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a) 


VI Vorrede. 


cieller Notizen nicht an manchen Verſehen fehlen; doch hofft 


der Verf., daß dadurch der Brauchbarkeit des Ganzen kein 
Abbruch geſchehen wird. 

Außer der nächften Beftimmting möchte dieſe Schrift 
noch einen Beitrag geben zur befjeren Conftruction der Theo⸗ 
logie als eines Syſtems, wie fie feit Schleiermadyers Mei- 
fterwerfe vielfach erftrebt worden; in biefer Hinficht dürfte 
die Stellung, weldye ber allgemeinen und confeffionellen 
Principienlehre — Apologetit und Symbolif, einſchließlich 
der Polemik — ber Philofophie bes Ehriftenthums und ber 
firchlichen Aunbamentallehre gegeben worben, am meiften 
Aufmerkſamkeit verdienen. Damit biefe neue Eonftruction 
beö Gebiets ber theologifchen MWiffenfchaften nicht willkürlich 
und abftrakt erſcheine, mußte überall ein geglieberter über⸗ 
blick derfelben als Bewährung beigefügt werden. Eben an 
biefen Ütberfichten wird ſich das Studium über feine Aufga= 
ben und bie noch auszufüllenden Lücken vielfach Recyenfchaft 
geben können: fo dürften fie beiden, dem nächften Lehrzwe⸗ 
de und ber allgemeineren wiflenfchaftlichen Beftimmung die⸗ 
fer theologifchen Encyklopädie, gleicherweiſe dienen. Erfte- 
rer verlangte eine gewifle Vollftändigfeit, eine reichere Aus⸗ 
wahl binfichtlidy ber Litteratur, namentlich ber neuften, als 
fonft wohl nöthig gewefen wäre; bie hervorzuhebenden Schrifs 
ten find theils durch beigefügte Urtheile als folche bezeichnet, 
theild audy nur durch Preisangabe als beachtenswerth her: 
vorgehoben 1). So bürfte dieß Merk von Stubirenden, 


1) c. (circa) beʒeichnet dabei den ungefähren Auctions =, bb. den her⸗ 
abgefegten Preis eines Buches; andre Abfürzungen werben leiht verftänd- 
tich fein. 


Vorrede. vu 


Gandidaten und Predigern zugleich als ein Handbuch der 
theologifchen Litteratur benugt werben Fünnen, zumal ber 
alphabetifche Index diefen Gebrauch deſſelben erleichtert ; eben 
aus diefem Grunde find über die einzelnen Hauptpunkte, 
zomentlich Die eben vielverhanbelten, die wichtigften Abhanb- 
lungen aus theologiſchen Zeitfchriften angeführt, öfter nur 
Eine derfelben,, in weldyer man bie übrigen citirt oder aus⸗ 
geogen findet. Manches Bedeutende mag babei übergans . 
gen fein, Vieles aber, mas bereits vom Verfaffer nieder: 
geichrieben worden, ift wieder weggeftrichen und überhaupt 
Nanmäßig Vieles mweggelaffen worden, wodurch das Bud) 
übermäßig angefchwellt worben wäre. Wer. mehr Littera⸗ 
tar verlangt, findet fie zuverläffig und umfichtig zufammen- 
geitellt in Winers vortrefflichem , vielfach dankbar von mir 
kenuptem Handbuche der theologifchen Litteratur. Noch be⸗ 
werte ih, daß bie Tobesjahre ber einzelnen theologifchen 
Ehriftfteller abſichtlich bisweilen öfter angeführt worden; 
fe nehmen wenig Raum weg und orientiven augenblidlic, 
über die Lebenszeit der Schriftfteller; Ahnliches gilt von an- 
deren kurzen Notizen über diefelben. 

Nicht ohne Schüchternheit mit Hinblid auf bie große 
Aufgabe, aber mit dem Bewußtſein ernft geftrebt zu haben 
den Forderungen ber ftrengen Wiffenfchaft zu genügen und 
mid von jeder Parteilichteit nach Kräften fern gehalten zu 
haben, wenn man nicht die innige Liebe zum Sohne Gottes 
und feinem Reiche fo bezeichnen will, übergebe ich biefen 
Überblit der Wiffenfchaft von bemfelben dem größeren Pu- 
Diem: möge der Herr felbft fein großes Werk dadurch ges 
frdert werden laſſen! 
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Einleitung. 


Gen Encykt, 


Leſſing: Man ift in Gefahr fih auf dem Wege zur Wahrheit zu verir- 
ven, wenn man ſich um feine Borgänger nicht befünmert, 


und man verfäumt fi ohne Roth, wenn man fib um Nlle 
befümmern will. j 


8.1 Zorderunug eines Syſtems der 
Wiſſenſchaft. 


Wahrheit des Denkens wie bed Seins iſt bes Men⸗ 
füen höchftes Streben; bie Erkenntniß berfelben wird feinem 
Geiſte zuerft in Einzelheiten, welche er wahrnimmt und 
nannichfach combinirt, dann durch Phantafie und Verftand 
averfhiebnen Einheiten, enblid duch Vernunft 
mit Ineinsbilbung ber Gegenfäpe oder durch Sperulation 
mm Ganzen verbindet und zum Sy ſt eme erhebt. Da er 
ſih nur in dieſem beruhigt und zum Abſchluß kommt, folgt, 
daß wir bie Wahrheit nur ald Syſtem in ihrer angemeflenen 
Geſtalt befigen. 

1, Erfahrung wie Betrachtung ded Innern Entwicklungs 
ganged des Selbfibewußtfeind der Menfchheit lehrt, daß die ſy⸗ 
Krmatiihe Behandlung des Wiſſens oder bie Entfichung ber 
Viſenſchaften erfi einer fpäteren Entwicklungsſtufe derfeiben 
aschört. Der erſte Zeitramm ift inner ber ber Aufnahme bed 
Ginzelnen in den menſchlichen Geift und der oft einfeitigen Wer 
lgemeinerung befielben durch wechfelnde Abſtraction und Des 
tmmstion. Die fo entflanderren NBahrnehmungen, durch Wie⸗ 
Verhelmg und gegenfeitige Veftätigung zu feſten Erfohrungen 
unlgepeägt, werden in einzelnen Säben ausgeſprochen, die ohne 
ser zur in lockrer Verbindung neben: einander ſtehen; - fo bie 
Cprußpweißheit des Morgenlanded, der griechiſchen Weiſen. — 
Eolthhe Sprüche, wie überhaupt einzelne Beobachtungen, als 
and befondern Lebenskreiſen hervorgegangen, wiberfprechen ſich 
At; bad Behürfnig biefe Widerſprüche auszugleichen ruft nähere 

1 % 


4 Einleitung. 


Beſtimmungen hervor und erweckt den Trieb nach einem in fich 
gefchloffenen Ganzen: es werben allgemeine .Grundfäge und 
endlich Theorien aufgeftellt. Es werben die Erfahrungen auf 
dem geiftigen (beſonders fittlichen) , wie auf dem Raturgebiete 
verbunden und nad in ihnen felbft liegenden Erkenntnißgrün⸗ 
den geordnet, zerfallen nach gewiſſen Kennzeichen in Klaſſen, 
Ordnungen, Bamilien, Arten u. dergl. m. Auch auf den Ge- 
biete des höheren, des Geiſteslebens, bleibt der Geift nicht bei 
den äußerlich gefaßten Beftimmungen des Unterſchiedes und der 
Zufammenfaffung ded Einzelnen ftehen; er will eine Einheit, 
welche- aus der Natur der Sache herborgehend bad. Ganze um⸗ 
fafle: fo entſteht dad Syſtem, die innere Berbindung 
des Zufammengebörigen unter der Herrfhaft eines 
Principe oder höchſten Grundſatzes. Wie die empiri- 
(he Auffaffung des Einzelnen der Anfang, fo ift deſſen Ber- 
oliederung im Syſtem dad Ziel, daher letztere im weiteren Ber- 
laufe der geiſtigen Entwicklung immer mehr bervorzutreten 
pflegt, während erſtere fortwährend neben ihr hergeht, wofern 
die Bildung eine gefunde ift. 

Aus diefem Entwicklungsgange folgt, daß, wie neuerdings 
immer allgemeiner ift anerfannt worden, jede Wiffenfchaft ihre 
eigne durch ihren Gegenftand und deſſen Selbftbewegung oder 
ihre Geſchichte gebotene Architektonik habe, welche je nad der 
Verſchiedenheit des bildenden Princips in ihr fich verſchie⸗ 
den geftaltet. 

2. . Diefe Phafen haben nicht nur bie einzelnen Wiflen- 
ſchaften jede für ſich durchlaufen, ſondern auch die Gefammtheit 
deflen, was ber Menfch in ben verfchiebnen Zeiten ald Inhalt 
einer wiflenfchaftlichen Erkenntnig gewonnen bat. Zuerft be 
gnügte man fi in biefer Hinficht mit Zufammenftellung ber 
einzelnen willenfchaftlihen Fächer, deren Verwandtſchaft und 
innern Zufammenhang man durch Hervorhebung von mancher⸗ 
lei Beziehungen nachzumeifen fuchte; dann bemühte man fidh, 
ihren innern Zufammenhang in feinem Grunde nachzuweiſen oder 
nach voraudgefeßten allgemeinen Grunbfähen fie alle zur Ein⸗ 
heit eined Syſtems zu verbinden). Lehtered ergibt erſt bie 


1): Schoͤn und energiſch ift diefe Ginbeit ausgefprochen in Rahel M. 


⸗ 


6.1. Forderung eines Syſtems ber Wiffenfchaft. 5 


riſſeuſhaftliche Enchklopädie im ſtrengen Verſtande des 
Vocti. Doch mußte dabei noch viel Empiriſches bleiben und 
überhaupt verlangte die Bearbeitung eines folthen allgemeinen 
Soſtens aller Wiſſenſchaften fo viel Kraft, Tiefe und Schärfe 
des Gebanfend , verbunden mit umfaffenden und dabei nicht 
oberflächlichen Kenntniflen in ben verfchiedenften Gebieten, daß 
wir ud nicht wundern dürfen, wenn foldhe Darftellungen wur 
klten und in genügender Weiſe überhaupt noch nicht zu Stande 
geleumen find. 

Hits defto weniger: vermag der menſchliche Geift fich nicht 
vabei zu beruhigen, daß er nur dad Ginzelne wifle und feine 
Ererautnifle in Ordnung und Zufammenhang bringe: wie er 
ken Trieb fühlt, dad Einzelne feinem Inhalte gemäß richtig aufe 
zielen, fo will ex and dad Ganze feinem Zufammenbange 
und Veſen d. i. feinem Begriffe nach ald etwas Nothwendiges, 
nd Principien Abgeleiteted erkennen. Dieß kann nur dadurch 
zeſchehen, dafs nach vollendeter Erforſchung des Einzelnen deſ⸗ 
ſen Beziehungen aufgefucht werden, welche zur Erkenntniß von 
deſehen, nnd durch Vergleichung ber letzteren zu einem höch⸗ 
ken Geſetze führen werden). Durch Vergliederung ſolcher Be⸗ 
zichnngen unter Geſetzen entſtehen allgemeine Syſteme al⸗ 


8.78, „Jede Wiſſenſchaft iſt ein abgeriſſener Strahl von der Sonne 
edles Biffens und Seins: ein Behelf, bis zu ihr zu gelangen, und unhin⸗ 
lärglich, nach feinem Ende zur Sonne, und nad feinem Ende zur Welt, 
= Biffienfhaft fi mit Wiſſenſchaft verwirrt; und gearbeitet wird: wie 
venn wiffenfpaftlihes Arbeiten auf Ruhe abzielt, zu feiner Sonne, wohin 
wir end nicht gelangen. Dieß ift Alles nicht zu Iäugnen. Alle Wiffen- 
(deften find Eine, und durch jeder gründlidfte Bearbei- 
tung werden fie zn Einer werden. Das Wiffen fromm« 
fsernlasiver Menfhenift, das alles in der Sonne, in Gott 
finden, Das Zinden ift fon reits aber das Erffären geht nur, ich 
möhte ſagen, durch den Weg der Strahlen. Troſt und Berlaß gibt die 
Sonne, mo wir ans Unerklaͤrliche kommen.“ 


1 Sheidler Hodegetit S. 106. Obwohl die Wiſſenſchaft nicht im 
Weinbefig der Wahrheit ift, „ift doch eine moͤglichſt vollftändige berzeu⸗ 
gang nur durch Sombination unfrer Gedanken moͤglich, indem man bei 
Hei veretnzgelten Begriffen, Urtheilen und Schläſſen nie mit Sicherheit 
wien daun, ob fie nicht in ihren Borausfegungen oder Folgerungen Irr⸗ 
time enthalten oder auf Widerſprůche führen.‘ 





6 Einleitung. 

ted menſchlichen Wiffend!), die befonderd auf dreifncheme 
Wege erbaut werben Bönnen: entweber fo, daß mar vom Ein⸗ 
zelnen immer höher auffteigt bi8 zu dem lehten Principien, übers 
all mit dem äußern Material beginnend, in des Erwartung durch 
Die innre Entfaltung und die darin hervortretende Fortbewegung 
bed Gedankend zuletzt auf die höchſte Spike geführt zu werben, 
Diver indem man ausgeht von biefer gewonnenen Höhe d. h. 
von einer gegebnen Philoſophie und von ihr aud dad ganze Ge⸗ 
biet des geiſtigen Lebens conftruirt, in dem fo entfiehenden Ge⸗ 
bäube allen Beiten der Entwidlung der einzelnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten bis in ihre Einzelheiten die angemeffene Stelle anweiſt. Die 
erite Methode möchten wir bie genetifche, bie zweite bie 
conftructive nennen; es ift aber auch noch eine Verbindung 
beider möglich, indem erft regreffiv, dann progrefiin verfahren 
wird, im Refultat alfo oder im Syſtem felbft beides verbunden 
erſcheint: die fpeculative Methode, welche darum fo heißt, 
weil fie die Fortbewegung bed Begriffs im Gegenftande ſelbſt 
ind Auge faßt und zu ihrer Richtſchnur macht. Die erſte Be⸗ 
bandlungäweife ift feit Baco von Verulam, ber fie zuerſt 
verfuchte, nur felten wieder gewagt worden; deſto häufiger ha⸗ 
ben ſich bei dem.fuftematifchen Charakter der neueren Philofophie 
die beiden Ießteren geltend gemacht. 


8 2. Allgemeine Eneyklopädie. 

Ein georbneter Inbegriff des gefammten menfchlichen 
Wiffens heißt eine Encyklopädie, welche nach äußern 
Rückſichten empirifch zufammengeftellt, nach innern Bezie⸗ 
hungen verknüpft, mittelft von außen binzugetragener Grund⸗ 
fäge verbunden oder nach Weife eines lebendigen Organis⸗ 
mus vergliedert fein Fonnte. ‘Die beiden legten Arten geben 
ihr die Form einer allgemeinen Wiſſenſchaftsleh— 
re. Innerhalb berfelben finden die Encyklopädien be: 
fonbrer Fächer ihre Stelle. 

1) Zittmanns Beſtimmung des Gelehrten S. 51. „Das hödfte Ziel 


| für das Streben der Intelligenz ift die Wiſſenſchaft, die Erkenutniß im fie 
ſtematiſchen Zuſammenhange ver Gegenftände und ihrer Befege. Der Veſit 
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4. WE eine ähte nuıdue dv und‘) foll dieſe allgemeine 
Bifeufpoftölehre einen völlig gefchloffenen Kreid der ſyſtema 
tiſch geerdneten Erkenntniß, einen Jubegriff aller Wiflesfchaf 
tm enthalten, deſſen Ende in feinen Anfang zurüdgehe, fo daß 
er al Syſtem in einer volllommmen gleichmäßig ſich fortentwi- 
ceinden und fo ihren Begriff erfchöpfenden Form, ald ein ver- 
giedertes Ganze nach ber Weiſe organifcher Wildungen ſich dar- 
kit. GE iſt überrinflimmende Borauöfehung ber tieferen Phi⸗ 
Ifephien neuerer Zeit, baß bie Philofophie ald MWiffen- 
(Haft der Wiſſenſchaften bie Priscipien für alles beſondre 
Bien in ſich enthalte, ohne den Stoff Doch zu erzeugen. Da 
vie eimgelnen Wiflenfchaften wieder xuxkovg für fich bilden, kann 
vie Eucpllopädie auch ald ein Syſtem non verbundnen Kreiſen, 
di ein größerer Kreid gelten, welcher aus kleineren befteht. 
Gewöhnlich wird freilich der Name der Eucyklopaͤdie nice 
in dieſem ſtreng wiflenfchaftlichen Sinne gebraucht; oft verficht 
man darunter auch eine Außerlihe Zufammenftellung alle in 
einen Kreid ober den gefammmten Umfang bed Wiſſens gehörigen 
Gtofed, etwa in alphabetifcher ober audrer eben fo zufälliger 


Außerdem werben. aber auch jene oben ermähnten kleineren 
Kreife oder Die auch nach Principien geordneten Überfidhten ein⸗ 
zeiner Faͤcher, weiche beabfihtigen in biefe Wiſſenſchaften eins 
yfüheen, Encyklopaͤdien derſelben genannt. Auch dabei wird 
eis wiffenfchaftliched Bedürfniß befriedigt, eben baßjenige, mel» 
dei und vorzugeweiſe beihäftigt, daher wir jeht raſch darüber 
hiaweggehen können. Rus das fei bemerkt, baß bier gleichfalkt 
bie Forderung einer organifchen Bildung hervortritt, wir alfo 
na obigem Bilde wieder einen Kreis haben, der aus kleineren 
Rreifen beftebt. 

3. Für die richtige GSinficht in dad Weſen und bie willen. 





ver Biſſenſchaft tft die Gelehrſamkeit,“ worunter man freilich auch Häufig 
eine pedautiſche Anhbäufung von Kenntuiffen verfteht. 

1) Staudenmaier Encykl. d. Theol. I. S. 8 beruft fich auf Plate 
de Legg. X. p. 898 a, um zu beweifen, daß xuxkos nidt bloß einen Kreis, 
fondern auch eine Kugel bedeuten koͤnne, wodurch das Dild no dezelch⸗ 
uender werden würde, ohne daß für der Sinn des Wortes Eucyklopaͤdie ein 
weſentlicher Unterſchled daraus hervorginge. 
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ſhhaſtlichen WBerhältniffe der allgemeinen, und damit auch der 
theologiſchen, Eucyklopäbie erfcheint ed angemeflen eine kurze 
Geſchichte derfelben hier einzufügen. Sie entmidelte fih zu ih⸗ 
zer jebigen Geſtalt erſt in der neuften Zeit, nachden fie laͤngſt 
durch reiche Stoffjammlungen und Zufammenflellungen von Rath⸗ 
fehlägen für dad Stubium der Wiffenfchaften vorbereitet worden ; 
‚aber auch jet noch erfiheint fie befonderd in zwiefacher Geſtalt, 
in bloß anvegender oder methobologifcher und in mehr abſchlie⸗ 
Bender oder ſyſtematiſcher, fo. wie letztere wieder entweder in 
Form eines philoſophiſchen oder aber eines Soſtems von Er⸗ 
fahrungsfenntniffen. 


a. Bei den Griechen, wo wir. bie erften Anfänge willen 


ſchaftlicher Bildung antreffen, war dyrııkios maıdelu ober dyw- 


ya.) die Lebens⸗, Kunft= und wilfenfchaftliche Bildung, wel⸗ 
che jeder freie Mann fi angeeignet haben mußte, wollte er auf 
Die in feinem Wolle fo viel geltende -Tiberale Bildung (even 
zardele) Anſpruch machen 2). Daflelbe befaßten auch die aries 
liberales oder ingenuae der Römer, in Gegenſatze der fervilen 
und banauſiſchen Thätigfeiten. Übung war dabei die. Haupte 
ſache, die Theorie dafür Fonnte nur in Regeln beflehen, wie 
- wir fie z. B. bei Plato, Ariftoteled, Cicero, Quintilian und mit 
UAnſchluß an fie bei vielen Kirchenvätern antreffen. Der jüdi⸗ 


ſche Mlerandriner Philo hat dafür yruxise nadnuere, das Wort 


dynmtoncudsle findet fih wohl zuerft beim griehifchen Arzte Ga⸗ 
lenus (fl. 201 n. Chr. G.), welcher übrigend zuerfi in real- 
enchklopadiſcher Weife für feine Zeit einen reichen Stoff zuſam⸗ 
mentrug. Seit Martianud Kapella?) (um 460) und 


t 


1) Strabo. Quintilian. I, 10, 1. orbis ille doctrinae, quem Graeci 
Eyruxdov nardelav vocant, woʒu Zumebus die Bemerkung macht: quae 
ostendit inter omnes artes esse conjunctionem quandam et commnunio- 
nem. Cf. Lobeck Aglaophanus I. p. 54. , 

- 2) Bel, Friedr. v. Schlegel Borlefungen über die Geſch. der Litte⸗ 
ratur. Werke I, ©. 18. 23. „Gleich unabhängig von Staat und Prie- 
ſterthum fehen wir bier zum erften Male die Schule, in ihren mannich⸗ 
fachen Berzweigungen und Abftufungen, als einen abgefonderten Berein und 
fsibNftändige Kraft bervortreten und fi geſtalten.“ 

5) Gr ſchrieb ein gewiffermaßen encyklopaͤdiſches Werk, weldes in fic- 
ben Bädern die freien Künfte lobt und zum hell behandelt, denen gleich 
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Yarhö ganze Mittelalter Hin finden wir Die artes hberales bes 
feft im trivam (Grammatik, Rhetorik, Dialektif, als der 
Grundlage — daher die Bezeichnung trivial) und im quadri- 
ram (Geometrie, Arithmetik, Aftronomie und Muſik), in wel⸗ 
den Roturwiffenfchaft und Geſchichte Feine Stelle fanden. — 
Ter gelehrte Staatsmann Caſſiodor (fi. nad) 562, ein mehr 
a 9ajähriger Mönch) und der berühmte Erzbiſchof Iſidorus 
sen Sevilla (fl. 636) u. 9. laſſen in ihren hierhergehörigen 
Verken?) dergleichen realen Inhalt nicht vermiffen, obgleich 
ke am meilten Theologiſches geben. 

b. Diefen u. A., bie hier nicht einzeln aufzuzählen find, 
folaten im Ganzen wenig zahlreiche enchflopäbifche Werke im 
Ritelalter; aber eine bedeutende ,-auf Höheres hindeutende Er⸗ 
(eine war an der Schwelle. des fcholaftifchen Zeitalters des 
Öngo von St. Victor (fl. 1441 im Kloſter dieſes Na⸗ 
mai, wo er, obwohl von Geburt ein Deutfcher, Lehrer war) 
enditio didascalica, weiche ihm den Ehrennamen didascalus er= 
wach, Die erfien drei Bücher enthalten eine Art von metho- 
keiogiiher Enchklopãdie ber weltlichen Wiffenfchaften, worin 


kein für das erſte Werk der Art bewundernswürdiges Bemußt- ' 


fein über den inneren Zufammenbang der Wiſſenſchaften kund 
thut, obwohl mehr in ber Weiſe der Ahnung, als in ſyſtema⸗ 
tier Foren 2). Doch finden ſich auch für dieſe mancherlei An⸗ 
deutngen: fo gibt er {hun eine descriptio et parlitio arlium 
i. €. quomodo unaquaeque conlineal aliam, vel conlineatur 
ala. Das eigenthümlichſte Verdienſt war aber hier das Klare 
Benaftfein ber Aufgabe und die Eräftige Zufammenfaffung des 
Etofiö, wodurch diefed Werk ald das die eigentlich wilfenfchaft- 
lihe allgemeine EnchElopäbie.in mehr methobologifhen Cha- 
ni * eöffnende angefehen werden kann. Die Wiffenfchaften 


im eis Einleitung ein froftiges Gedicht de nuptiis Mercurüi et Philologias 
u pi Bädern vorangeftelit ift. 

I) Cassiod. de artibus ac disciplinis libb. artium, eigentlich ˖ 2ter Theil 
feines —— ers de Institatione divinarum litterarum, ed. Garet. Ro- 

tom. 1679, wovon die Venetianiſche, 1729, nur ein Nachdruck iſt. Vol. II. 

— Bidori Hisp. Origines s. Etymol. I. XX. ed. Fausti Aureral. Rom. 
IR — 1803. 

2) Bil. Liebner Hugo v. St. 8. ©. 96 ff. 
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find wegen gewiſſer Vortheile und gegen gewiſſe Übel erfunden: 
wegen ber Weißheit (contra ignorantiam) bie theorica (Theolo- 

gie, Phyfik, Mathematik); wegen ber Tugend (contra vitium) 
die practica (Ethif, Okonomik, Politik); wegen bed Bedürf⸗ 

niſſes (eontra infirmitatem) bie "mechanica; enblih wegen der 
Bered ſamkeit die Logik (dad triviam). 

Dad Verdienſt dieſer Schrift warb fo anerkannt, daß fie 
wicht nur viel gebraucht ward, fondern daß audh VBinceutius 
von Beauvais (fl. um 1264) fie feiner großen enchklopädi⸗ 
fhen Sammlung (Speculum historiale, naturale et doctrinale, 
dem kurz darauf eim Ungenamter dad spec. morale beifügte) _ 
faft wörtlich einverleibte. — Ohne Intereſſe ift übrigens auch 
nicht dad Wer? eines Älteren Schriftiteller® (aud dem erften Vier⸗ 
tel des zwölften Jahrhunderts), dei Honoriud von Auguſto⸗ 
danum (wohl eher Autun ald Augſt) Eril der Seele?), 
worunter ex bie Unwiſſenheit verfland, aud welcher er biefelbe 
Durch Dad trivium uud quadrivinm, wie auch burch die Phyfik, 
Mechanik und Öfenomit als durch zehn Städte in ihr wahres 
Baterland, die heilige Schrift, wo mannichfaltige Weitheit ze 
girt, zurückwandern ließ. 

Dieſe bedeutenden Anfänge und reihen Andentungen ließ 
dad Mittelalter aber größtentheils unvollendet und unbenutzt 
Hegen und wurden biefelben nur in einzelnen Abhandlungen er- 
neut oder fortgeführt, unter welden des feraphiichen Lehrers 
Bonapventura (fl. zu 2yon 1274) Peine, aber geiftvolle 
Sehrift de reductione artium ad Theologiam wegen ihrer tiefe- 

sen Auffaffung des Verhaͤltniſſes der Wiſſenſchaften unter ein⸗ 
ander erwähnt zu werben verdient. 

c. Wird die Zeit vor der großen Kirchenzeformation ge- 
wöhnlic als die der Wiederherftellung der Willenfchaften geprie- 
fen, fo wird man um fo eher erwarten, daß die mächtige Be⸗ 
wegung bed Reformationszeitalterd für die Ausbildung des Be 
wußtfeind der Einheit der Künfte und Wiffenfehaften nicht ohne 
bedeutende Einwirkung geblieben fei. ‚Diefe Erwartung täufcht 
wicht. Ludwig de Vives (il. 1540.) meifterhafte zwanzig Bir 
der über den Verfall, den Vortrag und die Einrichtung ber 

1) De exilio animae s. de artibus in B. Pezii Thes. Anecdot. antigg. 
August. Vind. 1721. fol. II. p. 228 — 34. 
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Bilfenfaften?), Gerhard Johann Voß's (ft. gu Amſterd. 
1649) Abhandlungen über die verfchtedenen Künfte und Wiſſen⸗ 
fhaften uud felbft Hugo Grotius, jenes größten Staatds 
mannes und Gelehrten feiner Zeit (fl. 1645), Commentar zum 
Gapella, find fo ziemlich vergeflen, obwohl fie für ihre Zeit von 
ſehr großer Bedeutung waren; aber hell glänzt noch immer auf 
biefemm Gebiete wie ein Stern erfier Größe der tiefblickende Er⸗ 
fahrungäphilofoph Lord Baco von Verulam (Kanzler von 
England, ft. feiner Würden entfeht, feiner Güter beraubt, 66 
Jehre alt, 1626). In feinen Schriften de dignitate et au- 
gmenlis scientiaram II. IX, auch Restauratio magna genannt‘ 
(umgrarbeitet 1623) und dem Novum organon seientiarum 
(1625) 2) wirb mit grümbliher Kritif der früheren Leiſtungen 
zuert ein geſchloſſenes Syſtem der Wiſſenſchaften mit bewun⸗ 
kerniwärbiger Einfiht in die Bedeutung und ben Zuſammen⸗ 
hang ihrer einzelnen Zweige aufgeftellt. Er ariff fein Wert mit 
dem Bewußtſein an, es fänden ſich in globo intellectuali, quem- 
simodem in terrestri, et culla pariter et deserta — unb in 
der That, ergab Anweifung zum Anbau vieler biäher wüſt ge 
legener Strecken! Er theilte alle Wiſſenſchaften, den drei Grund⸗ 
vermögen des mienfchlichen Geiſtes, Gedächtniß, Phantafie und 
Verſtand entfprechend ®), in Geſchichte, Poefie und Philofophie, 
weihen ſehr geſchickt alle Wiflenfhaften und Künfte eingesrbnet 
werden. Auch die Theologie, bemerkt er gelegentlich, Tünne aͤhn⸗ 
lich eingetheilt werben. 

Zwifchen des reformirten Theologen 3. H. Alſteds (fl. 
als Prof. zu Weißenburg in Siebenbürgen 1638) weitläuftiger 
Enrplispädie und Joh. Matthind Geßners (fl. 1756 ald Prof. 
uub Bibliothekar zu Göttingen) Furzer, aber gebrängt und gu 
ebaefaßter Ifagoge +), welche einen Überblid des Inhalts gibt, 


1) De caus. corrapt. art. U. VII. De trad. discipl. I. V. De arti- 
bas IL VIII. Antw. 1531. 

2) Ausgabe feiner Werke durch Mallet. London 1730. 4 Voll. fol. 
«ed in Sfrörers Corpus philos. Vol. M. 1831. 

3) Richt nad) ihnen, vielmehr umgekehrt, reie Maine de Biran tref« 
ſend erinnert. Oenvr. philos. ed. p. V. Cousin. Vol IL p. 6. 

&) Isag. in ernditionem wniversalem. ed. 2. Lips. 1786, 2 Voll. & 
anb den Borlefungen heransgegeben von Mettor Riklas. 
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liegt mehr ald ein Jahrhundert, in welchem eine bedeutende 
Fortſchritte gemacht wurben: ed war die Zeit der ungeheuren 
Stoffſammlungen, der gelebrten Bielwiffer und D. G. Morhofs 
- (Prof. in Kiel fl. 1691) Polyhistor (4. Ausg. Lubecae 1732 
und 47. 2 B.) kann dem Ramen und der That nach ald Reprä⸗ 
 fentant derfelben gelten. Seit der Mitte bed achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts erſchien eine Reihe von Realenchklopadien in lexikali⸗ 
fſcher Form, von der berühmten von Diderot und b’Alem- 
bert') (feit 1751) unternommenen bis zu jenem von Erf 
und Gruber gegründeten Ehrendenkmale deutfcher Gründlich⸗ 
“ Zeit und wiffenfchaftlichen Ernſtes?), neben welchem manche 
fürzere für den Handgebrauch leben, wie dad enchklopädiſche 
Wörterbuch von Pierer. Es fehlte aber auch nicht an folchen, 
welche den Inhalt in mehr methodifcher Form mittheilten. 

d. Inzwiſchen hatte fi), befonders durch des, für feine 
Zeit klaſſiſchen, Leipziger Theologen und Philologen Johann 
Auguſt Ernefti (fl. 1781) Initia doctrinae solidioriss ®), daß 
wiffenfchaftliche Bewußtfein gehoben und gefchärft; immer mehr 
fhieden fich von jetzt an die materialen (realen) und for 
malen (propädeutifhen, methodologifhen) Enchflopädien, wel« 
che letztere oft in leere, abftracte Regeln fi verloren, während 
erftere von der Fülle des Stoffs erbrüdt wurden. Die Werke 
von Sulzer, Abelung, Efhenburg, der zuerſt den Ra- 
men der Wiffenfchaftätunde gebraucht (Ste A. Berlin 100) 
Bitte (1793), W. T. Krug (3 B. 1796— 1813) u. N. 
blieben mehr im Charakter eined materialen ſyſtematiſchen Über⸗ 
blicks der Wiffenfchaften, während Erhard Schmid in Jena 
(1810) daneben mehr die formale und methodifche Seite im 
Auge hatte, welche bei Karl Auguſt Schaller zu Ragde⸗ 
burg (1812), beſonders aber in Jaͤſches (Pr. der Philoſ. in 
Dorpat) Architektonik der Wiſſenſchaften (1816) und andern 
Werken der Art ganz vorherrſchte. 


1) Deffen Discours preliminaire, auch befonders abgedruckt in feinen 
Medlanges T. I. Amsterd. 1759. für die Zörderung der Encyhklopaͤdie fehr 
bedeutend ward, wie auch Gonbillac’s hierher einſchlagende Schriften. 

2) Augemeine Eucyklopaͤdie der Wiſſenſchaften und Rüde, bis jedt ſeit 
1818 in 3 Sectionen 69 Quartbaͤnde erſchlenen. 

9 wert 1786, dann oft berandgegeben. 
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Gewiflermaßen eine eigne für Deutſchland, wo fa alles 
Studium der Wiffenfchaften an einen eignen Gelehrtenſtand 
mb die Univerfitäten geknüpft ift, ganz geeignete Art der Au - 
weifung zum allgemeinen Stubium der Wiſſenſchaften befiken 
wir meiner Reihe von Schriften, welde 3. G. Fichte mit . 
ſeinen Schriften über die Beſtimmung bed Gelehrten (1794, . 
db. 4 Zhlr.) und das Weſen des Gelehrten (1806) eröffue 
x, denen fh Schellings geiftreih confiruicende Vorleſun⸗ 
gen über die Methode des afademifchen Studiums (2te A. Tüb. 
1813. 14 Thlr.), Oberconfiftorialrath8 Tittmann in Dres⸗ 
ven gedankenreiche und klare Schrift über die Beflimmung bed 
Gelehrten (Berl. 1833. 1 Thle.), Er. Ed. Benekes Einlei- 
ums ind akademiſche Stubium (Göttingen 1826) und ähnliche 
Bere von K. H. Scheidier (Grundriß der Hodegetik. Jena. 
Ar A. 1830 u. a.), auch Mußmanns lebensvolle, von phi⸗ 
leſephiſchem Geiſte beſeelte Vorleſungen über das Studium der 
Viſſenſchaften und Künſte auf der Univerfität, welche mit Recht 
en Taſchenbuch für angehende Studirende bezeichnet werden . 
(Halle. 1832. 1 Thlr.), anfchloffen?). In diefen allen zeigt- 
4, wie in einer Achten Encyklopäädie, wenn auch unſichtbar, 
Ye Philsfophie im Mittelpunkte ſtehen und den “vuxtos befchreis 
en muß, foll anders etwas wahrhaft Wiffenfchaftliches zu Stans .- 
de kommen 2). 

Verfen wir um dieſer Verwandtſchaft willen noch einen 
Bid auf die philofophifche Encyflopädie, fo zeigt und die neue⸗ 
re Jeit mächtige Kortfchritte auf biefem Gebiete. Seit der Geift 
dd Bedürfniß einer foftematifchen Form des Gedankens in den 
ordergrumd geftellt und zulegt zum Hauptkriterium der Wahr⸗ 
heit erhoben hat, mußte jede geltende Philofophie fuchen ſich 


1) Anh Staudenmaiers Schrift über das Weſen der Univerfität 
and den inneren Drganismus der Untverfitätswiffenfhaften, Zreiburg 1839, 
mag hier erwähnt werden. " 

?) Bel. van Heusde Sokrat. Säule überfept von Leutbecher. 1. u. 
Ar Theil: Encntlopädte. Griangen 1840, 2te unveränd. Ausg. — 
a Wert, welches des Schönen und Anregenden ſehr viel enthält. Pier 
mr IL S. 174 gefagt, die Philofophie ftehe in der Mitte des xUxdoc, dem 
We Erchtlopadie bilde. So ©. 172: „Die Künfte und Wiſſenſchaften 
Kar Grjenguiffe der menſchlichen Seelenvermögen (nach Baco); aber die Phi⸗ 
Ifephie Legt in feiner Setle.“ 
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Durch eine ſolche Geſammidarſtellung des meunſchlichen Willens 
von ihrem Gefihtäpuntte aus vor ſich und andern Syſt e⸗ 
men gegenüber zu legitimiren. Dusrfl befaßte Wolfe 
Syſtem dad ganze Gebiet menschlichen Erkennens unter ein all⸗ 
gemeines Schema, deſſen bedeutendſte Theile er auch meiſtent 
ausführlich bearbeitete. Die kritiſche Philofophie mußte ihrem 
Charakter nad) dieß Beftteben zurüdbrängen; bie fpeculative, 
welche ibr folgte, fiellte eö wieder in den Vordergrund, wie ſich 
biefe Tendenz fhon im Namen ber Fichtifhen Wiffenfhafts- 
lehre und in den erwähnten Schellingfchen Confteuctionen kund 
sab. Kaum: hatte fih die fiärmifche Bewegung etwas gelegt 
und der Kampf rubigeren Entwidlungen Raum gegeben, als 
Hegel mit feiner philoſophiſchen Enchklopädie iu Grundeifle 
hervortrat 2), in welcher er mit der Macht des ſelbſtbewußten 
Gebankens unerfchroden die Geſammtheit des menfchlichen Wiſ⸗ 
ſens ſo conſtruirte, daß er der objectiven Selbſtentwicklung des 
Begriffs nur zuzuſehen und nachzugehen behauptete; bie kerni⸗ 
‚ge Kürze und Schärfe wich in den folgenden Ausgaben dem Stre⸗ 
ben nach Verfländlichkeit und Wermittlumg mit andern beflehen- 
den Richtungen. — Übrigend arbeiteten vor⸗ und nachher 
Kraufe, Herbart u. a. Philofophen barauf hin, baflelbe Ziel — 
einer Wiſſenſchaft der Wiſſenſchaften — auf ander Wege ober 
vollfommner zu erreiden. 

3. Innerhalb diefer allgemeinen Enchklopädie follten bie 
wiffenfchaftlichen Darftellungen einzelner Kächer zwar ihre Stelle 
haben und von ihr ihre Principien entlehnen; aber fo ift es, 
und gewiß zum Keil ber Sache, bisher nicht, vielmehr find 
legtere gewöhnlich von grünblichen Kennern ber einzelnen Zwei⸗ 
ge und mit genauer Kenntniß des Einzelnen befler bearbeitet 
worden, ald ed ohne letztere auch mit mehr philofophifchem Gei- 
fie gefchehen fein würde; mir weifen ald auf Beifpiele nur auf 


1) Zuerſt Heidelberg 1817, dann 1827. 1830, endlich in feinen Wer⸗ 
fen. 6ter Bd. Berlin 1840. After Theil Logik, mit immer zunehmendem 
Reichtum zum Theil ſehr bedeutender, aber biöweilen den urfprünglichen 
Zext faft erprüdender Anmerfungen. Bgl. die kürzere, für die Schule be⸗ 
fümmte pꝓhiloſophiſche Propädeutif, herausgeg. von Pr. Rofentranz im 
18,80. d. Werke. 1840, 


6.3. Syſtem und Encyklopaͤdie der Theologie. '15 


5.4. Belfd und Bernhardys philotogifche, Falckt juriſtiſche, 
Werde mediciniſche Euchklopaͤtie hin. | 


8.3. Syftem and Encytilopäbdie Ber 
Theologie. 


Die theologiſche Encyklopädie ik die ge⸗ 
drängte ſyſtematiſche Darlegung des weſent⸗ 
lihen Inhalts der gefammten Theologie zum 
Bıehufe der Ableitung ihrer einzelnen Theile 
und ihres Sufammenhangs aus ihren Prin- 
tipien, 


1. Als pofitive Wiffenfchaft erfcheint bie gheologi⸗e 
ai einem feſt ausgepraͤgten Charakter, welcher ihr in ber rich⸗ 
tigen Darftelung erhalten bleiben muß; baher iſt ihr Name 
ad nicht echmologiſch zu deuten als Wiflenfhaft von Bott 
(Sandenmaier) oder in hiſtoriſch befchränttem Sinne (wie die 
Seoränder und Verfechter der Logoslehre Theologen heißen), 
ash nicht bloß ald Lehre von der chriftlihen Religion (Mar⸗ 
heinefe, Rofentranz), ba auch der Begriff des chriftlichen Lebens 
mb inibejondre „die Geſammtheit der zum geiftlichen Kicchen- 
Nele nöthigen Kenntniffe und Fertigkeiten“ (Safe) mit dar⸗ 
unter begriffen wird. Die Mitte, auf welche fi) Alles bezie- 
hen muß, was als Inhalt der Theologie gelten fol, iſt nam⸗ 
lich das Bottedreich oder die organifhe Offenbarung Gottes 
im der Welt als Kirche (Storr, Schleiermacher, Baumgarten 
Coins, Theremin, Galura, Bobmayer) 1). Es ift alfo zu⸗ 
sah eine äußre Erſcheinung, anf welche fich die gefammte Theo» 
Isgie beziehe, woburd fie eben ihren pofitiven Charakter er. 
hält, Als poſttiv bezeichnen wir nämlich eine Wiffenfchaft, wenn 





1) Harles fagt in feiner theol. Enchflop. S. 25: „Die wahre chriſt⸗ 
Me Thesiogie muß von der Bafis eines chriſtlich ⸗ kirchlichen Gemeinglaubent 
wigehen,, denfeiben nach feinem Grund und Weſen zu erkennen fuden ums 
mim zerädfüärenz gewiß richtig, aber Einſeitigkeit tritt gleich hervor, 
zar S. 26 diefer Gemeinglaube als der in den fombolifhen Buͤchern der 
ſxeteſtentiſchen irche niedergelegte begetdhnet wird. Mus Refultat fein mag, 
wih hier zur Bafls gemacht. 
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fie nicht auß einem höchften Princip mittelft freier geifliger Ent⸗ 
wicklung nad) eignem Geſetz entſteht, fonbern in Beziehung auf 
einen in der Zeit werdenden Organismus ald Gegenftanb, wie 
es die ethifhen Gemeinſchaften ded Staatd,.der Kirche find. 

Indem aber dad geftaltende Princip des Reiches Gottes in 
feiner äußern Erfcheinung oder der Kirche, der Gottmenfdh und. 
fen Geift, der heilige Beift, der Geift der Wahrheit felbfi, 
ift, tritt hier noch ein befondered Verhältniß ein: der Inhalt 
der Wiſſenſchaft, welche fi darauf bezieht, Tann nur Die Wahr- 
heit felbit fein. Das läßt fih näher fo beftimmen: der Menfch 
ift vermöge bed göttlihen Princips in feiner Natur in einer ur⸗ 
fprünglihen, wefentlihen Verbindung mit Gott, welche er ent- 
weder zum Inhalt feines bewußten Willens macht oder welcher 

er. (vermöge der ihm durch das göttliche Ebenbild einwohnenden 
Freiheit) widerfirebt:: wie letzteres den allgemeinflen Begriff ber 
Sünde, fo ergibt erftered den der Heligion, der bewußten Ver⸗ 
bindung des menfchlichen Individuums mit Gott, durch Gott 
ſelbſt. Die Theologie ift aber mehr noch ald Wiflen um den 
Inhalt ber Religion, fie it Wiſſenſchaft von der entwi— 
delten objectiven Selbfidarftellung bed göttlichen 
Geiſtes im erfheinenden Gottesreiche. 

Theologie verhält fi demnach zu Religion und Kir- 
he, wie Bewußtfein vom Leben zum Leben, Theorie zur Pra- 
sid; erftere it die willenfchaftliche Erkenntniß von der Religion 
in ihrer concreten Selbfidarftellung ald Kirche, bezieht fich da⸗ 
ber auf einen geſchichtlichen Verlauf. Darnach ſteht die Theo- 
logie nicht höher, wie die Religion; vielmehr ift dad Reich Got: 
ted in feiner Wirklichkeit die Bedingung, unter welder jene 
allein möglich ift, und in diefer Beziehung fleht die Religion 
fogar höher, wie dad Leben über feinem Begriffe). — Reli⸗ 
gion und Wiſſenſchaft fliehen aber in ber naͤchſten Berührung, 


1) Dieß erkennen aud Hegel, Marheineke, Daub und alle gebiegneren 
Anhänger der Hegelfhen Speculation, fo hat noch neulih ©. D. Marbed 
in,f. Geschichte der Phil. des Mittelalters. Leipz. 1841. Vorr. 8. VII 
bemerkt, daß die Erſcheinung des fich zu ſich felbft vermittelnden Geiftes oder 
die. Wiſſenſchaft fo wenig an die Stelle des unmittelbaren Daſeins des Gei⸗ 
ſtes, in weldem er fi in der Meligion befigt, treten könne, als ein Wif« 
fen über den Blutumlauf im Menſchen an die Stelle des Gefäßfoftems. 
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da fie in ber Empfänglichleit fir das Leben, in ber Idee als 
einem gemeinfamen Charakter zufammentreffen. „Die Richtung 
des wiſſenſchaftlichen Studiums auf dad reine Intereffe an der 
Erkenutniß wird zur Religiofität vorbereiten umd die Religivfl- 
tat wird die Empfänglichleit für das Leben in der Idee über- 
baupt erhöhen. “ 

2. Bom Inhalt der Theologie nun hat die Enchflopäbie fo 
viel aufzunehmen, ald nothwendig ift um fie ald Ganzes zu be« 


greifen ; namentlich hat fie alſo die Theile anzugeben, in welche 


ac jene Wiflenfchaft fondert, für jeden diefer Theile ferner dag 


Princip aufzuzeigen, wodurch er feine Selbftfländigkeit erhält, . 


die in der geſchichtlichen Entwicklung des Lebens der Kirche 
nachzuweiſen, und endlih den Zufammenhang ber einzelnen 
Theile des Gebietd mit dem Ganzen und unter fih zu ermit- 
teln. Sie kann alfo nit in einem Aggregat von theologifchen 
Kenmniijen oder empiriſch geordneten Disciplinen beftehen, fon« 
vern joll, durch feſte Srundfäße zufanmengehalten, ein ver- 
gliederted (organiſches) Ganze bilden. Es bezeichnet, obwohl 
treffend, nur einen Theil der Korderungen, welche darin liegen, 
wern Hagenbach verlangt fie folle „nicht zur Mufterfarte her« 
obfinfen , vielmehr einer Landkarte gleichen.’ 


3. Bodurch erhält eine Enchtlopabie aber den wiffen- 


ſchaft lich en Charakter, welcher ihr leicht durch Anhäufung zu 


allgemein gehaltenen und daher todten Stuffes verfümmert wer- 


den fun? — Dadurch, daß der Quellpunft der zu behandeln. 
den Biffenfchaft, von weichem, alle bejondern Bäche derfelben 
ausſtröõmen, aufgezeigt wird, weil von ihm aud der Zufammen- 
bang des Ganzen und fein Entwicklungsgeſetz am ficherften er- 
kannt wird; ferner dadurch, daß man die Bedeutung des Eins 
zelnen in diefem Ganzen nachweiſt und jeder Art der Erkennt: 
mid md Thätigkeit darin ihr Maaß und Ziel beftimmt, im Ge— 
genfag zur rohen Empirie Stoff häufender Gelehrfamfeit, wie. 
zur fubjectiven Anmaßung einer fentimentalen Gefühlöherrfchaft 
oder bloß perfönlihen frpmmen Beſeelung. Lehtere ift eine 
nothwendige, nur Feine wiflenfchaftliche Forderung, welche da⸗ 
ber der freien Lebendigkeit wiſſenſchaftlicher Korfhung und Ent- 


1) Zittmann Beſt. d. Gelehrten S. 222, 
Yelt Encykl. 2 


* 
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wicklung keine Feſſeln anlegen, noch weniger. fie auf bmese 
‚verleiten wird, wie der muflifche, pietiftifche, politifche, auch. 
wohl die einfeitige Herrfchaft eines beftimmten philofophifchen 
Syſtems. Wenn mit Tiefe und Grünblichkeit fih Klarheit und 
Praciſton der Darfiellung verbinden, kann bie Forderung ber 
perfönlih theilnehmenden Lebendigkeit und bed fchöpferifchen 
Quellenreichthums (Genialität und Originalität) hier eher zu- 
rücktreten, indem kraͤftige Überzeugung und wiflenfchaftliche 
Selbfiftänbigkeit der Haltungslofigkeit, Verworrenheit, Ober⸗ 
flächlichkeit und knechtiſchen Abhängigkeit von Yuctorität wehren. 
Wie die Eonftruction bed Ganzen, wird dann auch die Darfiel- 
lung methodifch ynd foftematifch werden; letzteres ift fie, wenn 
fie den Inhalt in der wahren d. bh. feinen Weſen entſprechenden 
Form wiedergibt; Methode (uEH0dos) ift eben dad Gehen ber 
Korm is und mit ihrem Inhalte, fo daß in letzterem der Grund 
für die eigenthümliche Entwidlung der erfteren liegt; jede von 
außen hinzugefommene Methode ift daher ald willkürlich auch 
unwiſſenſchaftlich ). Nichts aber ſchadet, wie ber treffliche Ka⸗ 
tholik non Drey in Tübingen fehr richtig fagt, „ber Wiſſen⸗ 
fhaftlichkeit überhaupt mehr, als wenn die Wiffenfchaft felbft bei 
ihrem erften Aufführen vor den Augen der Anhänger in der 
Sorm der Zufälligkeit, ald etwas bloß Gegebnes hingeftellt wird, 
dad nun einmal da iſt.“ 


8.4 Burze Geſſchichte der Theolo gte 
ale Wiſſenſchaft. 


Die Geſchichte des wiſſenſchaftlichen Selbſtbewußtſeins 
der Kirche zerfällt nach feinen drei Hauptentwicklungsſtufen 
in bie Perioden ber objectiven Production bes 


1) Staudenwmater in f. theol. Encykl. J. S. 79 ff. fagt daräber 
viel Gutes. Methode fei „Einführung des Inhalts in feine 
Form.“ Die Dialektik, welche hier Statt finde, „nicht eine willküͤrliche 
nes Subjecio, das fih um die MBiffenfhaft bemüht, fondern die Bewegung, 
die im objectiven Inhalte felbft ald Seele wohnt, und der Denker gehe die 
fer Bewegung nad, indem er fi) felbft als Subject vergeffe.” — „Der In« 
halt ift die Subftanz, die fich dialektiſch felbft bewegt und in diefer Selbſt⸗ 
bewegung in jene Form fi einführt, die ihr eben fo wefentlid als noth⸗ 
wendig ift. Der Geift führt ſich überall ferbft in feine Form ein.’ 
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theologifhen Inhalts, ber [ubjectiven Recht⸗ 
fertigung für bas individuelle Bewußtſein 
der Gläubigen und ber organifhen Durdbrins 
gung von Inhalt und Form, in deren Mitte wir 


wch ſtehen. 


Erſte Periode. Bon den Anfängen chriſtlicher Lehrbil- 
dung bid zum Ende der fcholaftifhen Zeit. Erſte Pro« 
buction des objectiven Inhalts des kirchlichen Selbfibe- 
wußtjeind. 


Da bier nicht Gefchichte der Dogmatik, fondern geſchichtli- 

& Cutwicklung der Audbildung bed willenichaftlihen Bewußt⸗ 
fen der Kirche um ihr gefammtes Weſen gegeben werben fol, 
if niht vom Lehrinhalt des Chriſtenthums als ſolchem auszu⸗ 
gehen, welches vielmehr ald ein neues Leben in die Welt eintrat. 
La aber die Wahrheit den Mittelpuntt deffelben bildet, war ein 
Bemaftfein um bad Lehrelement beffelben mit gegeben, an wel. 
aes ſich alles Übrige anlehnt. Die mußte fih aber gleich an⸗ 
fungd nach der verſchiedenen inneren und äußeren Lebensſtellung 
der Aufnehmenden und nach den Segenfähen, wider bie es ſich 
gatend zu machen hatte, verfchieden geftalten; daher fhon im 
8. Zeßoment mehrfache Grunbrichtungen in der Auffaſſung ber 
Lehre, welche nachher in der Kirche tupifch geblieben find und 
verihiebnen: theologifchen Grundrichtungen zur Stütze gebient 
heben. . . 


68 zeigt fich aber eine mehr den hiftorifchen Boden des Ju⸗ 
denthums feſthaltende (Matthäus Evangelium, Jakobus Wrief, 
beſenders aber ol do "Inxoßov, Gal. II, 12) und daneben eine 
uchrfahe, vorzugsweiſe daB Neue im Chriftenthum hervorhebende 
Richtung ; biefe flellt ſich mehr myſtiſch⸗ fpeculativ und auf bie 

ttellehre gerichtet beim Johannes, mehr dialektiſch⸗ſpecula⸗ 
id und auf die Authropologie gerichtet beim Paulus, in vermit- - 
teinder kirchlich⸗ praktifcher Weiſe beim Petrus dar. Die des 
Paulnd ward, nicht bloß durch die ausgebreitete Wirkſamkeit die⸗ 
fd Apoſtels, fonbern auch durch die innre Macht, mit welcher 
Re alle Gegenſätze im fich auflöfle, die in der Kirche herrfchenbe, 
wie fie denn auch namentlich ſich mit ‚ber kirchlich bebeutenden 

2 % 


. 
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Petriniſchen verband, welche zuletzt, ald bie aͤußre Stiche das 
libergewicht gewann, num ihrerfeitd zur Herefhaft gelangte, — 
Die Johanneiſche Fam im Montanidmus und andern Arten der 
Myſtik, vor Allem aber in der beginnenden theologiſchen Specu- 

Iation zu theologifher Bedeutung; gemwilfermaßen mag ed 
als Wahrheit gelten, was man jebt biöweilen hört, daß zuerſt 
eine Petrinifhe Kirche ba gewefen, wir in der Paulinifchen find 
und zulebt die Johanneiſche erwarten. 

Aber erft nad Abſchluß des neuteflamentlihden Kanons 
gegen Ende des zweiten Jahrhunderts Fnüpften fih die verfchieb- 
nen Entwidlungen mit Bemwußtfein an apoſtoliſche Gewährs⸗ 
männer. Die chrifttiche Religion fand, ale fie in die Welt ein- 
trat, ein dreifaches Wiſſensgebiet vor, wornach fi) je nach theil- 
weitem Anschließen oder Entgegenfehen, mehrere Lehrauffaſſungen 
bilden mußten. In Anfchließung an den philofophifchen und 
‚seligiöfen Orientaliömus bildeten fi) die Formen ber ywacıs 

yeröuvunos mit der Grundfrage nach dem wolvOgVlinzov- mo- 
Bev 10 xandv, und nach der Möglichkeit, daß, obgleich Sagt mit 
der Materie nicht in Berührung treten konnte, doch eine Welt 
eriftiren könne; im Gegenfab dazu entfland die yvücıg eAndıvn, 
‚aber freilich auch mit Auſchluß an bellenifche und jübifche Weis⸗ 
heit. Gegenüber dem Griechenthume, „deilen alt gewordene 
Belt die Philofophie wieder verjüngen ſollte,“ tritt und die all- 
maͤhlich fich bildende kirchliche Theologie der Apologeten entgegen. 
Alled dieß find aber nur die dunkeln Anfänge. 

Mit Recht fagt Kling, indem er nachweiſen will, daß erſt 
mit dem Wlerandrinifchen Clemens die eigentliche Theologie be⸗ 
sinne !): „Um von theologifcher Wiſſenſchaft“ reden zu Fönnen, 
muß vor Allem „ein Fräftiger Trieb fi) kund geben, die chriſt⸗ 
lichen Grundgedanken in ihrer Einheit und organifchen Ganzheit 
darzuftellen, diefed Ganze ald dad Wahre und Vernünftige und 
allein den Menſchen Befriedigende zu erweifen, und durch Be⸗ 
fiimmung fowohl feiner Berfchiedenheit von, ale feiner Einheit 
mit allen vorhandenen Manifeftationen ded Wahren und Gött⸗ 
lichen im Menſchengeſchlecht ihm feine rechte Stellung zu ver- 
mitteln.‘ Dergleichen regt fih bei den Apologeten, aber erſt 

1) Bedeutung des Alex. Glemens für die Gntftefung -einer chriſtlichen 
Theol. in. Stud. u, Arit. 1841, 1. S. 863. 
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a Slemend von Alesandrien (fl: um 230) kommt bie 
Zeologie „zu ihrer erften beſtimmteren Verwirklichung.‘ Der 
kezes, der bei Juſtin dem Märtyrer.(ft. um 165) ſchon bebeu- 
tend ald der. allgemeine Gottesoffenbarer hervortritt, erfcheint 
bei ihn ald der „in bie neue Bebensrichtung einführende, in ihr 
ibende und befeftigende und die hiedurch Vorbereiteten unb Ge⸗ 
reiten zur vollkommenen Erfenntniß der Wahrheit erhebende,‘“ 
ali Princip des ganzen chriftlihen Lebend und Denkens. — Die 
xridiedenen Elemente, welche bier wirffan waren, kamen zu 
rue Art von Abſchluß in Drigenes (geb. 185, geſt. 254), 
pelder ebenfo entſchieden die Überlieferung umb bie pofitiv ge» 
zene Wahrheit, als die chriftliche Befeelung vom heiligen Gei⸗ 
ke, die göttliche Offenbarung, wie die Sreiheit eigner Korfchung 
und wiſſenſchaftlicher Durchbringung mit allen Mitteln griechi⸗ 
fer unb orientalifcher Philoſophie fellhielt, daher. in gewiſſem 
&nme die Dogmatik begründete, deren Conſtruction Clemens 
deu ahnend vorgebildet hatte. Auch macht feine Richtung er⸗ 
tr, wie er der Ucheber zugleich der hifterifchen und. gram⸗ 
natiſchen und doch der allegoriſchen und myſtiſchen Gregeit wer⸗ 
ken lonnte. 
dür das miehr praktiſche Abendland leiſteten Irenöus 
(nah 202), Tertullian (fl. nah 220)°), Eyprian 
(. 258) Äpnkiches, welches in Auguftin (fl... 450) gewif- 
ſernaßen zum Abſchluß kam. Es entiland jener Typus einer 
reiiifhen Theologie, wie er, bereichert: durch Entſcheidung ber 
über die Trinitätdlehre (Athanafind) „die Perfon 
Chrifi (Leo der Große) und die menfhliche Natur und das ihr 
gewordene Heil, Freiheit. und Gnade, Welt und Kirche (Au⸗ 
gta), wie auch vielfache verwidelte gelehrte Beftrehungen, 
den Glaubensinhalt in einer Vollſtaͤndigkeit aus einander legte, 
wide in Johann von Damaskus (fl. 754) in ber mor- 
Gnläubiigen,, in Iſidor von Hidpala u.9. in der abenb- 
ladiigen Kirche ihre gedrängte Zufammenftellung erkangte. 
Damit war die Zeit der erſten Dogmenbildumg zu Ende ge- 
Ionen; zugleich hatte fich eine eigne Wiſſenſchaft. der Theolo- 
1) Zertuit. unterſcheidet im Anfang der Schrift de baptismo biejeni« 
#4, qei amımaxime formanter von denen, qui eimpliciter orediisse con- 
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gie gebildet, ge= und verſchieden von allem übrigen menſchli⸗ 
den Willen; bie. Kirche Tounte, vornohmlich im Abendlande, 
wo fie immer mehr dad leitende: Interefle in der Geſchichte Der 
Böller abgab, wie ald Bewahrerinn und Gewähr, fe auch als 
Ziel dieſes eigenthümlihen Willens gelten. Nach Aneignung 
bed geſammten Stoffö ber orientaliſchen Dogmenbildung und 
durchzogen von Reminiscenzen griedifcher Philffophie bildete 
fid nun die Theologie im fehofaflifchen Mittelalter zu einem 
durch jenen Mittelpuntt verbundnen Spfteme, oft bis zur ängfi= 
lichſten Kleinlichkeit fpisfindigen Distinguirens in lauter Ver⸗ 
ſtaudesheſflimungen verlaufend und damit dem Leben fih mehr 
und mehr entfrembdend, deſſen religidfe Seite faft ganz am kirch⸗ 
lichen Cultus oder in myſtiſcher Selbftvertiefung aufging. Letz⸗ 
tere erhielt zwar in ben Victorinern (Hugo fl. 1141, Richard 
1175) und in ſpaͤteren Myſſikern (Bonaventura, Tauler, Ruys⸗ 
broech, Suſo u. 9.) ihren eigenthümlichen Ausdruck, der aber 
mehr auf die Zukunft hinaus», als in die Vergangenheit zurüd- 
wies. Die großartigfte Erſcheinnug ded Lebens, der Mittel- 
puntt der gefammten Weltgefchichte, warb in ben von Karl dem 
Großen nad Traditionen aus Irland geftifteten, fpäter aber non 
Innen heraus zu neuem Leben erblühten Klofterfchulen ſchulmä⸗ 
Pig gefaßt und von tauſend Spitzfindigkeiten umwoben, in wel- 
chen die Überbleibfel hiftorifcher Überlieferung fich zur unkennt⸗ 
Uchen Carticatut verzesrten; aber ein Großes erhielt ſich doch 
darin, und entfaltete fich immer weiter, dad Streben bed menſch⸗ 
lichen Beifte die ganze Wahrheit in ihrer eignen b. 5. ber 
nothwendigen Form zu befiten, Die Kirche, weiche ‚nach bem 
Sturze ded altromiſchen Reichs immer mehr dad Band gewor- 
den war, welches die Voͤlker umſchloß, ‚hielt kraftvvll zuſam⸗ 
men, was bei der mangelhaften Steflerion aus einander zu reißen 
drohte, Der chriſtliche Geiſt, feiner felbft gewiß, burfte auch 
die krauſeſten Irrgänge nicht fcheuen, er mußte Alles verfuchen. 
Die großartigen, wenn gleich verſchnoͤrkelten Dome bes mittel 
alterlichen Scholaftif erhoben ſich kühn zum Simmel; ihre Eri- 
ſtenz, ihre Geltung bewieß, baß-ed moͤglich fei bie heterogenſten 
GSlemente — Überlieferung, Bibel, Kirche, Plato, Ariftoteles 
— in eine Einheit zu verweben: der äußerfie Schasffinn ver 
kleidete die übel verbundnen Fugen. Da fliehen fie, die Riefen- 
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zalten eines An ſelm von Canterbury (fl. 1109), Thomas 
vu Aquino (fi. 1274), Albertus Magnus (fl. 1280), Duns 
Scotus (f. 1308) ald Denkmäßler einer: großen ſtrebenden 
Zit! ber ſchon erhob fi ein neues Weltalter mit einem un- 
mblihen Reichthume bes Glaubens, des Lebens, ber neu er- 
nedten alten und einer ganz neu fich bildenden Wiſſenſchaft. 
Bie er Bogel Phönir mußte die Theologie ih in die Flam⸗ 
ur kürzen, um verjünge und verfchönert daraus hervorzugehen. 
ja Proteſtantionns befreite fih der Geiſt von allen Auctoritä 
ws: die auf Gottes Wort allein geſtützte Freiheit ded durch 
Kkikum Grlöften ward der Mittelpuntt einer Seildiehre, deren 
ätöger ber deutſche Volksgeiſt. 


Ineite Periode. Vom Anfange der Reformation bis zur 
Auflöfung ihrer Scholaftif in ber Mitte bed achtzehnten 
Jahrhunderts, Zweite Production des fubjertiven Sta- 
diums ber kirchlichen Dogmenbilbung. 

Son in der ſcholaſtiſchen Zeit, während äußre Auctoritä- 
va ihrem Zuſammenwirken und ihren GBegenfäben die Borm der 
heelogiſchen Wiſſenſchaften beſtimmten, tauchte ein freier Geift 
uf, der ich gegen jene Feſſeln ſtraͤubte, theild in den Schrift- 
theologen, welche auf bie Lebensquelle des Chriftenthums zus 
enfführten,, theild unter denen, welche bie Wiſſenſchaft und die 
Ding des Alterthums wieder zu beleben beſtrebt waren (Pe⸗ 
trarga, Marfilind Ficinus, Laurentius Balla), teils 
ih unter denen, welche ſchon vom vierzehnten Jahrhunderte 
en, von den mächtigen Bewegungen ber Zeit ergriffen, entwe⸗ 
ver ſteytiſch ober reformatorifch fich gegen das Beflehende erho- 
den. Der Sieg aller dieſer Richtungen durch die Kraft des Evan⸗ 
Kim) war Die Reformation, welcher daher ſchon bei ihrer 
Sebnn ein humaniſtiſches Element einwohnte. Der in der neuen 
Geikeiauögiegung, welche diefelbe begleitete, gezeugte Inhalt 
ner fon längft von Luther, Melauchthon, Chemnitz, Zwingli, 
Celvin, Beza m. 9. ausgeſprochen, in der Goncorbienformel 
wm andern Symbolen der Iutherifchen und veformirten Kirche 
em Abſchluß gebracht worden, Wibelauslegung, hiftorifche For⸗ 
Hung, Apologetik und Dogmatik zu freier Fräftiger Entwicklung 
Kommen, ja die katholiſche Kirche Hatte mächtige reformatori« 
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ſche Nüdkwirfungen erfahren, als gerade in ihrem Shooe durch 
‚ einen großen Denker bie wiffenfchaftliche Aufgabe der:Zeit zum 
klaren Bewußtfein erhoben wurde, welches eben auch die der 
Reformation war. Descartes (fl. 1656) behauptete ganz pro= 
teftantifch, man müſſe mit Begweiflung alles ald wahr Angenom⸗ 
.menen einen neuen Ausgangspunkt fuchen, welchen er in ber 
Einheit des Denkens und Seins im Selbfibewußtfein (cogito, 
ergo sum) fand, während: fait zugleih Lord Baco von- Ve— 
rulam.(fl. 1626) alled Wiſſen auf bie Erfahrung zurückführte, 
damit aber eben ſo wohl von einer erſt im Voraus anzuftellen- 
den Unterſuchung abhängig machte. Beide bergen einen Keim 
zugleich der ffeptifchen und dogmatiſchen Philofophie, nur ber 
eine der ibealiflifchen, der andre der empirifchen. So viel ging 
davon ind allgemeine Bewußtfein über, daß fortan die Wiſſen⸗ 
fchaft ſelbſtſtaͤndig auftrat, ohne fih auf die Aurtorität der Kir- 
de oder Schule zu ftüßen; die Unabhängigkeit von aller Tradi⸗ 
tion ward fogar Charakter der proteftantifchen Wiſſenſchaft, wie 
fehr fie auch faftifh durch unbewußte Hingabe an Auctorität 
fih in die ſtarren Feſſeln eines hergebrachten Syſtems mochte 
ſchlagen laſſen. Indem aber fo die negative und pofitive Seite 
bed Princips mit einander in Widerſtreit waren, Tonnte diefer 
Zuſtand auf die Länge nicht dauern; irgend einmal mußte das 
 immerlid pulficende Leben die ftarre Hülle durchbrechen. Das 
geſchah theilweiſe in der Gährung, welche die Carteſianiſche Phi⸗ 
Iofophie in der reformirten Kirche hervorbrachte, mo namentlich 
die wunberliche Zwittergeburt der Bibel und der Philofophie, die 
Coccejaniſche Theologie, gleih nach Dedcarted Tode jene Frei⸗ 
heit beurkundete. Während Spinoza (fl. 1677) und Male 
brande (fl..1715), bie confequenten Fortbildner jener Philo⸗ 
fophie, einfam und unverflanden in ihrer Zeit daftanden , warb 
bie einmal gewonnene Selbfiftändigfeit durch die Erfahrung d- 
shilofophie in England und Frankreich, durch die Leibni« 
tziſch-Wolfiſche in Deutſchland Träftig vertreten. In ber 
Kirche vollzog ſich dieſe Selbftbefreiung ftufenweife, zuerft in 
Rückkehr von einer Alles umſchraͤnkenden Dogmatik zu den auf 
die Geſchichte geftübten weientlihen Srunbbeflimmungen und in 
Anerkennung der Selbfiftändigfeit des fittlichen Lebenselements 
in der Calirtiniſchen Schule und bei den Remonſtranten; dann 
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zerch die Einkehr in die Duelle des religiöfen Leben im Ge- 
withe bei den Myſtikern in allen hriftlichen Kirchen, den Jan⸗ 
ſeniſten in der katholiſchen, dann bei Speuer und feinen näheren 
uud femeren Anhängern in ber evangeliichen Kirche und zwar 
werk in der lutheriſchen, dann im der veformizten, melde ſich 
elmäblich wieder einander näherten, bei Herrnhuthern und Mes 
theriden. Won der Bewährung einer Lehre im Hetzen ift nur 
En Schritt zur Bewährung derfelben im Gedanken; dieſer konn⸗ 
te nicht ansbleiben, follte ih der Inhalt des Chriſtenthums vor 
den Subject aus fich ſelbſt bewähren. Sao knüpfte ſich an biefe; 
we ed ſcheint, fo heterogenen Erſcheinungen die der Herrſchaft 
ki zerfehenden Berilanded, des Rationalismus, welcher 


dad pofitine Chriſtenthum und feine Kirche mit Yuflöfung von . 


rund and bedrohte, wenigfiend als er in feiner erſten roheften 
Get ald Deismus, Naturalismus und Denkweiſe ber Euch⸗ 
Omätiften auftrat. Aber diefe Drohung erwies ſich ald Schein. 


Dritte Periode. Beftrebungen die Theologie nach Prin⸗ 
cipien als ſelbſtbewußte Wiſſenſchaft zu geſtalten bis auf 
unſre Zeit. 


Der Übergang von der katheuſchen zus proteſtantiſchen Theo 
logie kann bezeichnet werden als ber von der Knechtſchaft oder 
Gchumbenheit unter eine unbedingte Auctorität zu der freien Le⸗ 
bealigbeit der Entwidlung von Innen heraus; es blieb noch 
eine Aufgabe übrig, den fo frei producirten und zum Suften ver 
wbriteten Stoff wiffenfchaftlich zu beſeelen, d. h. ihn auf feine 
ten Gründe zurückzuführen und von ihnen aus zu einen Gan⸗ 
zen fo zu verketten, daß in bemjelben jedes Einzelne fi an fei- 
ur Stelle als ein organifched Glied und baher ald etwad Noth⸗ 
werdiged erwiefe. Schon längft war die Frage nach der Grund- 
lage der Glaubens zu einer bedentenden Wichtigkeit erhoben wor- 
den: Jeſus Chriſtus der Gottwenſch felbft galt dafür als der ſich 
u den Gläubigen bethätigende (fundamentum substantiale) und 
daher auch die wahre Erkenntniß von ſich mittheilende. In ei⸗ 
nen künſtlichen Schema unterfhieb .man mehr ober meniger 
grundlegende Artikel, vernachläffigte aber. babei die Eutwicklung 
der Stellung des Gläubigen zu Chriſto und feinem Reiche. Diefe 
Schmache konnte den innerlich dem pofitiven: Chriſtenthume Ab: 
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gewanbten um fo weniger entgehen, da fle ohne biefe Worand- 
ſetzung, ohne dad testimonium spiritas sancti internum argu⸗ 
mentirten, die ganze Argumentation mußte ihnen ld ein Cir⸗ 
tel erſcheinen; auf der andern Seite Eonnten fie aber auch den 
rechten Punkt eben bewegen nicht finden und richteten ihre An⸗ 
ariffe meift auf bie Außenwerke, über welde num gekämpft warb 
und bie fih, gerade weil fie vom Mittelpunkte aud nicht unter- 
ſtützt wurden, einzeln. nicht haltbar erwiefen. Nur daraus er⸗ 
Härt fi die Herrfchaft, welche der Rationalismus feit der Mitte 
ded vorigen Jahrhunderts fo rafch gewann, daß ed der Ober- 
flächlicgleit fo erſcheinen konnte, als fei ed mit dem alten 
Chriſtenthume zu Ende gekommen und bie Auftlärung am 
.. feine Stelle getreten, ober auch die Kantiſche Philofophie, 
weiche, wie wenig fie es auch zu einem Wiſſen zu bringen ver⸗ 
‚mochte, doch jene mit.der Kraft fittlicher Begeifterung auffriſchte, 
wodurd die Wahrheit freilich ganz ins fubjertive Gebiet gezo⸗ 
gen wurbe. Daß dieß gefchehen, war jedoch eben der Grund⸗ 
Toni — auch der orthodoren Theologie. 
Aber die Anhänger des kirchlichen Glaubens gaben natür- 
lich einen Beſitz nicht auf, deflen felige Erfahrung file in ihrem 
Herzen trugen, von deſſen objectiver Wahrheit fie daher feſt 
überzeugt blieben. Es warb nun von beiden Seiten mit hiſto⸗ 
rifchen und eregetiihen, wie auch mit philofophifdden Waffen 
geſtritten, und fo ein neuer Aufſchwung und eine neue Geſtalt 
diefer Disciplinen vorbereitet. - Knüpfte fih doch eben an Un⸗ 
terfuchungen auf diefen Gebieten, über die Glaubwürdigkeit ber 
biblifhen Gedichte und die Urfahen ber Dogmenbilbung, ber 
Aufang der ganzen mächtigen Bewegung in Deutichlaud, wo Re 
allein in wiffenfchaftlichen Geiſte fi entwickelte. J. S. Sem- 
ler zum Kalle (it. 1791) und bie Seraudgabe der Wolfenbättel- 
fen Fragmente, welche, wie fich fpäter erwies, H. S. Rei⸗ 
marud in Hamburg (fl: 1768) zum Verfaſſer hatten, bildeten 
die Ausgangspunkte: Leſſing (fl. 1781) Tann im jeder Hinſicht 
als Maͤeut der neuen Theologie gelten, bie freilich erft nach Ian- 
gen Wirren und Irrwegen, in denen fie jeber neuen Philoſophie 
folgte, and Licht geboren warb. — Unter biefen Umſtänden 
mußte mit Ernſt die alte Brage!) nad dem Werhältniffe der 
1) Diejenigen Lehrer der alten Kirche, welche mie Tertullian un» 
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Ailoſophie zur Iheologie hervortreten, ob fie Serrinn ober 
Rıp, Mutter oder Freundinn berfelben fei; ba Feine von ih⸗ 
am aachgeben konnte und wollte, ſchien daraus eine unheilbare 
Spaltung oder eine ımfelige Halbheit hervorgehen zu müflen, 
wie fe ſih in dem ungeſalznen populären Gewaͤſch über Willen 
u Glanben, Supranaturaliomus uud Rationalismus über ein 
hibes Jahrhunbert lang kund gegeben bat, che endlich erkannt 
werd, daß jede im ihrem Gebiete ſich durchans ſelbſtſtaͤndig zu 
euwickein habe, bis fie dereinſt in ber vollendeten Wahrheit zu 
niligem Einklange gelangen konnten. Bis dahin wird Die Theo» 
Issie aid Wiſſenſchaft immer bie Kortichritte auf dem Gebiete der 
Hilsfephie, als der Wiſſenſchaft der Willenfchaften, benutzen 
wien ohne ihr eignes Weſen aufzugeben, die Philoſophie da⸗ 
gegen die Theologie aid folkhe in den Kreis ihrer Gedanfenbil- 
dengen mit hineinziehen müſſen 2). Dieſe Einſicht mollte aber 
elinpft fein und ſchroff ſtanden die verſchiednen Denkweiſen 
Parteien bildend einander gegenüber: ed entſtand neben der or⸗ 
heder· tirchlichen ‚die bibliſch⸗ ſupranaturaliſtiſche Theologie der 
Lübinger, und mehr noch mit beim Geiſte ber Zeit capitulirend ber 
fähihen Schule; ihr gegemüber bilbeten die Freunde ber Auf- 
Mirung eine feſt geſchloſſene Phalanr, während fie unter fih — 
nt Band der freien Entwicklung wie fie waren — ſich oft bes 
Imften, wie 3. B. Edermann in Kiel (fl. 1838) gegen ben 





Yaua; (Inst. div. III, 1. 2.) den Gebraud der Philofophie ganz verwarfen, 
Kasten fie auch nicht einmal als eine Magd der Theologie gelten laſſen, 
rebei fie fd gerne auf die mißverftanpne Stelle Kol. IKB. beriefens es ift 
deher immer ein Fortſchritt, wenn fie von Ambrofins (de Abrahamo II, 10.) 
& folge anerkannt wird, mie fehr er ſie auch dabei als Hagar herabfegt. 
de den Uerandrinern, welche die Philofophie fehr hoch hielten, kommen Fre 
FR über das Werhältniß der Philofopbie und Theologie in diefer Form gar 
Ki ver, Mit Recht bemerkt H. Ritter (Gef. der Phil. V, S. 35), 
de dir Ariftliche Philoſophie nur unterftügt von der innern Erfahrung und - 
Kr Kirße deranwachſen und die ausgebildete griechiſche Philofophie befiegen 
terate, fei leicht der Schein entfianden, „als wenn der Erzieher ein Ty⸗ 
MR geefen,’’ wie auch nad der Gebrechlichkeit menſchlicher Dinge nicht 
Gh a ermarten, old daß biöwellen das Berhältzif zwiſchen Glauben und 
Müofopkie nicht rein geblieben. 

‚ D Ztorler in f. Logik I. Borrede S. XVI: „Die Phllofophie, wie 
Ye poeſſe und wie die Seligion, kann nicht dienen, fie muß fterben oder 

frei feins lebend Tann fie nur ſich ſelbſt gehören.’ 


2 | Einleitung. 
Gebrauch dee Kantifhen Philoſophie mit dem fo entſchlednen 
Supranaturaliften Gottlob Chriſtian Storr in Tübingen (fi. 
1805;) gemeinfchaftliche Sache machte. Dagegen bie Theologen 
aus der Fichtiſchen, Schellingſchen, Hegelſchen und Frieſiſchen 
Schule ſich mit einer tieferen Auffaſſung und Deutung des chriſt⸗ 
lichen Dogmas ber flachen Aufklaͤrerei widerſetzten, indem fie die 
Grundſaͤtze durchgebildeter Philoſophien dem Verfahren eines 
Eklekticismus entgegenſtellten, deſſen höchſte Juſtanz und deſſen 
Einheitspunkt der geſunde Menſchenverſtand war. Dabei mufi- 
ten die Auslegung der heiligen Schrift, an welcher wie an einer 
wächfernen Naſe gedreht warb, die hiftorifche Theologie und die 
Dogmatik eine immer oberflächlichere Behandlung erfahren, im⸗ 
mer inthaltleerer werben, während Propheten, wie Zavater, Ha⸗ 
mann, Gerder, und Philoſophen, namentlich bie Ucheber der 
verſchieduen Formen der Speculation, v. Baader u. A. uner- 
müdlich fig die tiefften Forderungen bed menfchlihen Geiſtes 
kaͤmpften. Diefen Allen war aber unter fi) und mit den kirch⸗ 
lihen Theologen des Proteſtantismus dad gemein, baß fie über- 
al aufdie perfönliche Überzeugung zurückgingen, fie zur noth- 
wendigen Vorausſetzung aller refigiöfen Wahrheit machten, moch- 
te nun babei die Kraft bed heiligen Geiſtes und dad von ihm aus⸗ 
gehende: Zeugniß ober mochte die objective Kraft der Wahrheit 
in. abfivacter Weife als foldie dafür die lebte Grundlage abge- 
ben. Das Gegrünbetfein der Perfönlichkeit in ber objectiven 
Wahrheit, im göttlichen Leben, alfo zulekt doch ber Glaube, 
auf welchen Jacobi (fl. 1819) fo ernftlich gedrungen, erſchien, 
wenn auch nicht als religiöfer, doch ald moraliſcher oder philo⸗ 
ſophiſcher Vernunftglaube unerlaßlich. | 
Nichts deſto weniger gewann die Anſicht, als ſei die Reli⸗ 
gion eine Art der Erkenntniß der göttlichen Dinge, immer mehr 
die Herrſchaft; fie verlor allmählich in der Meinung der Mehr⸗ 
zahl der Zeitgenoffen ihr eigenthümliched Gebiet und fan? herab 
zum Anhang entweber des Erkennens ober bed fittlichen Thuns, 
wodurch die Theologie immer mehr verarmte und in eine Art von- 
Beratung ſank. Berlin war ber Hauptfik diefer Denkweiſe, 
die in der Allgemeinen deutſchen Bibliothek ihr Hauptorgan, in 
der ehrenvollen Benennung ber Aufklärung ihr Schiboleth 
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hatte, welches fie aber bei den tiefer Denkenden immer mehr in 
Aicredit brachte. 

Mitten in dieſem Unweſen und eben i in dem Kreife, word 
om ärgſten war, trat Schleiermacher ald ein beredter Ver⸗ 
treter der Gigenthümlichfeit und abfoluten Bedeutung der Re⸗ 
lision umter ihren Verächtern auf (1799) und geftaltete bald 
rauf De Theologie in einer Acht wiflenfchaftlichen Weiſe, 
melde aber nur nach und nach Geltung gewann. Sie ward nun 
m ihre eigenthümliche Bedeutung und in ihre Beziehung zur 
Kirche wieder eingeſetzt; jebt fängt dieſe Periode erft an ein Be⸗ 
wahtiein um ihre Aufgabe zu erlangen. Lange blieb Schleier 
woher einfam flehen in feiner Zeit, wie ſehr ihm auch Leffing 
m) Fichte vorgearbeitet hatten. Leſſing nämlich gründete, : 
wefür er vielfach verketzert wurde, das Chriſtenthum nicht auf 
Seneiſe, ließ es vielmehr als eine Ihatfache auf fich ſelbſt ru⸗ 
a2) — Nach Fichte ſtützt fi die Annahme einer pofitiven 
Ofenbarung anf einen empirifch bedingten Glauben, wie alle 
Keision überhaupt auf Glauben d. h. freie praftifche Annah⸗ 
mt. Die Anerkennung der moralifihen Grundlage der Religion 
war ſeit der Zeit der Herrſchaft der Kantiſchen Philofophie, zu⸗ 
nal am Ende bed vorigen Jahrhunderts bei den Theologen fo 
allgenein, daß man’ fi gar nicht darein zu finden wußte, ale 
Säleiermacher ihr wieder eine davon unabhängige Stellung 
virditirte, ohne fie doch — was bei den noch zahlreichen Wol- 
Kozem Beifall gefunden haben würde — bem Gebiet der Er⸗ 
ktuntniß wiederzugeben. Zwar war auch für Schleiermader das 





1) Def eben diefe Beftimmungen ihm voller Ernft waren, 'muß mar 
mA der Art, wie er fih gegen Göge darüber ausſpricht, nothwendig glau⸗ 
ba; mr der Sicherheit, welche meint im Befige nur abfchließen zu koͤn⸗ 
am, niderſetzte er fh, Auch Baumgarten-Grufius (Lehrb, der - 
Dom. S. 692, 844, gemildert im Gompendium derfelben S. 444) beſtrei⸗ 
tet ihm diefen Standpunkt nicht, führt vielmehr Tweſten für vdenfelben 
a (Borl, über die Dogm. 1. Bd. Ate Aufl. 1838, S. 18 ff.). Bol. meis 
ara Auffep über die Tradition als Princip der proteft. Dogm. in den theol. 
Rierbeiten 1838, 1. H. S. 42 ff, Die dort ausgeſprochenen Äußerungen 
kan is auch nach dem, was Weiße (evangel. Geſchichte II, &. 456) 
Mräber dorgebracht, nicht zurüdnehmen. Deßwegen war er nit mit den 
Olkubigen ganz einig ‚ obgleich er behauptete, daß als eine im Gemüth vor« 
herdene Thatſache die chriſtliche Religion Ihre MWeftätigung in fid felbft trage, 
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ſichtbare Reich Gottes oder bie Kirche, auf deren Leitung ſich bie 
gefammte Theologie beziehe, eine ethifche Gemeinſchaft, allein fo 
wenig in abftracter Weiſe die Berwirklihung der göttligen Welt- 
ordnung, daß vielmehr, wie bad Weſen der teligion überhaupt 
das unmittelbare Bewußtfein ober Gefühl ſchlechthiniger Ab⸗ 
hängigleit von dem Göttlichen, fo bie chriſtliche diejenige Form 
der teleologifcher (nicht äftbetifchen) Froömmigkeit it, in welcher 
fi) Alles auf die durch Jeſum von Nazareth. vollbrachte Erlö⸗ 
fung bezieht. Durch die nothwendige Beziehung auf bie Kirche 
gewann bie Wiſſenſchaft der Theologie ihre Selbſtſtaͤndigkeit 
wieder, fo fehr auch die Rationaliſten, ald welchen ja die ges 
funde Vernunft Quelle und Richtſchnur wie der Philoſophie fo 
and ber Religion ift, und eine bedeutende Fraction der fpecula- 
tiven Theologen den gewonnenen Gefichtöpunkt wieder verſcho⸗ 
ben. Schärfer taten jetzt die verfchiedenen möglichen Stand⸗ 
punkte hervor und es bildeten fi) darnach verjchiedene ſehr ab» 
weichende Geſtalten der Theologie nebeneinander: die Kantifche 
Philoſophie hatte zahlreiche, die Fichtiſche, obgleich eine Art von 
geiftiger Gemeine bildend, weniger theologifche Unhänger, waͤh⸗ 
rend bie Schellingfche, deren Lebenspuls die religiöfe Brage war, 
ben religiöfen Beift mächtig anregte und naͤchſt Schleiermader zur 
Wiedererweckung befielben am meilten wirkte. De Wette aus 
Fries neulantiſcher Schule 309 für bad Gebiet der Religion meitere 
Kreiſe und wußte wiffenfchaftliche Organifationen zu fehaffen, 
denen die Beſeelung durch den Geiſt der Frömmigkeit nicht ab⸗ 
zufprechen war; aber über fpmbolifchen Deutungen ging darin 
ber fubftanzielle Gehalt des pofifiven Chriftenthums fat ganz und 
in den Anhängern (H. Schmid in Heidelberg ft. 1858, die Op⸗ 
pofitiondfchrift) immer mehr verloren. Die feſteſte Geſtalt er⸗ 
rang bie Theologie aber in Hegeld Schule, welcher Daub und 
Marheineke ald Grundfäulen angehörten; im Bund mit der 
neuerwachten Firchlich » frommen Denkweiſe galt durch fie jene 
Philofophie ald Stüge derſelben. Doch ward daneben häufig 
die Klage laut über Entſtellung ber evangelifchen Wahrheit, über 
Umbeutung in einen ganz andern Sinn, welche feit Richter — 
ein felbft berufener Prophet der Dieffeitigfeit und Läugner ber 
perfönlihen Unfterblihfeit — und Strauß —dex das hiſtoriſche 
Chriſtenthum in Mythen zerſetzende und in allgemeine philofo- 


| 


4. Sure G· ſchicht⸗ der Theologie als Wiſſenſchaft. 31 


rhiſche Gedanken umfehende Erneuerer eines freigeiſtiſchen Spl- 
wind — bie Meinung hervorriefen, als ſei das Geheinmiß der 
Hegelinge und ihre wahre Abſicht, eine Selbſtvergötterung 
des Renſchen, einen Cultus des Genius einzuführen 
un and Licht gebracht 1). Da Hegel ſelbſt 1854 geſtorben war, 
bildeten ſich unter feinen Schülern mehrere Sractionen aus, wel⸗ 
den Strauß mit gewohnter Kühnheit Ramen gab und Progno⸗ 
fon flellte, nad Analogie der politifchen Parteien Frank⸗ 
mbar). Der außerften Rechten iſt ed um den Glauben 
m them, die Philoſophie Mittel zur wiſſenſchaftlichen Gefal- 
uunz ſeines Inhalts, der Außeriten Linken nur um die Phi⸗ 
laſephie, welche fie an bie Stelle deö Glaubens fehen möchte, 
wie Senerbachd Revolutionskrieg gegen alle Religion ed mit 
Ledenſchaft ®) , aber confequemt, durchführt. Dazwiſchen ſteht 
eins Reige würdiger Maͤnner, welde den Bruch zwifchen Phi⸗ 
leſephie und Religion von der einen oder andern Seite ernſtlich 
is kilen bemüht, aus Verzweiflung über die immer wieder auf 
heechende Wunde fall ermüdet und ſich nach neuen Weißen ber 
Bermittiung umſieht oder, wie Conradi und Göſchel, ohne 
ed n wollen, in dieſelbe hineingeräth *). 

Dad Mißtrauen, welches in diefen Gegenfähen nicht nur 
wer bie Hegelſche Schule, ſondern wider alle fpeculative Phi⸗ 
ifepfie fi erhob, konnte durch die „über Hegel hinautgedau- 

‚wie Fichte, K. Ph. Fiſcher, Weiße u. A. wit 
zeikent werben, wie denn auch letzterer zus Evangelienkritik ſich 
wexig günfliger flellt, ald Strauß. Die Hinweilung auf bad 

H Dr. 9. Zeo die Hegelinge. 2. Aufl. Halle 1839, und ver dadurqh 
wrenlafte Guerillaätrteg. 

D) Dr. D. Fr. Strauf Streitihriften zur Bertheidigung meiner Schr. 
il. d. Lehen Jeſu u. zur Charakteriftik der gegenwärtigen Theologie. 3. 9. 
Tiblagen 1837. S. 90 fl. _ 

3) itwig Zeuerbad das Weien des Ghriftentkums. Leipz. 1841. 
Im Sime diefer Partei werden feit 1837 die Halliſchen Gett deut 
den) Jahrbücher vor Ruge und Echtermeyer redigirt. Die Tendenz der 
vor Acer angefündigten neuen Tübinger thend. Jahrbucher wire fi wahr⸗ 
Weinli der Mitte mehr zuneigen. R 

4) Die bis jedt verbuͤndete Mitte und rehte Seite der Hegelſchen Thes⸗ 
Isgie haben in den Berl. krit. Zabrbüdern feit 1827 ein ſehr gediegenes Dr⸗ 


on, neben welchem Bruno’ Bauers JZeitſchrift für fpecuiative Theologie 
Ad leider aut kurze Zeit halten Bonnte (1836, 37). 


. 
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Geheimniß ?) der neuen Schellingfhen Philofophie kounte 
ungeachtet deſſen notorifcher Hinneigung zum Pofitiven und zu 
den Geflalten der Wirklichleit um fo weniger befriedigen, als 
eben die fuftematifhe Durchdringung und Durchbildung des äu⸗ 
ferft reich vermittelten und durchgearbeiteten Stoffes ed war, was 
die Zeit noch fortwährend verlangt, Andeutungen aber und Au- 
regungen vielmehr neuen Zündfloff und neue Reibungen ergeu- 
gen. — Es Bat aber auf theologifchen Gebiete, insbeſondre 
unter ben durch Schleiermacher Angeregten und Gebildeten — 
welche mit ebenfvviel Frömmigkeit dad unmittelbare riftliche 
Leben und die Intereflen der Kirche pflegen, als fie mit voller 
Freiheit im Vertrauen auf die göttliche Wahrheit die Grgebnifle 
unbefangener Forſchung nicht nur gewähren laflen, fondern auch 
hegen, welde Scheisung und Berföhnung gleich Fräftig feſthalten, 
fi) weder gegen Philofophie noch Geſchichte verfchließen — eine 
mächtige Thätigbeit zum Aufbau einer neuen tbeologifchen Wiſſen⸗ 
[haft begommen (Tweſten, Nitzſch, Tholud, Ullmann, 
Julius Müller u. A.). Ihre Beſtrebungen find treffend unter 
dem Namen der vermittelnden Theologie zufammengefaßt, weil 
fie in der That die Refultate der philofophifhen und hiftorifchen 
Bildung, weiche unfre Zeit unter fhweren Kämpfen und ernfier 
Geiftedarbeit gewonnen, in fich vereinigend als eine höchſt acht⸗ 
bare Macht in der Mitte der Parteien ftehen, ohne doch — ver⸗ 
f&ieden an Yarbe wie fie find — ſelbſt eine zu bilden... Sier 
hat fih eine tiefdringende umd gedankenreiche Geſchichtsforſchung 
(Reander, Ullmann, Hafe, Dorner, Hanke) und Kri—⸗ 
ce (Lüde, Bleek, Schnedenburger) gebildet, welde im⸗ 
mer mehr ind Interefle der Kirche gezogen werben 2). 

Daneben fehlt ed nicht an einfeitig rationaliftifchen und fu- 
- pranaturaliftifchen eregetifchen,, Eritifchen, hiftorifchen und dog⸗ 

1) Jetzt ſcheint fi das Geheimniß zu enthüllen und die Entſcheidung 
deranzunahen. Wal. Augsb. allg. Zeitung. 

2) Die vermittelnde Theologie hat an den von Ullmann und Umbreit 
feit 1828 unter Mitwirkung von Nigfce, Luͤcke und Biefeler herausgegebenen 
tbeologifhen Studien und Kritiken ein ebenfo gebiegnes, als 
geadhtetes und blühendes Organ. Tholuds Lite. Anzeiger für 
Theologie feit 1830 und die von mir zuerft allen, dann mit meinen 
geehrten Gollegen herausgegebenen theol. Mitarbeiten 1838— 41 ver⸗ 
folgen ein Aäbnliches Biel. 
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sıtiihen Beftrebungen, welche bad gemein haben, baß fie durch 
Verſtandesoperationen, ohne ben tieferen Forderungen des Ge⸗ 
denkens zu genügen, vielmehr bie ſcheinbaren Widerſprüche durch 
Aufhebung der Einen Seite entfernen, ſtatt ſie innerlich aufzu⸗ 
bien. Hengſtenbergs und Credners Behandlung der hei⸗ 
igen Schrift, die der Dogmatif von Wegfheider und Hahn 
krben in dieſem Sinne einander entgegen !).. Dieje Einfeitig« 
keit follte aufgehoben werden durch „die Fortbildung des Chri⸗ 
ienthums zur Weltreligion“ (von Chr. Fr. v. Ammon. Leipz. 

1856—40. 48. 2. A.). 

Zwiſchen dieſen verſchiednen ſcharf ausgeprägten theologi⸗ 
(hen Geſtalten, welche noch neuerdings duch Krauſes und 
herbartd Schule vermehrt worben, ftehen viele Mittelbildun« 
jen, denen in den Kämpfen ber Wiſſenſchaft oder des Lebens 
Ne ten abgefchliffen worden, die ober deßhalb nicht immer eine 
ihre religiöfe, kirchliche oder wiſſenſchaftliche Stellung ein⸗ 
xiuen?). In den Mittelpunkt der theologiſchen Verhandlun⸗ 
gen ſiellt fich jeßt immer mehr, nachdem eine Zeitlang über bie 
herſonlichkeit des Menſchen, feine Sreiheit und Unfterblichkeit, 
denn über bie Perfon des Erlöferd und die Glaubwürdigkeit der 
ligen Gefchichte gehandelt worden, die Unterfuchung über bie 
Kirche und die Stellung des Einzelnen zu derſelben, wobei na⸗ 
talih der ganze Kreis aller chriſtlichen Dogmen wieder in Frage 
Innen muß, daher fich die. Intereſſen in rafcher Beige b bald ber 
fen, bald der andern Seite zuwenden. 





1) Die.von Graft Zimmermann begründete, jeht von Vretſchneider 
ſetzeführte Allgemeine Kirhenzeitung feit 1822, und die von 
Puugfinberg herausgegebene evangelifce feit 1827, Roͤhrs krit. Pra 
figerbibliothet (1820 ff.) und Rudelbachs und Guerites Zeitſchrift 
fürdie lutheriſche Theologie und Kirche (ſeit 1840) repräſen⸗ 
tuca dieſen Gegenſah. 





2) Do hat Strauß in Beziehung auf ſolche Recht, wenn er — wie⸗ u 


Sch wit falſcher Auffaſſung der eigentlichen Erundridtung Schleiermachers — 
Isjt (Glaubens. I, &. 70), nicht Jedermann befige den Apparat und die 
at, womit derfelbe Chriftentbum und Spinozismus zum Behuf der 
* fo fein puiverifirte, daß ein ſcharfes Auge dazu gehört, die ver⸗ 
Beſtandtheile zu unterfheiden. Died leidet auf mande | der vermit« 

* Zheologen wirklich Auwendung. 


delt Encyti. 3 
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8.5. Sheolsgie als Wiſſen ſchaft und 
Bunftthesrie 

Die Theologie ift nicht nur durch die Beriehung auf 
das gefchichtlich ſich verwirklichende Chriſtenthum Wiſſen⸗ 
(haft vom Reiche Gottes, ſondern audy zugleich als 
Anweifung zur Einführung befielben in bie Welt eine prak⸗ 
tifche Disciplin ober Kunfttheorie: bie Formen derſel⸗ 
ben als Gefchichte und Kunft find aber nur Momen⸗ 
te, in denen fie ſich als Wiſſenſchaft entfaltet. 


4. In der Geſchichte der Theologie zeigte ſich ein gewiſſes 


Schwanken hinfichtlich der Stellang der Theologie, ob fie näm- 


lich wefentlich ein Willen, ein Selbſtbewußtſein deö erfcheinen- 
den Gottesreichs über fich ober eine Zuſammenſtelluug derjenigen 
Kenntnifie und Regeln fei, deren der Leiter bee Kirche für ſei⸗ 
nen. Beruf bebarf. ebenfalls waltet nicht in der Theologie, 
wie in der Philoſophie, dad allgemeine Intereſſe des Gedankens 
vor: nicht dad Bewußtſein vom der Wahrheit abgefehen von al- 
fer Anwenbung foll gewonnen werben; vielmehr herrfcht die 
Abſicht vor, daß bie Kirche vermöge jenes Bewußtſeins ihrer 


WVollendung näher geführt werde. Soweit wäre die Theologie 


ganz Theorie der Kixchenleitung, alfo Runfl. Nun lehrt aber 
eine Runft einen endlichen Stoff nach Ideen zu geflalten und bie 
Theorie, nach welcher bieß gefchieht, wird nie in ſtreng wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Geſtalt, vielmehr immer in Regeln fi darftellen 1). 
Wäre die Theologie alfo nur Kunft, fo würde eine eigentliche 
Wiſſenſchaft derfelben nicht exiſtiren können. Daß dieß aber 
nicht fein Farin, ergibt fi ſchon aus der nahe liegenden Betrach⸗ 
tung, daß dann der eigenthümlidhe Inhalt der göttlihen Offen⸗ 
barung entweder gar nicht Gegenſtand begreifender wiflenfchaft- 
licher Betrachtung werden würde, oder daß bieß außerhalb der 
Theologie gefehehen müßte. Beides ift aber gleich undenkbar 


1) Goncis fagt Blaſche (das Boͤſe im Einklang mit der göttl. Welt⸗ 
ordnung ©. 441): „Wiſſenſchaft fei das gebildete Bewußtſein der Schoͤ— 
pfung (mad freili nur Gine Seite), Kunft die mit Bewußtfein ſchaffende 
Natur,‘ ) 


4 


t 
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ud die KRothwendigkeit einer ſolchen Annahme fallt auch ſogleich 
kinweg, wenn wir und vergegenmärtigen, daß felbit jede ſtrenge 
Biſſenſchaft vermöge ihrer Beſtimmung für einen gewiflen Kreis 
ra Runftimoment in fih hat; namentlich fehlt dieß fogar nicht 
a der Philofophie: der Inhalt des reinen Wilfend wird durch 
rar Denfoperation gefunden, welche durch Kunfltheorie gere⸗ 
get werden kann 2); auch in ber Ethik, wie in ber Dialektik, 
Men wir ein Kımflmoment, bad vermöge der völligen Durch- 
kissung von Inhalt nnd Form in biefem höchften Gebiete ein 
wientliched Moment in der Entwicklung dee Philoſophie als ab⸗ 
ſetnter Wiſſenſchaft wird abgeben müſſen. ben vermöge. dies 
8 fubfectioen Elements in aller Wiffenfchaft kann dieſe fi aber, 
wie ganz von dem göttlichen Primip lobreißen, fo durch das 
Giuliche gan in daffelbe hineinbilben, daß ed dann Heißt av- 
Name zavra zal Dein navro, 


2. Da ferner auch die Theologie wie die Philofopbie bie. 


Behrheit, nur die göttlich geoffenbarte, zu ihrem Inhalte hat, 
dee aber, wie auf philofophifcgem Gebiete zur Genüge erwie⸗ 
ku werben, ihre wahre Form erft im Syſtem bat, fo muß bie 
Theologie fh als Syſtem, mithin als Wiffenfchaft im eigentli« 
den und firengften Sinne geftalten laffen, in welcher, wie vor⸗ 
ber gezeigt, die Kunſt, ebenfo aber die Gefchichte, nur ein Mo» 
met audmachen ; lebteres, weil ihr Inhalt und Gegenſtand ein 
gegebner iſt, das als Kirche erfcheinende Reich Gottes. Die 
volendete Ineinsbildung ber hiſtoriſchen, theoretiſchen und Kunſt⸗ 
demente hat ihren Einheits⸗ und Ruhepunkt im vollendeten Got- 
kizige, da die Erſcheinung ald ganz durchdringlich, ganz in 
ven Begriff aufgehend gedacht wird. 

Vom Reiche Gottes in ſeiner Vollendung aber, ließe ſich 
mit vielem Scheine einwenden, iſt Fein wiſſenſchaftliches Be⸗ 
wußtſein zu gewinnen, weil es in der Erfahrung noch nicht ges 


geben iR; der Geift ded Menfchen probucirt feinen Inhalt zuerft 


doch nur unbewußt, legt ihm daun in Befhreibungen ober Re- 
Nrionen in feine Beftandtheile auseinander; zulekt erfolgt bie 


1) Diefe Form tritt fehr Mar in Tweſtend freffliher, deßwegen ber 
Faber: beadtenswerther Logit (Schleswig 1825. 14 Rthir.) hervor, welche 
te deßhalb für die Übung im Maren Denten ein fehr mäglihes Bud if. — 
eating Methode det aledemifden Studiums ©, 307. 61. 65. 


3* 
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dem Fnuhalte völlig entſprechende Form. Dieſe ift.aber nicht bloß 
das Refultat, fondern daſſelbe mit feinem Wege zufammenge- 
nommen. So, ſcheint ed, lafle fi doch nur eine Kunfitheorie 


der Kirchenleitung, nicht ein wiſſenſchaftliches Bewußtfein über 


dad Meich Sotted in ‚feinem wahren. Begriffe gewinnen ; «allein 
dad wäre.nur.ber Fall, wenn biefer nicht bereits in feinem An⸗ 
fange enthalten wäre: wie aber die Pflanze potentiä.im Keime, 
fo iſt dad Neid Gottes ſeiner realen Möglichleit nach in Chri⸗ 
ſtus als dem Gottmenſchen geſetzt. Er iſt eben in der Kirche 


das lebendige, quellende, organiſtrende Princip, das feine aͤußre 
Wuklichkeit in der ſtreitenden ober erſcheinenden, feine Voll⸗ 


endung und feine Wahrheit in der. triumphirenden Kirche hat, 
weiche zugleich Reich Gottes des Vaters, ded Sohnes und des 
heiligen Geiſtes if. Run. find aber. die Gläubigen ald Glieder 
am Leibe Shrifti wahrhaft .mit ihm geeint, Tönnen daher auch 
vom Bemußtfein diefer Einheit aus den .barin gegebnen Inhalt 
ald das willenfchaftlihe Bewußtſein vom Gottesreiche, welches 
eben die Theslogie iſt, entwideln. 

Wenn die Theologie vermiöge ihred Gebundenſeins an bie 
pofitive Religion als eine „geſchichtlich gegebne, durch geſchicht⸗ 
liche Verhaͤltniſſe vermittelte, auf eine gefchichtlich geworbene 
Gemeinschaft fih beziehenbe” (Hagenbach), das hiftorifche Mo⸗ 
ment nothwendig ‚in ‚fich fefthält, fo iſt dieß ebenſo wenig ein 
Hinderniß wiſſenſchaftlicher Seftaltung derfelben, ala der pofltive 
Charakter der Ratur für dad Zuſtandekommen -einer Naturwiſ⸗ 
fenfhaft. Es verfieht fi aber, daß dadurch ein gelehrtes 
d. h. an hiftorifche Forſchung, Kritik, überhaupt an bie Ver⸗ 
gangenheit, daher an vielfache Äußre Bermittlungen geknüpftes 
Studium bebingt :wird ?). 


1) Mit fpottender Berzweiflung an der Zuftanbebringung einer Har- 
monde zwiſchen Glauben und Willen, alfo un ‘einer wahren Wiſſenſchaft der 
Theologie, fagt zwar Strauß in feiner wiſſenſchaftlichen (d. h. die Theo 
Iogie als Wiſſenſchaft vernichten wollenden) chriftlichen ()) Glaubenslehre II, 


. S. 625: „Das theologiſche Studium, ſonſt (d. h. vor dem überwiegenden 


Einfluß der Philoſophie) das Mittel ſich zum Kirchendienſte zu befähigen, iſt 
jegt der geradefte Weg fich dazu unfähig zu maden: die Schuſterbank, die 
Säreibftube, und mo man fonft am fierften vor dem Gindringen der Wil 
ſenſchaft verwahrt iſt, find heut zu Tage beflere Borübungspläge für das 

Predigtamt, als die Univerfitäten und Geminarienz religtöfe Ipioten und 
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3. Als an eine fittliche Vergliederung geknüpft gehört die 
Shenlogie ihrer wiſſenſchaftlichen Stellung. nad in das Gebiet 
der Ethik oder die Sphäre der Philofophie ded Geiſtes, welche 
des Selbſtbewußtfein befielben in Beziehung auf feine Entwick⸗ 
kıngen in ber Zeit zum Gegenfiande Bat. Nirgendd durch⸗ 
dringt ſich aber Theorie und Prarid fo ganz, mie auf dem ethi- 
ſchen Felde, im welchem bad Reich Gottes. ald Kirche eben feine 
Stelle hat; daher fo gewifler die Möglichkeit eined vollendeten 
witenfchaftlichen Bewußtſeins von berfelben da ift, welches ſich 
aber natürlich nicht auf die Einzelheiten in der äußerlichen Ent- 
nidlung ber Kirche erfiredit: dieß ift eine nothwendige Folge ih⸗ 
md pofitiven Charakters. Dennoch — ja eben befwegen — 
würde eine bloß empirifche Auffaſſung ihres Inhalts noch Fein 
wahre: Bewußtſein von derfelben gewähren : ihre eigue Entfal- 
tung, wie ihr Verhaͤltniß zu andern frommen Gemeinfchaften, 
wirden glei Dunkel bleiben. Urtheilt Schleiermacher mit Recht 
(22): . „Wenn fromme Gemeinſchaften nicht ald Berirrungen 
ügefehen werben follen, fo muß bad Beſtehen folder Vereine 
a ein für die Entwidlung des menſchlichen Geiſtes nothwenbdi- 
sd Element nachgemwiefen werben können:“ wie follte diefe 
Nachweiſung nicht um fo gewiſſer für das fichtbare Gottedreich 
gelten, deifen Seele die Wahrheit felbit iſt. Die Theologie 
wird eben durch diefe Beziehung ein Theil des durch Gott felbft 
bewirkten Selbfibewußtfeind der Menfchheit fein. und wenn das 
Chriftenthum im Mittelpuntte feiner Gefchichte fteht, in ihren 
böhflen Grundſätzen zugleich ald die Seele der Philofophie ber - 
Geſchichte zu betrachten fein ?). 
tdeelegiſche Autodidakten, die Borfteher und Sprecher der Pietiftenftunden, 
dei And die Geiſtlichen der Zukunft.” ber bis Str, nachgewieſen hat, daß 
dieſe beffere Leiter der Kirche und Geiſtliche ſeien, ald ein Schleiermacher, 
Nenken, Dräfete, Marheineke, Nisfh, Schmid in Tübingen, Theremin 
UL, vird er den Proceß verloren geben müflen. Freilich müflen wohl, 
mean Die Beifter aufeinander plagen, wie Luther fagt, nad) Kriegsbraud 
mınde untergehen! Aber mögen fie: „das Wort fie follen lafien ftahn 
und fein’a Dank dazu haben 3 es bleibt der Herr wohl auf dem Plan.’ Mir 
fen, euf Wen wir vertrauen, 
1) Bel den Xiten erſcheint die Theologie als ein Theil der Lehre vom 
Bein der Dinges dem Xriftoteles insbeſondere if fie ein Theil der betrach⸗ 
ide Philoſophie neben Mathematik und Phyſik und zwar der vornchmfte, 
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Anmerk. Zu eng begränzt wäre darnach die Bellim- 
mung der Theologie, wollte man fie ald Kunft der Kircheulei⸗ 


‚ tung bloß für diejenigen geeignet glauben, welche zu derſelben 
berufen find; fie fchließt auch ein reined, von jedem befonderen - 


Zwecke unabhängiged Interefle für die Erkenntniß der Wahrheit 
als folche In ih. Das Bewußtſein der Kirche von ſich ind eigne 
Bewußtſein aufzunehmen Tann gar wohl aud eine Angelegen- 
heit ihrer übrigen lebendigen lieder fein. Freilich wird ein 
ſolches in ber proteflantifchen Kirche nad ihrem Grundſatze von 
dem allgemeinen Prieftertfum aller Chriften auch irgendwie an 
der Kirchenleitung Theil haben können und würde eben inſoweit 
es den theologiſchen Beruf in ſich fühlt unter den Schleierma⸗ 
cherſchen Begriff fallen Fünnen, zumal es etwas von jener Kunſi 
ber Rirchenleitung (zepsoua xußeevnseng) befiken müßte, follte 
anders feine Wirkſamkeit für Religion und Kirche, wie fie ihm 
doch zugemuthet wirb, eine beilfame fein; aber das religiöfe 
Intereſſe, auch abgefehen vonder kirchlichen Stellung, verlangt 
oft ein feſtes Bewußtfein bed Einzelnen über die ewige Wahr⸗ 
beit, welche auch die Seele von ded Theologen Streben wird 
fein müffen ; foll er nicht Gefohe lauſen fih im mNußerüchen zu 
verlieren. 


8 6. Bedingungen Des theolo gi ſchen 
Studiums j 


Da bie Theologie ebenfo wefentlich Geſchichte und Kunft, 


als Wiſſenſchaft ift, bebarf es für dad Studium derfel- 


ben eines Vereins vielfaher Kräfte, Kenntniffe 
und Fertigkeiten, melde theils ſchon als Voraus ſe⸗ 
gung da ſein, theils unter dem Studium erwor- 
ben werben müſſen. ft tiefe Frömmigkeit jeden⸗ 
falls eine nothwendige Grundlage, ſo kann die An⸗ 
lage für Theorie oder Praxis je nach der mehr theoretiſchen 
da die Gottheit das erſte und vorzuglichſfte Princip tft (Metaph. VI, 1. 


XI, 7). Bol. Staudenmater Ginleitung in die Deameue ir in der Fee 
Burger theol. Zettfähr. V, 1. &. 41. 1841. 
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oder praktiſchen Beſtimmung immerhin bis auf einen ge 
viſſen Grab einfeitig hervortreten. 


| 1. Jeder Lebensberuf, befonderd der höhere und wiſſen⸗ 
ſhghhaftliche, ſetzt für die Vorbereitung dazu gewifle Anlagen, 
Berkenntniſſe und Sertigfeiten voraus, auf welche eine vorläus 
fe Prüfung gerichtet werden muß, ehe man fit) einem beſtimm⸗ 
tm Stande widmet. Diefelbe Frage kann aber eben fo wohl 
von einem allgemeinen, ald von diefem inbivibuellen Sefidhtd- - 
ante aus betraditet werden, indem nämlich die Stellung her- 
vergehoben wird, in welcher die Theologie ſich mit andern &- 
benögebieten berührt. 

2. Die Anlagen, deren jeber Tünftige Theologe bebarf, 
nie feine Hauptabfiht nun auf Förberung der Wiffenfchaft oder 
auf praktifche Thätigkeit in der Kirche gerichtet fein, find theils 
wiellectuelle, theils künſtleriſche, theils gewiſſe Eigenfchaften des 
Grmäthe. 

Lchtere find jedem Chriften wefentlich, müſſen aber doch in 
vorzüglich hohem Grade in dem angetroffen werben, welcher 
Klftpätig das Leben im Gottesreiche oder bad Selofhrwuft. 
fein zu fördern beabfihtigt. Dafür bedarf es außer einer vor⸗ 
berrihend xeligiöfen Richtung einer zarten durch das göttliche 
Geſet allein beſtimmten Gewiſſenhaftigkeit, welche ſich im vor- 
herſchender Glaubenskraft durchdringen. Diefe äußert fih im 
tiefer, wirkſamer und quellceicher Frömmigkeit; ber Fünftige 
Praktiker foll aber noch beſonders jene Unfchuld des Herzens ha⸗ 
ben, welche immer zuerſt dad Ideal ficht, ſelbſt noch bis in die 
Anlartungen hinein. Gin trefflicher durchaus fittlicher Welt⸗ 
wann würde noch immer Fein guter Geiftlicher fein 1). 

Für praßtifche, ja felbft für wiſſenſchaftliche Thätigkeit be: 
barfed der Kunftanlagen, wenigſtens bis auf einen gewiſſen 

Grad; für den künftigen Redner inöbefondre gewiſſer phufifcher 
Bedingungen, deren Mangel jedoch durch anhaltende Übung über: 
wunben werben kaun ( Demoſthenes). Die kanoniſchen Beftim- 
mangen über Abweſenheit körperlicher Mißbildungen und hin⸗ 

1) Bedeutende Schilderung des Weltmanns und des Sefühlsmenfihen in 
Ft. Mar, Klinger der Weltmann und der Didier. Seipg. 1798, Wal. 
Strarß Glocentbne. 
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Anmerk. Zu eng begränzgt wi me gehalten worden, 
mung der Theologie, wollte man fie 


tung bloß für diejenigen geeignet gla läßt fih nicht viel 
berufen find; fie fchließt auch ein rı geſundes Urtheil, 
Zwecke unabhängiges Interefie für ‚fie unb fh Remati- 
als folhe in ih. Das Bewußtſei wenig fehlen als über- 
Bewußtfein aufzunehmen kann en Zebenöberufe‘ widmen. 
heit ihrer übrigen lebendigen serborftechen der einen Ei⸗ 


folches in der proteflantifchen .' ı andrer aufwiegt, verſteht 
dem allgemeinen Prieſterthur aundes Urtheil, welches übri⸗ 
der Kirchenleitung Theil hal um nicht wenig geſchaͤrft wie 
es den theologiſchen Beruf .d, unter Feiner Bedingung feh⸗ 
cherſchen Begriff fallen fi 1b vor ber neuerdings üblich ges 
der Kirchenleitung (dos serftanded, womit die Vernunft 

anders feine Wirkſamke 
doch zugemuthet wirt ung ‚erforbert noch indbefondre eine 
Intereſſe, auch abgeſ eglichkeit des Gemüths, deren Folge 
oft ein feftes Bew fein wird, welcher es leicht wird ſich 
heit, welches auch Seftalten und Zuſtaͤnden zu vergegen⸗ 
fein müffen ; ſoll wo ed nöthig ift, mit Leichtigkeit zu 
verlieren. egenftand, auf welchen gewirkt werben 
eglichſte, — dad menfhlihe Herz. Da⸗ 
Sinn und ein Fräftiged Urtheil wie unkri⸗ 
86 5 ‚vo auch unwiffeufchaftliche Leichtgläubigkeit, 
| amkeit, wie überfhwängliches Gefühlstrei⸗ 
sehren und bie Linie jener Mitte zu haften 

Dad ein die goldne zu heißen verdient. 

ale Wr eit zu lernen iſt zum Theil duch die Kraft 
ben eit ſamkeit, durch ein treued Gedächtniß be- 
und F dad Innre der Wiſſenſchaft einzubringen, bedarf 
gum r Anlagen, Tieffinn. und ſyſtematiſchen Geift. 
f vornehmlich während der Studienzeit geweckt und 
ber erden, fo wird dazu vorzüglich volllommne Ergrün- 
fa Durchdringung menigftend Eined confequenten philo- 
4 : Softemd, wie bad bed Plato, Ariftoteled, Spinoza, 
‚ Kant, Scleiermader, Hegel, wo möglid aud ben 
a, erhebliche Dienfte leiften können 1). Dadurch entwi- 
Dft Bann dazu dad forgfältige und ergründende Studium eines ein- 
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eine Organ ber Wiffenfchaft '), wie Stau: 
“her demfelben ein Talent für das Ewige 

eg Heiligen, zur Seite ſtellt. 
Kenntniſſe muß der Theologe zu 
— cWiſſenſchaft ſchon mitbringen, wäh- 
> . Berlaufe feiner Studien etwirbt. Zwar 
un Allgemeinen nicht fiher abgeftedt wer- 
i, Sitte einer gewiflen Zeit, befondre Ver⸗ 
‚che Anlagen u. dergl. mit Recht berüdfichtigt 
ırfen Jedem, welcher das Studium der Theolo⸗ 
vie höchſten Bedingungen allgemeiner Menfchenbil- 
‚ner Zeit, die Grundlagen der fogenamiten humanio- 
die alten Sprachen, durchaus nicht fehlen. Wohl läßt 
‚ugen, ob Jemand ohne allgemeine Humanitaͤtsbildung nicht 
.n ſeht guter Land⸗, ja felbft Stabtpfarrer werben Fönne, 
ud zugeben, daß dieſer Ball mitunter eintreten möchte, wie 
die Beifpiele trefflicher und fehr wirkſamer Herrenhuthifcher und 
Rethodiſtiſcher Prediger beweifen ; allein follte dieß Regel wer⸗ 
den, man denke nur, in welche Beichränktheit und Unbildung Der 
Stand bald verfinfen würbe, dem das Gefchäft der Seelen- 
kitımg anvertraut ift, welches die höchſte Weisheit und Zartheit 
verlangt, — nicht eine Weisheit biefer Welt, aber. eine folde, ' 
welche diefe Hinter ſich hat und ald Mittel gebraucht. Die Er- 
führung lehrt, daß wo eine gründliche Bumaniftifhe Vorbildung 
fehlt, auch in der nachmaligen amtlichen Wirkſamkeit etwas man- 
gelhaft bleibt. Verlangte ed aber auch nicht die Gewiffenhaftig: 


iigen yhilsfopbifhen Werkes genügen, mie 3. B. von Spinozas Ethik; doch 
Hasen auch abgeleitete Darftelungen, wie I. 9. Fich tes Beiträge zur 
Sharaßteriftid der neueren Philofophie C2te Aufl. 1841. 43 Rthlr.) u. 2. 
ükrlie Dienfte leiften, wie aud ausführlidhere Gntwielungen einzelner phie 
leſepbiſcher Syſteme in Borlefungen. 

1) Schon Auguftin erkennt die Wichtigkeit der Dialektik für das Stu⸗ 
dim der Theologie an, wie er z. 3. de doctr. christ. II, 31. fagt: Dis- 
putationis disciplina ad omnia genera quaestionum, quae in litteris san- 
dis penetranda et. dissolvenda, plurimum valet, 

2) 3eiten und Gegenden haben hinſichtlich des zu Eriernenden ihre Con⸗ 
venien;, die ſchon darum nicht ungeftraft verachtet wird, weil erft nad dem 
Sig darüber geurtheitt werden kann und dic Bernadläffigung ohne denfel« 
den gewiſſenlos erfcheint. 
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dernder Gebrechen ſind mit Recht nie ſtrenge gehalten worden, 
jetzt als abgeſchafft zu betrachten. 

Über die intellectuellen Anlagen läßt ſich nicht viel 
Allgemeines fagen. Klarer Berftand, gefunded Urtheil, 
ſtarkes Gedächtniß, reihe Phantafie und ſyſtemati— 
fher Geift dürfen dem Theologen fo wenig fehlen ald über- 
haupt denen, welche fih einem höheren Lebendberufe wibmen. 
Daß hier Stufen möglich find, das Hervorſtechen ber einen Ei⸗ 
genfchaft zum Theil dad Zurücktreten andrer aufwiegt, verſteht 
fi) von ſelbſt, wie au, daß gefundes Urtheil, welches übri⸗ 
gend durch ein angemeflenes Studium nicht wenig gefchärft wie 
durch ein verworrenes getrübt wird, unter feiner Bedingung feh- 
len dürfe. Zu warnen ift hier auch vor der neuerdings üblich ge= 
wordenen Herabſetzung bed Verſtandes, womit die Vernunft 
einen Selbſtmord begeht. 

Die Kunſt der Seelenleitung erfordert noch insbeſondre eine 
gewiſſe Wärme und Beweglichkeit des Gemüths, deren Folge 
. jene Energie der Phantaſie fein wird, welcher es leicht wird ſich 
Bilder von individuellen Geftalten und Zufländen zu vergegen- 
wärtigen und diefelben, wo ed nöthig ift, mit Leichtigkeit zu 
gebrauchen. Iſt der Gegenfland, auf welchen gewirkt werben 
ſoll, doch der allerbeweglichfte, — das menſchliche Herz. Da⸗ 
bei-wirb ein gefimber Sinn und ein Fräftiged Urtheil wie unkri⸗ 
tifche Zweifelfucht, fo auch unwiſſerſchaftliche Leichtgläubigkeit, 
trodne Wortgelehrfamkeit, wie überſchwängliches Gefühlätrei- 
ben gleich fehr abwehren und die Linie jener Mitte zu halten 
wiſſen, welche allein die goldne zu heißen verdient. 

Die Fähigkeit zu lernen ift zum heil durch die Kraft 
der Aufmerkſamkeit, durh ein treues Gedächtniß be— 
dingt; um in das Innre der Wiſſenſchaft einzudringen, bedarf 
ed aber höherer Anlagen, Tiefſinn und ſyſtematiſchen Geiſt. 
Sollen diefe vornehmlich während der Studienzeit geweckt und 
entwidelt werden, fo wird dazu vorzüglich volllommne Ergrün- 
dung und Durchdringung menigftend Eines confequenten philo⸗ 
fophifhen Syſtems, wie dad des Plato, Ariftoteled, Spinoza, 
Leibnitz, Kant, Schleiermader, Hegel, wo möglid aus ben 
Quellen, erhebliche Dienfte leiften können). Dadurch entwi⸗ 

1) Dft kann dazu das forgfältige und ergründende Studium eines ein- 








| 
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delt ſich das allgemeine Organ der Wiffenfchaft '), wie Stau⸗ 
denmaier ed nennt, welcher deimfelben ein Talent für dad Ewige 
und Göttliche, Dad Organ ded Heiligen, zur Seite ftellt. 

3. Aber auch gewille Kenntniffe muß der Theologe zu 
gludficher Betreibung feiner Wiſſenſchaft ſchon mitbringen, wäh⸗ 
rend er ſich andre erft im Berlaufe feiner Studien etwirbt. Iwar 
fan die Graͤnze bier im Allgemeinen nicht ficher abgeftedt wer- 
vn, da Gelegenheit, Sitte einer gewiflen Zeit, befondre Ver⸗ 
bälteifie *), natürliche Anlagen u. dergl. mit Recht berüdfichtigt 
werden; doch Dürfen Jedem, welcher dad Studium der Theolo- 
gie beginnt, die höchften Bedingungen allgemeiner Denfchenbil- 
Yang in feiner Zeit, die Grundlagen der fogenammten humanio- 
ra, alfo die alten Sprachen, durchaus nicht fehlen. Wohl läßt 
ſih fragen, ob Jemand ohne allgemeine Humanitätäbildung nicht 
ein fehr guter Land», ja felbit Stadtpfarrer werden Fönne, 
md zugeben, daß biefer Fall mitunter eintreten möchte, wie 
ve Beifpiele trefflicher und ſehr wirkfamer Herrenhuthifcher und 
Retyoriftifcher Prediger beweifen ; allein follte dieß Regel wer- 
den, man denke nur, in welche Beichränktheit und Unbilbdung der 
Stand bald verfinfen würde, dem dad Gefchäft der Seelen- 
kihmg anvertraut ift, welches die höchſte Weisheit und Zartheit 
verlangt, — nicht eine Weisheit diefer Welt, aber. eine ſolche, 
wide diefe hinter fih hat und ald Mittel gebraucht. Die Er- 
fehrung lehrt, daß wo eine gründliche humaniſtiſche Vorbildung 
fehlt, auch in der nachmaligen amtlichen Wirkſamkeit etwas man- 
gelbaft bleibt. Verlangte ed aber ach nicht die Gewiffenhaftig- 





ügen philofophifgen Werkes genügen, wie 3. 3. von Spinozas Ethik; doch 
Hann auch abgeleitete Darftelungen, wie I. H. Fich tes Beiträge zur 
Sereiteriftit der neueren Philoſophie (2te Aufl. 184. 44 Rthlr.) u. A. 
ale Dienfte leiſten, wie auch ausführlichere Entwicklungen einzelner phi⸗ 
loſerdiſher Sufteme in Vorleſungen. 

1) Sqon Auguſtin erkennt die Wichtigkeit der Dialektik für das Stu⸗ 
Yen er Theologie an, wie er z. B. de doctr. christ. UI, 3. tagt : Dis- 
is penetranda et dissolvenda,, plurimum valet. 

2) Beiten und Gegenden haben binfihtlid des zu Erlernenden ihre Gon- 
xrienz, die fhon darum nicht ungeftraft. veradptet wird, weil erft nad) dem 
Schg darüber geurtgeitt werden Tann und bie Bernadläffigung obne denfel« 
ea gemiffenios erfäeint. 
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keit ein Elentent der Bildung zu benubken, welches den Geift 
“ fo ſehr bereichert *), fo würde der Theologe ja ohnehin für ph i- 
Lologifhe und Hiftorifhe Studien einen befonderen Beruf 
haben. | 
a. Die Abfaffung ber Urkunden der Offenbarımg in frens- 

ben Sprachen und alter Zeit verlangen, wie ſich von ſelbſt ver- 
fleht, Kenntniß der Hebrätfchen und Griechiſchen Sprache; wo⸗ 
bin würden wir fommen, wenn es allgemeine Sitte würbe das 
alte ober gar dad neue Teſtament nur in Überfebungen zu lefen ! 
Barbarei und Oberflächlichkeit würden unaufhaltfam in die Theo» 
logie; in die Kirche einbrechen. Iſt ed auch möglich mit Au⸗ 
wendung von Überfehungen und andern Hülfdmitteln die Reli⸗ 
gionslehren aus dem alten und neuen Teflamente kennen zu ler⸗ 
nen und heiläfräftig ſich anzueignen, fo iſt doch dadurch nie ein 
felbfiftändiged Urtheil über flreitige Punkte zu gewinnen. 
Überbieß bleibt ed aber auch gewiß, daß bie wahre und Ichen- 
dige Auffaſſung eined Volkogeiſtes und Zeitalterd nicht ohne feine 
Sprache gewonnen wird, wie auch, daß das Chriſtenthum, im 
feinen Anfängen aus dem Judenthume hervorgewachſen, ohne 
tiefere Einficht in dieſes nicht völlig verfianden werden kaun. 
Ohne Kenntuiß wenigftend Giner morgenländifchen Sprache wird 
es obuehin kaum möglich fein im Morgenlande, ber Wiege der 
Religionen, fo einheimifch zu werben, wie ed ber Ausleger der 
göttlichen Geheimniſſe fein follte. Es empfängt der Geift auch 
durch Aufnahme bed Hebraͤiſchen Sprachelements gleichſam ein 
Drgan, um im neuen Teſtamente neben dem allgemein and. ewig 
Gültigen dad eigenthümlich Orientalifche zu -unterfcheiden. Da- 
ber verlangt die Gewiflenhaftigkeit ein grũudliches Studium nicht 
‚nur der Griechifchen, fondern auch der — leider fo oft noch ver- 
nachläffigten — Hebräifhen Sprache. Übung in andern mor: - 
genländifhen Sprachen, wie Talmudiſch, Syriſch, Arabiſch, 
wird dem Zwede ber Bibelaudlegung dienen können, aber Sa- 


1) Die in neuerer Zeit feit Baſedow fo «oft wiederholten Streitigkeiten 
über Humanismus und Realismus, welche bisweilen fehr intereffant geweſen 
find und in die tiefften Fragen der Bildung hinelngeführt haben, beweiſen 
gewiß, daß ein Beduͤrfniß vorhanden tft, fie in andre Stellung gegenein« 
ander zu bringen, nidt aber zur Abſchaffung ber biößerigen humaniſtiſchen 
Bildungsweiſe. 
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de befoubrer Vorliebe, des Strebens nach Birtuofität in einem 
ieienderen Gebiete, daher der Univerfität vorbehalten bleiben 
auflen. 

Wie nothwendig ed ift ein genaues Verfländniß der Grie⸗ 
bithen Sprache zum theologifchen Stubium mitzubringen, er: 
et fh von ſelbſt, da ber Mittelpunkt veffelben, dad N. T., 
griechiſch abgefaßt ift; wenn irgendwo, kommt ed hier darauf an 
nit eiguen Augen zu fehen. Es bedarf mithin einer lebendvol- 
in und treuen Auffaflung der Griechiſchen Weiſe im Allgemei- 
zen, wie ihrer Spradbildung indbefondre. 

Der große Nuben des Lateinifchen ald allgemeinen Ver⸗ 
Kindnigmitteld Ber Gelehrten, wie wegen feined präcifen gram⸗ 
matifhen Band, braucht nicht audeinandergefeht werden: wer 
wihte nach Erfindung von Werkzeugen und Mafchinen lieber 
ungefchictter und mühfamer mit dem Händen arbeiten! — An 
von Ruben, ben da fertige Reden wenigftend in einer fremben - 
Eyrae gewährt — möchten die gelehrten Schuien darauf in 
ter Veiſe mehr Gewicht legen! — fei hier nur noch erinnert. 
Birfern neuere Sprachen dem Theologen ald Mittel nothwen⸗ 
dig fein möchten, bleibt füglich der eignen Beurtheilung eines 
Jen überlaffen. Unerläßlich ift aber gründliche Befchäftigung 
mit der eignen Mutterſprache und daraus hervorgehende Fertig⸗ 
kit in Gebrauche derfelben wie ſchon für jeden Gebildeten, fo 
inbeſendre für den Tünftigen Redner. Die Sprache ift ohne 
kn mehr, ald nur das Gewand des Gebantend, fie enthält ihm 
nicht bloß, fie i ſt er ſelbſt. Wie weit es erforderlich fei die un- 
witefbare Aneignung in bewußten Gedanken zu verwandeln, iſt 
und ogemeinen Geſichtspunkten nicht zu beflimmen. Jedenfalls 
titt dem Theologen dad Intereffe an der Sprache als folder 
wc zurũck; fie kommt ihm nur old Mittel zum höheren Zwede 
in Betracht 1). 

b. Dee hiſtoriſche Charakter bed Chriſtenthums vermöge 
deſſen die Geſchichte weſentliche Vermittlung für den chriſtlichen 
Grin iſt, Laßt gewiſſe geſchichtliche Kenntniſſe als unerläßliche 

1) Wem wären auf dieſem Gebiete die Arbeiten von Jakob Grimm 
(utfäe Grammatit feit 1829. Ite Aufl. 1830 ff.), R. H. Beder, Bopp 


LUX nicht befanntz gute Mufter und Übung (Foelkmanns Hülfebuchcfür 
Rolfiige Übungen) thun hier ſehr viel. 
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Vorbereitung für das wiſſenſchaftliche Studium der Theologie 
erfcheinen. Die Geſchichte des Reiches Gotjes kann nicht ver⸗ 
ſtanden werden ohne allgemeine Kenntniß des Entwicklungsgan⸗ 
ges der Menſchheit. Chriſtus iſt recht eigentlich der Mittelpunkt 
der Weltgeſchichte, zu dem alle früheren und jetzt neben und au⸗ 
ßer dem Chriſtenthume ſtehenden Erſcheinungen, ſofern ſie reli⸗ 
giöſe Bedeutung haben, ſich vorbereitend, wie alle folgenden als 
Entwicklung verhalten: das in der Welt erſchienene göttliche Le=- 
ben faßt aber die Wahrheit ded gefammten Lebens der Menfch- 
beit in fih.- 

Vielfache . Berühtungen der Theologie mit ber Geſchichte 
konnen darnach nicht fehlen; ber wahre Sail berfelben iſt 
eben der hriftliche. Wer ihn in feiner ganzen Fülle in ſich 
aufnehmen und zu lebendigem Verſtändniß bringen will, muß Die 

Geſchichte bis auf einen gewiffen Grad. in ſich durchlebt haben. 
Der gläubige Richttheolog erreicht dieß vermittelft des hiſtori⸗ 
ſchen Elements der heiligen Schrift, welche ein ‘Spiegel ber 
Weltgeſchichte if in Erzählung der Schidfale des Gottesreichs, 
wie in Weiffagungen, in. denen fie die fernen Zeiten por-- und 
rückwärts miteinander verknüpft. Hat man die Gefdhichte eine 
rüdwärtd gewandte Prophetinn genannt, fo wird man auch die 
Beiffagung eine in die Zukunft übergreifende Gefhichte nennen 
können. Die wiffenfchaftlihe Theologie verlangt natürlich mehr: 
Auffaflung des Geiſtes des Alterthums, des Mittelalterö, der 
neueren Gefchichte in Flarem Gedanken, lebendige Erkenntniß 
der Bölfer ihrer indivibuellen Beftimmung und Entwidlung nach, 
wie des Fortſchritts der Menfchheit überhaupt in Hinblick auf 
. Zebendbebürfniffe, Staatöverhältniffe, Künfte und Wiſſenſchaf- 
ten. Namentlich find Gefchichte der Philofophie, wegen ihrer 
engen Verbindung mit ber jedesmaligen Geftalt der Theologie, 
weßhald fie auch im Anfange der Univerfitätözeit gehört zu wer- 
den pflegt, und Alles abfchließend und zufammenfaffend, Phi⸗ 
Iofophie der Geſchichte nothwenbige Vorbereitungen auf das theo⸗ 
logiſche Studium. Hierher gehört die in neuerer Zeit vielfach 
empfohlene und bearbeitete Gulturgefchichte, von welcher die Ge⸗ 
ſchichte der Wirkungen des Chriſtenthums einen fehr bedeuten: 
den Theil ausmacht. Herders ?) und Heerend Ideen, 

1) H. Ideen heraueseg . von H. Luden. Ate Aufl. 1841. (23 Rthlr.), 
auch in ſ. Werken. 
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Shlofferd und Leos Weltgeſchichte, Wachsmuths euro- 
yülche Sittengeſchichte (bis 1858 & Bände), Hegeld und. 
Altmeyers Philofophie der Geſchichte u. A. liefern fehr ſchaͤt⸗ 
bare Beiträge und Vorarbeiten dafür !). | 
Anmert. Wie jeder Gebildete foll der Theolog auch Kennt⸗ 
nis der Ratur haben 2), nicht bloß um. die herrliche Offenbarung 
der göttlichen Weisheit in derfelben verftehen zu lernen, worauf 
das 9. T., befonderd die Palmen, Hiob, Sprihwörter und 
im R. T. beſonders die Lehrvorträge Chrifti vielfach hinweiſen, 
iondern auch vornehmlih um eine klare und richtige Einfiht in 
die Natur als die Grundlage des geifligen Lebend zu gewinnen. 
Überdieß ift der künftige Landprediger, welder einft in der Na⸗ 
tar leben foll, ſchon durch feinen Beruf darauf hingemwiefen, ſich 
mit ihr vertraut gu machen; oft wird er Gelegenheit finden eben 
dedurch die Gemüther fonft wenig zugänglicher und ind Irdiſche 
verſenkter Menſchen mächtig zu ergreifen. Doch wir reden bier 
ja zunächſt von Raturkumde ald Vorbereitung auf bad theologi⸗ 
ide Studium, welched fie nicht nur fördert, indem fie die bibli- . 
ſchen Beziehungen auf die Ratur im richtigen Lichte betrachten 
kehrt, fondern auch — und das iſt in unfrer Zeit noch wichtiger 
— eine Reihe von mehr blendenden als gründlichen Naturein⸗ 
würfen gegen die höhere Ordnung des Gottedreichd und feiner 
Wunder auf überzeugende Weife in ihrer Nichtigkeit nachweifen 
Iehet 2). Auch wird duch gründlide Einfiht ind Weſen der 
Natur am erſten jener falfche, zugleich idealiftifch verflüchtigende 
und materialiflifh vergröbernde Dualidmud überwunden, wel⸗ 
Ger no immer fo allgemein verbreitet iſt; endlich werden da⸗ 
durch mancherlei Waffen . gegen alten und neuen Aberglauben 
(Geipenfter, Hexen, dämonifche Befigungen) *) gewonnen. 


1) J. J. Altmeyer Cours de’ Philos. de l’Histoire. Bruxelles 1840. 
Einen Haren wiſſenſchaftl. Überblid gewährt &. Wachlers Lehrb. der Ge⸗ 
ihte, Gte Aufl. 1838. _ (14 Rthlr.), geiftreihe Durchſchnitte 9. Leos 
Lehrbach (5 Bde., feit 1838 2te Aufl.) und Leitfaden (feit 1838 2 Abth. fehlt 
vie neufte Zeit. ' 

2) Herſchels Schrift über das Studium der Naturwiſſenſchaft a. d. 
Engl. von Henrici, Gött. 1836, laͤßt in deren Organismus tiefere Blicke tun, 

3) Bol. darüber viele [hägbare Auffäge in Tholucks Anzeiger, z. B. 
838, 2. Ar. 76 — 77., auch deffelben vermifäte Schriften II, Wr. 2. 

4) Wie viefer Spuk, der unter dem Wolke fi) noch nicht verloren hat, 
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4. Diefe Anlagen würden aber unentwidelt, diefe Keınıt- 
niſſe tobt bleiben, wenn durch fie nicht der Geiſt bereichert und 
bie Bildung des ganzen Menfchen gefördert würde. Diefe im 
ihrer höchſten Bedeutung ald Bildung des inwendigen Menſchen 
ift Zweck des gefanımten Studiums, wie bie Univerſitäten 
Selbſtbildungsanſtalten find, wozu fie Anregung, Anwei- 
furtgen und Mittel gewähren 1). Es verfteht fi, daß hier, 
obgleich es die Wiflenfchaft zumächft mit der Seite der Erkennt⸗ 
niß zu thun bat, nicht von jemer einfeitigen Verſtandesbildung 
die Rede it, welche ald Widerfpiel aller wahren Bildung viel- 
mehr den rechten Geſichtspunkt verfchiebt, fondern daß. nar jene 
auf die höchften Intereſſen gerichtete alle Seiten des Menfchen 
in Anſpruch nehmende Bildung gemeint fein Tann. Lebtere iſt 
nun zwar erft Endziel der gefammten Studien, aber in einem 
gewillen Grade doch auch ſchon Vorbedingung berfelben und ſo⸗ 
fern Zweck einer gründlichen Gymnaflalbilpung 2). Unter Die 
Borausſetzungen, welche nicht fehlen Fönnen, gehört aber vor⸗ 
zuglich ein ſchon geförderter und entwidelter chriſtlichet Sinn. 
Nicht dad Ehriftenthum, fondern bie wiſſenſchaftliche Erkenntnißz 
deffelben nebſt der Kunft fie für die Kirche wirkfem zu machen, 
ſoll durch das theologifche Studium ‚gewonnen werden. Ebenfo 
fall die Grundlage ächter wiſſenſchaftlicher und Afthetifiher Bil- 
dung fon vorhanden fein, damit. ficher auf ihr fortgebant wer⸗ 
ben könne; diefe theild in der Einſamkeit, theild im Verkehr 
mit Menfchen zu erwerben und immer mehr zu erweitern wird 
Aufgabe des Lebens wie der Schule ſein. 


auch im Kreiſe der Bildung, ja der Wiſſenſchaft wieder auftauchen wii, iſt 
bekannt genug z. B. aus Juſt. Kerners und Eſchenmayers Schrift über Teu⸗ 
felsbeſigungen (vgl. des Lehteren Conflict zwiſchen Himmel und Hoͤlle im Dä- 
mon eines befefienen Maͤdchens betrachtet, 1837) 5 aber die Wiſſenſchaft wird 
ihn zu beſchwoͤren wiffen. 

1) Hier ift vornehmli zu erinnern an Shleiermaders (1808), 
Steffens (18%) und Sapiguns (1833 u. 5.) Schriften über die deut⸗ 
ſchen Univerfitäten, 

2) Bgl. 3. 9. Deinhardts trefflides Bub: der Gumnafialunter- 
richt nad) den wiſſenſchaftlichen Anforderungen der jegigen Zeit. Hamburg 
1837. dir Rtblr.) 
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57. Befhichte der bisherigen Schanb: 
Suug ber theol. Encytlopädie, 

Auch bei einer praftifchen und pofitiven Wiffenfchaft be- 
darf es einer gewiffen Entwicklung ihrer einzelnen Seiten, 
che etwas einer Enchklopädie Ahnliches hervortreten konnte. 
Zunft Stofffammlungen neben methodiſchen oft 
ın bie Einleitung ins Wibelftubium gefnüpften Anmweifungen, 
ii zur Reformation; bann feit Dyperius fuftematifche 
Turkellungen nah Facheint heilung, wodurd die 
Encyklopädie entftand, welche in ber Spenerfchen 
Schule unter den Gefichtöpunft ber Förderung des göttlichen 
Reiches geftellt ward. Dft verband fich damit ein unge⸗ 
heirer litterarbiftorifher Apparat, über welchem 
bie Durchbringung vom Gedanken ganz vergeffen warb. Als 
naͤhlich Föfte fich die EncyFlopädie von der Geſchichte der 
theologiſchen Litteratur ab; aber Schleiermader blieb 
es vorbehalten methodiſch bie innre Verbindung und ein 
Eyſtem ber theologifchen Wiffenfchaften vorzuzeichnen. Vor⸗ 
bereitenbe Erfheinungen, Zwittergeftalten, 
Rüdfälle meifen hier mehr wie auf andern Gebieten aus 
‚einer Periode in die andre hinüber. 

Erſte Periode. Zeit der Vorarheiten bis auf die Re⸗ 

formation. 

Nachdem die hriftlide Kirche einen ſeſte äußern Beftand 
srwonnen, mußte fih bald dad Bedürfniß regen bie künftigen 
Eher und Leiter berfelben durch Übung oder Unterweifung zu 
ihten Geſchaͤfte vor dem Eintritte in daſſelbe zu befähigen. Dieß 
geſchah meift durch ausgezeichnete Bifchöfe oder andre Kirchliche 
Rümer. Seit ſich aber die Förderung höherer, auch wiſſen⸗ 
ſcaftlicher Bildung für diefelben zu regen begann, ſtudirten die, 
welche fig dem Dienfte der Kirche zu widmen beabfichtigten, häu⸗ 
ſig erſt auf heidniſchen Bildungdanftalten,, bid deren zu Wleran- 
trim, Antiochien, Cäfaren, Edeſſa und Rifibi auch chriſtliche 
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entftanden. Mit Ausbildung ded Bewußtſeins über die Erfor- 
derniffe einer Elerikalifchen Thätigkeit traten auch Anweifungen 
für eine ſolche hervor mit mancherlei methobologifchen und ency⸗ 
Hopädifchen Winken. Bald bildeten diefelben ſich durch Über- 
lieferung in eine gewiſſe fefte Geftalt, deren Typus fi in Chry- 
ſoſtomus (fl. 407) ſechs Büchern vom Priefterthfum !) und den 
vier! ded Auguſtinus über die chriſtliche Lehre) darflellt. 
Chryſoſtomus feiner Abfiht gemäß ganz praktifhes Buch 
macht doch ſchon, wie Hagenbach bemerkt, einen Unterſchied 
zwiſchen dem rohen Empirifer und dem nach Grundfägen gebil⸗ 
deten Redner (alfo noch einfeitig, nach Vorgang der alten 
Rhetoren), indem er bemerkt, daß die durch Kunft Gebildeten 
(sopwaregos) mehr Arbeit haben, ald die, welche ohne Schule 
- find (auadtorepos), da man Lebteren mehr Nachfiht angedeihen 
liege, wenn fie nichtd der Rede Werthes fprächen. Auch in ber 
Dialektik foll der Priefter erfahren fein (IV, 5), um Gegner und 
Zmweifler zu überwinden. In feiner Antrittörede rechnet Chryfo= 
ſtomus wiſſenſchaftliche Bildung mit zu den Vorzügen des Prie- 
fterd. — Mehr Encyklopaͤdiſches findet ſich noch in Auguſtins 
(ft. a30) Schrift, einer „Ein- und Anleitung zu ſegensreicher 
Schriftforfhung , Schriftauslegung und Schriftverkündigung“ 
(Harleß). Im zweiten Buche werden Sprach⸗, Natur-, Ge⸗ 
ſchichtskenntniß, Dialektik und alle heidniſche Gelehrfamfeit, bes 
ren Unentbehrlichkeit unter Kaifer Julian der Kirche zum klaren 
Bewußtſein gefommen war, empfohlen. In feinen übrigen 
Säriften find noch manche gute Bemerkungen über bad Weſen 
und Studium der Theologie, deren richtige Stellung fein ahnen- 
der Geift tief, wenn auch nicht immer klar erkannte, zerftreut. 

Ein bedeutender methodifher Zortfchritt zeigt fih in M. 
Aur. Caſſiodors Schrift de Institutione divinarum literarum®), 
wo beſonders Anweiſungen zum Studium ber bibliſchen Theo⸗ 
logie gegeben, aber doch auch Litteratur, Geſchichte, in ſelbſt 


1) Ilepl iepwouuns (ed. Bengel, Leo. Lips. 1834. 1} Rthlr. — 
Tauchnitz. 1825. 4 Kthlr.), überfegt von Haffelbady, 

2) De doctr. christ. ed. Teegius. 1769. 

3) Opp. ed. Garet. 1679. (Venet. 1729.) f. II, p. 537 ss. Das 
ud de artibus ac disciplinis liberalium artium betrachten wir mit dem uf. 


als eine Zortfegung deſſelben. 
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sealtifpe Realkenntniffe und die freien Künfte berüdfichtigt wer- 
vu Durch Ermahnungen und Gründung einer beträchtlichen 
Bibliothek forderte er Fräftig zur Benutzung ber Vorgänger, wie 
auch der alten klaſſiſchen Litteratur auf. Manches Sierhergehös 
rige enthalten auch bad Gte bis Bte Buch der Etymologien des 
JIſidorus Hispalenfis, ohne aber irgend zur Gliederung 
des gefammelten Stoffes Anweifung zu geben. — Des Hra- 
banus Maurus (f. 856) (vor welchem nah Trithem kein 
Deutfcher auf einer fo hohen Stufe der Bildung geflanden) Sted 
zu» Ated Buch de Clericorum Institutione enthält manche gute 
Anweifungen zum Bibelftubium und zum Predigen, empfichle 
auch die freien Künfte, iſt aber ganz aus den Vorgängern, na⸗ 
mentlich Auguftin, genommen und zeigt keinen Fortfchritt *). 
Obgleich im Mittelalter die Theologie ald die Königinn ber 

Biffenfchaften daſtand, nach jenem ſcholaſtiſchen Ausſpruch: 
Tbeologia imperat omnibus aliis disciplinis tanguam principalis 
et uttur omnibus disciplinis in sul obsequium tanquam usua- 
lis, fo ward fie doch in ber Regel nur zu dem Zwecke behandelt, 
um Geiftlichen eine nothbürftige Anweifung zu geben. So noch 
in dem Briefe des Parifer Kanzlers Gerſon (fl. 1429) quid 
et qealiter studere debeat novus theologiae auditor 2), wo auf 
wenigen, aber gehaltvollen Blättern die Hauptzweige der Theo⸗ 
logie, die ſcholaſtiſche, Sitten erbauende und den Prebigern an- 
gemeflene aufgeftellt, felbft ihre Litteratur kurz angegeben. ift, mit 
Hinzufügung einiger Winfe über die Methode. Letztere berührt 
derielbe, wie auch N. de Clamenge (fl. um 1440), welcher die 
ganze Theologie auf die Bibel gründet ?), in mehreren Werken; 
aber an eine Encyflopädie ift nicht zu denken. Cine einzige be= 
deutende Ausnahme macht bier Hugo von St. Victor mit 
feiner eruditio didascalica ($.2). Zwar erfcheint auch dieß Werk 
von den Borgängern fehr abhängig, aber au wo Hugo Frem⸗ 
des benutzt, behandelt ex es felbftftändig und macht ed zu feinem 

1) Opp. ed. Colvenerius. VI fol. Col. 1627. Die neue Ausgabe von 
Guhuber if leider nicht zu Stande gefommen. Bal.Dr Fr. unſtmanns 
mit großer Borliebe geihriebene Biographie Hr. M. Maurus, Meinz 1841, 
e.55 fi. 

2 De stadio theol. in d’Achery Spicileg. T. I. p. 473 sqq. 

Yen Encyti. 4 





Ss - Einisktung. - 

Eigenthume. Enthalten übrigens die, drei erſten Bücher wehr 
eine Enchklopädie und Methodologie der weltlichen Wiſſenſchaften, 
fo athmen fie doch einen theelogifehen Geift: man fühlt ed ihnen 
an, fie follen zur Vorbereitung auf dad theologiſche Studium 
bienen; bie drei Iehten geben eine hiſtoriſche Einleitung in bie 
heilige Schrift und die Kirchenſchriftſteller nebſt Anweiſung zum 
Studium berfelben. Gin befondered Verdienſt iſt noch die Ein⸗ 
theilung der Theologie. „Auns der dreifachen Audleguugdart, 
der hiſtoriſchen, allegorifhen und tropolsgifhen, erbaut ſich 
nach ihm (gewiflermaßen) die hiſteriſche, dogmatifche und ethi- 
{he Theologie 1).“ 

Manche Sammlungen können bier übergangen, des Domi= 
nicanerd Rainerius de Rivalto (fi. 4351) theologiſches Le⸗ 
zicon, welches den ſtolzen Titel Pautheologia führt 2), vol we- 
nigftend erwähnt werben. 


Zweite Periode. Methodologifhe Werke im fubjectiven 
Charakter der Reformation bis auf Calirt. 


Hatte ſich ſchon biäher ein bedeutender Theil der wiflen- 
schaftlichen Beftrebungen der Kirche ein Bewußtfein Aber ifren 
Gefammtgehalt zu gewinnen mit Anleitungen zum Schriftſtu⸗ 
dium verknüpft, fo mußte dieß noch mehr der Fall fein, als Die 
große Kirchenseformation bed ſechzehnten Jahrhunderts die ſchon 
Längft vorbereitete Richtung, die Schrift zum Mittelpunfte des 
chriſtlich⸗ kirchlichen Lebens zu machen, von ihren Feſſeln befreite 
‚und zur vollen Entwicklung bradte. Dieß iſt der Charakter 
von Eradmus (fl. 1536) ratio sen meihodas compendio per- 
veniendi ad veram Theologiam 3), welche zuerfi ber zweiten 
Ausgabe jeined NR. T. vorgedruckt erfchien, noch immer leſens⸗ 
werth if, aber wenig Suchllopäbifches enthält. Die Grgen- 
fchrift des Jakob Latomus zu Löwen de trium lioguarum ei 


1) Harleß theol. Encytlop. ©. 11. Anm. 2, mo dic Beweisftellen 
dafür. 

2) zuerft gedruckt (zu Gent 1459?) zu Rürnberg 1473, dann ſehr oft 
als ein beliebtes Hülfsmittel, fi ſchnell in den verwiceiten ſaclſuſee Be⸗ 
ſtimmungen zurecht zu finden. 

3) zuerſt für fi gedruckt 2519, feltwem oft, zulegt von Semler her⸗ 
ausgegeben. Hal. 1782. (c. 4 Rthlr.) 
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stedii 1heologici ratione (1519) biente, indem fie bie Schwäche 
der Gegengründe recht einleuchtend machte, zur Förderung des 

Aus beiden proteftantifchen Kirchen gingen ähnliche Anwei- 
kungen hervor, wie Melanchthons (geb. zu Bretten in der 
Hals 1497 , geſt. in Wittenberg 4560) Brevis (nur zu Turze) 
üscendae Tiheologiae ratio ?), in der aber nichts deſto weniger 
Endinm der Alten und der Philoſophie empfohlen if. Biel 
wäßhtiger empfahl diefe aber fein gefammted Wirken und Den- 
ia und in Melanchthond Schule blieb diefe Richtung die herr- 
ſheude. David Kochhafe oder Chyträus Rede de studio 
keologico recte instituendo in 10 Abſchnitten (1558) iſt nur 
sine andgeführtere Wieberholung von Melanchthons Grundfä- 
ken; doch wird hier anf Quellenſtudium und Litterater hinge⸗ 
wien, ja ſelbſt ber Lombarde und ſogat dad decretum juris 
canonici, obwohl mit Wartung vor ihren Schlern (naeris), em⸗ 
yohln®). Hier erſcheint ſchon jene dreifache von Luther nach 
Yaln 119. fo Fräftig geltend gemachte Grunbbedingung des 
Etwbinmd bet Theologie oratio, meditatio und tentatio ; zuerft 
Weber (gut gebetet ift halb gearbeitet !), dann Studium, enb- 
bh Bewährung in ben Verſuchungen und Kämpfen des Lebens. 
Gehört auch das mittlere eigentlich nur hierher, Fonnten Doch 
die beiden aubern bad theologifche Studium mit dem rechten Gei⸗ 
Re befeelen. Später (1561 , am beften 1595) erſchienen von 
Chytruns noch regulae studiorum, der Grundriß zu einem voll» 
Niadigem Gebäude. Gr. handelt hier fehr umſichtig von Zweck, 
Rittein und Methode drd Studiums und in Paralipomenen, die 
et bald folgen ließ, von ben verfchiedenen Wiffenfchaften. Sehr 
tinſchtivoll raͤth er hier bie Anknüpfung der Studien in jedem 
eiczelnen Zweige an Ein Compendium, welches man dutch und 
duch kennen fernen könne. Zwar eine allgemeine Methobologie, 
ober inchand vom theologiſchen Intereffe aus! 

Auch Luther hatte über die Einrichtung der theologifchen 
Etudien treffliche, viel beachtete Winke gegeben; aus biefen 
elle fein früherer Schüler und Hausgenoſſe Hieronymus Wel⸗ 
ler eis consilium de studio theologico rite institnendo et. zu- 

1) Opp. Viteb. 1562. fol. Vol. Il. p. 35—31. 

2) Yasyig in Schäte Vita Chyttaci. V. 1. 1720. sag. 
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ſammen, welches aber erſt fpät aus der Handſchrift and Licht 
fam (Rostoch. 1617, bann öfter, zulegt unter etwas veränber- 
tem Titel: Mart. Lutheri de stud. theol. ed. J. G. Joch. Vitemb. 
1727). - 
Noch tiefer gehend und methodifcher war bie erſte Auwei⸗ 
fung zum Studium der Theologie in der reformirten Kirche, des 
Marburgifhen Profefford Andreas Gehard von Ypern ober Hy⸗ 
perius (fl. 1564): de Theologo sen de ratione studii theolo- 
giei libri IV. (Basil. ex oflie. :Oporini mit der Debication ‚von 
1556). , Wie die Raute, fagt dieſer, beim Feigenbaum, wie 
die Rebe an der Ulme beſonders fröhlich wachfe., fo die Fröm⸗ 
migfeit glüdlicher und lebensvoller bei einem Gelehrten; gelehrte 
Bildung fei gleihfam eine Stübe der wahren Frömmigkeit, wie 
auf der andern Seite.unter dem Schuß ber letzteren bie Gelehr⸗ 
ſamkeit vorzüglich wachfe und fich befeflige (S. 5.6). Bei fo 
gefunden Anfichten Fonnte bie Darftellung des theologiſchen Stu: 
diums nur vom rechten Geifte befeelt fein; fo erfcheint fie in bie- 
fem Buche, welches im Voraus die Streitfrage wegen ber theo- 
logia irregenitorum richtig entſcheidet. Dad Verfahren ift Durd- 
aus ein methodifches, im eriten Buche wird von ben Bedingun- 
gen und Vorkenntniſſen für ein glüdliches theologifched Studium 
gehandelt, mit befondrer Empfehlung der Grundſprachen, des 
Sebräifhen und Griechifchen; das zweite ‚gibt ben Rath, das 
Stubium der Theologie mit Ergründung der heiligen Schrift zu 
beginnen, ‚wobei, nad) Aufftellung bermeneutifcher Regeln , Die 
Interpreten beurtheilt werben; das dritte foll zur Betreibung 
der Dogmatif (loci communes, welche damals die gefammte ſy⸗ 
ftematifche Theologie begriffen, mit Anführung einer vierfadhen 
Eintheilung [S, 445 ff.] von Yuguflin, Johann von Damas- 
tus, Petrus Lombardus und vom Verfaſſer felbft) .anleiten, 
duch Lefung, Vorträge, öffentlihe Disputationen u. f. w.; 
das vierte zur theoretifgen und praktiſchen Erkenntniß der wirk 
lichen Kirche, daher ed Firchenhiftorifche Theologie, Kirchen: 
vecht und alle Kenntniſſe, die zur Leitung der Kirche gehören, 
verbindet; hier finden fih Bemerfungen über Paſtoraltheologie, 
Liturgik u. dergl. m. Er erkannte, wenn er ed auch nicht ge: 
rade fo ausdrückt, ganz Mar, daß der Einzelne nicht fowohl 
durch Anweiſungen Eingeluer gebildet werde, ald vielmehr Durch ' 
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tie praßtifch - wiffenfehaftliche Überlieferung der gefammten chrift- 
lien Kirde; er unterwirft daher (S. 23), aber in ädht pro: 
ftantifhen Geifte, fein eigned Urtheib der Fatholifchen und or: 
thodoren Kirche, welche auf dem Grunde der Ayoftel und Pro- 
rbeten rubend nach dem heiligen. Geifte und Gottes Wort unbe: 
Boden richte. Diefe Stellung ded Theologen ift eine ganz In- 
heriihe, wie denn auch Marburg damals zwifchen beiden in 
der Mitte fland. 

Minder bedeutend find Heine. Bullingers (fl. 1575) 
ralio sindii theologici (1594), J. HJ. Alsted praecognita theo- 
osica (1623) u. a. Werke, in denen die methobologifche Seite 
recherrſcht; von Letzterem haben wir auch eine philofophifche 
(1630) und eine große Realencyklopädie (1640). — Auf Ste- 
ron Gauffind in Saumur jugendlich -» Fräftige und körnig— 
wisige Darftellung neben milder und erleuchteter Frömmigkeit 
wieder aufmerffam gemacht zu haben, ift ein Verdienſt von Ha: 
genbach ; feine Abhandlungen, von denen die 1. de studii theo- 
legiei rauone. 2. de theologiae natura. 4. de utilitate philo- 
mhiae in theologia hierher gehören, erſchienen erft lange nach 
mem frühen Tode 2). — ine Sammlung verfchiedener Ein- 
leinmgeſchriften reformirter Theologen veranftaltete 3. 9. Hei: 
degger?) (fi. 1698). Bornehmlich haben Reformirte den Ge- 
ran der Philofophie in der Theologie beleuchtet und dabei 
mine für die theologifhe Enchllopäbie bedeutende Erörterun- 
sen gegeben; fo namentlih Nicolaus Videlius im Rationale 
keologicum s. de necessitate et vero usu principiorum ralionis 
x philosophiae in controversiis theologicis. Gen. 1628. 

Bährend fo in der reformirten Kirche dad Bewußtfein über 
Ye Methode fich raſch ausbildete, vertiefte bie Iutherifche ſich 
mehr in den Inhalt, der Zufammenhang der Wiffenfchaft mit 
ver Frͤmmigkeit fchien ihr fat allein am Herzen zu liegen, in- 
dem der Stoffreihtfum, namentlich litterarhiftorifhen Appa- 
rau, immer mehr anſchwoll. — Mit Übergehung von Jakob 
Andreäs (1576) und Nikolaus Selnekkers (1579) Schrif— 


I) 6te Auf. von Rambach, 1726, wiedergedrudt in Ev. Scheidü Opusc. 
. ratione stad. Lugd. B. 1792, wo noch andre ileine Werke ähnlihen 
8 halte, - 

2) De ratione studiorum theol. Tig. 1690. 12. 
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ten über dad theologiſche Studium wenden wir und ſogleich zu 
Johann Gerhards (in Jena, fl. 1637) treffliher Methodus 
studii theologiei (den. 1620 u. d.), worin fi) ein ebenſo rei- 
cher und gebilbeter, als frommer und weifer Geiſt kund gibt; 
nur bat dad ganze Büchlein durch die Vermiſchung der Theolo⸗ 
gie und Religion eine falfhe Stellung !), wie ähnliche [pätere 
Schriften aus ber pietiſtiſchen Schule. Der Charakter ift dem 
Titel gemäß, ganz methodifh (S. 11). Brei Theile: requi- 
sita generalia ad stad. th.; sgonasdela; ipse stadii cursus, 
welcher auf fünf Jahre berechnet if. — — Abraham Calovs 
Isagoge (Viteb. 1652 u. ö.) hat wenig Eignes, deſto mehr Gi- 
fer für Iutherifche Orthodorie , ber filh namentlich in der voraus⸗ 
geſchickten Prüfung der Ealiztinifchen Grundſatze audfpricht ?). 


Dritte 9 eriode. Zeit ber empirifchen und beſonders lit⸗ 
terarhiſtoriſchen Behandlung bis auf Senler. 


Des berühmten Grnenererd ber objectiven Geſchichtebetrach⸗ 
tung auf dem Gebiete der Theolsgie Georg Calirts (geb. 
zu Mebelbye im Herzogth. Schleswig, geft. zu Helmfläbt 1656) 
Adparetus theologicus,, von feinem Sohne Ulrich zuerft gleich 
nach feinem Tode, dann (1661. A) verbeflert herausgegeben, 
enthält nicht nur manches von ber biäherigen Weiſe Abweichende 
und daher Verketzerte, fondern auch wirklich gewagte Behaup- 
tungen, die nur im Zufammenhange mit der Aufgabe, einer ganz 
neuen Entwicklung ber Theologie Bahn zu brechen, richtig ge- 
würdigt werden konnen; denn ohne daß fi behaupten ließe, 
baß fein eben genannted Werk epochemachend für die Encyklopä⸗ 
bie war, darf dieß doch von feiner gefammten Behandlung der 
Theologie gelten, welche er aus den Banden der dirchlichen Auc⸗ 
torität befreite und wieder in ben Zufammenbang der allgemei- 
nen chriftlichen Überlieferung flellte. Namentlich fehte er die 
Geſchichte wieder in ihr Recht ein und auch im Apparatud find 


V So ift glei im proovemium das &tubium der Theologie iguo- 
rantiao m rebus spiritualibus nobis connatae atque araflac in affectibus 
haerentis remedium, ct. 

2) Gasp. Bartholinns (Consilium. Hafn. 1628) u. Theodor Bers 
delmann, welcher zuerft die Litteratur mit der Encyklopädie verband 
(1629) , mögen nod aus einer größeren Anzahl genannt werben. 
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fine hißoriſchen BVeleuchtungen befonderd ſcharf und hätten im 
irre Zeit mehr Berückſichtigung verbient. Aber es follte noch 
er ein zweites befreiended Element hinzukommen: das Jutereſſe 
der unmittelbaren Herzensfrommigkeit ſchlang Ein Band um Lu⸗ 
tsers lirchliche und Galirtd wiſſenſchaftliche Erneuerung. Zu: 
ef ward Srömmigkeit, dann Toleranz das Feldgeſchrei. Der 
Gnmbcharafter der Enchklopäbie in diefer Periode der Gaͤhrung 
erigeint als ein innerlich gefpaltener, — neben biftorifcher 
Andführlihfeit eine gewiffe Ascetik der Rath: 
jhläge. 

Mit Übergehung von Chriſtian Kortholtd, des treffli- 
ben Theologen in Kiel Prodromus (1704) und des Tübinger 
IM. Pfaffs Introduetio in historiam theologiae literariarn 
(1720), welche mehr der theologifchen Pitteraturgefchichte ange: 
bören, wenben wir und gleich zu ein paar dharakteriflifchen Wer⸗ 
ten der Sallifchen Pietiſtenſchule hin. Philipp Jakob Spe- 
ser (geb. im Elſaß 1655, geft. ald Propft zu Berlin 1705) 
hatte ſich in feinen piis desiderüs (1675 u. 3.) and in der Vor: 
ie zu ben aus Dannhauers Hodoſophie von ihm verfertigten 
Lefeln (1600), welche de impedimentis stadii theologici han- 
deite, wie an manden Stellen feiner Bedenken über die Miß- 
braͤnche des theologifhen Stubiumd im feiner Zeit und die ange- 
weine Weiſe deflelben audgefprocden. Ohne die Wiſſenſchaft 
herabzuſetzen rüumte er ihr doch die Wedentung nicht ein, welche 
fe bicher in der Lutheriſchen Kirche behauptet hatte, und ließ 
namentlich die Philoſophie, welche er mit einem gewiſſen Miß⸗ 
trauen betrachtete, wie nicht minder die Flaffifche gegen bie bibli⸗ 
ſte Philologie zurüdtreten. Wibelerflärung und Serzenöfröm- - 
nigleit waren ihm Allee. — Die erfhien übertrieben und 
greller bei feinen Hallifchen Schülern; noch nicht bei 3.3. Breit: 
haupt, dee mit Achter Frommigkeit viel Maaß und elegante Ge⸗ 
Ichrfamteit befaß, deſſen Exercitationes de studio theologico 
(Halle. 1702) aber nur Andeutungen gaben. Ausführlicher find 
die heiften von A. H. Franke (fl. 17237. Methodus stud. 
tbeol. 1723 , wontit zu vergleichen die angehängte, zuerft 4712 
eridienene Idea studiosi theologiae und einige Gelegenheitöre- 
den don 4708 an) und Joachim Langes etwas vermorrene 
Institationes studii tool. liter. (1723). Aus Erſterem ge: 
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winnt man burchaus eine Vorſtellung, wie bie Theologie in die⸗ 
fer Schule, weiche viel zu ermahnen liebte (daher auch fo viele 
Anmweifungen zum Studium aud derfelben), in milder, aber 
etwas zerfließender Weiſe behandelt warb. 

Diefe vermeidet dagegen Franz Buddeus (Profeflor zu 
Jena, ft. 1729), welcher, wie Manche der Jüngeren, das 
Gute von beiden Seiten ſich angeeignet hatte; mit ebenfo viel 
ächter Frömmigkeit ,.. ald umfichtiger Befonnenheit werden in 
feiner ebenfo Maren ald zuverläffigen und litterarifch reichen 
Isagoge historico -theologica ad Theologiam universam singu- 
lasque ejus partes (1727. 4. verbeffert 1730. c. 1 Rthlr.) die 
reichften Schäße der Gelehrſamkeit bewältigt. Nur verhüllen Die 
gehäuften Litteraturnachrichten dem Leſer den Überblick ded recht 
wohlgeorbneten Ganzer. Das ıfte Buch ift methobologifh und 
handelt vom Ziel ber Theologie, den nothwendigen Eigenfhaf- 
ten deſſen, der fie mit Glüd betreiben will, den Mitteln und 
Borbereitungen (propaedeumata) , wodurch jener Zwed erreicht 
wird. Das 2te behandelt die Theologie felbft in zwei Abfcmit- 
ten, zuerft die thetifche oder togmatifche, ſymboliſche, patrifti= 
fhe und moralifche, dann Kirchenrecht, Kirchengeſchichte, Po⸗ 
lemik und Eregefe. Man erkennt an diefem Schema, wie weit 
damals die willenfchaftliche Gliederung noch zurid war; doch 
find andre feiner Zeitgenofien in dieſer Hinficht glüdlicher,, wie 
3. 8. Pfaff darin einen fchärferen Blick zeigt, daß er von der 
Eregefe aud- und dann erft zur Dogmatif fortgeht, mit ber er 
bie Moral verknüpft, worauf die Polemik, die hiſtoriſchen Dis⸗ 
ciplinen der Theologie, dad Kirchenrecht und bie Pafloralwif- 
fenfchaften folgen. Ein Eintheilungäprincip entdeckt man bier 
fo wenig wie bei Georg Walch (Bibliotheca theologica ‚sele- 
ots. Jenae. 1757 — 65. 4 Voll. 8). In einem litterarhi- 
ſtoriſchen Werke möchte das hingehen; aber es fieht in beilen 
Einleitung in die theologischen Wiffenfchaften (1753) kaum bef- 
fer aud. Es hatte Damals dad Interefle für Büchergelehrfam- 
Feit fo überhand genommen, daß die Beziehung auf fremde 
Schriften wichtiger erfchien, ald die Herrſchaft bed eignen Ge⸗ 
dankens; zum Theil eine Folge der Buchftabenorthodorie, welche 
an Autorität gewöhnte und, indem fie nicht die Heinften Ab⸗ 
weichungen vom bergebrachten Glauben verzieh,, alle Aufmerk⸗ 
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femkeit auf die ummefentlichen Verzierungen binlenfte. — Des 
Aılerd von Modheim (fl. 1755) in Göttingen „kurze An⸗ 
weiſung die Gottesgelahrtheit vernünftig zu erlernen (Helmſt. 
2te 4.1763) ift bei ihrer flüchtigen Ausführung faſt nur beß- 
halb beachtenswerth, weil wir in ihr zuerft die Aufgabe des ge⸗ 
icheten Theologen von ber bed praktiſchen Geitlichen klar ges 
ſchieden finden. 

Mau trägt Bedenken andre Werke aus dieſer Zeit, wel- 
de kein gefchichtliched Moment enthalten und allen Werth ver- 
teren haben, auch nur zu nennen. Doch zu charakteriſtiſch ift 
das Werk des reformirten Hallifhen Theologen Samuel Mur: 
finna (ft. 1795), durch weldhen der Name der theologifchen 
Encytlopãdie auffam !) (Primae lineae Encyclopaediae theol. 
Hal. Magd. 1764. ed. 2. 1794), um ed zu übergehen, da es 
den Übergang in die folgende Periode macht. — Die Vorberei- 
tmoäwiflenfchaften find bier verhaͤltnißmaͤßig fehr ausführlich 
handelt, dann ale theologifche Bücher exegetiſche, bogmatifche, 
morolifhe, fumbolifche, polemifhe Theologie, Homiletik und 
Katechetik, Kirchenrecht und Paftoraltheologie aufgezählt, oft 
gute Bemerkungen dazu gemacht, aber Fein Verfuch einen in- 
sen Zuſammenhang herzuftellen, obwohl ed, wie bunt auch der 
Etoff bisweilen durcheinander gewürfelt erfcheint (3. B. nach⸗ 
einınder: Redekunſt und Poeſie, Kirchengefhihte, Mathema- 
it, Philoſophie), im Einzelnen felbit niht an philoſophiſchen 
Biden fehlt. Unbefangen fagt er von feinem bloß gelehrten 
Standpunkt aus, für den ed auf willenfchaftlihe Organifation 
des Ganzen nicht ankam, bie befte Enchklopädie würde eine aus: 
gmählte Bibliothek fein, worin was in jeder Kunft oder Wif- 
fenfihoft erfunden und niebergefchrieben und überhaupt glücklich 
behandelt worden, beifammen anzutreffen wäre. — Übrigens 
win Frömmigkeit und eigne religiöfe Überzeugung (fides ocula- 
ta) ebenfo entfchieben gefordert, ald Gelehrſamkeit und Lehrhaf⸗ 
ligleit, auch klarer ald bei andern Zeitgenoffen die untergeorb- 
nete Bedeutung des itterarhiftorifchen Apparatd eingefehen und 
verlangt, daß man Bücher wie nähere oder entferntere wahre 

1) Kurz vorher war diefe Benennung auch auf andern Gebieten üblid 


gmorden, und Pütters juriſtiſche, Boerhaves mediciniſche Encyhklopädie wa⸗ 
ren in Aer Munde. 





u 
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Freunde nüben müfle, um von ihnen zu lernen und durch ihren 
vertranteren unb weniger vertrauten Umgang fi zu bilden, 
oder wie falfche, vor denen man fi) zu hüten habe. 

Die Fatholifchen Theologen begannen in biefer Zeit Werke in 
ähnlichem Geifte abzufaflen, die aber, wie gelehrt fie fein mögen, 
ald Encyklopädien fämmtlih nicht von großer Bedeutung find. 
Nur theilweife gehört hierher ded italienifchen Jeſuiten Autom. 
Possevini etwad bunte Bibliotlieca seleota de ratione stu- 
diorum (1603); ebenfo Petri Annati methodicus theologiae ap- 
paratus (1700). Als Gegenftüd einer wiſſenſchaftlichen Euch⸗ 
Hopäbie, im Sinne des beichränkteften Katholicismus abgefaßt, 
mag angefehen werben Dom. Armand- Jean de Boutkillier de 
Rance Tr. de la sainteté et des devoirs de l’&tat monaslique 
(1685), der ald Abt von la Trappe faft nur geiftlihe Vor⸗ 


. bereitimg verlangte, dagegen ber franzöflfche Benedictiner J. Ma- 


billon im Traite des &tudes monastiques (Par. 1691 u. d.) be- 
bauptete, daß‘ Stubium der Wiflenfchaften der Heiligkeit des 
Mönchslebens nicht entgegenflünbe, welche Meinung er fpäter 
in einer Antwort an Rance, ber ihn deßhalb bekämpft hatte, 
vertheibigte (1692). Jenes oft überfehte Buch von Mabillen 
enthält auch ein Verzeichniß der für einen Mönch nuͤtlichſten Bü⸗ 
her. Roc mehr Anfehen gewann Lud. Ellies du Pin (ft. 1719) 
Möthode pour Etudier la th&ologie, zuerſt 1716, bald nachher 
Inteinifch gedruckt und in mehrere Sprachen überfeht. Viel Bor- 


u treffliches enthält auch Pierre Francois de Courayer Examen 


des d&fauts theologiques, oü l’on indique les moyens de les 
reformer (Amst. 1744 2 Vall.). Diefer freimüthige Tadler 
Meomd, der zugleich Canonicus zu Paris und Doktor der Theo: 
logie von Orford and fein konnte, ſt. 1776 faſt 95 Jahre alt. 
Andre Werke aus diefer Zeit können füglich übergangen werben. 
Doch nennen wir nod bie reformieten von Chavannes zu 
Laufanne (Conseils et. Yverdon. m, und ©, Bentham 
(Oxford. 1771). 


Bierte Periode. Die Encpktopäbie unter der einfeitigen 
Herrſchaft der Kritik bis auf Schleiermader. 


Die große Bewegung, welche durch Joh. Salomo Sem⸗ 
ler (fl. 1794) zu Halle in der fhon lange im Stillen gähren⸗ 
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ben Theologie veranlaßt wurde, mußte fich natürlich bald in der 
Gefammtbehandlung berfelben ald Wiſſenſchaft kund thun. Das 
hiſteriſch⸗ fritifche Element trat in bei weitem größerer Beden⸗ 
tung hervor, das Einzelne löfte fi) mehr und mehr ab vem Bo- 
ven des gemeinfamen Lebens, ba die Vorftellung von einem Un» 
terſchiede ber öffentlichen und Privatreligion aufkam, welche bald 
ala Acconmmodationslehre verkleidet bis tief in bie Auffaflung 
der bibliſchen Urkunden zurüdwirkte !). Unter Semlerd Schrif« 
wu, von denen mehrere ihren Titeln nad hierher zu gehören 
ſchedren möchten, find eigentlich nur zwei, welche und wirklich 
unmittelbar angehen. Bor allem: „Verſuch einer nähern An⸗ 
leitung zu nuͤtzlichem Sleiße in der ganzen Gottesgelahrtheit für 
angehende Studioſos Theologiä (Halle 1757); unter den fehr 
mtereffanten Wuhängen behandelt einer Luthers Ausſpruch: 
Oro, Meditatio, Tentatio faciust Theologum (1758, wor: 
über Knapp auch in einem eignen Programme gehandelt hatte. 
2te Aufl. 1759). Trotz feiner Verworrenheit und des gänzlichen 
Nangels au Formfinn, ber ben Gebrauch feiner Bücher erſchwert, 
beloßeet fich ihre Studium durch den Gewinn reihen Stoffed und 
vielfacher Anregungen. Hier ift feine gefammte theologifche 
Ipätigleit, durch welche er feine Wiſſenſchaft umbilden half, 
folglich auch zur neuen Ausbildung der Encyllopäbie Anlaß gab, 
noch bedeutender, alö feine einzelnen Bücher, unter denen nur 
neh fein kurzer Leitfaden: „Verſuch einer theologiſchen Ency⸗ 
Hepädie unb Methodologie zu einer zweckmaͤßigen Anwendung 
ver Univerfitätdjahte (1778) zu erwähnen. 

Inzwiſchen wirkte die begonnene Bewegung auf den Ge 
biete der Theologie fort, mehr aufgebend, ala ſetzend, indem 
vurch bie nüchternfte Verſtandesaufklaͤrung ihr bejeelendes Prin⸗ 
cip, unb damit ihr innerer Reichthum wie ihre Einheit verloren 
gingen: fie warb im lebten Biertel ded achtzehnten Jahrhunderts 
im Duschfchnitte ebeufo mark» als farblos, ebenſo unwiſſen⸗ 
ſchaftlich wie unpraktiſch. Bei ſolchem unfeligen Zuſtande mußte 


1) Die Accommodationslehre iſt zwar ſehr alt in der Kirche (olxovapıla 
onymrraßaoıe u. ſ. w.), aber von jenem Unterfhiebe aus umd gegen das 
Doftine gerichtet, mußte fie ganz anders wirken. Bgl. hie treffliche hiſtori⸗ 
ſche Extwidiung in Baumgarten » Grufius Lehrb. d. driftl. Dogmengeſch. 
887. 










N 
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3.6. Herder (geb. in Oftpreußen 17464, geft. als General- 
fuperintendent zu Weimar 1803), weldyer mit der Wünſchelru⸗ 
the eines ahnenden Geiſtes felbft auf bürrem Sandboben und in 
unfrucdhtbarem Geftein lebendige Quellen und reiche Metalladern 
zu entbeden wußte, die Wiſſenſchaft für eine beflere Zukunft 
vorbereiten. Den Geiftern aller Völker, aller Zeiten, auch fonft 
verfchloffenen Individualitäten, wußte er bad Wort abzugewin- 
nen, durch das fie fortan zur gebildeten Welt fprachen. Zeigte 
er fich auch dem Geifte feiner Zeit, wie feiner Eigenthümlichfeit 
nach, dem feſten Dogma abgeneigt, fo daß er dad Chriſtenthum 
mehr von Seiten der allgemeinen Menſchenbildung (Sumanität) 
aus betrachtete: ftand er doch in feiner tiefſten Grunbrichtung 
auf dem Boden der proteftantifhen Kirche und verfiand ed für 
bie heilige Schrift Begeifterung zu erweden. So wirkten feine 
Briefe über dad Studium ber Iheologie (zuerft 1780) halb ale 
Encyklopäbie, halb ald Apologie, in geiftreich anregenber Weiſe; 
durch feine Nathfchläge wurden einzelne firebende Geifler auf 
richtige Wege geleitet und noch immer find feine chrifllichen 
Schriften eben in diefer Hinficht fehr leſenswerth und für die 
Süngeren erwecklich ?). 
| Nach diefen Vorarbeiten konnte es J. A. Nöff elt in Halle 
(fl. 1807) gelingen, die Scheidung zwifchen theologiſcher Ency- 
Hopädie und 2itteratur durchzuführen, ohne letztere ganz des 
biftorifhen Charakterd zu entkleiden und in bloße Rathſchlaͤge 
zu, verwandeln. Seine Anmweifung zur Bildung angehender 
Theologen (feit 1786. Ste U. 1818. 19. 58.) ift zu verbinden 
mit der Anweiſung zur Kenntniß ber befleren Bücher in allen 
- heilen der Theologie (äte A. 1800 fortgefeht von Simon. 1813), 
will man die damaligen Zuftände ganz kennen lernen. Dad erfte 
Werk behandelt im 1ften Theile die Vorbereitungswiſſenſchaften, 
im 2ten bie eregetifche, hiſtoriſche, foftematifche und ſymboli⸗ 
fe, im dritten die ‚praßtifche Theologie. A H. Niemeyer 
(ft. ald Kanzler der Halliſchen Univerfität 1828), welder die 
legte Audgabe diefed mit Ruhe und Gelehrfamkeit gearbeiteten 


1) Br. ü. d. St. d. Theol. 2te Aufl. Weim. 1785 ff. 4 Bde. (14 Rtbig) 
Die Werke zur Religion und Theologie in der Cottaiſchen Ausgabe 5* 
10. 12 Dre. (c. 5 Thlr.) B. 9. 10., auch kleinere Schriften, wie „über 
die Anwendung dreier akademiſcher Lehrjahre“ geben manche gute Rathſchläge. 
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Bertd beforgte, erflärte fi) über feine eignen Anfihten vom 
Sudinm der Theologie im Antiwilibald (1825) 1), worin er 
vie wiſſenſchaftliche Lehrmethode ver Theologie auf deutfchen Uni« 
xectaͤten in Schuß nahm; um fo mehr hätte feine eigne theol. 
Fachllopädie und Methodologie (1850), ein nach feinem Tobe 
berausgegebnes Eollcgienheft, ungedruckt bleiben follen. — 2. 
Vachlers kurzer Grundriß (1795), Thyms fehr faßliche, aber 
oberflähliche (1797) und J. A. H. Tittmannd Enchklopädie 
er theologifchen Will. (1798) find in methodifcher Hinficht 
nt von großer Bedeutung. Doc verdient Tittmann we⸗ 
gem der Innerlichkeit, mit welcher er von dem Grunde ber ge⸗ 
fenbarten Religion aus die Theologie aufbaut, deren Unter: 
ed von der Religion er mit Marem Bewußtſein felthält 
11.252 ff.), ausgezeichnet zu werben. Nur verdunfelt er diefe 
Exlung ber Disciplinen, indem er zwar theoretifhe und praf« 
tihe Theologie unterſcheidet, unter erfterer aber bloß die Glau⸗ 
bed» ımd Sittenlehre begreift, dagegen die theol. Hülfskennt⸗ 
x fo ungebübrlich ausdehnt, daß er darunter, indem er fie 
mphilologifche und kritiſche, philofophifche und Hiftorifche ein⸗ 
heilt, die gefammte eregetifche, philofophifche und hiſtoriſche 
teologie mit befaßt. In der eigentlichen theologifchen Metho⸗ 
denlehte wird zuerſt von der theol. Disciplin, dann von ber theol. 
Architektonik, zuletzt von der theol. Pädeutik gehandelt. Darin 
best die Ahnung einer befleren Methode. — G. J. Plane 
m Göttingen (geb. in Würtemberg 1751, geil. 1833) pflegte- 
wegen feiner Einleitung in die theologifchen Wiffenfchaften (Lpz. 
1794.28.) vor Allen gerühmt zu werben, nicht ohne Grund, 
ſoſem er die Gefchichte der Theologie und ihrer Disciplinen mit 
ver Euchklopaͤdie verknüpfte; hiftorifched Urtheil im Einzelnen 
mb gediegene Gelehrſamkeit laſſen den Meifter auf dem Felde 
der Geſchichte erkennen , aber der methodifche Werth des vielge- 
brauchten Buches fieht hinter dem des Tittinannifchen weit zu« 
| 
I) and an andern Stellen feiner zahlreihen Schriften, 3. B. in d 
sen ihm mit Wagnid nenbearbeiteten und fortgefegten Bibliothet für Predi⸗ 
“r von feinem Bruder D. ©. Niemeyer, Halle u. Berlin 1796 — 8 u. 


wole, + Bde; ferner in der Zuſchrift an Theol. Studirende über die Vor⸗ 
as des theol. Cxamens und die Benutzung der Gandidatenjahre. 1801. 
ß, 
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rück. Ein überſichtlicheres Hülfsbuch iſt deflelben ‚Grundriß 
der theol. Encyklopaͤdie“ (Gött. 1813), worin Manches beſſer 
geordnet iſt: die exegetiſche (worunter nach alter Weiſe noch die 
Apologetik!), ſyſtematiſche, hiſtoriſche und praktiſche Theologie 
werden nacheinander behandelt !). 

Joh. Friedr. Kleuker (hier in Kiel fl. 1827) in feinem 
Grundriß einer Enchklopädie der Theologie (2 B. Hamb. 1800 
u. 1) bezeichnet bei allem Gewaltfamen im Einzelnen und einer 
großen Troßenheit der Behandlung, doch einen Fortſchritt auf 
diefem Gebiete, der fich freilich nur auf den Schematismuß be 
fhränft, der bei dem einfeitigen Begriffe von der Theologie ald 
einer Wilfenichaft von der chriftlichen Religion body immer noch 
mangelhaft ausfallen mußte. Die ganze Theologie wird in vier 
Abfchnitten behandelt 1) Sundamentaltheologie d. i. Eritifch » ere- 
getiſch⸗ apologetifhe 2) ſyſtematiſch⸗ elenchtiſche 3) anwenbende 
- ober applicative A) hiſtoriſthe Theologie. Die Hauptabtheilung 
in theologiſche Wiſſenſchaftskunde und einen kurzen Inbegriff 
aller Haupt= und Grundfenntnifle der gefammten chriſtlichen 
Theologie gab Anlaß zu einer zufammenhängenden Darftellung 
der letzteren, wie fi) dergleichen feitbem öfter wieberholt haben. 
Merkwürdig ift noch die hier gegebene Ekkleſiaſtik (II, 5.343 — 
88), wodurch Kleufer mit allen ähnlichen Werken feiner Zeit 
in den fchärfiten Gegenfaß trat, wie er überhaupt feiner Firchli- 
hen Richtung wegen, zumal fie oft in einer baroden Form anf: 
trat, manche Verunglimpfungen erleiden mußte. — Des Am 
tianerd 8. Chr. E. Schmidt Grundriß (Iema 1810) und Si⸗ 
mon Erhardts (antikantifhe, fchellingificende) Worlefungen 
über die Theologie (Erl. 1810), fo wie E. Chr. Schmidts in 
Gießen theol. Enchklopaͤdie (18141) — ein principlofer Überblick 
ihres Materiald (eine theologia än nuce) mit etwas flüchtigen 
Litteraturnotizen — genannt zu haben, dürfte genügend fein. — 
Des würdigen und gelehrten Joh. Joachim Bellermann in 
Berlin (geb. zu Erfurt 1754) Iheologe (8 Th. Erf. 1803 — 


1) Wei der Trodenheit diefer Bücher ift das erfte Amtsiahr des Pfar⸗ 
vers von S., eine Paſtoraltheologie (Goͤtt. 1823) eine lebenswärkige und 
lehrreiche Ergänzung, melde beweiſt, daß noch der Greis mit Iebendiger 
Theilnahme für die Kirche glühte, welcher der Juͤngling fein Herz ge: 
ſchenkt hatte. 
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42) enthält viel brauchbares Material, Ein tieferes wiſſen⸗ 


ſchaftliches Bewußtſein thut ſich Fund in C. Daubs Aufſatz in 
den von ihm mit Creutzer herausgegebnen Studien, 2r B. 
1806, S. 1 — 69: „Die Theologie und ihre Enchklopaädie im 
Verhaͤlmiß zum akademiſchen Studium beider. Fragment einer 
Einleitung in die letztere.“ 
In der katholiſchen Kirche jehen wir die Bewegungen’ nach» 
stern, welche Die proteltantifche mächtig erfchütterten, und all« 
wihlih die Encyklopädie von den Zeffeln frei werben, mit wel⸗ 
den Die Auctorität fie eben vorzugsweiſe big dahin umfchlun- 
sea hielt. Schon in den Schriften von Denina (1758), Ger- 
dert (1768), Braun (1777), Breudmeyer (1785) und be» 
imderd von Rautenfirauch, der manche feine Bemerkungen, 
aber feine gute Ordnung hat (1784), if eine freiere Bewegung 
ust zu verfennen; aber wirklich werthvoll ift Stanz Ober⸗ 
thär (zu Würzburg, fl. 1831) Encyclopaedia et Methodelogia 
üeelogica (Vol. 4. Salisb. 1786), freilich befonders im der viel 
piter erſchienenen deutſchen, fehr veränderten unb erweiterten 
Unarbeitung als theologifrhe Enchklopädie (2 B. Augsb. 1828), 
wou noch kommt feine Methodologie d. theol. Wiſſ., beſond. 
ber Dogmatik (auch 1828), worin man jedoch, wenn auch nicht 
mmbringenden Tiefſinn, doch dad Talent willenfchaftlicher Orga⸗ 
nation vermißt. Gmeiners Schema und Leutweins kur⸗ 
zei Wert (beide 1786), ©. 3. Wieöners Isagoge (1788), 
Sieſts Encyclopaediae specimen (ed. 5. 1801) find Abriſſe, 
ve wenig Neues geben, dagegen Tiber. Sartori (der Theo- 
log nach dem Geifte der neuften Litteratur und dem Zeitbedürf⸗ 
uf. Salzb. 1796). der neueren Zeit mande Zugefländniffe 
machte. Der milde Michael Sailer (fl. 1832 ald Bifchof zu 
Krgesiburg) gab Anmweifung, wie die Anlömmlinge auf Uni- 
verktäten ihre Studien einrichten follen (1806) und neue Bei⸗ 
träge zur Bildung der Geiſtlichen (1819), in denen er manche 
weile Rathfchläge ertheilt. Dobmayer im erſten Bande fei- 
ws Systema theologiae (1807), Thanner in feiner enchklo⸗ 
wild » methodologiſchen Einleitung (Münden. 1809) find nicht 
ohne bedeutenden Werth, wurden aber weit übertroffen von ſpäͤ⸗ 
* viel wißlesfchaftliheren und innerlich lebendigeren Wer⸗ 
en. 


64 | Einleitung. 


Fünfte Periode. Verſuche die Theologie zum ſtreng 
vergliederten Organismus zu erheben: die neuſte Zeit. 


Seit Kants „Verſuche die Vernunft zu Verſtande zu brin⸗ 
gen“ trat die Philoſophie in den Vordergrund der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Beſtrebungen; bald ward in ihr die Principienfrage die 
herrſchende. Von ihr aus mußte die Aufgabe eines ſtrengen Sy⸗ 
ſtems des Wiſſens eine größere Bedeutung erhalten, als fie noch 
je gehabt. Alles ſollte (ſeit Fichte) Wiſſenſchaftslehre ſein. Zu 
denen aber, in welchen ſich das tiefſte und klarſte wiſſenſchaftli⸗ 
he Bewußtſein entwickelt hatte, gehörte Friedrich Schleier⸗ 
macher (geb. zu Breslau den 21. Nov. 1768, geſt. zu Berlin 
den 25. Febr. 1834). Mit tiefem Blicke in den Zufammenbang 
ber Wiſſenſchaften erkannte er, wie die Organifation einer po= 
fitiven. Dieciplin eine ganz andre werde fein müflen, als die 
der philofophifhen Wiſſenſchaft. Eine gereifte Frucht dieſes 
Haren Bewußtſeins über die Stellung ber eignen Disciplin ift 
die prägnante und gehaltreiche, wenn auch „kurze Darftellung 
des theol. Studiums zum Behuf einleitender Borlefungen‘‘ (Ber: 
lin, 1811, in der 2ten umgearb. A. 18350 mit gebrängten, aber 
fehr Iehrreihen Anmerkungen auögeftattet 1 Rthlr.). Ganz ge- 
gen die bisherige Weiſe finden wir hier ohne alle Litteratur, oh⸗ 
ne fonftigen gefchichtlichen Apparat, nebft einer Conſtruction der 
theologifchen Wiffenfchaft feine und tiefe methodifhe Andeutun- 
gen. Die Theologie wird von vorne herein ald eine praftifche 
Disciplin bezeichnet, ald Theorie der Kirhenleitung oder 
als ‚Inbegriff derjenigen wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe und Kunft- 
fertigfeiten, ohne deren Anwendung ein chriftliched Kirchenre- 
giment nicht möglich” fei, welches leßtere in der zweiten Auf- 
lage durch eine zufammenflimmende Leitung ber chriftlichen Kir⸗ 
che erklärt if. Dazu gehören gleichfehr religiöfes Intereffe und 
wiſſenſchaftlicher Geiſt. Die gefammte Theologie zerfällt ihm 
in bie philofophifche, hiftorifche und praftifche: die philoſophi— 
fche, ald die Wurzel der Theologie, ift ihm die Lehre vom Weſen 
des Chriftenthzumd und der aus ihm entfprungenen Gemeinfchaft 
der Kirche in ihren verfchiebnen Formen; dieſe ift ein Werden- 
ded, in welchem bie jedesmalige Gegenwart begriffen werden 
muß ald Product der Vergangenheit und Keim der Zukunft; 
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ſo ift der Körper des gefammten theologifchen Studiums die hi⸗ 
Borifhe Theologie, während die praßtifche ald Technik der Kir. 
chenleiting die Krone defjelben iſt. Jeder diefer Theile bezieht 
fih auf den andern: wie fih der philofophifhe in dem hiſtori⸗ 
fhen bewährt, fo begründen fie beide den praftifhen. — Wie 
Kb daB für eine Kunfltheorie eignet, ift diefe Eintheilung nicht 
duch ein logisches Princip, fondern durch die Beziehung auf 
einen Zwed bedingt, die beiden erften Theile, der grundlegende 
und der die Wirklichkeit darftellende, dienen nur dem dritten, 
weiber Anleitung zur Ausübung gibt, 

Lange Zeit dauerte ed, ehe ernftlich auf Schleiermacher Rück⸗ 
ſiht gmommen ward, ehe man bie neue Stellung, welche er der 
Sheologie gegeben, und die daraus hervorgegangenen neuen 
Aufgaben begriff; daher erfhienen noch immer Enchklopädien 
im alten Geifte, welche, wenn fie Schleiermacher benutzten, es 
am in Einzelnheiten thaten. So die Enchklopädien von mei« 
am feligen Collegen Ge. Sam. Francke (It. ald prof. prim. 
u. Kirhenrath zu Kiel den 28. März 1840) %) und von Leone 
hard Bertholdt (fl. 1822) in Erlangen (theologifche Wiffen- 
ſtaftskunde. 1821. 22. 2 B.), welche fih durch gründliche und 
umfaffende theologiſche und litterarifche Gelehrfamkeit auszeich⸗ 
zen; auch fonft ift namentlich dad Werk von Francke fehr ſchätz⸗ 
br und gehört zu den beiten in feiner Art. Propädeumata oder 
Bor: and Grundwiflenfchaften gehen der Behandlung ber Theo- 
Isgie voran ; in diefer felbit wird zuerft dad Quellenftubium bes 
trachtet, die eregetifche, dann die Biftorifhe Theologie, beide 
binleitend auf die chriſtliche Religionswiſſenſchaft ſelbſt oder die 
Theologie im engeren Sinne, welche wieder in ſyſtematiſche und 
damit zuſammenhängende Wiſſenſchaften, Apologetik, Symbo- 
lit, Polemik, dann populäre Theologie, endlich Kirchenrecht 
gerfä, Hier ſchwebt dem Verfaffer eine wahrhaft wiffenfchaft- 
liche Gliederung vor, welche er in einer Weife durchführt, die 
zwiſchen formaler und materialer Behandlung die Mitte hält. — 
Deniger methodifch verfährt Bertholdt, wie fehr er auch nad 
dem Titel feines Werks darnach trachtet. Der übermäßig aud« 
gedehnten Propädeutid folgen ald Theile der theologifchen Wiſ⸗ 

1) In Beziehung auf Abhandlungen, melde folgen follten,, aber nicht 


eiäienen find, als ein after Band bezeichnet. Altona 1819, 
Yet Encpit. 5 


ſenſchaftskunde die Boethetik (durch welchen Namen ber eregeti- 
ſchen Theologie ihre Stelle eigentlih in der Vorhalle angewie- 
fen wird) , die Pädeutik (wodurch in die mit der hiſtoriſchen zu⸗ 
fammengeworfene ſyſtematiſche Theologie ein ganz falfher Ge— 
ſichtspunkt getragen wird) und Pragmatit: wenig angemeffen, 
auch abgefehen von der Wahl fchiefer und auffallender Benen— 
nungen. Im Einzelneh berrfcht eine gleihe Verwirrung. — 
Stäudlind (fl. 1827) in gefchichtlicher Hinficht nicht ganz 
werthlofe Encykl., Methodol. und Geſch. der. theol. Wiſſenſchaf⸗ 
ten (1821) bleibt zu äußerlih, Jaspis Hodegetik (1821) und 
verwandte Werke bis zu Heſſenmüllers theol. Propädeutif 
(2pz. 18358) und Ungers Reden an Fünftige Geiftlide (1834) 
gehen zu wenig tief auf die Sache ein, wit gewandt fie auch 
abgefaßt fein mögen. 

Bis zur Erfcheinung von Schleiermachers Dogmatik fah ed 
demnach fo aus, ale habe in der proteftantifhen Kirche 
‚ Niemand feine großartige Arditeftonif der Theologie ernftlich 

berückſichtigt; nur etwa Slaifer in feiner unten zu betrachtenden 
Daftoraltpeologie machte davon eine Ausnahme, ward aber 
felbft wenig beachtet. Dagegen in der römiſch-katholiſchen 
Kirche "ging Iohann Sebaftian von Drey zu Tübingen tie 
fer auf Schleiermacher ein: „Kurze Einleitung in das Studium 
der Theologie mit Rückſicht auf den wiſſenſchaftlichen Standpuntt 
und das Fatholifche Syſtem“ (Tüb. 1819. 1 Rthlr). Er legt 
die Idee eines Reiches Gotted zum Grunde ($. 59. 60. vgl.32) 
als diejenige, welche alle andern in fich trage und aus ſich here 
vorgeben laſſe; jede Iheolugie werde pofitiv und geltend nur 
dur ein Kirchenthum ($. 47). Was er nun geben will, iſt: 
eine Darftellung der Fatholifhen Theologie d. i. bie 
Conftruction des chriftlich = religiöfen Glaubens durch ein Wiffen 
auf der Bafid der Fatholiichen Kirhe, in ihrem Geifte und mit 
dem Zwede, „darnach auf angemeffene Weife nach der Abſicht 
bed Chriſtenthums zu wirken‘ (8.55). Um die etwas vermidelt 
bingeftellte Aufgabe zu erreichen, handelt D. zuerft von der hir 
ftorifchen Cbiblifch=eregetifch und gefchichtlih) Kenntniß des 
Chriſtenthums (Hiftor. Propädeutif); „das Refultat der biblifch- 
hiftorifchen Theologie ergreift die wiffenfhaftlide und bil: 
bet ed vermittelft der ihr eignen Conftruction — durch Umwand⸗ 
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kıng des hiftorifchen Stoffs in Ideen — zu einem eigentlichen 
Exfteme der chriſtlichen Religionslehre aus‘ ($.71).— A) Grunde 
legung: Apologetif und Polemit. B) Sperielle Wiſſenſchaften: 
Enftem des chriftlihen Lehrbegriffd (Dogmatit, Moral) der 
sriflihen Kirche. — Endlich den Schluß madt die prakti⸗ 
[de Theologie. (Kirchenregiment und Kirchendienſt). Unftreitig 
die richtige Gliederung im Ganzen ,' wenn gleich die Erfenntniß 
der Gründe noch ſchwankend ift und daher der wiflenfchaftliche 
Fortgang im Einzelnen oft die Haltung verliert, während die 
Überiht durch die eingefchalteten methodifchen Abfchnitte er- 
(wert wird. Übrigens ift Dreys Werk ein Mufter dafür, wie 
san ohne in der eignen Confeſſion zu ſchwanken ächter Katholik 
fein und doch im Mittelpunfte des Chriftenthums flehen könne — 
im Grunde die erfte wahrhaft wiſſenſchaftliche Encyflopädie nad 
Echleiermacher, noch immer bie ausgezeichnetſte in der Fatholi- 
ſhen Kirche und auch für Proteflanten fehr lehrreich. 

Geraume Zeit ſtand die Encpklopädie ftill und ward ver⸗ 
Kltmpmäßig wenig behandelt, bis durch Karl Roſenkranz, 
pt Profeffor in Königsberg, in feiner „„Enchflopädie der theo« 
beifhen Wiſſenſchaften“ (Halle 1851. 14 Rthlr.) eine neue 
Bahn gebrochen: wurde. Hatte Schleiermacher befonders die for 
zale Seite oder dad Bewußtfein um das willenfchaftlihe Ver⸗ 
fahren zu größerer Klarheit erhoben, fo geſchah dafür von R. 
wenig; auf das verbindende Element ift nur in ber Vorrede hin⸗ 
sewiefen und obwohl der Verfafler. Hegeld Anhänger ift und 
fonft die Nothwendigkeit der Nachweifung bes Geſetzes der in⸗ 
nern Fortbewegung durchaus anerkennt, ſtehen bier die brei 
Iheile fa unverbunden neben einander. Ein Hauptvorzug ift 
aber — was dem Ganzen fehlt — geiftreihe Klarheit im 
Einelnen. Die Skizzen der hiftorifchen Dißciplinen, zumal 
der Degmengefchichte,, find meift vortrefflich und auf praktiſchem 
Gebiete zeigt fih eine Einficht, welche man von dem Verfaffer 
ald einem Philofophen, daher ohne eigne Erfahrung auf diefem 

iete, fauım erwarten durfte; beito mehr fällt ed auf, wenn 

Be ſyſtematiſche Theologie gar nicht vom theologiſchen Gefichtd« 

punkte aus durchgeführt ift, was nicht bloß von der Ethik, auch 

von der Dogmatik gilt, wo Gott 3.8. ald abfulute Subflantia- 

litͤt, Cauſalitaͤt und Perfönlichkelt betrachtet wird, welchem ab⸗ 
5% 
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firacten Schematismus die ganz abftracte Durchführung ent⸗ 
ſpricht; für eine hriftliche Meligionsphilofophie bleibt dabei na- 
türlih fein Raum, die Symbolik erfcheint ald erfter Theil der 
Lehre vom Kirchenregiment in der praßtifchen Theologie; diefe 
fchließt übrigens mit der Theologie, in welcher die Polemik und 
Apologetik eine wenig begründete Stelle finden, überdieß ohne 
alle Ausführung. Nach den Grundfähen der fpeculativen Phi⸗ 
loſophie enthält das Wiſſen die höchſte Entwicklung, gleichſam 
die Blüthe des ganzen reichen chriſtlichen Lebens. — Was die 
Form betrifft, fo ift dieß Werk eine Realencyklopädie, ed gibt 
3. Ih. fehr geiftreiche Abriſſe der verſchiednen Fächer der hifto- 
rifhen, philoſophiſchen und praftifchen Theologie ohne 
litterarbiftorifhen Apparat und ohne alle Rachweifungen. Thut 
dieß dem Werthe ded Buches keinen Eintrag, fo ward ed doch, 
wie auch der Hegelfhe Standpunkt des Verfaſſers, der Berbrei- 
tung deſſelben hinderlich; doch foll, wie man fagt, eine zweite 
Ausgabe diefen Mängeln bald abhelfen. 

- Alle folgenden Enchllopädien haben, wie wenig fie auch 
den Standpunft anerkennen mochten, diefe Schrift doch fleißig 
benutzt. So hat namentlih Danz in Iena daͤraus mancherlei 
Bäume und Blumen in den litteraturreihen Irrgarten feiner 
verworrenen „Encyklopädie und Methodologie” (Weimar. 1852) 

‚ verpflanzt. Recht geeignet den, welcher einen Wegweiſer fucht, 
zu verwirren, gibt dieß Buch doch manche gute Winke, felbii in 
methodifcher Hinficht und eine Menge ohne Wahl und Kritif aus. 
gefchütteter,, doch aber oft willflommner litterarifcher Nachwei⸗ 

ſungen. — Noch reicher ift in diefer Hinficht des gelehrten Hol: 
länder 30. Clariſſe fehr ausführlihe, nad) alter Weife ge⸗ 
orbnete-Eincycl. theol. Epitome (Lugd. Bat. 1832. ed. 2. 1835), 
welche wenn fie aud nicht zu theuer wäre (54 Rthlr.) deut- 
fhen Theologen doch nicht zum Gebrauche empfohlen werden 
könnte. Haben diefe doh "Dr. G. B. Winers, in Leipzig, 
Handbuch der theologifchen Zitteratur (äte A. 1837 — 40. 5 Rthlr.) 
— ein auf biefem Gebiete vortrefflihes Hülfsmittel. 
RR. Hagenbach in Bafel folgt in feiner „Enchklopä⸗ 
die und Methodologie” (Lpzg. 1832. 14 Rthlr.) im Allgemei- 
nen Schleiermader, nicht ohne Nachgiebigkeit gegen die herge- 
* brachte Weife, wodurch freilich deſſen fchöne harmonifche Glie- 
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krung verloren geht, Dagegen vielleicht die Popularität gewinnt. 
Bie ein fanfter Fluß rauſcht des Verfaſſers Darftellung dahin 
md trägt ſicher die nutzbaren Vorraͤthe an die geeigneten Örter. 
Der immer angemeflene Ausdruck ift oft fehr treffend, die Be- 
arbeitung im Cinzelnen auf eigned Studium gegründet. Dex 
Mangel an Syſtem wird durch bequeme Ordnung und Über« 
ſichtlickkeit erſetzt. Auf eine kurze Einleitung folgt die Ency⸗ 
llopädie felbft, welche in einen allgemeinen (S. 7 — 119) und 
beſondern Theil (S. 119 — 347) zerfällt. Erſterer handelt 
„vom Verhältniffe der. Theologie zu den übrigen Willenfchaften 
end von den in bderfelben vorherrfchenden Beiftesrihtungen im 
Algemeinen‘’ and befpricht 3. B. den Stand der Theologen, die 
Keoriffe von Religion, Theologie u. |. w., Vorkenntniſſe, wife 
ſenſchaftliche Methode, Berhältniß der Theologie zur Philofo- 
pie, Supranaturalidmud, Rationalismus, Myſticismus und 
dergl.m. — Der befondre Theil behandelt — darin von Schleier« 
woher abweichend (S. 121 ff.) — nad) einander die vier Fä⸗ 
ber der eregetifchen,, hiftorifchen,, fuflematifchen und praftifchen 
beologie — welche Eintheilung aljo „nicht auf herkömmlichem 
Shlmdrian beruhe.“ Als etwas Befondered wäre fonft nur 
ea die Verbindung ber Apologetif, Polemik und Irenif mit 
der Dogmatik hervorzuheben (S. 263). Bei jedem einzelnen 
Fache wird dad Hauptaugenmerk auf richtige Abftedung ber 
Graͤnzen nach Außen wie nad) Innen und auf Bezeichnung ded 
Gharatteriftifchen darin gewandt, worin der Verfaſſer glüdli- 
her geweſen ift, als in der wiſſenſchaftlichen Vergliederung des 
Ganzen. Das Geſchick deſſelben zeigt ſich aber beſonders in ber 
Rethodologie (S. 348 — 94), deren allgemeiner Theil von den 
tbeol. Lehranftalten, von Zeit und Umfang des theol. Studiums 
bindet, während der befondre Theil die einzelnen Disciplinen 
mit wefflichen Rathfchlägen durchgeht. Hinweiſung auf-die Ge⸗ 
ſinnung und Luthers Regel macht den Schluß. — Fürwahr ein 
„area Studentenbuch!“ (Hagenb. Lehrb. d. Dogmengefd. I. 
Borr. S. VII.) Rur ſchade, daß der Mangel an Syſtem, orga= 
niſcher Berarbeitung und philofophifchem Geift noch immer den 
Wunſch nach etwad Neuem rege hält !). — 

1) Schleiermachers Grundfägen folgt aud die Schwediſche Gneyklopoͤdie 
von Prepſt Reuterdahl zu Lund (1837), welche ich aber nur aus Anzei⸗ 
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Diefer wird nicht befriedigt durch G. C. Adolph Harleß 
(in Erlangen) „theologiſche Encyklopädie und Methopologie vom 
Standpunfte der proteftantifhen Kirche” (Nürnberg 1837), 
worin gründliched Studium, im Einzelnen aud viel Treffliches 
und vornehmlich der ausführliche, nur etwas regiftermäßig nach 
Fächern geordnete Überbli® der Gefchichte der Theologie von 
Werth ift, noch auch durch Lobegott Lange in Jena, deffen 
„Anleitung zum Studium der chriftlihen Theologie nad) den 
Grundfähen des biblischen Nationalismus‘ (Jena 1841. 2 Rthlr.) 
jedoch dazu dienen Tann, eine verbreitete tbeologifhe Richtung 
in ihrer jebigen Geftaltung zu überfehen, da fie mit Wärme und 
Einfiht ihren Gegenitand behandelt. Religion und Theologie 


‚werben geſchieden; letztere, als die „wiſſenſchaftlich- gelehrte 
Darſtellung der chriſtlichen Religion,“ ſoll nicht zunächſt um 


des Chriſtenthums willen da ſein, welches unter höherem Schu⸗ 
be ſich ſelbſt zu behaupten weiß (S. 32); namentlich kann ihr 
„Zweck nicht fein die chriſtliche Religion an ſich zu vervollkomm⸗ 
nen, dieſelbe da, wo fie als Mittel der Erbauung, Beſſerung 
und Beſeligung des Menſchen dienen ſoll, ihres einfachen bibli⸗ 
ſchen Gewandes zu entkleiden und dafür in das gelehrt ſchim⸗ 
mernde Gewand einer philoſophiſchen Schulſprache zu hüllen“ 
(S. 31). Doc habe die Theologie als ſolche vollkommne Frei⸗ 
heit und ſelbſt die Entſtellungen, wie einſt durch die Guoſtiker, 
ſo jetzt durch die neuere ſpeculative Philoſophie haben ihren 
Rutzen, indem fie zu neuen Entwicklungen anregen!) Das 
Geſchaͤft der wahren Wiſſenſchaft it Aufftellung von Begrife 


gen davon kenne, nad denen für Deutſche nicht viel Neues darin fein möchte, 
Des leider zu früh verftorbenen Gandidaten Averdiek in Bremen Briefe 
an einen Theologie Studirenden (1839, 4 Rthlr.) haben viel Anregendes. 

1) Wo bat der fonft billige Berfaffer aber feine Augen gehabt, wenn 
et Marheineke (Grundl. d. Kriftl. Dogm. als Wiffenfhaft $. 152) die Ber 
hauptung unterjdiebt, „es fei nur der Menſch, melder der Gottheit bie 
Eriftenz verleibe ?“ Hier tft ja bloß vom Neflerionsftandpuntt die Rede 
und ed heißt gleih F. 1535 „In diefem bloß fubjectiven Wiffen der Rothe 
wendigkeit des Begriffs ift Feine Gewißheit der Wahrheit;“ umgebehrt, nicht 
weil der Begriff ift, ift Gott, fondern weil Gott, ift der Begriff, Gott 
beweifet fih in dem Denken des Menſchen ($. 164) Gold 
gedantentofes falſches Zeugniß wider den Raͤchſten follte nit reden, wem es 
mit der Wahrheit jo Ernſt ift, wie dem Berfaffer. Bgl. Lange S. 19, Anm, 
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fen, Beweis- und Glaubendgründen,  Principien, 
md weldhen der Zufammenhang und die Nothwendigkeit der 
einzelnen Wahrheiten zu beftimmen (S. 35); das Chriftentunm 
it ewas Gegebnes, damit alfo deſſen pofitiver und hiftori» 
ſcher Charakter anerkannt (S. 21). Da aber für wiſſenſchaft⸗ 
lihe Behandlung deffelben der Gebrauch der Philvfophie in for 


ler, wie in materieller Hinſicht unentbehrlich bleibt, fo wird 


der bibliſche Rationalift eine folche vorziehen, deren Charakter 
mit dem ſchon erfannten Geift und Zweck der chriftlihen Reli⸗ 
gion am meiften übereinftimmt, wie etwa die durchaus fittliche 
Kantiſche oder vernünftiger Skepticismus (S. 36 f.). Als 
Endzweck feiner Schrift beſtimmt der Vf.: „fie ſolle den Theolo- 
gie hudirenden Jünglingen Anweifung geben, auf welche Weife 
fe fih die nothrvendige wiflenfchaftlich gelehrte theologifche Bil⸗ 
tung anzueignen haben, um dereinft in ihrem heiligen Berufe 
als Bürger jenes unfihtbaren Gottesreiches zu wirken und Andre 
zu folhen Bürgern heranzubilden.” Da die Bibel, natürlich 
nit dem Recht freier Prüfung und nur anzunehmen, fofern und 
weil fie mit der Vernunft übereinftimmt, die Grundlage der pro- 
teftantifchen Theologie ift, beginnt der Vf. mit der biftorifch- 
eregetiſchen (Eregefe, Kirchengeſchichte), zu welcher die Her⸗ 
meneutik den Eingang öffne, gebt dann zu bibliſcher 
Dogmatik und Moral, von diefer zur eigentlih wiffen- 
Ihaftlih fuftematifhen Theologie fort und ſchließt mit 
der praftifchen, ald dem Inbegriff der Grundſätze und Re 
geln, nach welchen in der Kirche Lehramt und Sacramente zu 
verwalten find, welche aber nicht eigentlich zur Theologie gehö⸗ 
ten, wie die hiftorifchen Disciplinen nur ald Hülfswiſſenſchaf⸗ 
im dafur anzufehen find. 

Eutbehren wir denn auf dem Gebiete der proteftantifchen 
Kche wiſſenſchaftlich genügender Tarftellungen der theologi- 
ſchen Enchklopädie, fo werden wir kaum hoffen können, von 
Seiten römifch = Fatholifher Schriftiteller diefem Bedürfniſſe 
Genüge geleiftet zu fehen, obwohl achtbare Werke hervorgetre⸗ 
ten find. Gehörte H. Klees (fl. 1840 ald Prof. zu Mün- 
den) Encyklopädie (Mainz 1832) auch nit der hierarchi⸗ 
(hen Richtung der römifchen Kirche an, fo würde er doch 
jenem Mangel nicht abhelfen können; denn er verfährt in for⸗ 
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mal » wiffenfchaftlicher Hinficht fehr willfürlich, mag er au, wie | 
ein Recenfent fagt, „jener achtungswertben Schule angehören, 
die das Veftreben Hat das Pofitivhiftorifche in feinem geifligen 
Gehalte wilfenfhaftli zu reproduciren.” Er verfhmäht, wie 
Schleiermacher und Roſenkranz, die Aufnahme des litterarhifto- 
riſchen Stoffd. Der 1fte Ih. behandelt die theol. Vorwiſſen⸗ 
haften (Philofophie, Bibliologie, Piſtik, Efklefiaftif), der 2te 
die theol. Disciplinen felbft, ein kurzer Anhang die Methode 
und Studienweife. Die vorausgeſchickte Einleitung befpricht im 
Allgemeinen die Stellung der Theologie, die Begriffe von Re⸗ 
ligion, Offenbarung, Chriftenthum, Kirche und Theologie. Des 
Vfs Mangel an theologiicher Haltung erkennt man ſchon aus 
dem Begriffe der Religion, welche ihm „der Wechfelrapport 
Gottes und der intelligenten Creatur“ ift und in ber ein dog⸗ 
matiſches, ethifched und liturgifched Moment unterfchieden wer⸗ 
ben. Während er vorher die Offenbarung Fräftig als eine that⸗ 
fächliche geltend gemacht, ift fie ihm nun, faſt unfirdlich, nichts 
Anderes, als der fih in ber Religion vollziehende Gedanke 
(S. 19). Die Theologie zerfällt ihm in vier Disciplinen, dog» 
matifche , etbifche, liturgiſche und hiſtoriſche, welche legtere wies 
der in biblifehe und fchlechthin biftorifhe., Man fieht, Klee war 
wohl philofophifch angeregt, entbehrt aber bei gedrängtem Ge⸗ 
dankenreichthum felbft der gewöhnlichen logifchen Klarheit, big 
zur trodnen Berworrenheit. 
| Auf dem Gebiete der römischen Kirche begegnen wir wei⸗ 
ter 9. Genglers „Idealen der Wilfenfchaft oder die Ency⸗ 
Flopädie‘‘ (Bamberg 1834) und A. Buchners Enchkl. und Me⸗ 
thodologie (Sulzbach 1837), wie auch einem originellen Abriffe 
A. von Siegers (De natura fidei et methodo theologiae ad 
ecclesiae catholicae theologos. Monaster. Westphal. 1839 
p. 62 sqq.). Diefer ordnet die geſammte Theologie aus dem apo« 
logetiſchen Gefihtspuntte, indem er den Glauben als etwas Ge⸗ 
gebnes anfleht, welches Die Theologie nur zu vertheibigen habe, 
und ftellt zu diefem Behufe ſechs Aragen: 1) Ob wir ein genü⸗ 
gend autorifirted Zeugniß beſthen? Antwort gibt die Statiftif 
der Kirche ald Einleitung in die Theologie. 2) Was jener Jeus 
ge lehre? — Die Theologie felbft in allen ihren Theilen. 3) Ob 
das Zeugniß wahr fein könne d. h. fich felbft nicht widerſpre⸗ 
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Mr Philologifcher Theil, umfaffend die Darftellung der ge⸗ 
ſanmten kathol. Doctrin in ihrem innern Zufammenhange und 
au ihren Quellen, fo wie nach ihrer Übereinfiimmung mit den 
nenfhlihen Wiſſenſchaften. 4) Ob der Zeuge wahr fei? Hi⸗ 
Boriicher Zheil. 5) Ob wir dad Gehörte feit glauben und über 
unfern Glauben urtheilen können? Philofophifcher Theil. 6) Ob 
mr bei diefer Unterfuchung richtig verfahren find? Enchklopäs 
bie und Methobologie. 

Das bedeutendſte Werk iſt aber doch des vielſchreibenden 
Freiburger Profeſſors Franz Anton Staudenmaier „Ench⸗ 
Anpädie der theologiſchen Wiſſenſchaften als Syſtem der geſamm⸗ 
ten Theologle“ (Mainz 1834. 2te A. 1840. After B.XXIV und 
465.) Ungeachtet großer Fehler, unleibliher Weitſchweifigkeit 
md eines theologifchen und philofophifhen Synkretismus, wel⸗ 
der des Vfs neufchellingifche Philoſophie oft bis zur Unkenntlich⸗ 
kit übermuchert , doc) fehr beachtenäwerth, befonderd wegen der 
Pilofophie der Offenbarung und ihrer Stellung. Das Werk 
ol jpematifher Grundriß der gefammten Theolos 
sie fein oder der gedrängte Entwurf ihrer concreten Idee nad) 
len wefentlihen Beftimmungen. Sie zerfällt in 1) fpeculative, 
2)maltifche, 3) biftorifche Theologie, wobei letztere offenbar au⸗ 
jerhalb des Organismus geftellt ift. Erſtere, welche jetzt den 
zarzen iſten B. füllt, ift dem Verfaſſer bei Weiten am wichtig» 
fen; fie zerfällt in A. Theorie der Religion (Religionsphiloſo⸗ 
Kir) und Offenbarung (Apologetit), 2. Dogmatik, 3. Moral. 
Tie andern Haupttheile bieten nichtd Bemerkenswerthes im All- 
Kae dar, werden aber im Einzelnen öfter Berüdfichtigung 

en. 

Dieſe Biftorifche Überficht wird das Urtheil wohl ald be⸗ 
grimdet erfcheinen laſſen, daß die organifche Geftaltung der Theo⸗ 
logie ver Wiſſenſchaft allmählich, namentlich in der neuflen 
deit, immer entſchiedner ald Forderung aufgetreten iſt und im 
nur ri annäherungeweife Befriedigung gefunden hat, daß fie 

aber noch weit Davon entfernt iſt, zu einer allgemein anerfaunten 
Grundform gelangt zu fein. Die Methodik ift nad ber 
Denkweiſe der verſchiednen Schulen und Parteien noch eine 
ſcht verfchiebne, 
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8. 8 Drganifdhe Eonftruetion ber 
The⸗ologie. 


Gemäß dem Charakter der Theologie als einer poſitiven 
Wiſſenſchaft muß zuerft der hiftorifche Boden, auf welchem 
fie ruht, betrachtet werben, bamit ihr wahrer Inhalt nicht 
verfehlt werde — biftorifche Theologie; berjelbe in ſei⸗ 
nen nothmendigen Beftimmungen und feinem innern Zuſam⸗ 
menhange gefaßt, ergibt die fyftematifche Theologie, die 
Anmweifung zur Ausgleichung der hiſtoriſchen Zuftände des 
Gottesreich mit feinem Begriffe durch ein Thun ergibt Die 
Kunftlehre der praftifchen Theologie. Indem jeder die⸗ 
fer Theile auf die beiben andern als feine Ergänzung zus 


rückweiſt, ift damit der lebendige Organismus hergeftellt, 
in welchem bie Theologie ihren wiffenfchaftlichen Charak⸗ | 


ter hat. 


1, Aus der Geſchichte der Enchklopädie hat fih ergeben, 
wie zwar in neuerer Zeit die Eintheilungen der Theologie immer 
verfchiedenartiger wurden, aber doch gewiſſe Typen immer felter 
dabei fi) ausbildeten. Der Hauptgegenfak findet zwiſchen denen 
Statt, welche die philofophifche und denen, welche die hiſtori⸗ 
fche Theologie vorausſchicken, während fonft die in Paragraphen 
angebeutete Dreitheiligfeit fehr allgemein angenommen ift. Es 
ift aber die von mir vorgezogene Ordnung Feine zufällige, fon- 
dern in der Natur der Sache gegründet; denn nur an dem über: 
lieferten Stoffe erſcheint das Chriſtenthum in feinem mahren, 
wefentlich pofitiven Charakter, losgetrennt davon verflüchtigt ed 
fi zu etwas Allgemeinem, welches eben daher nicht die chriſt⸗ 
lihe Religion if. Gilt dieß aber auch von der Theologie, 


bie doch, wie wir erfannt haben, etwas Anderes ift, ald die 


Religion: wird fie nicht mit fertigen, wenn auch aus ber Ge 
ſchichte gezogenen Begriffen anfangen können und ed auch müſ⸗ 
fen, weil fonft vie Gefhichte gedankenleer werden.würde? Iſt 
nicht der Weg der Unterfuhung ein andrer, ald die Methode 
ber Darftellung des dadurch ermittelten? — Wohl nur fofern 
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rieſelbe no Erperiment, Verſuch ift die richtige Methode zu 
tim; für diefe felbft wird ed fogar einen Prüfftein abgeben 
tunen, ob ihr Gang auch der Weg der Wiffenfchaft fei. ich 
ig gefaßt enthält die Geſchichte die Momente ihred Ganges, wie 
des Begriffe, deflen Entfaltung in der Wirklichkeit fie barftellt, 
infih. Die allgemein willenfhaftlihen Vorbegriffe muß frei» 
lich mitbringen, wer eine zufammenhängende Darftellung der 
Deologie mit Glück verfuhen will. Will man dieſe ald vor⸗ 
liufige allgemeine Begriffe voranſtellen, ſo haben wir nichts da⸗ 
gegen einzuwenden. 

Es ergibt ſich aus dieſen Betrachtungen, wie es nicht ges 
rohen erſcheint mit Schleiermacher und Roſenkranz 1) die phi⸗ 
loſophiſche Theologie vorausgehen zu laſſen, zumal wenn man, 
me Lehzterer, Die ſyſtematiſche darunter verſteht, welche fo alles 
feten Bodens entbehrt. Dagegen ift nicht zu leugnen, daß 
Shleermacher® Behandlung, welche nur Unterfuchungen über 
des Weſen ded Chriftenthumd und feiner einzelnen Grunderſchei⸗ 
nungen als philofophifche Theologie vorausfchidt, das Gute hat, 
deß die eigenthümlich hriftlichen Begriffe, ehe fie auf dem Gebiete 
dd Begebnen gebraucht werden follen, ſchon vorher beftimmt 
eideinen. Allein abgefehen davon, daß fo Vieles anticipirt 
md entweder fpäter wiederholt oder aus feinem natürlichen Zus 
ſanmenhange herausgerifien werben muß, ift dabei die Gefahr 
ziht gering, durch Abhängigkeit von einem gerade geltenden phi« 
leſophiſchen Sufteme oder einer fonft ſchon vorher fertigeri Denk⸗ 
weile die gefammte Theologie vom Anfange herein von Grund 
and zu verkehren. Dagegen bildet es einen gewiſſen Schuß, wenn 
im Besinne ein gegebner, auf geſchichtlichem Wege objectiv zu 
emittelnder Inhalt vorliegt, welcher der folgenden Entwidlung 





1) Dagegen Matthies in Greifswald, ein felbftftändiger Anhänger 
der Hegelſchen Philoſophie, dem es vor Allem um das Ghriftentbum zu thun 
üt, läßt die hiſtoriſche vorangehen; in Berl, krit. Jahrb. 1832, 2. &. 700 
ht er: „nachzuweiſen, wie fi) das Ghriftentbum feinem ganzen Umfange 
ao in der Wirklichkeit entfalte, ift Aufgabe der hiſto riſchen Theologie; 
wie ſih das hiſtoriſch verfolgte Ghriftenthum im Geifte und in der Wahrheit 
atiele, darzuthun, liegt der ſyſtematiſchen obz und wie das in fei- 
ur Wahrheit entwidelte Chriſtenthum fi in der gegenwärtigen Wirk 
übkeit darſtelle oder wie die exiſtirende Meligion fich gemäß jener begriffenen 
Batrkeit entwickein mäfle, der praktiſchen Theologie.“ 


« 
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gewiſſermaßen Gränzen ſetzend eine Art von Probe dafür ab⸗ 
gibt, wie denn aud daraus der große Gewinn für die Theolo- 
gie entfteht, daß fie vom Wechſel der Syiteme und Methoden 
unabhängiger bleibt. Die Gefchichte mag mit der Anfhauung 
eines noch unvollendeten Gebäudes, wie etwa der Kölner Dom, 
die ſyſtematiſche mit feinem Riß, die praftifche mit der Anmwei- 
fung zur Vollendung defielben verglihen werden. Doch omne 
simile claudicat. 

2. Eine andre in neuerer Zeit mehrfach verhanbelte metho⸗ 
diſche Trage ift die, ob die biblifche Theologie einen eignen er⸗ 
ſten oder nur einen integrirenden Beſtandtheil der hiftorifchen 
Theologie bilden ſolle. Mande Neuere, wie z. B. Danz und 
Hagenbach, wie auch Harlefi, trennen fie; aber nur Hagenbad 
(S. 121) hat meined Wiſſens eine Rechtfertigung dafür "geges 
ben, welche freilich bei Danz fchon in feiner Unterfcheidung einer 
heuriſtiſchen und technetifchen Theologie liegt, wodurch die hiſto⸗ 
rifhe in ein ganz anderes Gebiet verwiefen wird. Hagenbach 
leugnet zwar nicht, daß die eregetifhe Theologie im weiteſten 
Einne auch mit zur hiftorifhen gerechnet werden Tonne, da 
eben durch fie mwefentlihe gefhichtlihe Verhältniſſe, ja bie 
Urgeſchichte des Chriſtenthums felbft vermittelt werden follen; 
damit ift eigentlih fon zugegeben, daß unſre Stellung die 
richtige fei._ Denn wenn nun geltend gemacht wird, daß füch die 
Eregefe ald eine Kunftfertigkeit verbalte, fo ift zu bemerken, daß 
fih die Theorie davon zur biblifhen Theologie als eine Hülfs⸗ 
wiflenfchaft verhalte. Wenn aber auch zugegeben werden muß, 
daß die heiligen Schriften nicht bloß in dem Sinne hiftorifchen 
Werth für und haben, wie die übrigen Dentmähler des chriſt⸗ 
lich⸗ kirchlichen Alterthums, daß fie ald Stiftungd= oder Offen- 
barungsurfunden gleichfam ald das Urgebirge, ald die ewigen 
Felſen ded Glaubens über all die Jahrhunderte ſich erhebend, bie 
fi unter ihrem Einfluffe entfalteten,, in die Gegenwart herein- 
ragen: fo muß fürd Erſte anerkannt werben, daß der Unter: 
ſchied ein relativer ift, indem es eigentlich die Überlieferung des 
chriftlichen Geiftes ift, in deren Mittelpunkt die Heilige Schrift 
ſteht, welcher jene Auctorität zufommt!). &o ift der Unter- 
TD 81, m. Abhandlungen in den theol. Mitarbeiten 1839, Iftes Heft 
e.1—R. 180,1. &.1—32 mit 8. Sad, J. 6 Ripfh um 
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ſthied gegen bie hiſtoriſche Theologie ein fließender und ba dleſe 
feibft wicht ala Geſchichte, fondern eben nur in fofern ein 


Veil der theologischen Wiſſenſchaft ift, als fie die Momente der 


sirttihen Entfaltung des chriftlichen Geifted enthält und fie dieß 
zur in Berbindung mit der biblifhen Theologie leiftet, darf letz⸗ 
tere nicht and dieſer Verbindung loßgeriffen werden. Auch fo 
hält fie als Abtheilung der hiſtoriſchen Theologie ihr eignes 
Gebiet und ihren ungefchmälerten Raum. Das Normaldrift- 
lide aber aud dem Gebiete ded Urdhriftlichen audzufcheiden 
M Sache der Apologetif und Dogmatif. 

3. Betrachten wir jeden ber einzelnen Haupttheile noch 
ber, fo verlangt 

D der Charakter ded Chriſtenthums als einer hiſtoriſchen 
ud poſitiven Religion entſchieden für das Syſtem der Theologie 
ten Anfang von des geſchichtlichen Seite, die ein kritiſcher 
Anfang vpraudfeßen würde, fo auf einen höheren Theil zurüd« 
weiſend, während eih a priori oder aud allgemeinen Begriffen 
erbauted (durch philofophifche Tonftruction ermachfenes) Syſtem 
Mb doch nur dadurch als ein chriftliches Iegitimiren könnte, daß 
& auf die Befchichte zuruͤckgehend feinen Zufammenhang mit dem 
ioriihen Chriſto und feine gänzlihe Abhängigkeit von ihm 
nachwieſe. Diefe wird aber erhalten, wenn wir dad von dem 
Srlöfer ded Menfhengefchlehtd gegründete Gottes« 
ih zum Object ber Theologie machen, wie oben gefchehen iſt. 
Lie Betrachtung feiner äußern Erfcheinung in ihrer unmittelbar 
hewortretenden Geſetzmäßigkeit ift eben die hiftorifche Theologie; 
in der idealen Seite deffelben aber hat die fuftematifche Theolo- 
ge ihren Gegenſtand, wie fie denn auch das Ziel zu fehen hat 
für die Entwicklung des Gottesreichd ald Kirche und dad Gefek, 
nach welchem diefelbe wirklich verläuft, wodurch fie ald prakti⸗ 
ſche Zyeslogie in ihren Anfang, die hiftorifche, zurüdgeht. Wenn 
Echleiermacher der philofophifchen Theologie das Gefchäft zu- 
wei kritiſch dad eigenthümliche Wefen des Chriftenthumd zu 
ermitteln, fo feßt er deffen gefchichtliche Erſcheinung als befannt, 
a3 gegeben, voraus, wenn gleich nur in empirifcher, noch nicht 
wiſſenſchaftlicher Weiſe. Gewiß erfcheint e8 aber doch richtiger, 


8. Licke über das Anfehen der heiligen Schrift und ihr Verhöltniß zur 
Oleabensregel, theol. Seudſchr. an Prof. Delbrüd. Bonn 1877. (1 Rthir.) 
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für diefe geſchichtliche Vorausſetzung auch ſchon ein wiffenfchaft- 
liches Bewußtfein zu fuchen. Dieß kann aber gefhehen, fofern 
die Gefchichte den Begriff der Sade, deren Entfaltung .fie ift, 
ſchon in fi trägt, alfo den‘ Inhalt der philoſophiſchen Theolo- 
sie, fofern er nicht bloß formal iſt. Ebenſo enthält die hiſtori⸗ 
fche Theologie, in ihrem innern Leben ergriffen, die Prämiffen 
für die Weiterführung der Kirche zu ihrem Ziele oder für bie 
praktiſche Theologie. Unpraktiſch wäre jedes Streben, welches 
nicht das Hiftorifch=- Gegebne zu feiner Vorausſetzung hätte. 

1) Die fuftematifche, fonft auch wohl philofophifche 
oder fpeculative Theologie genannt (obwohl fhief, indem bie 
philofophifche eigentlih nur ein Zheil oder eine Behandlungs 
art derfelben ift), hat den Eritifch ausgemittelten und anfchaulic 
bargeftellten hiſtoriſchen Inhalt des Chriſtenthums und feiner 
Entwillung zur Vorausſetzung. Aber „die Wiflenfchaft if 
etwa nicht nur das Eintragen abgelebter Zuftände in das Ster⸗ 
beregifter von einzelnen Dogmen, Ariomen und Begriffen, ſon⸗ 
dern die freie Bildung ewiger Ideen,‘ die erft durch eine längere 
Reihe biftorifcher Entwicklung fi verwirklichen 1),“ daher die 
Ideen wieder aus diefer gewonnen werben müffen. Es foll dad 
Bewußtfein von dem duch die Erfcheinung ded Gottedreichd ge» 
feßten Inhalte zu einem befeelten Ganzen verarbeitet werden, 
an weldem, wie an einem lebendigen Organismus, jedes Glied 
vom Leben des Ganzen lebendig durchdrungen fei und doch aud 
für-fih ein Ganzes bilde, — zu einem Syſtem lebendig ver- 
gliederter Bildungen, 

Wie in der Natur, noch mehr aber wie in der Geſchichts⸗ 
wiſſenſchaft, ift dabei durch die Unterlage ded Gegebnen, That 
fächlihen jeder allgemeine Gedanke getragen, fo daß ber Zu: 
fammenhang mit der biftorifhen Theologie ein innerlicher und 
weſentlicher ift, fofern auf jedem Punkt, in jedem Moment dad 
Bewußtſein der Kirche über ihre willenfchaftlihe Entfaltung mit 
dem über ihre wirklichen Zuftände weſentlich verbunden, fo wie 
denn auch jeder allgemein willenfchaftlihe Ausdruck, wie er 
ausgefprochen worden, in die Wirklichkeit der Kirche übergeht 
und ein Beſtandtheil ihrer Gefhichte wird. — Der Zufammen- 


1) Shrenfeudter Aheorie des hriftl, Gultus S. XVI. 


$. 8. Organiſche Conflruction ber Theologie. 79 


hang mit ber praftifchen Theologie ergibt fich ſchon aus der letz⸗ 
term Behimmung und auch daraus, daß dieſe ihre leitenden 
Grundfüge nur aus der fuftematifchen hernehmen Tann. 

IH) Die praftifche Theologie geht nämlih vom gegen- ' 
eärtigen Zuftande der Stiche aud und firebt ihn hinzuführen zu 
dem Ideal, welches die ſyſtematiſche ald das legte Ziel des ſicht⸗ 
baren Gottesreiches erkennen lehrt; fie muß das lebendige Ge⸗ 
fit! von Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft zugleich in 
rb tragen. Dem praftifchen Theologen darf das lebendige In⸗ 
eeile für die Kirche und Bekanntſchaft mit ihren Zuftänden in 
den verſchiednen Zeiten, fonderlich aber in der Gegenwart fo 
zig fehlen, als lebendiger wiflenfchaftlicher Geiſt. Diefe For⸗ 
rungen faßt Schleiermadher in einem beveutungsvollen bildlis 
rm Ausdrucke zufammen, indem er verlangt, daß er die Idee 
ones Kirdenfürften verwirklichen folle, in welchem wiſſen⸗ 
ibeftlicher Geiſt im höchften Grade und im möglichften Gleich- 
zewichte für Theorie und Praris vereint ſei. Auf diefem Ge— 
biete geht die Theologie ganz in Kunft über, fofern nämlich die 
Ahätigkeit für die Verwirklichung der Idee der Kirche mit Be⸗ 
mußten geregelt werben fol. >. 

4. Die Behandlungäweife ift durch den Gegenftand und 
tie eben entwickelte Eintheilung deffelben gegeben. Als pofitive. 
Liſſenſchaft kann die Theologie nur in ähnlicher Art eine allge« 
nem nothwendige Form haben, wie die Wiflenfchaften ber Na⸗ 
tr und Geichichte, Nechtögelehrfamkeit u. ſ. w.; bis zu den 
ksten Prinzipien hin wird der Gang ein erfahrungsmäßiger fein 
und die Wirklichkeit zergliedern müffen; von da aus wird ber 
Lau eined Syſtems anfangen und ein foftematifches Verfahren, 
nlest in der Anwendung die Kunftform eintreten, um durch 
dieſe in jenes Gefchäft des willenfchaftlichen Baues zurückzukeh⸗ 
tem. In diefem Sinne war ed oben gemeint, wenn die Kunſt⸗ 
Inte in der Entwicklung der Theologie zur Wiſſenſchaft als ein 
weientliches Clement betrachtet wurde. 

Einen eignen methodologifchen Theil beizufügen erfcheint 
umöthig, da der Inhalt ſich feine willenfchaftliche Methode felbft 
befimmt und damit auch den Weg für dad Studium vorzeichnet. 
Oute Rathfhläge aber, wie, daß man in jedem Fache feiner 
ndim Ein Buch oder Collegium zum Grunde legen und alle 
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Arbeiten auf bemfelben Gebiete daran anknüpfen folle; daß mar: 
fih durch Vorleſungen über ſolche Zweige der Studien unter- 
richten möge, die zur allgemeinen Bildung gehören, mit welchen 
fich näher zu befchäftigen aber Zeit oder Umftände nicht geftat- 
ten; daß man nicht zu wenige und nicht zu viele Vorlefungen 
zu befuchen habe, nicht das Amtderamen zum Ziel feined Stu- 
diums feßen, aber auch nicht verfäumen folle fih bi8 zum Ab- 
ſchluß deſſelben eine feſte und Elare Kenntniß alled Weſentlichen 
in der eignen Wiffenfchaft zu erwerben: dieſe und ähnliche nüß- 
liche Rathſchläge gehören in eine allgemeine Methodologie des 
afademifchen Studiums, wie fie billig auf jeder Univerfität vor- 
getragen werden follte. Doc nützen fie wenig, wenn fie nicht 
durch das Vertrauen der Zuhörer geftüßt find und fi) genau nach 
den Berhältniffen richten. Wer folhe Belehrungen fucht, fin⸗ 
det viele eigne und fremde z. Ih. trefflich auögefprochene Gedarı= 
fen in den hodegetifchen Schriften von Profeffor Scheidler in 
Jena, garız geeignet das Nachdenken anzuregen und den Ein 
zelnen anzuleiten, fich felbit für feine Studien, feine Lectüre 
u. |. w., fo weit dieß nöthig ift, eine Methobe zu bilden, 


Erfter Theil. 


(+ +" 


Niltorifche Theologie 


ben Eng. 6 


L’histoire de l’Eglise doit ötre proprement appelde Khistoire de la verite. 
Pascal. 


8.9 Suͤutheilung der hiſtoriſchen 
The⸗ologie. 


Die Darſtellung des Chriſtenthums als äußere Erſchei⸗ 
ung iſt ber Gegenſtand ber hiſtoriſchen Theologie; dieſer 
eatwidelt ſich wie alles Geſchichtliche in drei Stufen, ber 
rien Begründung, bem weiteren Fortgange des bereits Bes 
gundeten unb dem gegenwärtigen Zuftande deſſelben: bar» 
6 gehen die brei Theile der bibliſchen Theologie, 
tr Befhichte der chriſtlichen Religion und 
Kirhe, ber Statiſtik hervor. 


1. Bill man eine Erſcheinung recht begreifen, fo muß man 
ihre erſten Anfänge zurückgehen, da in ihnen das Princip 
nech ungetheilt, noch nicht im einfeitige Richtungen, in denen 
fh entfaltet, gefpalten, fondern mit feiner vollen Kraft ala 
ein Ganzes herbortritt; dieß ift um fo wichtiger, je mannichfa- 
ber ud reicher die Entwicklungen und je weniger fie noch zu 
einen feften Abfchluffe gefommen find. Iſt dieß Erfaffen der 
Griheimung in ihren Anfängen aber ſchon da von großer Bedeu⸗ 
deutung, wo auf gefchichtlichem @ebiete vielfeitig vorbereitet ein 
telatip Neues erfcheint, wie viel mehr hier auf dem Gebiete der 
etlichen Offenbarung, welche ald eine neue Schöpfung, ald 
finneued Lebensprincip in die Welt eingetreten ift! Eine 
ötlihe Offenbarung ift fehlechthin Ausgangspunkt ded darauf 
aegründeten religiöfen Lebens; die fpätere Zeit, welche fie nicht 
mittelbar empfängt, muß, um fie fi anzueignen, auf Die 

6* 
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Zeit ihres erften Eintrittd in die Welt zurüdgehen, die Kortpflar 
zung der Offenbarung ift auf Überlieferung im weitefte 
Sinne ded Worts gegründet. Diefe hat zu ihrem Inha 
die von Gott felbft geoffenbarte Wahrheit, einen Inhalt, di 
ald folder die Geltung einer unbedingten Norm hat! 
Daher kann gewiffermaßen gefagt werden, daß bie gefamm 
Theologie auf der Urthatfache diefer göttlichen Offenbarung ruf: 
wie dieß in Hinfiht auf das Chriſtenthum ohne Einſchränkun 
gilt. Es ift daffelbe aber in Hinfiht auf feine Anfänge an ge 
wiſſe fchriftlihe Urkunden geknüpft, welche mit Recht ale Quell 
deffelben angefehen werden. Ihre Erklärung im weiteſten Sin 
ne wird und über jene Anfänge allein fihern Auffchluß geben 
die Gründungsgefchichte daher fi ganz auf jene Urkunden ali 
ihren Mittelpunkt "beziehen, — weshalb biefer hiſtoriſch be: 
gründende Theil ala biblifche oder eregetifche Theologie 
bezeichnet zu werben pflegt. — Der gefhichtlihe Anfang ift aber 
nicht auf die Quellen des Urchriſtenthums zu befchränten; die 
göttliche Offenbarung ift ein Ganzes, ſtufenweiſe bervortretend 
ald Erziehung des Menfchengefhlehtd, gemäß der ſtufenweiſe 
fi entwickelnden Empfänglichleit deffelben für bie göttliche Of⸗ 
fenbarung. Die Quellen für deren Erfenntniß zufammengenom- 
men bilden ein in ſich gegliedertes Ganze, weldes in der Er: 
fheinung des Gottmenfchen, auf'den fi) die ganze Vergangen⸗ 
heif bezieht, wie die ganze Folgezeit Entwidlung des darin ge: 
fegten Princips ift, ihren Mittelpuntt hat: Dieſe Schriften ald 
Quelle der göttlichen Offenbarung für und heißen als Ganzed 
mit Recht vorzugsmeife dad Buch — die Bibel. Die dabei 
nothwendigen Fritifhen und eregetifchen Operationen follen nur 
das Beftreben unterflügen, die reine und urfprüngliche Geftalt 
und den richtigen Sinn jener göttlihen Offenbarung zu ermit- 
teln. Alle Gefchichte bedarf ihrer gleicherweife; nur treten fie 
hier wegen der Wichtigkeit ber Quellen ganz befonderd hervor. 
2, Sobald die Offenbarung Menfchen mitgetheilt worden, 
konnte fie fich nicht anderd ald nach den Geſetzen menſchlicher 


1) Durch den „Gegenſat eines gleidfam in Gott ruhenden und eineb 
durch des Menſchen Thätigfeit beweglichen Elements ſcheidet ſich daher die 
hiſtoriſche Theologie in die bibliſche und in die kirchenhiſtoriſche,“ ſagt Ro⸗ 
fenfranz $. 55. 
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Futwidlung erhalten und fortbildenz; ald ein formbildendes Prin- 
ciy wird fie ſich ihre eigenthümliche Geſtalt bilden, zu ben übri« 
gen menfchlichen Intereflen fi) in Verhältniß feben, fie mehr 
oder minder fih affimiliven, durchdringen oder in fi aufnehmen, 
Blei jeder menſchlichen Erſcheinung wird fie nun ein Glied in 
ver Kette der Geſchichte; daß fie aber eben dasjenige fei, von 
melden alle andern abhängen, wird fich erft im Laufe berfelben 
berausſtellen. Die Außerlich hervortretende Form, in der bie 
Sienbarung fi) der Welt einbildet, ift das Reich Gottes als 
Kirhe: die Bethätigung bed Chriſtenthums in feiner Zeitent« 
sielumg ift daher der Gegenfland der kirchenhiſtoriſchen 
Tseologie, die nach den verfchiedenen Äußerungen bed chriſtli⸗ 
ben Lebend in der Welt in verfchiedene Zweige auseinander geht, 
welhe die Kirchengefchichte im weitelten Sinne als ihre Theile 
mAh befaßt. Ihr Intereffe für den Theologen hat diefe nicht, 
hofern fie Nachricht über Vergangenes gibt, fondern fufern 
fe die fortwährende Bethätigung des göttlichen Geiſtes in ber 
Belt beurkundet. Dan barf dieß nicht fo nehmen, ald beab» 
Aätige fie nur eine Erklärung der Gegenwart, die freilich ohne 
tie Vergangenheit nicht ganz verfländlid fein wird; dieſe ift 
vielmehr felbft höhere Gegenwart, indem die Idee in der Ge⸗ 
ſchichte ſich ausſpricht?) umd ihre einzelnen Entwicklungsknoten 


1) Schr ſchoͤn W. von Humboldt über die Aufgabe des Ges 
faigtfäreibers in f. gefammelten Werfen, 1841. I, &. 19: „Die 
34 der ſchaffenden Kräfte in der Geſchichte wird durd die unmittelbar in 
tn Begebenheiten auftretenden nicht erſchoͤpft. Wenn der Geſchichtſchreiber 
ch alle einzeln und in ihrer Verbindung durchforſcht hat, die Geftalt und 
ke Ummandlungen des Erdbodens, die Veränderungen des Klimas, die Geis 
Arsfökigkeit und Sinnesart der Nationen, die noch eigenthümlidere Einzel⸗ 
ser, die Ginflüffe der Kunft und Wiffenfhaft, die tief eingreifenden und 
Küteerhreiteten der bürgerlihen Ginridtungen, fo bleibt ein noch mäd« 
tizerwirtendes, niht in unmittelbarer Sichtbarkeit auf- 
tretendes, aber jenen Kräften ſelbſt den Anftoß und die 
Riätung verleihendes Princip übrig, nämlich Ideen, die, 
ihrer Retur nah, außer dem Kreife der Endlidfeit lie 
gen, aber die Weltgefhihte in allen ihren Theilen durds. 
Bılten und beberrfhen. — Daß folhe Ideen ſich offenbaren, daß 
zwiſſe Erfheinungen, nicht erklaͤrbar durd bloßes Naturgefegen gemäßes 
Birken , nur ihrem Haud ihr Dafein verdanken, leidet keinen Zweifel, und 
Cenfo wenig, dep es mithin einen Punkt gibt, auf dem ber Geſchicht⸗ 
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zugleich Momente der ſtufenweiſe in der Kirche ſich verwirkli⸗ 
chenden göttlichen Offenbarung ſind, deren vollen Reichthum wir 
nur in der Geſammtheit ihrer geſchichtlichen Entwicklungen befi- 
ben. Jene Momente alfo gehören nicht bloß als gefchichtliche 
der Vergangenheit, fondern ald ewige, weientlihe Beftimmm- 
gen des chriſtlichen Geiftes der Gegenwart an und find eben in 
diefer Hinfiht Theil der Theologie, 

35. Die Gegenwart felbft aber in ihrer Wirklichkeit, in ih 
rer Außern hiflorifchen Geftalt, nimmt dad unmittelbare Inter: 
eſſe mächtig in Anfpruh und verlangt, fofern fie die Zukunft 
der Kirche in fich trägt, daß, wer diefe mit zu entwideln beflimmt 
it, fie biß ind Einzelne zu durchdringen firebe, wenigſtens in 
Beziehung auf den Kreis feined Wirkens. Dieß würde jedod 
nur verpflichten, bei den Erſcheinungen der Gegenwart länger zu 
verweilen, nicht ihre Betrachtung ald einen eignen Zweig der 
biftorifhen Theologie auszuſondern. Die Berechtigung dazu 
fiegt aber darin, daß die Geflalten der Gegenwart weder ihrer 
Wurzel, noch ihren Entfaltungen nad) fo klar worliegen, daß es 
gelingen könnte, ihnen ihre beflimmte Stellung in der Fortbewe⸗ 
gung des chriſtlichen Lebens anzuweiſen. Wir felbft bilden Theile 
der Entfaltung, die ſich durch göttliche Fügung in der Firchlichen 
Praris felbft fortbemegt. Daher Tiegt in der kirchlichen Sta 
tiftif oder der Darftellung der gegenwärtigen Zuftände des chriſt. 
. Hihen Glaubens, der chriftlich - Firdlichen Sitte und Berfaffung 
der natürliche Übergang einerfeitd zur wiſſenſchaftlichen Auffaf« 
fung des Chriftenthums, alfo zur ſyſtematiſchen Theologie, mel- 
che immer dag Gefammtergebniß und die Blüthe der bisherigen 
Entwicklung iſt, und andrerfeitö zur praftifchen Theologie, wel 
he darin ihre reale Grundlage hat !), 

So befriedigt fih in diefer Eintheilung die höchſte Forde⸗ 
zung ded Syſtems, eine lebendige Vergliederung zu bilden, mie 
ber Tirchlichen Praris, leitende Grundfäge und Sicherheit hinſicht⸗ 
lich des gegenwärtigen Beſtandes der chriſtlichen Kirche zu ge⸗ 
winnen. | 


f&hreiber, um die wahre Geftalt der Begebenheiten zu erkennen, auf ein 
Gebiet außer ihnen verwiefen wird.’ 

1) Vgl. m. Xuffag über kirchliche Statiſtik in den Mitarbeiten 1839, 1. 
&, 152 fi. 





Erſter Abſchnitt. 
Bibliſche Theologie. 


8. 10. Begriff uud Eintheilung berfelben. 
Das Ehriftenthum bei feinem erften Eintreten in bie 
Welt als bie Erfüllung ber vorbereitenden Offenbarung bes 
alten Bundes in feiner Wirklichkeit Fennen zu lernen, ift Aufs 
gabe ber biblifchen oder eregetifchen Theologie im weites 
fen Sinne, deren Ausgangs - und Schlußpunft immer bie 
Bibel bleiben wird. Die Entftehung und Abſchließung bers 
felben bat die Kanonik, ihre gegenwärtige Befchaffenheit 
die Kritit bes Tertes, die Kunft ihrer Erklärung bie 
Hermeneutik, ihren Inhalt die biblifhe Theolos 

gie im engeren Sinne zu behandeln. | 


41. Diefer erfte Theil der hiftorifchen Theologie pflegte frü- 
der für fi) unter bem Namen der eregetifchen vorausgeſtellt 
ju werben, wodurch ganz im proteflantifhen Geiſte die heilige 
Ehrift für den Ausgangspunkt der gefammten Theologie erklärt 
ward; das bleibt die biblifche Theologie aber ebenfowohl, wenn 
wir in ihr ald dem erften Theile der gefhichtlichen die Grundlage 
derfelben erfennen. Die göttliche Offenbarung als eine aller 
Theologie vorausgehende und fie begründende Thatſache wird 
fo mit um fo größerer Entſchiedenheit behauptet. 

2, Die biblifhe Iheologie begreift ihrer oben bezeichneten 
Aufgabe gemäß alle die Kenntniffe, Anmeifungen und Fertigkei⸗ 
ten, welche zur vollftändigen Auffaffung des Sinned der Bibel 
olten und neuen Teſtaments hinleiten. Nur in diefer, nicht in 
der bei den aͤlteſten Rirchenvätern aufgegeichneten mündfichen Über 
lieferung finden wir eine authentifche und mithin normale Dar- 
legung des riftlichen Glaubens und Lebend, Diefe ift unend⸗ 
lich reich, und „ſchöpften wir auch nur Tropfen aud biefem Mee⸗ 
ie, fo würde, wofern unfer Auge einfältig if, in jedem Tro⸗ 
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pfen ſich ſpiegeln die Sonne der Gerechtigkeit“ (Stollberg); ed 

iſt das Meer, durch welches der Elephant ſchwimmen muß und 

welches doch das Lamm durchwaten kann. Für den Einzelnen 

iſt fie ein unerſchöpflicher Brunnen des ewigen Lebens, für die 
ganze Gemeine aber, für die Kirche zugleich eine immer ſich 
gleich bleibende Norm !). 

3. Die biblifche Theologie enthält mannichfachen aus vere 
ſchiedenen Gebieten hergenommenen Stoff. Zunädft tritt hier 
für ſich Heraus, was ben Logifchen Theorien der Kritik, Eregetif 
u. ſ. m. angehört, welche die Beſtimmung haben, das Verfahren 
bei der Audmittelung ded Inhaltd der Offenbarung zu regeln 
und fiher zu fiellen. Außer diefen vorbereltenden Thätigkeiten 
und den Bädern, auf die fie ſich beziehen, gehört hierher eine 
Fülle philologiſchen, gefchichtlihen, geographifchen und andern 
Stoffes, durch welchen und in welchem die Momente erſt müf- 
fen anögemittelt werden, in welchen fih dad Gottesreich auf Er- 
den wirklich und wefentlich entwickelt. Der Zweck ift aber eigent« 
fih die Ausmittelung ded Glaubens⸗ und Lebendgehalts der hei⸗ 
figen Schrift, wad man fonft ausfchlieglich bibliſche Theologie 
zu nennen pflegte. 


8. IL NIIgemeine Geſchichte Der bibli⸗ 
then Theologie 

Das alte Teftament, im grauen Alterthume auf dem 
Stunde ber ſchon yor längerer Zeit abgefchloffenen vorberei⸗ 
tenden göttlichen Offenbarung entftanden, hatte fchon eine 
Zhenlogie aus fich erzeugt, ald das Chriſtenthum eine neue 
Schöpfung in die Welt feste, welche zunächft Durch den Geil 
fortgepflangt bald auch einen feiten Kreis heiliger Schriften 
binftellte, welche die alten mit fi zu Emem Ganzen vers 
handen, wodurch bie Bibel entftand, melche treu und mit 
tritifcher Sorgfalt erhalten, erklärt und Grundlage bes ge⸗ 

1) Auf diefe doppelte Beftimmung der heiligen Schrift in ihrer Ver⸗ 
T&iedenheit hat neuerdings Prof. Hoffmann in Erlangen aufmerffam ges 


macht in f. Auffag: die heilige Schr. ein Werk des h. Geiſtes in Harleß 
Zeitſchrift, 1841, ates H. S. 211, 
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kummten chriftlichen Lebens warb, eine Würde, in bie fie 
erft nach der Reformation mit vollem Bewußtſein eingeſetzt 
wurde, anfangs in befchränfter Weiſe, neuerdings mit wifs 
ſenſchaftlicher Klarheit. 


Erſte Periode. Bon ber älteften Zeit bis zur erſten Zu⸗ 
fammenftellung bed chriſtlichen Kanond um die Mitte des 
zweiten Jahrhunderts n. Chr. 


Die Geſchichte der religiöfen Offenbarung Gottes beginnt 
vor der Entftehung eines eigenen für diefelbe erwählten Volks, 
derfiert ſich Daher in die dunkle Urzeit des menfchlihen Ge- 
ſchlechts; unficher ift freilich das Alter der frühften fchriftlichen 
Urkunden darüber, aber ziemlih anerkannt ift, zumal feit 
Bleeks 1) Iharffinnigen Unterfuchungen darüber, daß nicht nur 
die Schreibkunſt zu Moſes Zeit unter den Israeliten befannt 
war, fondern daß auch, wenigſtens Geſetze und einige andre 
hırze Stücke fon von ihm, alfo über 1500 Jahre vor Chrifti 
Geburt, aufgefchrieben worden. Liber taufend Jahre dauerte 
e aber, bis das religiöfe Leben des ißraelitifhen Volks nach dem 
völligen Siege des Monotheismus begann ſich auf eine Samm⸗ 
Img fehriftlicher Zeugniffe der Offenbarung zu flüßen, bis fich 
ein Kanon bildete. Wie vorher aber, fo ging auch jekt neben 
demfelhen eine mündliche Überlieferung fort, welde fih an bie 
ſihthare Theofratie, an ben priefterlihen Gottesſtaat knüpfte 
ud in ihm ihre Haltung hatte. Das Judenthum hatte die Zeit 
kiner frifhen Production, wie die feiner Erflarrung in feften 
Formen durchlebt, ein kritiſches Clement, wie auch das der Mef- 
fanifhen Hoffnung, wollte die ftarre Hülle von Innen heraus 
durchbrechen; da war die Zeit erfüllet und das Chriftenthum er= 
{bien mit der Offenbarung Gottes im Fleiſche. Aus dem Ju⸗ 
denthume zunächſt hervorgegangen erhielt die chriftliche Kirche 
deſſen bereitö vor geraumer Zeit gefchloffenen Kanon heiliger 
Schriften mit mehrfachen mündlichen und fehriftlichen Erklaͤrun⸗ 





1) Bol, Nofenmällers bihl. exeg. Dtepertorium B. 1. 1824. Theol. 
Et. u. Krit. 1831, Ites ®. ©. 495 —5%4, Progr. de lbri Geneseos 
orig. atque indole hist. observv. eontra Bohlen, Bonn 1836. & mit ne 
Bette Ginl. ins X, T. fte Aufl, 1840, $. 12, 
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Arbeiten auf demſelben Gebiete daran anknüpfen folle; daß man 
fih duch Vorlefungen über ſolche Zweige der Studien unter- 
richten möge, die zur allgemeinen Bildung gehören, mit welden 
fich näher zu befchäftigen aber Zeit oder Umflände nicht geftat- 
ten; daß man nit zu wenige und nicht zu viele Vorlefungen 
zu befuchen habe, nicht das Amtseramen zum Ziel feined Stu⸗ 
diums ſetzen, aber auch nicht verfäumen folle fi bid zum Ab- 
ſchluß defjelben eine feſte und klare Kenntniß alles Wefentlichen 
in der eignen Wiſſenſchaft zu erwerben: diefe und ähnliche nüß- 
liche Rathichläge gehören in eine allgemeine Methodologie bes 
alademifchen Studiums, wie fie billig auf jeder Univerfität vor⸗ 
getragen werden follte. Boch nüben fie wenig, wenn fie nicht 
durch dad Vertrauen der Zuhörer geſtützt find und fi) genau nach 
den Berhältniffen richten. Wer folche Belehrungen fucht, fin⸗ 
bet viele eigne und fremde z. Th. trefflich audgefprocdhene Gedan⸗ 
fen in den hodegetifhen Schriften von Profeſſor Scheidler in 
Jena, ganz geeignet dad Nachdenken anzuregen und den Ein 
zelnen anzuleiten, fih felbft für feine Studien, feine Lectüre 
u. f. w., fo weit dieß nöthig ift, eine Methode zu bilden. 


Erfter DTheil. 


——— — — 


Hifltorifche Theologie 
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L’histoire de !’Eglise doit #tre proprement appelde Yhistoire de la verite. 
Pascal, 


8.9 @intheilung der hiſtoriſchen 
Theologie. 


Die Darftellung des Chriſtenthums als Außere Erſchei⸗ 
zung ift ber Gegenſtand ber hiſtoriſchen Theologie; biefer 
entwickelt fich wie alles Gefchichtliche in drei Stufen, ber 
eien Begründung, dem weiteren Fortgange beö bereitd Bes 
gründeten und dem gegenwärtigen Zuftande beffelben; bar: 
ad gehen die drei Theile ber biblifchen Theologie, 
In Geſchichte der chriſtlichen Religion und 
Kirhe, der StatiftiE hervor. 


1. Bill man eine Erſcheinung recht begreifen, fo muß man 
af ihre erſten Anfänge zurüdgehen, da in ihnen das Princip 
uch ımgetheilt, noch nicht in einfeitige Richtungen, in denen 
ci ſih entfaltet , gefpalten, ſondern mit feiner vollen Kraft ala 
in Ganzes hervortritt; dieß ift um fo wichtiger, je mannichfa⸗ 
ber md reicher die Entwicklungen und je weniger fie noch zu 
einen feften Abfchlufle gelommen find. Iſt dieß Erfaſſen ber 
Griheinung in ihren Anfängen aber ſchon da von großer Bedeu⸗ 
deutung, wo auf gefchichtlichem Gebiete vielſeitig vorbereitet ein 
telstio Neues erfcheint, wie viel mehr bier auf dem Gebiete der 
gonlichen Offenbarung, welche als eine neue Schöpfung, als 
fin neues Lebendprincip in die Welt eingetreten ift! &ine 
göttliche Offenbarung ift fchlechthin Ausgangspunkt ded darauf 
gründeten religiöfen Lebens ; die fpätere Zeit, welche fie nicht 
mmittelber empfängt, muß, um fie fih anzueignen, auf bie 

6* 
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Zeit ihres erften Eintrittö in die Welt zurüdigehen, die Fortpflan⸗ 
zung der Offenbarung ift auf Überlieferung im mweiteften 
Sinne ded Wortd gegründet. Diefe hat zu ihrem Inhalt 
bie von Gott felbft geoffenbarte Wahrheit, einen Inhalt, der 
als folder die Geltung einer unbedingten Norm bat !). 
Daher kann gewiffermaßen gejagt werben, daß die gefammte 
Theologie auf der Urthatfache diefer göttlichen Offenbarung ruhe, 
wie dieß in Hinfiht auf das Chriftenthbum ohne Einfhränfung 
gilt. Es ift daffelbe aber in Hinficht auf feine Anfänge an ge: 
wiſſe fohriftliche Urkunden geknüpft, welche mit Recht ald Quelle 
deffelben angefehen werden. Ihre Erklärung im weiteſten Sin- 
ne wird und über jene Anfänge allein fihern Aufſchluß geben, 
die Gründungdgefchichte daher fi ganz auf jene Urkunden als 
ihren Mittelpunkt beziehen, — weshalb dieſer hiſtoriſch be: 
gründende Theil ald biblifche oder eregetifche Theologie 
bezeichnet zu werden pflegt. — Der gefchichtliche Anfang iſt aber 
nicht auf die Quellen des Urchriftenthums zu beſchränken; die 
göttliche Offenbarung if ein Ganzes, flufenweife hervortretend 
ald Erziehung ded Menſchengeſchlechts, gemäß der ſtufenweiſe 
fi eritwidelnden Empfänglichfeit deffelben für bie göttliche Of⸗ 
fenbarung. Die Quellen für deren Erkenntniß zuſammengenom⸗ 
men bilden ein in fich gegliederted Ganze, welches in der Er- 
fcheinung ded Gottmenſchen, auf'den ſich bie ganze Vergangen⸗ 
heit bezieht, wie die ganze Folgezeit Entwidlung des darin ge: 
ſetzten Princips ift, ihren Mittelpunkt hat, Dieſe Schriften ald 
Quelle der göttlichen Offenbarung für und heißen ald Ganzes 
mit Recht vorzugsmweife das Buch — die Bibel. Die dabei 
nothmwendigen kritiſchen und eregetifchen Operationen follen nur 
dad Beſtreben unterftüben, die reine und urfprüngliche Geftalt 
und den richtigen Sinn jener göttlihen Offenbarung zu ermit« 
ten. Alle Gefchichte bedarf ihrer gleicherweife; nur treten fie 
bier wegen ber Wichtigkeit der Quellen ganz befonderd hervor. 
2. Sobald die Offenbarung Menfhen mitgetheilt worden, 
konnte fie fich nicht anderd ald nach den Geſetzen menfchlicher 


1) Dur den „„Begenfag eines gleichſam in Gott ruhenden und eines 
durch des Menſthen Thätigkeit beweglichen Elements ſcheidet ſich daher Pie 
hiſtoriſche Theologie in die bibliſche und in die kirchenhiſtoriſche,“ ſagt Ro⸗ 
fenkranz $. 55. 
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Eutwillung erhalten und fortbildenz ald ein formbildendes Prin- 
ciy wird fie fih ihre eigenthümliche Geſtalt bilden, zu ben übri- 
sen menfchlichen Intereflen ſich in Verhaͤltniß feben, fie mehr 
eter minder fich affimiliven, durchdringen oder in fi) aufnehmen. 
Bleih jeder menſchlichen Erfcheinung wird fie nun ein Glied in 
ver Kette der Geſchichte; daß fie aber eben dasjenige fei, von 
welchem alle andern abhängen, wird fich erft im Laufe berfelben 
berausſtellen. Die äußerlich hervortretende Form, in der die 
Sfienbarung fi) der Welt einbildet, ift das Reich Gottes als 
Kirche: die Bethätigung des Chriftenthbums in feiner Zeitent« 
willung ift daher der Gegenftand der kirchenhiſtoriſchen 


Deologie, Die nach den verfchiebenen Außerungen bes chriftli« : 


hen Lebens in der Welt in verfchiedene Zweige auseinander gebt, 
welhe die Kirchengefchichte im weiteſten Sinne ald ihre Iheile 
mfih befaßt. Ihr Interefle für den Theologen hat diefe nicht, 
ſofern fie Nachricht über Vergangenes gibt, fondern fofern 
fe die fortwährende Bethätigung bed göttlichen Geifted in ber 
Belt beurfundet. Man darf dieß nicht fo nehmen, ald beab» 
fihtige fie nur eine Erklärung der Gegenwart, die freilich ohne 
vie Bergangenheit nicht ganz verftändlich fein wird; dieſe ift 
vielmehr ſelbſt höhere Gegenwart, indem die Idee in der Ge⸗ 
ſciichte ſich ausfpriht!) und ihre einzelnen Entwidlungsfnoten 





1) Sehr fhön W. von Humboldt über die Aufgahe des Ge 
ſhihtſchreibers in f. gefammelten Werfen, 1841. I, &. 19: „Die 
3ch der fhaffenden Kräfte in der Geſchichte wird durd die unmittelbar in 
tea Begebenheiten auftretenden nicht erfhöpft., Wenn der Geſchichtſchreiber 
ch alle einzeln und in ihrer Verbindung durchforſcht bat, die Geftalt und 
ke Umsanklungen des Erdbodens, die Beränderungen des Klimas, die Gei⸗ 
Resfäkigkeit und Ginnesart der Nationen, die noch eigenthümlichere Ginzels 
Ber, die Ginflüffe der Kunſt und Wiffenfhaft, Die tief eingreifenden und 
weitderbreiteten der bürgerlihen Ginrigtungen, fo bleibt ein noch mäd« 
tigerwirtendes, niht in unmittelbarer Sihtbarkeit auf 
tretendes, aber jenen Kräften felbft den Anftoß und die 
Riätung verleidendes Princip übrig, nämlich Ideen, die, 
ihrer Ratur nah, außer dem Kreife der Endliqkeit lie 
gen, aber vie Weltgeſchichte in allen ihren Theilen durde, 
Relten und beherrſchen. — Daß folhe Ideen fi offenbaren, daß 
gewiſſe Erſcheinungen, nicht erflärbar durch bloßes Naturgefegen gemäßes 
Birken, mur ihrem Hau ihr Dafein verdanken, leidet Beinen Zweifel, und 
tbenſo wenig, daß ed mithin einen Punkt gibt, auf dem der Geſchicht⸗ 
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zugleich Momente der ſtufenweiſe in der Kirche ſich verwirkü. 
chenden göttlichen Offenbarung ſind, deren vollen Reichthum wir 
nur in der Geſammtheit ihrer geſchichtlichen Entwicklungen beſi⸗ 
gen. Jene Momente alſo gehören nicht bloß als geſchichtliche 
der Vergangenheit, fondern ald ewige, weſentliche Beſtimmun⸗ 
gen bed chriſtlichen Geiles der Gegenwart an und find eben in 
diefer Hinficht Theil der Theologie. 

5. Die Gegenwart felbft aber in ihrer Wirklichkeit, in ch» 
rer äußern hiftorifchen Geftast, nimmt dad unmittelbare Inter- 
effe mächtig in Anfpruch und verlangt, fofern fie die Zukunft 
der Kirche in fich trägt, daß, wer biefe mit zu entwideln beſtimmt 
it, fie biß ind Einzelne zu durchdringen firebe, wenigſtens in 
Beziehung auf den Kreis feined Wirkens. Dieß würbe jedoh 
nur verpflichten, bei den Erfcheinungen der Gegenwart länger zu 
verweilen, nicht ihre Betrachtung ald einen eignen Zweig der 
biftorifhen Theologie auszufondern. Die Berechtigung dazu 
biegt aber darin, daß die Geflalten der Gegenwart weder ihrer 
Wurzel, noch ihres Entfaltungen nach fo klar vorliegen, daß ed 
gelingen könnte, ihnen ihre beftimmte Stellung in der Fortbewe⸗ 
gung des cheiftlichen Lebens anzuweifen. Wir felbft bilden Theile 
des Entfaltung , die fich durch göttliche Fügung in der Eirchlichen 
Praris felbft fortbewegt. Daher liegt in der kirchlichen Sta- 
tiftif oder der Darftellung der gegenmärtigen Zuftände des chrifte 
Ulchen Glaubens, der chriftlih = Firchlicden Sitte und Berfaffung 
der natürliche Übergang einerſeits zur mwiflenfchaftlihen Auffaf« 
fung des Chriſtenthums, alfo zur fuflematifchen Theologie, wel 
he immer dag Gefammtergebniß und die Blüthe der bisherigen 
Entwicklung it, und andrerfeitd zur praßtifchen Theologie, wel⸗ 
he darin ihre reale Grundlage hat '), 

So befriedigt ſich in diefer Eintheilung die höchfte Forde⸗ 
tung des Syſtems, eine lebendige Vergliederung zu bilden , wie 
ber Firchlichen Praxis, leitende Grundfäge und Sicherheit hinficht« 
lid) des gegenwärtigen Beſtandes der hrifllichen Kirche zu ges 
winnen. 


ſchreiber, um die wahre Geſtalt der Begebenheiten zu erkennen, auf ein 
Gebiet außer ihnen verwieſen wird.“ 

1) Bal. m. Auffag Über kirchliche Statiſtik in den Mitarbeiten 1839, 1. 
S. 152 fi. 
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8. 10. Begriff uud Eintheilung derfelben. 
Das Chriſtenthum bei feinem erſten Eintreten in bie 
Relt als die Erfüllung der vorbereitenden Offenbarung bes 
alten Bundes in feiner Wirklichkeit Pennen zu lernen, ift Aufs 
gabe ber biblifchen ober eregetifchen Theologie im weites 
fen Sinne, deren Ausgangs - und Schlußpunkt immer bie 
Bibel bleiben wird. Die Entftehung und Abſchließung bers 
felben hat die Kanonik, ihre gegenwärtige Befchaffenheit 
be Kritik des Tertes, die Kunft ihrer Erflärung bie 
Dermeneutif, ihren Inhalt die biblifhe Theolo⸗ 

gie im engeren Sinne zu behandeln. 


1. Diefer erfte Theil der biftorifchen Theologie pflegte frü- 
her für fi) unter dem Namen der eregetifchen vorausgeſtellt 
zu werden, wodurd ganz im proteftantifchen Geifte die heilige 
Eärift für den Ausgangspunkt der geſammten Theologie erflärt 
ward; das bleibt die biblifche Theologie aber ebenſowohl, wenn 
wir in ihr ald dem erften Theile der gefchichtlichen Die Grundlage 
derfelben erkennen. Die göttlihe Offenbarung als eine aller 
Theologie vorausgehende und fie begrünbende Thatſache wird: 
fo mit um fo größerer Entfchiedenheit behauptet. 

2, Die bihlifhe Theologie begreift ihrer oben bezeichneten 
Aufgabe gemäß alle die Keuntniffe, Anmweifungen und Fertigkei⸗ 
ten, welche zur vollftändigen Auffaflung des Sinned der Bibel 
alten und neuen Teſtaments hinleiten. Nur in diefer, nicht in 
der beiden älteflen Kirchenvätern aufgegeichneten mündlichen Über⸗ 
lieferung finden wir eine authentifche und mithin normale Dar- 
legung des chriftlichen Glaubens und Lebend. Diefe ift unend⸗ 
Ed reich, und „ſchöpften wir auch nur Tropfen aus biefem Mee- 
se, fo würde, wofern unfer Auge einfältig if, in jeden Tro⸗ 
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pfen ſich ſpiegeln die Sonne der Gerechtigkeit” (Stollberg); es 


ift dad Meer, durch welches der Elephant ſchwimmen muß und 
welches doch dad Lamm durchwaten kann. Für den Einzelnen 
ift fie ein unerfchöpflicher Brunnen des ewigen Lebens, für die 
ganze Gemeine aber, für die Kirche zugleich eine immer ſich 
gleich bleibende Norm !). 

3. Die biblifhe Theologie enthält mannichfachen aus ver- 
.ſchiedenen Gebieten hergenommenen Stoff. Zunaͤchſt tritt hier 
für fich heraus, was den logifchen Theorien der Kritik, Eregetit 
u. ſ. m, angehört, welche die Beſtimmung haben, dad Verfahren 
bei der Audmittelung des Inhalts der Offenbarung zu regeln 
und ficher zu fielen. Außer diefen vorbereltenden Thätigfeiters 
und den Fächern, auf die fie fih beziehen, gehört hierher eine 
Fülle philologiſchen, gefchichtlichen, geographifchen und andern 
Stoffes, durch welchen und in welchem die Momente erſt müf- 
fen auögemittelt werden, in welchen ſich das Gottesreih auf Er« 
den wirklich und wefentlich entwickelt. Der Zweck ift aber eigent- 
lich die Ausmittelung des Glaubens⸗ und Lebensgehalts der hei= 
ligen Schrift, mas man fonft ausfchließlich biblifehe Theologie 
zu nennen pflegte. 


8. IL NIIgemeine Geſchichte ber bibli⸗ 
ſchen Theologie. 

Das alte Zeftament, im grauen Altertbume auf dem 
Grunde ber ſchon vor längerer Zeit abgefchloffenen vorberei- 
tenben göttlichen Offenbarung entftanden, hatte ſchon eine 
Zhenlogie aus fich erzeugt, als das Chriſtenthum eine neue 
Schöpfung in die Welt feste, welche zunächft Durch den Geiſt 
fortgepflanzt bald auch einen feften Kreis heiliger Schriften 
binftellte, welche die alten mit fi) zu Eimem Ganzen vers 
handen, wodurch bie Bibel entftand, welche treu und mit 
kritiſcher Sorgfalt erhalten, erflärt und Grundlage bes ge⸗ 

1) Auf diefe doppelte Beftimmung der heiligen Schrift in ihrer Ver⸗ 
ſchiedenheit hat neuerdings Prof. Hoffmann in Erlangen aufmerkfam ges 


macht in f. Auffag: die heilige Schr. ein Werk des h. Geiſtes in Harleß 
Zeitſchrift, 1841, 4tes H. ©, 211, 
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ſammten chriftlichen Lebens warb, eine Würde, in bie fie 
erft nach der Reformation mit vollem Bewußtfein eingefeßt 
wurde, anfangs in befchränfter Weiſe, neuerdings mit wifs 
ſenſchaftlicher Klarheit. 


Erſte Periode. Bon ber älteften Zeit bis zur erften Zu⸗ 
fammenftellung des chriftlihen Kanond um die Mitte des 
zweiten Jahrhunderts n. Chr. 


Die Gefhichte der religiöfen Offenbarung Gottes beginnt 
vor der Entftehung eines eigenen für diefelbe ermählten Volks, 
verliert fich daher in die dunfle Urzeit des menfchlichen Ge— 
ſchlechts; unficher ift freilich das Alter der frühften fchriftlichen 
Urkunden darüber, aber ziemlih anerkannt ift, zumal feit 
Bleeks 2) fcharffinnigen Unterfuhungen darüber, daß nicht nur 
die Schreiblunft zu Mofed Zeit unter den Israeliten bekannt 
war, fondern daß auch, wenigftend Geſetze und einige andre 
kurze Stüde ſchon von ihm, alfo über 1500 Jahre vor Chriſti 
Geburt, aufgefchrieben worden, Über taufend Jahre dauerte 
ed aber, bis das religiöfe Leben des israelitifchen Volks nach dem 
völligen Siege ded Monotheismus begann fi auf eine Samm. 
Img fchriftlicher Zeugniffe der Offenbarung zu flüßen, bis ſich 
ein Kanon bildete. Wie vorher aber, fo ging auch jest neben 
demſelben eine mündliche Überlieferung fort, melde fih an die 
ſichtbare Theokratie, an ben priefterlihden Gottesſtaat knüpfte 
nud in ihm ihre Haltung hatte. Das Judenthum hatte die Zeit 
ſeinet friſchen Production, wie die ſeiner Erſtarrung in feſten 
dormen durchlebt, ein kritiſches Element, wie auch das der Meſ⸗ 
fianiſchen Hoffnung, wollte die ftarre Hülle von Innen heraus 
durchbrechen; da war die Zeit erfüllet und dad Chriſtenthum er= 
[hin mit der Offenbarung Gottes im Zleifhe. Aus dem Ju- 
denthume zunächſt hervorgegangen erhielt die chriftlihe Kirche 
beffen bereitd vor geraumer Zeit gefchloffenen Kanon heiliger 
Schriften mit mehrfachen mündlichen und fchriftlichen Erklärun« 





1) Bgl, Roſenmüllexrs bipl, exeg. Nepertorium ©, 1. 1824. Theol. 
GStud. n. Krit. 1831, 3tes ey 6, 495 — 524. Progr. de Kbri Geneseos 
orig. atque indole hist. observv. contra Bohlen, Bonn 1836. 4. mit de 
Bette Einl ins A, 3. äte Aufl, 1840, $. 12, 
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gen, wie die paraphraſtiſchen Targumin überliefert. Darin lag 
sicht nur der Keim zur Ausbildung einer eigenthümlichen chriſt⸗ 
Jihen Erklärung diefer Schriften, fondern aud Vorbereitung zu 
einer eigen Theologie. Zu der von den meilten Chriften be- 
nutzten Alerandrinifchen Überfeßung des alten Teftamentd Fanıen 
bald eigenthümlich Sriftlihe Religionsſchriften, gleihfalld mei⸗ 
ſtens in griedhifcher Sprache. Diefe Schriften hatten aber das 
Beftehen des chriftlichen Zebend, wie ed durch Chriſtum in Die 
Welt gelommen, und auf feine nächſten Schüler, namentlich die 
Apoftel, von ihm fortgepflanzt oder überliefert war, zum In« 
halt. . Vermittelft ded Geiftes, den der Herr nach feinem Hin⸗ 
gange zum Water feiner Gemeine hinterließ, wußte die junge 
Kirche unter den vielfachen, aus verſchiednem Geifte hervorge⸗ 
Hangenen Schriften diejenigen auszuſuchen, in welden fich dad 
neue Leben in völlig normaler Weife ausſprach. Widerchriftlis 
ches Fonnte dabei nicht allgemein angenommen werden, vermöge 
ber chriftlichen diaxglosıs wveuparov (1 Kor. XI, 10), der 
els$ympıa yeyvuvaoulva npög Öaxgioıw xaloü Te xal xaxod 
(Hebr. V, 44); wohl aber konnten hinfichtlic der Verfaffer und 
der Umftände ber Entitehung irrige Annahmen dabei obwalten, 
Durch das Gemeingefühl der Kirche, nicht durch Fritifhe und 
hiſtoriſche Unterfuchungen ward im Gegenfage zu ebjonitifchen 
und gnoflifchen Sonderrichtungen (Härefen) der Kreis der Büs 
cher beftimmt, die ald Glaubensſtütze, fpäter auh als Norm, 
zuleßt ald Slaubendquelle zu einem Ganzen verbunden wur⸗ 
den, nachdem vorher Theile davon ald edayyakıxov und anooro- 
Aos geſondert eriftirt haben dürften. Von der Mitte bed zwei⸗ 
ten Jahrhunderts an befeftigte fih mehr und mehr unter ben 
Chriften der Gebrauch des hergebrachten jüdifchen Kanons Eu» 
febiug KG. IV, 26) und derjenigen Bücher, welche jebt ben 
hriftlichen ausmachen, wenn gleich nicht ohne Schwanken hin- 
fihtlich der Aufnahme aud noch andrer oder der Ausfchliegung 
jest geltender Schriften unferd neuteflamentlihen Kanond. Nicht 
Abfiht, vielmehr kirthlicher Bildungstrieb ſchloß denfelben ab 
als Anker und Richtſchnur der chriftlichen Überlieferung , in be» 
ren Mittelpunkte nun die fehriftliche Überlieferung fland, dem 
Vergeſſen wie der Willkür wehrend !), 

——) Mit D. Sqchenkel, jest in Schaffhauſen, betrachten wir die Kirche 
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Zweite Periode. Zeit. der beginnenden Bibelerflärung 
und der kirchlichen Zeftftellung des Kanons bis zur gro« 
Ben Kirchenreformation. 


Der erwähnte Kampf mit den Häretikern, welde fi) auch 
isterfeits auf die heilige Schrift beriefen, mußte zu einer begrün⸗ 
deten Schrifterflärung führen, auf deren Entſtehung die jüdi⸗ 
(hen Borbilder nur wenig eingewirkt zu haben feinen. Die 
Kenatniß der hebräiſchen Sprache verlor fi allzufehr in den 
Kreifen belleniftifcher Juden, wo man allein eine ſolche freiere 
Zhäatigkeit erwarten durfte. Bei Juſtin, Theophilus von Antio« 
bien, Irenäud und Zertullian, wie auch bei andern Apologe- 
ten und Kirchenvätern des zweiter Jahrhunderts finden wir ein« 
zelne gelegentliche Erklärungen von Stellen alt» oder neuteſta⸗ 
mentliher Schriften; gegenüber der gnoftifchen Willkür bildete 
ſich bald ein überlieferter der regula fidei gemäßer Sinu, wel« 
chen die Kirche feithielt und dem Zertullian in feiner Praescri- 
püo adversus haereticos dadurd eine Grundlage geben wollte, 
daß er behauptete, nach dem Rechte der Verjährung fei die Kirche 
im Befige der Schrift wie Ihrer richtigen Deutung von der Apo⸗ 
ſtel Zeiten her, gegen welche die Neuerungen der Haͤretiker ganz 
unberechtigt wären, daher fie fich gar nicht auf die Bibel berufen 
dürften. Damit war aber die Kirche, nicht die Schrift höchſte 
Richterinn in Glaubensſachen, und zwar als bie fortwährend 
vom göttlichen Geiſte beieelte und getragene: bie Einheit mit 
der von: demfelben Geifte eingegebenen Bibel, mit dem Worte 
Gottes, ward dabei vorausgefegt. Man begreift, wie auf die 
beilige Schrift als das erfte und fidherfie Zeugniß von der gött⸗ 
lien Offenbarung ſo großes Gewicht gelegt werden konnte, daß 
Re überall zum Erweis der Glaubendwahrheiten gebraucht und 
bald fleißig ausgelegt wurde. 

Zuerfl war die Auslegung eine bloß theologifche, für wel⸗ 
Ge nur felten hiſtoriſche und philologifche Elemente zur Hülfe 
berbeigegogen wurden; fo in den erwähnten gelegentlichen Aus⸗ 
legungen, fo aud in den älteflen Kommentaren, von benen und 
alb Tanonbildend, nit den Kanon als kirchenbildend. Bgl. über das urfpr, 


Verdaͤltniß der Kirche zum Kanon, Bafel 1838. S. 8 mit m. Aufſah in den 
Bitsrkeiten 1830, 1. bef. 7% 
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freilich nur Fragmente geblieben find, wie von den über die ka⸗ 
tholifhen Briefe in Clemens von Alerandrien Hypotypo⸗ 
fen oder Skizzen. War im Einzelnen aber auch bisher fchon 
Bibelerflärung geübt worden, namentlich allegorifche, fo ift doch 
als der eigentliche Vater der chriftlichen Eregefe Drigenes zu 
betrachten, der zu den meiften biblifchen Büchern kurze Bemer- 
Lungen (Scholien), Commentare (rowos) oder Homilien fchrieb, 
die freilih zum großen Theile verloren oder nur in unfichern 
fateinifchen Überfeßungen auf und gelommen find, aber fo viel 
benußt wurden, daß der größere Theil der fpäteren WBibelausle- 
gung aus ihnen hergeflofien und daher der Inhalt berfelben wohl 
vollftändig erhalten if. Aus Origenes Schule gingen mande 
Ausleger hervor, wie Eufebius von Cäſarea (fi. 340), Bas 
ſilius der Große (fl. 379), Gregor von Nyffa(fl.394)u. 9. 
Auch Grundfäße der Kritik und Bibelerflärung hatte Origenes 
aufgeftellt. Nach ihm trat in diefer Hinficht zuerft wieder ſelbſt⸗ 
ftändig auf Eufebius Hieronymus aus Stridon in Dalmas 
tien, zwar dem Abendlande durch Geburt angehörig, aber eben- 
fo heimifch im Morgenlande, wo er in einem Klofter zu Beth- 
lehem 420 ftarb; des Hebräifchen kundig wußte er alle Mittel 
der Bibelerflärung und Kritik, foweit fie damals zugänglich wa⸗ 
ren, zu benugen; feine Commentare und Überfegung haben na- 
mentlich im Abendlande das Bibelftudium mächtig gefördert, währ 
rend Ambrofius, B. von Mailand (fl. 498), nur griechifche Leis 
flungen dahin übertrug, Rufinus, Preöbpter von Aquileja 
(fl. 410), eregetifche Werke des Origened überſetzte. Der römi⸗ 
ſche Diakonus Hilarius (im vierten Jahrhundert), Pelagius 
(fl. 418), Iulian von Eclanum (fl. um 455) find felbfiftän« 
digere Ausleger. Durch bedeutenden Gedankengehalt und tiefe 
Ahnungen wirkte der Zebteren Gegner, der große Bifchof von 
Hippo in Nordafrica, Aureliud Auguſtinus (fl. 430), tief auch 
auf die Bibelerflärung ein, obmohl ihm viele von den Kennt 
niffen abgingen, welche zu gründlicher Betreibung derſelben er- 
forderlich find. Übrigens ward durch feine Auctorität vornehm⸗ 
lich auf mehreren Synuden (393 und ö.) ber Bibelkanon fo feſt⸗ 
geftellt, wie mir ihn noch in unfern Bibeln haben, ohne daß man 
fi) auf den Unterfchied zwifchen ben neuteflamentlihen Büchern 
hinſichtlich ihrer Annahme einließ, der in den Aufftellungen bed 
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Kanons bei Drigenes und beſonders bei Euſebius durch Unterfchei« 
dung der Homologumena und Antilegomena fi) geltend macht 
(Kirchengeſch. III, 25). In der griechiſchen Kirche erlangten äͤhn⸗ 
liche Anfihten vom Kanon allmählich allgemeine Geltung; die 
Apokryphen des A. T. wurden immer mehr den Fanonifchen gleich. 
geachtet. 

Die Bibelerflärung behielt hier, wo die Kenntniß ber Spra⸗ 
Ge des N. T. wenigſtens durch die Mutterfprache erhalten wurde, 
mehr Leben, welches fih vornehmlih an der Antiochenifchen 
Schule jlärkte und nährte. In diefer wurden buch Diodor 
son Tarſus (fl. um 394), einen Kenner des Hebräifchen und 
Berfafler einer Schrift über den Unterſchied des theofogifchen und 
alegorifchen Sinne? (Hewgiag xai akinyoolas) und dabei einen 
originellen Denker, neben einander Theodor von Mopfueftia 
(ft. 429) und Johannes, dem eine bewundernde Nachmelt den 
Beinamen CEhry ſoſtomus beilegte (ft. 407 im Eril) gebildet; 
des Letzteren befedte Homilien über dad N. T., großentheile ein⸗ 
fahe und glüdliche Auslegungen, blieben eine Fundgrube der 
Eregefe,, namentlich der Paulinifchen Briefe, wie in Theodo⸗ 
tete (B. von Cyrus, fi. 457) vereinfachendem Auszuge und 
fpäter in den fogenannten Catenen oder aneinander gefetteten 
Sammlungen aus verfhiednen Auslegern (feit dem fiebenten 
Jahrhunderte), in OSkumenius (um 1000) und Theophy— 
lakts (B. der Bulgarei, fl. um 1107) u. a. Commentaren fi 
zeigt. Weniger ward der ebenfo eigenthümliche als ſelbſtſtän⸗ 
ige Theodor benutzt, baber feine Bibelerflärungen, die fich auf 
das alte und neue Teſtament erſtreckten, leider meift verloren 
find, wenn nicht etwa noch Manches davon bei den Neftorianern 
wiebergefunden wird, die ihn fleißig benubten. Aber eben ber 
Umfend, daß Neſtorius (feit 428 Patriarch zu Konſtantinopel) 
aus dieſer Schule hervorgegangen war, diente gewiß nicht we⸗ 
nig dazu, ihn in Mißcredit zu bringen. Cr wirkte bei weiten 
weniger tief ein, als nad feiner innern Bedeutung hätte der 
Zall fein müſſen. — 

Seit Jeſus Chriftus nicht mehr die lebendigen Worte des 
ewigen Lebens ſprach, der heilige Gottesgeiſt nicht mehr durch 
dm Mund der Apoftel zu den Gemeinen redete, „verſchwand all» 
mählih aus ber chriftlichen Kirche die kindliche Unſchuld des rich» 
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tigen Gefühls in der Auslegung der urchriſtlichen Sefdhichte senıb 
Lehre‘ (Lüde). Es mußte fi) daher Theorie bilden. Finden 
wir ſchon bei Origenes ein klares Bewußtſein um fein Thun, bei 
Hieronymus und Auguftin, Gregor vom Nyffa und Chryſoſto⸗ 
mus, Athanafiud (fi. 373) und Ifidor von Pelufium (fl. AAO) 
mancherlei gute Regeln der Auslegung und fehrieb Theobor von 
Mopf. fünf Bücher über die Allegorie und die Gefchichte gegen 
die Allegoriften !), fo ſtammt die erfte Zufammenftellung von Re⸗ 
geln der Auslegung auch fehon aus diefer Zeit von einem angeb⸗ 
lichen Donatiften Tychonius (um 370). 

In der morgenländifchen Kirche nennen wir noh Johan 
nes von Damaskus (fl.754) und Euthymius Zigabenug 
(ft. nah 1118), im Abendlande Beda VBenerabilis (fl.732), 
Alcuin (fl. 804), Rhabanud Maurus, Walafrid Stra- 

“bo (fl. 849), Begründer ber fpäter erweiterten Glossa ordina- 
ria. Im ſcholaſtiſchen Mittelalter wurden die früheren Erklä⸗ 
rungen wiederholt, die größten Dogmatiker erſcheinen ald kaum 
mittelmäßige Exegeten. Nichts deſto weniger tauchte in Niko⸗ 
(aus von Lyra (ft. 1340 zu Paris ald Provinzial ded Frans 
ziöfanerordens), von bem gerühmt warb: StLyra non Ivrasset, 
Lutherus non saltasset, ein zweiter Sieronymud auf; er ver 
band mit einem gefunden Tart große Stenntniß der bebräifchen 
Sprache und Litteratur und bielt faft überall den wörtlichen 
Sinn feft, obgleich er in der Vorrede den allegorifhen, mora⸗ 
lifchen und anagogifchen daneben gelten läßt. 

Rupertus Tuitienfis (fl. ald Abt zu Deutz 1135) ha⸗ 
ben wir nicht ald Commentator erwähnt, um ihn bier an bie 
Spitze der biblifhen Theologen (doctores biblici oder sacrae pa- 
ginae) zu ftellen, welche wir durch bad Mittelalter bin neben den 
Scholaſtikern und Myſtikern antreffen, die aber nie recht zu 
einer eigenthümlichen Ausbildung ihrer Stellung , nod zu 
Anfehen gelangen konnten. Die Vorläufer der Reformation 
Wicleffe (fl. 1584), Huß (fl.1415), Johann von Wefel 
(f. 1481) und Weffel (fl. 1489), in denen dad neue Licht in 


1) Lücke in f. Hermeneutit (S. 38) leitet den Kampf zwiſchen der 
moftifch » allegoriſchen und grammatiſch⸗ hiſtoriſchen Auslegung einfeitig vom 
Gegenſah des jüdifhen und griechiſchen Geiſtes ab. Die allegoriſche Erklaͤ⸗ 
rung ift wohl von den heidniſchen Alexandrinern anf die jüdifchen übergegangen. 


. 
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einem ſchweren Rampfe mit ber berrſcerden Finſterniß erſcheint, 
sehören hierher !). 


Dritte Periode. Zeit der ausſchließlichen Auctoritaͤt der 
Bibel bis gegen die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts. 


Hatte die allmähliche Wiederbelebung des Studiums der 
alten Litteratur mächtig mitgewirkt, alle Wiſſenſchaften new zu 
kleben, fo fuhr der Geiſt des Chriſtenthums, wie er in ber Re⸗ 
Iormation mit einer neuen Geiſtesausgießung hernortrat, mach⸗ 
tig erweckend in dad Todtengebein der herrfchenden Schultheolo⸗ 
gie. Unvergeßlich bleiben in erfterer Hinficht für das Vibelſtu⸗ 
vum die Namen ded Laurentiud Valla (der.ald Canonicus 
zu Rom 1465 flarb), deifen Adnotationes in N. T. erft vierzig: 
Jahre nach feinem Tode durch Erasmus heraudgegeben wurden, 
td Johann Reuchlin, der durch Erneuerung ded Studiums 
ver hebräifchen Sprache und durch Empfehlung ächt philologi- 
ſcher Grundfäge tief einwirkte (fl. 1522), vor Allen aber des 
Deſderius Erasmus von Rotterdam (geb. 1467, ft. zu Bas. 
kl 1536). Seine Förderung der griehifhen und hebräifchen 
Philologie , feine Ausgaben und Paraphrafen des R. T., feine 
gorderung einer rein biblifhen Begründung der Theologie, fein 
Spott über alle Barbarei dienten bemunderndwürdig zur Her 
Bing der Bibelerklärung, und namentlich zur Ausbildung ihres 
philologiſchen Elements. Auch der freimüthige Faber Stapu- 
lensis (ſt. 1537), den er ſcharf Eritifirte und deſſen Commentar 
Clemens VIII. in den Index librorum prohibitorum fehte, und 
Sixtus Senensis, befien Bibliotheca sancta (Venet. 1566. 2 
Vol. f.) die Dieciplin der Einleitung in die Bibel begründete, 
Ad noch aus der alten Kirche zu nennen. 

Zu diefem innern Aufblühen der biblifchen Theologie Fam 
noch der mächtige Aufſchwung, den die Kirche Burch die Refor⸗ 
wation empfing, und welcher hier um fo tiefer einwirken mußte, 
da fie eben aus Hervorhebung bes urſprünglichen riftlihen Gei⸗ 
Red, und daher der heiligen Schrift ihre beſte Kraft ſchöpfte. 
Die großen Schweizeriſchen und Sächfiſchen Reformatoren wa⸗ 

1) Au viele Andre in der Zeit kurz vor der Meformation, Bgl. 


G. Ullmann die Reform. vor der Reform, 1. hl. Hamb. 1821. S. 35, 
150 Yu, W. 2, Thl. 1842, ©, 121 ff. 30. 
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ven meiſtens auch ausgezeichnete Eregeten. Melanchthon in 
dogmatifcher Hinficht ebenfo ausgezeichnet, ale in hiſtoriſcher und 
philologifcher Gelehrſamkeit, Luther mit feinem tiefblidenden 
Yaulusgeifte, Zwingli mit feiner freien Humaniftifchen Bildung 
und Salvin mit feiner eindringenden und confequenten Schärfe, 
ungehemmt durch die Schranken kirchlicher Auctorität, lieferten, 
jeder in feiner eigenthümlichen Weiſe, ausgezeichnete Commen⸗ 
tare 2), Neben und nach ihnen behandelt eine Reihe trefflicher 
Ausleger die Schrift in demfelben Geifte, wobei jedoch bald der 
Gegenſatz ber reformirten und Iutherifchen Kirche hervortritt, fo 
wie in lebterer wieder der zwifchen Lutherd und Melanchthons 
Schule. Alle haben aber dad gemein, daß fie mit Verwerfung 
einer fremden Richtſchnur die heilige Schrift nur aus ſich felbit 
erflären und zwar mit Zugrundelegung des "eigentlichen ober 
Wortſinnes. Vorſchriften in diefem Sinne gibt der firenge Lu⸗ 
theraner Matthias Flacius Ulyricus (ft, 1575), deſſen Clavis 
Seripturae sacrae (zuerft zu Antwerpen 1567. fol., dann oft, 
am beften durch Mufäus vermehrt und von Suicer heraudge- 
geben 4719. 2 Sul. c. 4 Rthlr.) Klaufen ein Hauptwerk in der . 
Geſchichte der Hermeneutik nennt; auch feine glossa compen- 
diaria flieht mit Recht in gutem Rufe (1570). Derfelben Schule 
gehörten Joh. Bugenhagen (fl. 1558, nachdem er an vielen 
Orten gewirkt, ald Prof. zu Wittenberg im 73ften Jahre), und 
ald Ereget noch andgezeichneter Joh. Brenz (Propft zu Stutt⸗ 
gard fl. 1570) 2), dagegen Joachim Camerarius (fl, in Leip⸗ 
sig 1574, eigentlih Philolog) und M. Ehemnib, Superin- 
tendent zu Brdunfchweig (geb. 1520, gef. 1586) Melandhtho» 
nianer woren®). Die reformirte Kirche hat ihnen in Joh. Öfo- 
lampadius zu Baſel (fl. 1531 im 5often Jahre), Martin 


1) Die Eigenthümlichkeiten der Hermeneuti? der Reformatoren find fehr 
gut Zufammengeftellt in H. N. Klauſens Hermeneutif des R. T. Leipj. 
1841. S. 229 ff. Bgl. Galvin als Säriftausleger In Tholucks vermiſchten 
&äriften II, ©. 330 ff. 

2) S. ereget. Sqhriften füllen 7 Bände feiner fett 1576 zu Tübingen 
in acht Folianten herausgegebenen Werte, 

3) Die Erklärungen der Meformatoren,, vornehmlich and der lutheri⸗ 
fen Kirche, find großentheild berüdfiätigt in Abrahami Calovis Bıblia il- 
lustrata V. et N. T. 4 Voll. ed. 2. Dresd. 1719. (co. 5 Rthir.), wo au 
der Commentar des Grotius vollſtaͤndig mitgetheilt iſt. 
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Rucer zu Straßburg (fl. ald Prof. zu Cambridge 1551), Wolf: 
ganz Musculus zu Bern (fl. 1563), Heinrich Bullinger, 
zu Zurich feit Zwingli's Tode fein Nachfolger (ft. 1575), end- 
ih in Theodor Beza (geb. 1519, gefl. 1605 zu Genf) ebenfo 
ausgezeichnete Ausleger an die Seite zu feben. Die Grundſätze 
wurden jeboch in dieſer Zeit nicht viel weiter gefördert. 
Unter den Arbeiten aus der römifchen Kirche, welche auf 
tem alten Wege fortgingen, muß die von Cardinal Zimenes 
#. 4517) veranflaltete Complutenſiſche Polyglottenbibel (1514 
-17. 68. fol.) doch immer genannt werden, wenn ihr kriti⸗ 
der Werth auch manchmal überfchäßt wurde; jedenfalls förderte 
and werte fie die Kritik eined Erasmus, Heinrich Stephanus, 
Leza u. ſ. w. Doc bald fchliefen diefe Eritifchen Beſtrebungen 
wieder ein, und obwohl verſchiedne Ledarten geſammelt waren, 
gemann ein kaum mittelmäßiger Tert der zierlichen Elzevirſchen 
Ausgaben eine erichlichene, aber allgemeine Auctorität durch alle 
chriſtlichen Kirchen des Occidents. Unter ben papiflifchen Ere= 
geten diefer Zeit verdient der Spanifche Zefuit 3. Maldonado 
(1. 1583) wegen auägezeichneter Kenntniffe bei engherziger 
Ienfweife wirklich den Ruhm, melden Cornelius a Lapide, 
dahfalld ein Jeſuit aud dem Gebiet von Lüttich (fl. 1637), un- 
brrtienterweije erlangt hat, da er freilich vielen Stoff aufge 
kauft, aber Beine gründlichen Kenntniffe der Grundfprachen hat). 
Sie übrigen römifchen, wie auch die proteftantifchen Ausleger 
de fiehzehnten Jahrhunderts finden ſich meift gefammelt in den 
Crticis saeris (von 1660 an zu London in 9 Fol., zuletzt von 
Girtier mit Supplem. auch 9 8. Frankfurt 1696 — 1701) und 
in Matthaei Poli Synopsis Criticorum sacrorum (Lond. 1669. 
5 Vol. f. zufeßt Frankf. 1712). Es war die Zeit der gelehr⸗ 
in Sammler und Obfervatoren. Doc entflanden in derfel- 
ben Werte, melde Epoche auf biefem Gebiete machten, nicht 
eigentlich im Gebiete der orthoboren Kirchen, welche ſich feit 
dem Fridentinifchen Concil (1563), der Concordienformel (1580) 
und der Dortrechter Synode (1618 ff.) mehr in fich zurückzo⸗ 
— und gegen weitere Entwicklungen verſchloſſen. Eben in den 
Aitderlanden erhob ſich gegen die Verſtandesconſequenz der Praͤ⸗ 
1) Ich kann nicht mehr fo guͤnſtig über ihn urtheilen, wie einft in 
neinem Gommentar über die Briefe an die Theſſalonicher. 
deu Encyki. 7 





98 I. Hiftorifche Theologie. 1. Bibliſche Theologie. 
deſtinatianer eine Reaction im Interelfe der allgemeinen Guade, 
mit Abneigung gegen allzu abfchließende Beſtimmungen. Die 
Arminianer hatten darin die Sorinianer, einen Zauftus So: 
cinus (fl. 1604 in Polen), Johann und Samuel Crell 
(geft. 1633 und 1747, Letzterer in Amfterdam) zu Vorgängern 
und Nacheiferern; unter jenen lebte aber damals einer jener gro» 
fen Männer, welche auf vielen Gebieten zugleich die Bildung 
der Zeit mächtig fördern. Hugo Grotius (geb. zu Delft 
1583, geſt. 1645) muß feiner Sruchtbarkeit wegen, welche, von 
tiefer Gelehrſamkeit unterflübt, in allen Gebieten, die er be 
rührte, nachhaltiges Leben zeugte, unter bie erften Exegeten 
aller Zeiten gerechnet’werden, wenn feine Annotationes adV.T. 
(1620) und in N. T. (1641 u. ö.), welche noch im vorigen 
Jahrhunderte von Vogel, Döbderlein und Windheim neu her⸗ 
auögegeben worden find !), auch viel Gewagted und Unausge⸗ 
führtes enthalten. Doch baute die Kolgezeit auf diefer Eregefe 
fort, was nicht der Fall war mit zwei andern bedeutenden Er: 
ſcheinungen, von welchen die Zeit ihres Auftretens tief erſchüt⸗ 
tert wurde. Der Bremer Coccejus (fi. ald Prof. zu Leiden 
1669) wollte durch die Idee eined mehrfachen Bundes Wottet 
wit der Menſchheit die Theologie wieder ganz auf den biblifchen 
Grund zurüdführen, verbarb aber feine Sache durch die unge 
zügelte Willkür feiner myftifch » ollegorifchen und typifch = prophe⸗ 
Uſchen Auslegung , vermöge deren er, wie man fagte, überall, 
dagegen Grotius nirgends im 4. IT. Chriſtum fünde. Er ge 
wann begeifterte Anhänger und Anklang felbit in der Lutherifchen 
Kirche bei Bengel, Cruſius u. %., aber noch beftigere Bekäm⸗ 
pfung, bis feine Schule, nicht ohne Nachwirkung hinterlaſſen zu 
beben, verſchwand. Die Blüthe der altteftamentlichen Studien 
in deu Niederlanden gegen die Mitte des achtzehnten Jahthun⸗ 
yertö war gewiß zum Theil dadurch geweckt. 

Mehr aufgeſchreckt, als zur Befinnung über bie möchte Auf- 
gabe gebracht wurde biefelbe Zeit buch Benedictd von Spi- 
aoga Tractatus thenlogico-politieus (zuerft Hamb. d. i. Am- 
gtelod, 1670. 4. dann d.), weicher gehörig berüdfichtigt ſchon 
damals die Kritik des A. T. um einen Rieſenſchritt hätte förbern 

4) Apn. in V. T. 3 Voll, 4. 1775. 76. (79.) in N. T. ed. 2. 1796. 
2 Voll. 4. (Beide zu Halle, uf. c. 5 ARthlx.) 
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innen; bie wichtigften Zweifel: ver fpäter fogenannten höheren 
Kritik find bier ſchon ausgeſprochen oder angedeutet, fo daß man 
ihn die Magna Charta der höheren Kritif genannt hat. Es lei: 
det wohl Eeinen Zweifel, daß der aus der römifchen Kirche her- ' 
vorgegangene unerſchrockne Begründer jener höheren Kritik, der 
franzöfifhe Katholit Richard Simon (geb. 1658, geft. nad 
vielfachen Berfolgungen 1712), welcher feine Forſchungen über 
das A. T., die er nachher auch auf dad neue ausdehnte, acht 
Sapre nach Herausgabe jenes Tractats befannt zu machen an⸗ 
fung ?), denfelben Fannte und durch ihn angeregt war, obſchon 
er Urfache hatte dieß nicht merken zu laffen, damit ber Haß 
nicht noch heftiger gegen ihn entbrannte, obwohl der Römi- 
ſchen Kirche diefe Beſtrebungen damals nicht durchaus mißfallen 
fonuten. Er war feinen Jahrhunderte vorangeeilt, eine Weis⸗ 
fogung bes folgenden. Doc entilanden jet die Didciplinen ber 
Eimleitung und Kritik für dad alte (J. G. Carpzov 1721.28) 
und neue (Pritins, Senior zu Frft. a. M. 1704) 2) Teflament. 

Inzwiſchen hatten aber die Verhandlungen über dad Wort 
Gottes zwifchen den Nömifch - Katholifen, bei denen Robert 
Bellarmin, ein italienifcher Jeſuit (fl. 1621), in feinen vier 
8. de verbo Dei im erſten Theile feined großen Werks über die 
Blanbenöftreitigfeiten (beſonders gedruckt Sedani 1628. A. u. ö. 
e. IAthlr.) ihe Hauptwortführer war, und den Proteflanten, 
bei denen .diefe Lehre durch Johann Gerhard am entfchiedenften 
eine fefte Geſtalt erhielt (Tiractatus de interpretatione Script. 
s. Jenae. 1610, auch im 10ten Th. feiner loci und ber Artikel 
de verbo Dei im Aften B. derfelben), die Aufmerkſamkeit auf 
die Interpretation deffelben hingelenkt, weldhe um fo wichtiger 
werden mußte, je firenger man an einer buchſtäblichen Infpira- 
tion derfelben fefthielt. Die Erwähnung der Borgänger macht 
ar Salom. Glaſſius in Jena (fl. 1656) Philologia sacra 
überflüffig, eins von jenen Büchern, welche duch umfichtige 
Stellung der Fragen und Zufammendrängung ded ganzen Ma- 





1) Me tritiſchen Werke zufemmengebrudt Rotterd. 1685-8. 6V. 4. . 
em beften deutſch mit Semlerd Anmerdungen, ald R. Simons krit. Schr. 
überf, von H. IR. Gramer, Halle 177780. 3 Bde. Wal. dazu H. Maxi 
Examen, am beften Giss. 1708. 4. 

2) fehr erweitert ed. C. G. Hoffmaun. 1764. 
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tertald den Unterbau für die Beſtrebungen der Folgezeit auf laͤn⸗ 
gere Zeit hinaus abgeben '). Diefem Werke zur Seite ging 
eine große Anzabl von Obfjervationenfammlungen über den he— 
bräifchen, aramäifchen und griechiihen Sprachgebrauh im A. 
und R. T. nach verſchiednen Rückſichten und aus verſchiednen 
Schriftſtellern. 

Aber auch noch eigentliche Commentare find zu berückſich⸗ 
tigen, wie die über dad A.T. von Ludovicus Cupellus (fl. 1658 
ald Prof. in Saumur) und feinem Bruder Jacob ©. (Prof. zu 
Sedan ft. 1624), Sebaftian Schmid in Straßburg (Il. 1696), 
vor allen Dingen aber die von dem kühnen Arminianer Johanu 
Glericuß (Liberius de S® Amore — fi. zu Amfterdam 1756), 
welcher befunderd durch Vergleihung der Flaffiichen Litteratur 
die Auslegung ded A. und N. T. von vielen Vorurtbeilen be= 
freien half. Wie groß diefe damals noch waren, zeigt der Streit 
‚über die Vokalpunkte des A. T., ob diefe nämlich inſpirirt ſeien, 
und der zwifchen ben Puriſten und Hebraiften, von denen Erftere 
behaupteten, die Sprache des N. T. fei, wie dad einem Werfe 
deö heiligen Geiſtes zieme, rein griechiſch, während Letztere, 
vom Augenfchein unterftüßt, das Gegentheil, aber auch zugleich 
behaupteten, daß die Sprache bed N. T. dadurch eine der grie- 
chiſchen Sprache für fi) unerreihbare Hürde erhalte 2). Diele 
Streitigkeit führte zu tieferem Eindringen in die Befchaffenheit 
der Terte des A. und N. Teſtaments und zu den großen Ba- 
riantenfammlungen für jenes von C. 8. Houbigant zu Paris 
(1753), B. Kennicot zu Orford (1776), de Roffi zu Par- 
ma (1784 ff.), für lebtered von 3. Mill (Oxon. 1707), Al: 
breit Bengel zu Tübingen (1734) und Jacob Wetflein zu 
Amfterdam (feit 1730) ?). 

Bon Sommentatgren über dad R. T. erwähnen wir noch 


1) Daher wiederholte Ausgaben; die erfte 1623, die neuchte mit Dathe's, 
G. 2. Bauers und Nofenmüllere Anmerkungen T. I. Lips. 1818. II. 1795 





2) Die meiften Schriften darüber in Jac. Rhenferd. Dissertt. de stilo 
N.T. syntagma (Leov. 1702) und T. H. van den Honert Syntagma. Amet. 
1703. 

3) N. T. 2 Voll. fol. min. Amstelod. 1751. 52. ed. 2. I. A. Lotze. 
Roterod. 1831. 4 maj. (8 Kthlr.) aud wegen des philoſophiſchen Apparate 
boͤchſt fhägbar. | 
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G. Calirt zu Helmflädt (ft. 1656), deſſen wörtlichen Erklä⸗ 
nmgen andre ähnliche Arbeiten aus feiner Schule folgten, und 
Joh. Chriſtoph Wolf in Hamburg (fl. 1739). Inzwifchen 
hatte aber Speners Schule das Bibelftubium wieder mehr be: 
lebt und nach dem Inhalte hingelentt, ohne doch felbft der Auf- 
gabe gewachſen zu fein, diefen neuen Forderungen zu genügen. 
Eine Folge davon mußte eine Richtung auf das Theoretifche (ein 
Suchen) fein, die fih in H. A. Franke's (1693 u. 1717) und 
befonderd in Joh. Jak. Rambachs zu Gießen (ft. 1735) her 
neneutiſchen Schriften einen Ausdruck gab. 

Endlih fing man in diefer Zeit auch an den biblifhen In⸗ 
balt fire ſich darzuſtellen; fhon Seb. Schmid (fl. 1686) in ſei⸗ 
um Collegium biblicum prius et posterius d. i. des N. und N. 
2. (1676) und 3. 9. Majus in Gießen (fl. 1719) in mehre⸗ 
tm Schriften, befonderd der Theologia prophetica, Davidis 
(1710, 1693), obgleih fie die Zehren nur nach den Locis ber 
Togmatit im kirchlichen Sinne zufammenftellten; ebenfo Franz 
Julius Lütke, zulebt in Kopenhagen, welchem nach feines Her- 
auögeberd Hecht Ausdruck „die Bibel gleihfam an das Herz ange⸗ 
baden war,“ fehr faßlih und in deutfcher Sprache (1215); fo 
and Andre, meiftend noch weniger frei. Man fieht leicht, wie 
in diefer Zeit die Bibel durch Überfpannung ihrer Geltung die⸗ 
fee in der That verloren hatte, indem die daraus gezogene 
Kirhenlehre ſich über fie zur Herrinn gemadt, fo daß ihr kein 
ſelbſitͤndiges Wort mehr zugeflanden ward. Dieß unnatürliche 
Verhaͤltniß mußte fich löfen, was um fo leichter gefchehen konn⸗ 
te, da durch Calixt, Grotius, Spener u. U. der Boden ſchon 
aufgelodert war, um eine neue Saat zu empfangen. 


Bierte Periode. Die Bibel ald Richtfehnur der fubjec« 
tiven Überzeugung bis auf unfre Zeit. 


Im achtzehnten Jahrhunderte Fam eine Seite der Nefor- 
mation zur Entwicklung, die feit Carteſius zwar in ber Philofo- 
ybie, wie im religiöfen Leben der proteft. Kirche, nicht aber in 
ber Theologie von großer Bedeutung gewefen war, bie negative 
Seite des Proteftantismus, die Zurückweiſung aller menfchlichen 
Anctorität. Obgleich ſich diefelbe zunächft auf die Bibel ftüßte, 
ſo trieb ihr negativer Charakter fie doch bald über dieſelbe hin⸗ 
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aus. Innaͤchſt jedoch erhob fi ein anfangs noch leifer Gegen- 
fab von der heiligen Schrift aud wider die Kirchenlehre. Dex 
Wachsthum derfeiben hat gleihfam ſein Maaß an der biblifcherz 
Theologie, ein Name, welcher in biefer Zeit für die Zuſammen⸗ 
Rellungen der biblifchen Lehre auflam. Anton Friedrich Buͤ⸗ 
ſching (fl. 1793), zuletzt in Berlin, damals dem Sitze der Yuf- 
Hörung, batte, weil ex (befonberd in f. Epitome Theologiae 
41757) auf Sonderung ber Begriffe der verfchiedenen bibfifchers 
Schriftfteller und Zeitalter ausgegangen war, wie er in feiner 
Selbſtbiographie berichtet, mancherlei Streitigkeiten zu befteben > 
ebenfo Abraham Telter (ſt. gleichfalld zu Berlin als Dbercon- 
Aftorialrath 1804) wegen felned auf dem biblifchen Grunde bex 
Lehre vom erſten und zweiten Adam rubenden Lehrbuchs des 
chriſtlichen Glaubens (Halle 1764). 

Bald aber befreite fich die Zeit mit reißender Schnelligkeit 
und oft trat der Strom der jungen Freiheit über feine Ufer aus; 
mehr als in eignen Werfen darüber offenbarte fi) dad in den 
Dogmasiten jener Zeit. Semler hatte mit feiner Accommo- 
bationderegefe dad Wort getroffen, wit welchem bie Theologie 
fih emancipirte, feine hiſtoriſchen und kritiſchen Unterfuchungen 
gaben die Waffen dafür Ber. 3. PH. Sabler (fl. 1826) fügte 
4787 die Unterfcheidung des Localen, Temporellen und Inbivi- 
duellen von dem Allgemeingültigen hinzu. Damit war nit nur 
ber Forſchung und Kritik ein weites Feld, fondern auch der Will- 
kür für den Augenblick freie Bahn eröffnet. Leicht Founte fü das 
Chriſtenthum alles poftiven Inhalts entleert werden. Daß ge⸗ 
ſchah noch nicht in Gotthilf Trangott Zachariä’s bibl. Theologie 
(1774. 3te Auflage mit Vollborths Fortſezung. 5 8. 1786), 
worin die biblifchen Beweisſtellen des kirchlichen Syſtems einer 
Prüfung unterworfen werden, aber ohne geſchichtlich-kritifches 
Verfahren. Cbenfo, nur mit weniger Achtung vor dem Befte- 
henden, geht Hufnagel in Erlangen, zulebt in Srankfurt a. M. 
ef. 1850), zu Werke, der aber an Kühnheit und Eigenthüm⸗ 
lichkeit von ©. Lorenz Bauer (fl. 1806 zu Heidelberg als Pro⸗ 
feffox der morgenlänbifcgen Sprachen) weit übertroffen wird, in« 
dem derfetbe m einer Reihe von Werken (feit 1796) die Religion 
ver Offenbarung mit den außerchriſtlichen Religionen auf eine 
Stufe flellte und fogar eine „Hebräifbe Mythologie dei U. und 





J 
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8.2.4 (2y. 1802 2 B.)“ zu begründen wagte. Mit mehe 
tseologifcher Haltung erſcheint die biblifche Theologie von v. Am⸗ 
non (in Dreöden jetzt Oberhofprebiger n. ſ. w.), jedoch ohne 
liſtoriſche Kritik, wie abfichtlich ohne wiſſenſchaftliche Be- 
grũndung (1792 ff. 2te verb. A. Erl. 1801.3.3 8. 8), ale 
Jufammenftellung des biblifden Glaubensinhalts mit Ausſchluß 
ke Moral nur Borarbeit für die biblifche Dogmatif. Gin Haupt⸗ 
verdieuſt der drei eben Genannten ift, daß fie über die herge⸗ 
brachten dogmatiſchen Beweisſtellen hinaus den ganzen Inhalt 
kr Bibel unterſuchen wollten. Tritt hier die Abneigung gegen 
die kirchliche Dogmatik deutlich hervor, fo bringt umgekehrt 
Etsrr ($.A.) ala Mefultat biblifcher Borfchung die Kitchenlehre 
fehl. 

Biöher hatte man nur unſtcher umbergetappt, wobei in ei⸗ 
an vorzugötweife negirenden Zeit keine gefunden Bildungen ent- 
kchen Tonmten. Aber fchon war Alles für Entſtehung einer . 
auen Theorie der bibfifchen Theologie vorbereitet, vornehmlich 
von zwei Seiten: durch Johann Auguſt Ernefli’d (geb. In Thü⸗ 
ringen 1707 , fl. als Prof. der Theol. zu Leipzig 1781) erege- 
Kühe and Semierd hiſtoriſche Schule. Letzterer hatte einen 
izteln, aber mächtigen Drang, alle menfchlihen Erſcheinungen 
im Fluſſe der Befchichte zu ergreifen, um hinter ihr wahres We⸗ 
ſen zu kommen und dann in dieſes felbft durch Unterſcheidang 
vr zufälligen Form vom Weſen tiefer einzubringen; eben we⸗ 
Yen disfed auf Die Sache gehenden Ernfled und der daher ſtam⸗ 
wenden Redlichkeit, mehr als wegen ber reichen Refultate wiekte 
ine oft iere gehende, aber. immer äuherft gelehrte Forkhunıg 
tief ein. Beine Zmeifel am ber Achtheit mancher Bücher im 
wim Kanon, wie fie in feiner Abhandlung von freier Unter⸗ 
ſuücheng des Kanons (2te A. Halle 1776. 4 Th.), über die fo 
genanmte Offenbarung Johannis (1777) u. a. a. D. enthalten 
ſind, mußten die Kritif mächtig wecken. Wenn er die leiblichen 
Inufelöhefigungen, auch die im N. J., leugnete (de daemonia- 
es. ed. 4. Hal. 1779. 4. bibl. Dämonologie. 1776), fo mußte 

ijm darin die biöhsrige Infpirationdiehre entgegenſtehen; aber 
hielt nut folche Theile der heiligen Schrift für inſpirirt, wel⸗ 
he nach 2 Timoth. III, 16. zur Lehre, Beſtrafung md Belle: 
tung dienen. Von diefem Geſichtspunkte, wie von der Accom⸗ 
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modetiondtheorie aus mußte die Eregefe nebft ihren Reſultaten 
eine ganz andre werben, namentlich durch Unterſcheidung Des 
göttlichen Inhalt und der menfchlihen Form in der heiligen 
Schrift. Der Einfluß davon zeigte fih auf allen Gebieten der 
biblifchen Theologie. Dieß offenbart fih im Ganzen beſonders 
klar in der „Einleitung in die göttlichen Schriften ded neuen 
Bundes‘ von Johann David Michaelis zu Göttingen (fl.1791), 
wenn man mit der erften (1750) bie unter dem Einfluffe des 
neuen Umſchwunges zu einem neuen Werke umgebilbete Ate Aus⸗ 
gabe vergleicht (1788. 2 B. A. nebſt Zuſätzen von Biſchof Her⸗ 
bert Marſh in Peterborougd [ft. 1839] überf. v. E. F. C. Ro⸗ 
fenmüller. 1795. 1803. 2 B. 4.; auf. c. 2 Rthlr.). Auch fonft 
griff Michaelis in die durch Semler hervorgerufene Bewegung 
ein, da er, ein Fühler Anhänger der alten Lehre, Die Ergeb- 
niffe der neuften Zeit verbreitete und zumal auf dem &ebiete der 
orientalifhen und altteftamentlihen Zitteratur den Apparat be- 
beutend häufte und fo Herder in die Hand arbeitete, der eine 
geiflveichere, aber von den bisher herrichenden Geſichtspunkten 
ber Prophetie, Typik, Dogmatik nur allzufehr ablentende Rich» 
tung der Eregefe zur Herrfchaft brachte. Man fing an, die Bi⸗ 
bel in demſelben Lichte, wie jedes andre menfchlihe Buch, und 
nur fo, zu betradten. So der lebensvolle Johann Gottfried 
Eichhorn in Böttingen, deffen Einleitungen ind U. und N. T. 
(jeit 1780. E. ing A.T. Ate A. 1825. 58. 12 Rthlr. Apokry⸗ 
phen. 1795. 1, Rthlr. N. T.5 Th. 1820 — 27. 124 Rthir.) viele 
neue Anregungen gaben und interellante Geſichtspunkte eröffne⸗ 
ten, die noch immer nicht zu genügendem Abfchluß gefommen 
find, ungeachtet Bertholdt fi) bemühte, ihn zu Stande zu 
bringen (Hift. u. Erit. Einleitung in ſammtl. fanon. u. apokryph. 
Schr. ded A. und N. T. Erlangen, 1812 —19. 6 B.), wäh. 
rend er doch durch neue Hppothefen zu ben vielen von Eich⸗ 
born die Verwirrung mehrte. 

Inzwiſchen war aber auf dem Gebiete der Tertedfritif, zu⸗ 
mal des neuen Teſtaments, ein mächtiger Fortſchritt geichehen; 
nad Andeutungen von Johann Albreht Bengel in Würtem⸗ 
berg (ft. 1752) und Semler, welche darauf hinwiefen, daß bie 
Handſchriften ded N. T. fih in Familien unterfchiedern, nahm 
Joh. Jak. Griesbach in Jena (geb. 1745 in Heilen, fl.1812) 
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nah altaleranbriniicher Benennung mehrere: Recenfionen anı!), 
Zrobte die Gefahr, daß die Kritik durch dieß Mecenflonenfye 
Rem allzu mechanifch würbe, fo war ed heilfam, daß Ehr. Ir. 
von Matthäi, weiher Moskowitiſchen Handichriften d. h. jün« 
gern Konftantinopolitanifhen Texten übertriebenen Werth beis 
legte (N. T. XII. Tomis distinctum. Rig. 1781 — 88), und fpäter 
Auguſt in Scholz (jebt in Bonn), melder ed jedoch nicht gang 
verwirft (Bibl. Prit. Reif. 1820. Audgabe 1830. u. 55. 2 Voll. 
4m. 125 Rthir.), fi) dagegen erhoben, während Joh. Leonh. 
Hug zu Freiburg im Breidgau dad Griesbachſche Syſtem mit 
vielem Glücke weiter bildete und namentlih in eine naturge⸗ 
wößere Form brachte (Einleitung in d. Schr. d. NR. T. 3te A. 
1826. 2 B. 532 Rthlr.). Mit großer Wahrbeitäliebe und für 
einm Römifch- Katholifchen immerhin feltner Unbefangenheit ift 
bier in einer auch für den Proteftanten fehr lehrreichen Weife 
im die heiligen Schriften des neuen Teſtaments eingeleitet, wie 
Johann Zahn in Wien (fl. 1816) für das U. T. Ähnliches 
leitete (Einl. in die göttlihen BB. des a. Bundes. 2 Th. 1802 
—4. kurz 'Iotrod. etc. 4815. 3} Rthlr.) 2). 

Martin Lebereht de Wette, der früher in feinen Beiträ⸗ 
gen zur Einleitung in dad alte Teſtament mit der kühnſten Step- 
Ns das Alter des Pentateuche und die Glaubwürdigkeit der Chro⸗ 
nik beftritten hatte (1806), faßte, jebt befonnener, aber nicht 
minder ſcharf alle Refultate der ‚bisherigen einleitenden und kri⸗ 
tühen Betrachtungen zufammen in feinen Lehrbüchern ber hiſtor. 
kit, Einl. ins U. (Berlin, 1817. 8te A. 1840) und R.T. (1826. 
zie A. 1834 beide zuf. 33 Rthlr.), womit Guerike's dagegen ger 
tihtete Beiträge (1828. 31) und Henr. Aug. ‚Schott (in Jena, 
1. 1835) Isagoge in libr. N. F. Jen. 1830) ald manche Anſich⸗ 
ten beſtreitend oder temperirend verglichen werben können, fo 

) Seine Srundfäge lernt man am beften Pennen aus den Symbolae cri- 
ticae. 2 Tom. Hal. 1785. 93, den Commentt. critt. Jen. 1798. 1811. 2 Part. 
nad 008 der Borrede und den Prolegomenen zur großen Ausgabe, zuerft 1777. 
rät von D. Schulz beforgte Ausgabe, Berol. 1827, Vol I. (dagegen 
ber weite. bis jegt nicht erfhienen ift.) Vol.IJ. ed. 2. 1806 (64 Rthlr.). 

2) Die neue Bearbeitung von F. Atermann (1825) tilgt die Spu- 
ten acht geſchichtlicher Auffaffung im Geiſte des Ultramontanismus. — Die 


Gnlitung ins R. T. don A. B. Feil moſer in Tüb. (2te A. 1830) enthält 
Bundes Gute. 
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wie fürd 9. T. die noch nicht vollendeten Einleitungen von H& 
vernid im Königäberg (I, 1. 2, II, 1. 1836-— 39) und bie 
katholiſche von J. G. Herbk in Tübingen (fl. 1856, bis jekt 
1, 1. 2. IE, 1., berandg. v. Prof. Belte. 189490 — 42). Me 
thodiſch, wie Fritifch unerheblich iſt Ch. G. Neudeckers E. ins 
N. T. (2 B. 1840). Defto bedeutender find aber Karl Auguſi 
Credners in Gießen Beiträge zur Einleitung in bie bibl. Schrif⸗ 
* ſter B. Evang. ber Petrinet. 1832. 2ter B. das altteſta⸗ 
‚Urevangelium. 1838, zuſ. 3341 Rthle.), wie deſſen durch 
Genauigkeit und Neuheit der geſchichtlichen Unterſuchungen fehr 
fehäßbare Einleitung ins N. T. (Halle. I, 1.2. 1836. 34 Rthlr.)'). 
Auf diefe Werte und die gefammte neuere biblifche Theole⸗ 
sie bat aber auch Erneſti mit feiner Schule, wie ſchon er: 
wähnt, den größten Einfluß gehabt, vornehmlich dadurch, daß 
er im Begenfabe der eingeriffenen Geſchmackloſfigkeit und Ber- 


worrenheit Slafficität der Darftellung und Klarheit der Auffafe 
fung verlangte. Er knüpfte den alten Bund ber Philologie mb 
Theologie wieder neu, zu beider erheblihen Nuten, fo daß man 
mit Recht wird behaupten dürfen, daß feine Institutio Interpre- 
is N. T. (Lips. 1761. ed. 5. c. Ammon. 1800. 1 Athlr.) für 


jene wie für biefe der Anfang einer rationellen Behandlung ber 
Auslegung geworden ifl. Zwar hatte Sigmund Jakob Baum 
garten in Halle, jener durch Wolfe Philofophie gebildete, fei⸗ 
ne und dabei hochgelahrte Unterſcheider (ft. 1757), ſchon früher 
(1742) einen compendiarifchen Unterricht, von der Schriftausle⸗ 
gung gegeben und feine Borlefungen über die biblifche Herme- 
. nentit, welche nach feinem Tode von Bertram herausgegeben 
wurden (1767. c. 4 Rthir.), entwideln ebenfo fein als gründ- 
lich logiſch die Theorie der Auslegung, welcher freilich noch bie. 
alte Emphaſenſucht anhängt, leiten fie anch zum erſten Male 
durch gründliche Betrachtungen über den ‚Zufammenhang bed 
Denkens und der Sprache ein. Nichts deſto weniger knüpfte ſich 
weder an ihn, noch an den originellen J. G. Töllner in Frank⸗ 
furt an der Oder (fl. 1774), welcher durch feinen Grundriß einer 


1) Was von Frangofen 3. B. Abbé Glaire CIntrod. hist. et crit. aus 
livres de l’ancien et da nonveau Test. Par» T. I--IV. 1839. 40.) gr- 
leiftet werden, ift ganz unfritifh und höchftens als Anfang eines ſich Bilden 
ven von Intereſſe. 
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erwieſenen Sermenentit d. h. Schrift (1765) gehofft hat, ven 
Useinigleiten der Sheologen über den Sinn der Bibel ein Ende 


su machen, eine ähnliche Wirkung, wie an Erneſti's auf diefem - 


Gebiete jo tief greifenden Einfluß. Woher biefe Ericheinung, 
nem beim Mangel willenfchaftlicher Schärfe nah Klaufens 
Unheil der unmittelbare Fortſchritt darin für die Wiſſenſchaft 
mt fehr hoch einzufchlagen iſt? Wir antworten: zuerſt, weil 
a eme Schule ber klaſſiſchen Bildung gründete; ſodann, weil 
ve hiſtoriſch⸗theologiſche Auslegung in der Richtung ber Zeit 
kg, weiche Semler zu einer Waffe gegen den Raturaliämus 
md Deidömud uniſchmiedete. Die zahlreichen hermeneutiſchen 


Arbeiten Semlerö, befonders die ‚„Borbereitung zur theologi«, 


(ten Hermeneutik (Halle, 1760 — 69. 4 Stücke)“ und fein 
mener Verſuch, die gemeinnütliche Audlegung und Anwendung 
WR.T. an fördern (1786. e. 4 Rtblr.)" find freilich weit ent» 
ſerat von aller ſchönen Form, welche bei Erneſti fo fehe anzog, 
ja ſegar von Iogifcher Ordnung, aber doch ein Arfenal eigen 
Kümlih verarbeiteten Stoffes für die Ausrüflung zum weiteren 
dortſchritt. Er beftritt die Lehre von einer firenge gefaßten Theo- 
menftie und die damit verbundnen Emphaſen, mehrerer Bedeutun⸗ 
gen derſelben Etelle, den blinden Glauben an bie Richtigkeit der 
srudten Terte u. f. w.; ihm ift philesephia Scripiuras inter- 


pres. Der fubjertiven Überzeugung war fo die Entfcheidung über - 


Ka Einn der Schrift anheimgegeben, woraus die Forderung 
ter völligen Unbefaugenheit des Auslegers fich bald entwickeln 
möter), um fo mehr, da Semler der hiſtoriſchen Auslegung 
ein vie weiteres Feld aufgethan hatte, indem er bie Aufmerb 
ſenkrit von den bloßen Außerlichkeiten „vorzüglich auf die gei⸗ 
ſigen Bedingungen ber Zeitgenoſſen Chriſti und der Apoſtel, na⸗ 
mentlich auf Die religiöſe Denkart und Ausdruckdweiſe ber JIn⸗ 
den,“ und auf dad Verhältniß der Verfaſſer dazu richtete (Klau⸗ 
H Dieſe fand die Zeit fon anerkannt in des Genfer Theologen Joh. 
Unna Turretin (R. 1737) Tractatus bipertitus de Sen s. interpret. 
methode (1728), mwelder eben deßhalb von W. X. Zeller nen beramdgeger 
kamen (1776). Hier findet ſich Yie Forberang: animus vacaus, ut ita 
‚ad scripturam legendam afferendus, debet esse instar tabulae rm- 
*%*, ıt verum et genuimem scor. sensum percipiat. Auch Wetſtein, 
fen Libelli ad crisin ot interprett. N. T. pert. Gemier 1706 Yerausgab, 
MY von ähnlihen Grundfägen aus. 
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fen). Chriſtus und die Apoftel redeten Viele mit Anſchluß an 
Zeit» und Volksvorſtellungen (xar' avögumov, xar’ olnovoule, 


fie übten ovyreraßaoıg). 


Die von Semler und theilweife von Ernefti neu gebrochene 
Bahn beſchritt eine Reihe ausgezeichneter Männer, unter denen 
Lebterem fi) vorzugdweife anfchloffen: G. T. Zahariä (in 
Söttingen und Kiel ft. 1777), S. F. N Mor us (zu Leipzig 
fl. 1792), deilen von Eichftädt heraudgegebne super Hermeneu- 
tica N. T. acroases acad. (1797. 1802) ein vom Herausgeber 
mit ſchaͤtzbaren philologifchen und hiſtoriſch⸗kritiſchen Anmerkungen 
vermehrter Commentar ded Erneftinifchen Interpres ift, endlich 
der Katholik Jahn in feinem Enchiridion. Hermeneuticae ge- 
neralis tabularum V. et N. Foederis (Vienn. 1812. Append. 
1. 1813. II. 4815. bb. ı Rthlr.). Semlers Geſichtspunkt einer 
Biftorifchen Interpretation warb weiter verfolgt von K. A. ©. 
Keil zu Leipzig (fl. 1818) in einem fehr beachtendwerthen, ges 
gen Storr gerichteten Programme de historica librorum sacro- 
rum interprett. ejusque necessitate (1788), während fein Lehr⸗ 


buch der Herm. ded N. T. (1810. 27, Rthlr. latein. v. Emmerling 


18141) beibed in einander arbeitet, das hiftorifche und das philo- 
kogifhe Element. Erſteres ward von Gabler, ©. 2. Bauer 
(1799), J. E. C. Schmidt in Gießen (fl. 1831) z. Ih. in 
Zeitfchriften für Gregefe, ‚befonderd aber von Karl Gottlieb 


Bretſchneider, jebt Generalfuperintendent in Gotha (die hi 


ftorifch ⸗ dogmatiſche Auslegung des N. T. Lpz. 1806, 3 Rthlr.), 
weiter audgeführt 1). Hier iſt die völlig vorausſetzungsloſe Ere⸗ 
gefe empfohlen, welche in Rüdterts?) eregetifhen Schriften 
bis zu der Forderung der Gleichgültigkeit gegen den Inhalt ſich 
zu fleigern feheint, als könne zwar Poefie nicht ohne pocti« 
fhen Sim, Philofophie nicht ohne philofophifcden Geiſt begrif- 
fen werben, wohl aber die chriftliche Lehre ohne riftlichen Geiſt. 
Aber fo iftd wohl nicht gemeint; nur die Einmiſchung der eigen 
thümlichen Denkweife des Verfaſſers foll audgefchloffen bleiben. 


1) Griesſsbachs BVorlefungen über die Hermeneutif des N. T. herausg. 
von Steiner 1815 find der Form nad mangelhaft und unzurerläffig. 

2) Somm. &. d. Dr. an d. Römer. Leipzig, 1831. Vorr. ©. DI; in 
der zweiten Ausgabe ift diefe Borrede meggeblieben, die Grunpfäge find aber 
nicht verändert worden. 
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Die Seite der Schrift, vermöge deren fle Religionsquelle 
it, ward aber gegen dieſe einfeitige Hervorhebung bes hiftorifch- 
arammatischen Moments von Andern geltend gemacht, wie von 
Storr in der Abhandlung de sensu historico (1788 Opusc. 
al. I. p. 41-88), worin unter Anderm beftritten ward, baß 
Cbriſtus unrichtige jüdische Meinungen beftätigt habe; von @eorg 
ierih Seiler in Erlangen (fl. 1807) in feiner biblifchen: 
Hermeneutik (1800. 14 Rthlr.), einem durch feine religiöfe 
Grundlage bei voller Unbefangenheit noch immer beachtenswer- 
den Buche. Auch die Kantifche moralifche Interpretation, wie 
ir fie den Tert verdrehte, erhielt dad Bewußtſein rege, daß 
hie hiſtoriſch⸗ grammatiſche nicht die einzige fei, welches. von Karl 
zrietrich Stäudlin in Göttingen (1807) und von Karl Wil« 
kim Stein (über den Begriff und oberfien Grundfa der In= ı 
mprelation. 2pz. 1815) ausgeſprochen wurde, und fi immer 
miter verbreitete; ed erhob fi) allurähli die Korderung einer 
höheren, einer eignen theologifhen Interpretation). 

Inzwiſchen war aber dad Ferment von Scleiermadherd 
Inbhängigfeitderflärung der Theologie immer mehr wirkfam 
gerorden ; einer feiner audgezeichnetftien Schüler, Friedrih Lüde 
(m Berlin, Bonn, jebt in Göttingen), behauptete in feinem 
„Grundriß der neuteflamentlihen Hermeneutit und ihrer Ge⸗ 
Hihte (4817. 1 Rthlr.)“, welchen er „nicht allein der gelehrten 
Velt, fondern auch der Kirche zur Prüfung, zur Beherzigung 
md zum Fruchtbringen barlegte,” „in einem jeden gefunden Zu⸗ 
Rande der proteflantifchen Kirche müffe die Wiflenfchaft der neu⸗ 
flamentlichen Hermeneutik die hiftorifhe Erſcheinung der 
Kiche beherefchen, von der Idee berfelben aber, und dem re» 
giöfen Intereffe, diefe zur Wirklichkeit zu bringen, beberrfcht 
werten." (S. 30) ‚Die Möglichkeit das N. T. zu verficehen 
berube auf der Einheit des menfchlicyen Seiftes und feiner Er⸗ 
lenntnißfformen; das volltommenfte Verftändniß könne aber nur 
Imjenigen geöffnet werben, der mit ber neuteftamentlihen Spra⸗ 
Ge mb Zeit auf das Innigfte vertraut fei, um bie äußern und 
Innern Formen und ihre Verhältniffe zu einander auf dad Deut- 

1.818 Risfch (ſt. al Generalfuperintendent zu Witten 


as 1831) Prolusio 2. de gratine Dei justificantis necessitate morali. Vi- 
tab. 1813. p. 3 sag. 


‘ 


110 1. Hifkorifche Theologie. 4. Wihlifhe Theologie. 


lichſte zu erkennen, der in befänbiger Vollendung und Heiligun 
feines chriftlichen Gemüthes durch die kirchliche Gemeinſchaft be 
eriffen fei, um das religiöfe Clement immer reiner und voll 
tommmer beraudsufcheiden, ber Geiſtesgewandtheit genug befike 
um fi in die Individualität aller neutellamentlichen Echriftftel 
fer mit Leichtigkeit und Gewißheit zu verfeßen,”’ der buch Ser 
Ienverwanbtichaft wenigftend mit Einem neuteſtamentlichen Ber 
fofler und hiſtoriſches Studium Tiefblid genug erworben habe 
um bie hriftliche Offenbarung als ein Ganzes, im Gegenfakı 
zu jeder andern alö ſolche zu begreifen (S. 86) — kurz ed wirt 
Hineinleben in jenen Inhalt verlangt. In einer fpäteren 
Uberſicht in den „Studien und Krititen‘ von 1830 (II. ©.419 
— 58) bleibt fein Gefichtspunkt ganz derfelbe und er verlangt 
eine ſolche Geftaltung der hermeneutiihen Theorie, „daß we 
der der Blaube an die Einheit und Zufammenftimmung der Of: 
fenbarungen Gotted in der ganzen heiligen Schrift, noch bie 
Freiheit der willenfchaftlihen Zorfchung irgendwie Schaden neh: 
me, fondern beide in geböriger Vereinigung Gottes» und Me: 
fhenwort immer reiner unterfcheiden lernen.” (S. 454. vgl. 
420 ff.) — Kurz nachher gab Sottl. Philipp Chriſtian Kaifer 
zu Erlangen feinen geiftvollen Grundriß eines Syſtems der neu 
teft. Herm. heraus (Erl. 1817), worin er mit Lücke darin einig 
war, baß er dad Princip der chriftlichen Philologie ald das ber 
Hermeneutik erfannte, zugleich von Schleiermacher und durch 
die Identitätsphiloſophie angeregt. 

Die Ineinsbildung der philologifchen und theologifchen In- 
terpretation, welche darin ald Aufgabe erfcheint, follte aber noch 
vorbereitet werden bucch einfeitige Hetvorhebung jeder derſelben, 
wobei jedoch die andre Seite nicht ganz zurüdgeftellt ward. Dieß 
zeigt ih in der vom Hofprediger Dr. Germar in Auguſtenburg 
aufgeftellgen panharmoniſchen Interpretation"), welde mit 
befondrer Energie geltenb macht, daß man alle Iuserpretationd 
mittel benugen müfle, damit kein Widerſtreit gegen ſonſt erkannte | 


1) Die panharmoniſche Interpretation d.h. Schrift. 1821. MWeitrag zu 
allg. Herm. u. deren Anwendung auf die theologiſche. 1828. Die hermenenti⸗ 
ſchen Maͤngel der Tact⸗ Interpretation. 1824. Gritik der modernen Cregeſe. 
Halle, 1820. (I Rthir.). Bgl. Dr. J. Shultheß in den theol. Nedır. a 
deſſen neuen theol. Ann. 1829 S. 335 — 59, 
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Baprheiten entſtehe; zu dieſem Zwecke werben die hermenenti« 
(hen Functisnen in ihrem pfochologifchen Grunde unterfucht. 
Die nähere Charakteriſtik derfelben unten. — G. Seyffarth 
(Über d. Begriff, den Umfang und hie Anorbnung ber Herm. 
des R. T. Lpz. 1824) wollte die Anwendung aller verfchiedenen 
Arten der Auslegung in einer biblifch-philologifhen gel 
tend machen, wodurch aber nur eine Aufgabe mit einem Ramen 
bejeichnet würd, nichts für deren Löfung gefchieht; er unterfchei« 
det bermenentifche Heuriſtik und Prophoriſtik, denen er eine 
Propäbentit vorauögehen läßt, wodurch aber zu viel philofogi- 
ker Inhalt in die Hermeneutif Bineingezogen wird. — ©. F. 
Höpfner, auch in Leipzig (Grundlinien zu einer fruchtbaren 
Auslegung der h. Schrift. 1827), verlangte eine etwas unklar 
gehaltene Realexegeſe, machte aber das religiöfe Moment 
eutſchieden geltend, indem er behauptete, daß man die Schrift 
nicht ohne Hülfe des h. Geiſtes verftehen Fünne, daß aber ihe 
Inhalt durchaus mit einer vom heiligen Geiſte erleuchteten Ver⸗ 
maft übereinftimmme. 3. ©. Rätze (fl. 1839) zu Bittau (Die 
kihten Principien der Schriftauslegung. Leipz. 1824) aus 
Shleiermacherfchen Gefichtöpunfte, und Ge. Chriſt. Rud. Mat⸗ 
thäi m Göttingen (Neue Auslegung der Bibel zur Erforſchung 
m Dorftellung ihres Glaubend. Gött. 1851. 2, Rthir.)t) 
Rangen auf die Nothwendigkeit einer eignen religiöfen Erklä⸗ 
tung der heiligen Schrift, Lebterer in fehr bedeutender, wenn 
ah bisweilen etwas unklarer Weife, indem er zeigte, wie Sprach« 
gebrauch und Berüdfichtigung gefchichtlicher Stellung nicht hin- 
tihten, unb wie es eines eignen biblifchen (chriftlich » jüdifchen) 
Glonbendbewußtfeind bebürfe, welches in ben biblifchen Werken 
und Reden, in ber Menfchengefhichte und im Forſchenden zu 
Anden ſei. Das chriſtliche Bewußtſein als das abfolut vergei- 
Rigte in im Chriſtus perfönlic) geworden, durch den auch das 
jͤdiſche vergeifiigt ward, „In Chriſtus hatte daher jede, ob⸗ 
ſchoen noch fo zeitlich » örtliche, befonderd » übereintömmliche, 
dem, in der er ſich ausſprach, nur ben Sinn der Urform bed 
Geiſter⸗ (S. 40), d. h. der Weſen und Erſcheinung, was ih⸗ 
1) Bon iedenſhftlicher Berſtimmung geträbt erſcheinen dieſelben Ge— 
7— in einer fpäteren Schrift: Überficht der Fehler der neuteſt. Cregeſe. 
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nen als ſolchen eignet, gebunden, — Eindringend if. dabei bie 
Kritik der früheren Zeiftimgen auf dieſem Gebiete.: Baneben 
ward Eine wichtige Seife! ber Hermeneutik zu klarerem Bewußt⸗ 
fein enfoittelt durch die über den tieferen & hriftfinn (dm- 
vora) befunders zwiſthen Joh. Friedr. Chrifl. Steuidel in Tü- 
bingen.(fl. 1838) und Herrmann Olshauſen (in Berlin, Kö— 
nigäberg, Erlangen ft. 1839) Statt gehabten Verhandlungen. 
| Erſterer hatte des genialen, aber phantaſtiſchen Kanne my: 
ſtifch allegoriſche Schriftauslegung bekämpft in der Abhandlung 
„uber die Behandlung der Sprache der heiligen Schrift als einer 
Epraahr des Geiſtes (1822),“ welche kraäftig die Einheit des 
Wortſtunes verficht. Dagegen ſprach Olshauſen „ein Wort 
über tieferen Schriftſinn“ (1824) und wider Steudels Antwort 
in.Bengeld-Ardiv (VII; ↄ25S. A0s — 63 vgl. VIII, 3. ©. 483 
—572) „Die biblifche Schriftausfegung , noch<ein Wort über 
tieferen Schriftſinn“ (1825. Rthlr.). Hier wird mit bem 
Beifpiele ded ganzen Alterthums und ber höchften AYucterität, 
Chriſti Erklärung des U. T., erwiefen, wie eine allegorifche 
Auslegung zuläffig, nur deren richtige von ihrer verkehrten An⸗ 
wendung zu ſcheiden ſei; jene fege Anwendung der allgemeinen 
Geſetze ber philologifch = hiftorifchen Auslegung mit voller Eon- 
fequenz voraus‘, der Sinn fei babei nicht ein doppelter, for 
dern nur Einer, den genauere Anficht des Terted verlange, näm- 
lich eben ber tiefere Striftfinn, welcher, in dem aus höherem 
Siandpunkte ängefehenen Inhalte begründet, nach feſtſtehender 
Regel fich erkennen laffe. Diefe fei in der allgemeinen Harmo- 
nie begründet, nach welcher alle Einzelheiten in ber finnlicen 
wie in ber geifligen Welt einen großen. Organismus audma- 
den, vermöge deſſen das Ganze im Einzelnen, dieſes im Gan⸗ 
zen abgebildet ift, wie und dad am klarſten in der Geſchichte und 
dem Cultus des jüdifhen Volks fich darſtelle. Das Richtige 
darin iſt die Forderung der Ineinsſchauung des geſammten rer 
giöfen Lebens der Menſchheit, das fo zu ſagen panharmoniſche 
Element darin; dagegen bleibt ed Thatſache, daß Chriſtus und 
die Apoſtel fich der unter den Juden üblichen. allegorifchen Aus 
legung bedienten, um an fih wahre Gedanken dem Bewußtſein 
ihred Volks näher zu bringen, ohne doch damit eine Richtſchnur 
für eine objective Terterflärung aufzuftellen: So verfuhr Old 
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hanſen auch unbedenklich in feinem eignen, in vieler Hinficht fo 
trefflihen Commentare über dad neue Teſtament. 

Das Wahre, welches in diefer Annahme eines tiefer lie 
genden Sinnes der heiligen Schrift geahnt und feftgehalten wur⸗ 
de, fuhte 3. T. Bed in Bafel dur Aufftellung einer pneu⸗ 
matifhen oder geiftiichen Auslegung zu klarerem Bewußt⸗ 
kn zu erheben. (Grundzüge der pneumatifchen Auslegung in 
der Tübinger Zeitfchrift- 1831, 3. ©. 75 — 84. Probe in der 
mann. bern. Entwidlung des 9ten Kap. d. Br. an die Römer. 
1853. Einleitung ind Syftem der chriſtl. Lehre. Stuttg. 1838. 
Anbang zur theol. Auslegung der Schrift S. 266 — 95.) Auch 
dieſe Auslegungsweiſe geht aus „vom organifhen Zuſammen⸗ 
hange des Schriftganzen,“ aus welchem der eigne Geiſt, der des 
Glaubens, zu entwickeln iſt. Daher iſt die richtige Auslegung 
mientlih theologifh d. h. gläubig = wilfenfchaftlih oder pneu- 
natiſch, ſie hat „den Text im Einzelnen und Ganzen feines 
Sinned mit bermeneutifcher Gründlichkeit und reproducirender 
Gedankenbeſtimmtheit zu entwideln. Der heilige Geift des 
Glaubens kommt aus den an fi) ohne befondre Auslegung ſchon 
Karen Stellen der Schrift, welde den Erflärer in ihr heiliges 
Brien vergeiftigen muß, che er geiftig im heiligen Sinne die 
Schrift auslegen kann; berfelbe ift „nicht menfchlicher Natur« 
il, fondern der über alle vernünftige und unvernünftige Na⸗ 
tur erhabne Gottesgeiſt.“ (Einl.S. 268.) Da die Schrift aber 
ht bloß Geiſt ift, auch einen Leib und eine Seele hat, find 
ole Mittel menfchlicher Interpretation auf das forgfältigfte da= 
bei zu benutzen (allgemeiner, befondrer Sinn — grammatifch- 
biſtotiſche, pfuchologifche Audlegung), und diefe bat die pneu⸗ 
matiſche in fich aufzunehmen, welche fo eine hermeneutifch = oder 
gelehrt» geiftliche wird, geeignet den Vollſinn der Bibel zum 
Semußtfein zu bringen. Daraus ergibt fih Feine allegurifche 

, aber eine im wahren Sinne aus der Analogie der 
heiligen Schrift hervorgehende, welche unter der Herrſchaft des 
die Leſung derfelben begleitenden göttlihen Geiſtes ſteht, wel- 
&er „einen Sinn in fie legt, der zwar nicht dem natürlichen 
Dort» und Sachzuſammenhang und dem Gedankenzufammen- 
is der Schriftfieller zuwider ift, der aber aus dem höhern Zus 


ſanmenhang, in welchem fie als beherrſcht von dem göttlichen 
deu Enepti. 8 
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Lebensprincip lebendig inne ſtehen, eingeht in ſie und fo weiter 
zielt, ald nur im rein menfchlihen Zufammenhang liegt.‘ (&.276.) 
Daraus erklärt fi, wie von der pneumatifchen Interpretation 
gefagt werden Fönne, fie ftehe in der Mitte zwifchen der reinen 
Hermeneutik und ber Allegorifirung, indem fle nichts willfürlig 
Sinnbildliches hineinlege, fondern aus dem fpeciellen Typus den 


generellen und aus dieſem jenen in ihrer organifchen Durchbrin- 


gung evolvire; fie hat ed weder mit Wort⸗ und Sacherklaͤrung 
zu thun, wie bie reine Sermeneutif (logifcher Sinn), noch mit 
metaphorifch » fuombolifcher Deutung, wie die Allegorie (ſymboli⸗ 
fher Sinn): fie feßt jene voraus und läßt biefe für accommo- 
dative Zwecke zur Seite; für fich felbft fucht fie in dem ihr Ge⸗ 
gebnen bie innere höhere Einheitöbeziehung auf vom Ganzen bei 
providentiellen Planes und Unterrichts aus und durch die ein- 
zelnen Momente deffelben hindurch, wie er von Stufe zu Stufe, 
ohne Kluft und Sprung, dad Spätere, Allgemeinere, Bollen- 
detere aud dem Früheren, Beſchränkteren, Vorbildenden entfal- 
tend zu feinem wAngape in Chriftus fih centralifirt heotra- 
tiſcher Sinn). 

D. Henrik Nikolai Klaufen in Kopenhagen in feiner durch 
genaue hiftorifche Unterfuhungen und Klarheit ausgezeichneten 
Sermeneutif des N. I. (a. d. Dänifchen von Cand. Schmidt- 
Phiſeldek. Lpz. 1841) hätte an ihm nicht fo flüchtig vorüberge- 
ben ſollen, wie er ed thut, vielleicht aus Abneigung gegen bad 
mefjianifche Element darin oder durch die Schwerfälligkeit der 
Sprade. Klaufen felbft handelt nad) einer Einleitung über 
Natur und Wefen der Herm. und nach einer ausführlichen Ge- 
fshichte derfelben (S. 77 — 337) von der philologifchen,, hifteri- 
ſchen und theologifchen Auslegung, indem mit Ordnung und Ge⸗ 
nauigfeit die biöherigen Refultate der Hermeneutik zufammenge: 
ftelft werben, fehr bi8 ind Einzelne, meift in Regelform. Die 
pfychologifche kommt nur gelegentlich in der biftorifchen Ausle⸗ 
gung mit vor (S. 404 vgl. 32); der thenlogifchen ift befondre 
Wichtigkeit beigelegt. Ausgehend von dem eigenthümlichen Ver- 
hältniſſe, „worin dad N. T. zum Chriftenthum ald göttliher 
Veranftaltung fteht, beſtimmt in der Weltgefchichte als Mitte 
punkt der geifligen VBerfühnung, Erlöfung und Heiligung tin 
zutreten,“ ftüßt fi) die theologiſche Auslegung auf bie Borank 
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febung „von einer geiftigen Lebenskraft, einer organifchen Ein- 
beit in der Schrift, wodurch eben derfelbe Geiſt, aus welchem 
he herrührt, auch denen ſich mittheilt, die. mit ernfter Gefinnung 
m ihren Inhalt fich Hineinarbeiten, und fie zu ber rechten Ein» 
kt führt, Daß und wie das Einzelne in der Verbindung mit 
dem Ganzen feine hinreichende Auslegung finde.” Wie fehr 
hatte ded Vfs. Darftellung bei etwas tieferem Eingehen in: die 
meumatifche Interpretation gewinnen können! — Zum Schluffe 
no Schleiermaderd auf dem Gebiete der allgemeinen Her⸗ 
menentit und Kritik wichtiged Werk zu nennen, welches aus mit 
beionbrer Beziehung auf dad Neue Teftament gehaltenen Vorle⸗ 
imgen entflanden ift (herausgegeben von Dr. Fr. Lüde. Berl. _ 
1858. Werke zur Theologie. HI. 25 Rthlr.). Hermeneutik ift 
Iheorie der Auslegungskunſt, deren glückliche Übung die beiden 
Vedingungen ded Verſtehens, das Ineinanderfein ded gramma- 
üchen und pſychologiſchen Moments vorausfegt. Einzelnes wird 
nachher feine Berückfichtigung finden. 

Bährend fo die proteſtantiſche Kirche auf der Bahn der Bi⸗ 
belaüslegungskunſt und Damit in der Vorbereitung zu einer neuen 
Geſtaltung der Theologie Fräftig fortfchritt, ward auch die Rö- 
niſche, obgleich an fich weniger dahin geneigt, mit in dieß In= 
tereffe gezogen. Mit Übergehung von Sandbichler in Salz. 
birg (1813), Alber in Peſth, welcher ausführliche Werke über 
Ne Hermeneutik ded A. und N. ſchrieb (jeded 3B. 1818 u. 97. 
Azriae), Gerhauſer zu Dillingen (1828.29. 28. Kempten), 
Reichel, der unkritiſch vielen Stoff häuft (1839). Ordnung 
md eine gewiſſe Wiffenfchaftlichkeit wird nicht vermißt bei Joann. 
Ranolder, Prof. am Tatholifhen Lyceum zu Fünfkirchen in 
Ungarn (1838); zuerft ift gehandelt de sensu inveniendo, und 
zwar de hermeneutica rationali (philologifh, logiſch, Hiftorifch), 
ehristiana, catholica ; dann de sensu invento explicando. Viel 
bedeutender ift Dr. Jonath. Mich. Athan. Loehnis zu Gießen, 
deſſen Grundzüge der biblifchen Hermeneutif und Kritif (1839) 
ſchon deßwegen Lob verdienen , weil anerkannt wird, daß nicht 
zur Stoff, fondern auch Art und Form der Belehrung der Ge⸗ 
meine großentheild aus der Bibel herzunehmen. Das Derret 
des Tridentiniſchen Concils, welches die Schriftauslegung an die 
Kuctorität der Kirche bindet, erklärt er für ein disciplinarifches, 

8 * 
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daB daher unter andern Umſtänden wieder aufgehoben werben 
könne, jebt aber noch eine heilfame Schranke bilde, wider wel. 


‚ he nicht angeftoßen werden bürfe. Dieß vermeidet er, indem 


er ganz auf dem philologifch » hiftorifchen Gebiete bleibt, wo er 
Manches treffend audbrüdt, ohne jedoch Neues zu geben. — 
Eine Reihe von andern Werken ber Art, welhe wir übergan- 
gen, zeugt von einem regen Bedürfniß huf biefem Gebiete. 
Defto bürftiger ift dagegen bie biblifhe Theologie der Kar 
tholiken, welche diefelben, wie Staudenmaier gleichfam entfchul- 
digend fagt, fletd mit der Dogmatik verbunden d. h. nur im be: 
fangenen kirchlichen Geifte behandelt Haben. Derfelbe nennt 3. 
A. Weißenbach (zu Luzern) nova forma theol. biblicae (Au- 
gust. Vind. 3 T. 1785) und Oberthürd Bibl. Anthropologie 
(2te A. AB. 1826. 7 Rthlr.), welche auch von Proteſtanten 
gefhäkt wird. Groß ift dagegen ber Reichthum an biblifchen 
Theologien in der evangelifhen Kirche. An ber. Spibe fleht 
bier ©. Ph. Chr. Kaifer in Erlangen mit feinem wenn 
auch geiftreihen, doch wunderlichen und fpäter halb wiberrufe. 
nen Buche: Judaismus und Chriftianidmus (nach der geamma- 
tifch = hiſtoriſchen Interpretationsmethobe u. f. w. After theor. Th. 
4813. 2ter praft. Th. After Abfchn. Cultus. 1814. 2ter Abſchn. 
Moral, Aſthetik. 1821). Parallelen der biblifhen Religionsideen 
und Culte mit denen aller Völker follten einen veligiöfen Uni- 
verſalismus begründen oder Eine nur nad Völkern und Zeiten 
fih unterfcheidende Offenbarung Gottes. Weder die biblifche, 
noch die heidnifchen Religionen konnten dabei zu ihrem Rechte 
kommen, dad Buch verdient aber noch immer mehr Berückſichti⸗ 
gung, ald ed gefunden hat, wegen vieler anregender Gedanken 
und Andeutungen. — Zugleih mit dem Beginne diefed Werks 
erfchien de Wette's biblifche Dogmatik des A. u. N. T. (3te A. 
1831), womit eine geſchichtliche Behandlung des bibliſchen Glau⸗ 
bens recht eigentlich begründet ward; nicht nur iſt im A. T. die 
Lehre des Hebraismus und des Judenthums, wie im N. T. die 
Chriſti und der Apoſtel, ſondern auch die Denkweiſe der einzel⸗ 
nen bibliſchen Schriftſteller iſt geſchieden, das Schema der Dar⸗ 
ſtellung freilich aus de Wette's religionsphiloſophiſchen Anſich⸗ 
ten, nicht aus der heiligen Schrift ſelbſt hergenommen, mit 
fpäter in Ufteri’8 paulinifchem Lehrbegriff (1824. Ste. 185%. 
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11Rthlr.) und (1835) dem von Dähne in Halle. Inzwiſchen 
hatten aber 8. W. Stein, Oberpfarrer zu Niemegk in ber 
Mark Brandenburg, in einer Abhandlung über den Begriff ımb 
die Behandlungsart der biblifhen Theologie (in Keild und 
Tzſchirners Analekten II, 1. S. 151 — 204) und Auguft Gott⸗ 
lieb Ferdinand Schirmer, jeht in Greifswald (die biblifche 
Dogmatik in ihrer Stellung und in ihrem Verhältniß zum Gan⸗ 
u der Theologie. Breslau, 1820) kraͤftig auf die Nothwen⸗ 
digkeit einer wahrhaft .biftoriichen Behandlung berfelben binge- 
wieſen. Diefer Sorderung genügte in nudgezeichneter Weiſe 
Ludwig Sriedrihd Otto Baumgarten Erufiud zu Jena 
Grundzũge der bibliichen Zheologie, 1828. 1% Rthlr.), wel⸗ 
&er zuerſt geihichtlihe. Bewegung in dieß Gebiet brachte, es 
durch tiefed Quellenfiubium bereichert, durch Hervorhebung bes 
dentender Gefichtöpunkte in dunklen Partien erhellte, — kurz 
eins jener Werke, beren Fehler fo Ichrreich find, ala feine Vor⸗ 
zuge; möchte es doch bald in einer neuen Audgabe vor und lie 
gem! — Bedeutende Beiträge lieferte ©. Chr. R. Matthäi 
Keigiendglaube der Apoſtel (Gött. 1826. 29. I. II, 1. bb. 
3Rihlr. mehr iſt nicht erfchienen) und Aug. Lud. Chr. Hey- 
benreich (fl. old evangelifcher Bifchof in Naſſau 1841) Grumb: 
legung zu einer rein biblifhen Darftellung der eigenthümlichen 
Lehren des Chriſtenthums (Weilburg, 1833. a. a. After B. der 
tigenth. Lehren des Chr,, die aber bis jetzt nicht fortgeſetzt find), 
Nische und Becks in der Geſchichte der Dogmatik zu erwäh⸗ 
unbe Schriften, eine Reihe trefflicher Abhandlungen. Nur we⸗ 
wg bieten Böhme's in Luckau hiechergehörige Bücher (die Re⸗ 
Ggion Jeſu. 2te A. Halle, 1827. der Apoſtel. 1829, dad Geheim⸗ 
wis des Menſchenſohnes. 1839. de spe Messiana Apostolica, 
1826 u. A.), weil fie, wie auch Schrader, Schröder, Lützelber⸗ 

gern. A. zu fubjectiv find und in Allgemeinheiten ſtehen blei- 
ben. Denfelben Fehler theilt, obwohl ein ziemlich guted Lehr: 
bh, Ludwig Dankegott Cramers (fi, in Leipzig 1824) bi- 
Bifde Theologie ded N. T. (herausgegeben von Nähe, Dia- 

connd zu Königſtein, 1830; zu warnen iſt vor Dr. F. 9. Loſ⸗ 

find unverfchämten und fehlerhaftem Abbrude). 
Das neufte und, ungeachtet es durch des Verfaſſers frü- 
hen Tod der legten Zeile feiner Hand entbehrt, doch fehr gedie⸗ 
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gene, wenn gleich in hiſtoriſchem Pragmatiömud hinter Baum: 


‚garten = Srufius zurüdftehende Werk ift Daniel Ge. Conr. v. 


Gölln in Breslau (ft. 1833) bibl. Theologie (heramdgeg. von 
D. Schulz. Lpz. 1836. 23. Al Rthlr.). Was hier vermißt 
wird, tiefered Eingehen in ben innern Jufammenhang der Re: 
ligion und ihrer Lehren, das leiftet Georg Chriftian Knapp in 
Halle (bibl. Theol. herausg. von Guerike 1840) und befonderd 
für dad U. Teftament Joh. Friedr. Chriſt. Steudel in Tübingen 
(ft. 1838) in den vom Nepetenten Öhler herausgegebnen Bor« 
lefungen über die Theologie des A. T. (Berlin, 1840. 2) Rthlr.). 
Eine ſehr förderliche Arbeit auf biefem Gebiete ift noch Karl 
Frommanns (jegt in Peteröburg) johanneifher Lehrbegriff 
(2pz. 1839. 12. 2} Rthlr.). Andre 3. Ih. auch treffliche Mo: 
nograpbien follen am geeigneten Orte erwähnt werben. Anre⸗ 
gend, aber im Grunde verkehrt find die angefangenen bibl. Theol. 

des A. T. von W. Vatke in Berlin (1835. I. ) und Bruno 
Bauer in Bonn (1838. 59. 2 B.). 

Es läßt fih bei fo vieler Beihäftigung mit ben äußern 
Berhältniffen, der Kritif und Auslegungskunſt, fo wie mit dem 
Inhalte der heiligen Schrift nicht anderd erwarten, als daß 
auch die Auslegung felbit vielfach geübt worden; doch zu Ende 
des vorigen und im Anfange dieſes Jahrhunderts nicht fo viel, 
ald man erwarten follte. Es kam damals eine rationaliſtiſche 
Bibelerklärung auf, welde die Reſultate fhon im Voraus fer 
tig hatte und, um bie Yuctorität ber heiligen Schrift feftzuhal- 
ten, diefelben in fie hineinlegte. Mit charaktervollem Ernſt 
mußte Jak. Chriftopp Rud. Eckermann hier in Kiel (ft. 1836) 
in feinen theologifchen Beiträgen (6 B. 1794 — 99) und der 
Erklärung aller dunkeln Stellen des N. T. (3 8. 1806 ff:), fe 
wie in einzelnen Commentaren der Zeit gu genügen und bo 
die biblifhe Norm feſtzuhalten; viefelbe Stellung warb in 
Heint. Eberh. Bottl. Paulus (in Iena, jest in Keibelberg) 
natürlichen Wundererflärungen zur Garricatur (phil. Frit. Comm. 
ü. d. N. T. bie 1V, 1. 2pz. 1812. ereget. Handb. ü. d. drei er 
fien Evang. 18350 — 32. 3 Th. u. A.). Minder auffallend, da⸗ 
gegen farblofer’ift die Erklärung im bekannten, von Joh. Beni. 
Koppe zu Hanover (fl. 1791) unternommenen, z. Th. von Tych⸗ 
fen, Ammon, Heinrichs, Post (bie auf die vier Evangelien, 
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pı deren Ergänzung Züde Hoffnung macht) vollendeten?), und - 
m C. G. KRünöls in Gießen (fl. 1842) die hiſtoriſchen Schrifs 
in ER. T. in fi begreifenden *) lateiniſchen Commentare. 
Ein umverkennbarer Fortſchritt ift bei F. C. U. Fritzſche (jetzt 
in Gießen) in feinem Commentar über die Evangelien die philo⸗ 
logiſche und Eritifche Akribie und charakteriftifch das geflillentliche 
Servorheben der Differenzen, welches in dem über ben Brief an 
die Römer im ein fortgehendes Schulmeiftern des Apoſtels übers 
seht ?). Rückerts durchaus unparteiifhe Sregefe geht vorzugs⸗ 
weife darauf aus, alle Schwierigkeiten hervorzuheben, alle ſelbſt⸗ 
gefalligen Täufchungen zu zerilören und erwirbt ſich dadurch ein 
nicht geringes , wenn gleich mehr negatived Verdienſt. In vor« 
zäglich hohem Grade förderte, auch Georg Benebict Winer in 
Leipzig die neuteflamentlihe Philologie buch feine Grammatik 
bed neuteſt. Sprachidioms (Ate A. Lpz. 18536. 13 Rthlr., die 
erſte erſchien 1822), wodurch die Unterſuchungen über die Sprache 
des R. T. einen feſteren Boden gewannen +). Auf dieſem haben 
viele Neuere fortgebaut, unter denen wir vornehmlich Lücke, 
Diöhaufen?), Harleß auf der Seite der Supranaturaliſten, 
H.A. W. Meyer*), Superint. zu Hoya im Hannöverſchen, 
de Bette?), Matthies auf der Seite der Rationaliften und 
philofophifchen Theologen nennen. Der mächtige Aufſchwung, 

1) N.T. graece perp. ann. illustr, J. B. Koppe. Die neuften Ausga⸗ 
ben: EI, 1. Act. App. cur, J.H. Heinrichs. 1827. IV. Rom. c. C. Fr. Am- 
mon. 1824. V. Cormth. c. D. J. Pott. 1. 1826, VI. Gal. Theas. Eph. cı 
Iychsen ed. 3. 1823. VII, 1. Tim. Tit, Philem. 1828. 2. Phil. Col. 1826. 
c. Heinrichs. VIII. Hebr. id. 1823. IX. Cathol. c. Pott. fasc. 1. 1816. £. 2. 
1810. X.1.2. Apocal. c. Heinr. 1818. 21. 

2) Comment. in libros hist. N. T. 4 Voll. ed. 3. 1823 — 77. 

8) T. I. Evang. Matth. Lips. 1826. II. Marc. 1830. 8 Rthir. P. ad 
Rom. Ep. T. I—IIL Hal. 1836. 39 bis jest 28. (8 Rthlr.), denen aber 
wohl ver Zte ſehr bald folgen wird. 

9 C. G. Alt Gramm. ling. graec., qua N. T. script. usi sunt ct. Hal. 
1829, if} eine flühtige lat. Bearbeitung des Sinerſchen Buchs. 

5) Dibl. Gommentar felt 1830. 1.28. 3te A. 6 Rthlr. 3.8. 2te X. 
J thir. 4. B. 23 Mthir. Königsb. 1837 — 40 (ſoll noch vollendet werden). 

6) D. R. T. griech. krit. revid. mit e; neuen deukſch. Überf. u. krit. u. 
et. Somm. I, 1.2. II, 1—3. bis zur Apoſtelgeſch. 7 Rthlr. ſehr brauchbar. 

T) Kurz gef. exeget. Hdb. I, 1. 2te X. Matth. 1838. 1 Nthir. 2. Luk. 
Det, 1839. 2 Mihle. 3. Joh. 1839. 14 Rthir. 4. Apgſch. 1891. 3 KRihlr. 
N, 1.Römer. te A. J Mthir. 2, Korinth, 1821. 3. Sal, Thefſf. 1841. 3 Kthir. 
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den die griechiſche Philologie geusmmen, mußte beiebend and 
Ebenſo die großen Fortidritte der orientalifchen Philolo 
gie auf die Erflärung des U. T. Auch bier war die Bibelerklä 
sung anfangs wenig eindringend, wie in den von fremben Aus. 
legern, namentlich Glericus, ſehr abhängigen und fehr ungleid 
gearbeiteten Scholien von E. 5. 6. Rofenmäller, den Sohn 
welche fi freilich in fpäteren Auflagen zum Theil fehr verbefier: 
ten und dann auch in einem ihre Weitſchweiſigkeit etwas mehr 
vermeidenben Audzuge erſchienen2). lbertroffen werben birfe 
durch zwei neue noch nicht vollendete Gommentare über bad ganze 
A. T., von welden ber von Balentin Dominicus Maurer 
vorzugdweife grammatifch und hiſtoriſch iſt, durchaus auf gründ- 
lihen Studien ruhend 2); geiftreiher und tiefer in den Inhalt 
eindringend, die Fritifhen Forſchungen der neueften Zeit berüd- 
fihtigend , ja weiterführend, aber aud voll gewagter Annahmen 
ift das von Friebrih Hikig (1838) in Verbindung mit andern 
@elehrten, wie dem leider zu früb (1841) verflorbenen Birzel, 
gleichfalls in Züri), unternoımmene eregetifhe Handbuch zum 
A. T. Wie reich die einzelnen Bibelbücher in neuerer Zeit be» 
dacht ind, werben wir unten fehen. Hier fei außer den ge 
nannten für das A. T. nur nod an be Wette, Wilhelm Ge: 
fenius in Halle, © 9. 9. Ewald, früher in Göttingen, 
jebt in Tübingen, Friedr. Wilh. Carl Umbreit in Heidelberg, 
E. W. Hengftenberg in Berlin, Friedr. Burchard Köfter, 
früher hier in Stiel, jetzt Generalfuperintendent in Stade, erinnert. 
Bar eine Zeitlang in der Bibelerflärung die Differenz zwi⸗ 


1) Scholia m V.T. feit 1788. Lips. Die neueften Aubgaben der einzel 
nen Theile find: 1. 1.2. II. ed. 3. 1821 — 1824. Pentateuy HI, 1— 3 
Jesajas. ed. 3. 1829 — 33. IV, 1—3. Psalmi ed. 2. 1821 — 23. V. 
Jobus. ed. 2. 1824. VI, 1. 2. Ezechiel ed, 2. 1826. VII, 1 —4. Proph. 
minor. 1827. 28. VIII, 1. 2 Jeremias. 1826. 7. IX, 1. 2. Salamon. 
1829. 30. X. Daniel. 1832. XI, 1. 2. Libri hist. Jos. Jad. Ruth. 1833. 
35. 55 Mthlr. Scholia in V. T. in comp. redacta unter Rojenmäler 
Leitung von Nik. Lehner. P. 1. Pentat. 1828. 4 Stthir. II. Je. 1855. 
44 Athlx. III. Psalm. 1831. 34 Rthir. IV. Job. 1832, 25 Rthir. V. Ezechiel 
1833. 35 Rthir. VI. Proph. min. 1836. 35 Rthlr. 

2) Comment. orit. gramm. Vol. I—II, Hiitor. und prophet. BL. 
bis Proverb. 182 — 41, 77, Ahle. 
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Ihen den verfdjiedenen Auslegern fehr groß, fo zeigt fich jet 
ſchon die bei gründlicher Durchdringung des Terted mehr und 
mehr wiederkehrende Einheit derſelben; es beſtätigt ſich Winers 
Ausſpruch: ‚Der Streit unter den Eregeten hat gewöhnlich wie⸗ 
der auf dad Verſtändniß, welches die proteftantifche Kirche früher 
feſtgehalten, ald auf das richtige zurückgeführt 2). . 


Erfte Abtheilung. | 
Techniſche Betrachtung ber heiligen Schrift. 


8.12. Begriff und Eintheilung. 


Die Abficht ber biblifchen Theologie ift ber Gehalt ber 
heiligen Schrift; bamit biefer aber gewonnen werbe, bebarf 
es gewiſſer Operationen, beren Betrachtung eine technifche ift. 
Hier tritt zuerft bie Frage nach ber Beglanbigung des Kanon 
bervor, dann die nad) feinem richtigen Terte, endlich die 
nach deffen richtiger Erklärung — Kanonik, Kritik 
md Hermeneutif. 


41. Die Beziehung auf den lebten Zweck macht die an fi 
hiſtoriſchen und angewandt logifchen Thätigkeiten, um melde es 
ſich hier handelt, zu theologischen; diefer Charakter wird ſich auch 
durch alle einzelnen Bellimmungen hindurchziehen und nichts 
vorkommen dürfen, was nicht von jener Grundlage getragen ift, 
wenn bie dabei nothwendigen Operationen auch ganz andern Ge- 
bieten angehören; hier dem Kunftgebiete im engeren Sinne, im 
Gegenfabe zu handwerkämäßiger Thätigkeit. ,‚Kunft nämlich 
nemen wir jede zufammengefeßte Hervorbringung, wobei wir 
ums allgemeiner Regeln bewußt find, deren Anwendung im Ein- 
zelnen nicht wieber auf Regeln gebracht werben Tann, oder wo 
mit der Regel nicht auch die Anwendung gegeben iſt.“ (Schleier, 
macher.) Alfo der doppelte Charakter ift diefer Abtheilung eigen, 
zuerſt, daß fie Kunſttheorie, fodann aber, daß fie boch theo- 


1) keipsiger Eittjeitg. 1898. Kr. 44. 
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logiſche Disciplin fel. Letzteres ift gegeben durch bie Be 
ziehung auf dad Object, die urchriftliche Überlieferung und ing 
befondere ihren Mittelpunkt, die heilige Schrift. 
| 2. Hier erhebt fih aber fogleich die Frage: was iſt din 
heilige Schrift, was gehört zu ihr? Darauf gibt Antwort die 
Lehre vom Kanon, oder von der kirchlich und gefchichtlich abge: 
gränzten Sammlung beiliger Bücher, welche als authentifcher 
Ausdruck der göttlichen Offenbarung und daher ald Richtſchnur 
für dasjenige zu betrachten ift, was zu derfelben gehört. — Da 
aber der Kanon ein Ganzes bildet, deſſen Göttlichkeit fich für den 
Einzelnen nur durch die innere Erfahrung über feinen Iahalt, 
alfo theilweife innere Beglaubigung erweilt, fo entfteht nun die 
Frage nach der, Achtheit der Bücher, welche ihn ausmachen umd 
nach der Nichtigkeit des und erhaltenen Tertes derfelben — 
Schriften- und Textkritik. Endlich iſt zu fragen, wie wir 
denn aus dem fo geficherten Kanon die Norm des chriſtlichen 
Glaubens und Lebens gewinnen fönnen? Darauf antwortet die 
Hermeneutif nebft der wirklichen Übung der Auslegung als fort: 
gehende Probe derfelben: darin ift der Übergang in die biblifche 
Glaͤubens⸗, Gefühld- und Sittenlehre gegeben. 

Hier verweifen wir auf 8. St. Matt hies etwas zu formell 
gehaltene, aber den Stoff der gefammten biblifchen Theologie 
2, T. zum erſtenmal kraftvoll zu einer Einheit verbindende Pro» 
päbentit ber neuteſtamentlichen Theologie (Greifswald 1836. 


2} Rtihlr.). 


Erſtes Kapitel. 
Die L2Lchre vom Kanon. 


8. 13. Gerhihslis- kirchlicher Begriff 
bes Kanone, 

Die feftftehende Norm, welcher bie Gemeine Ehrifti bes 
darf, um fich in Einheit mit ſich felbft zu entwideln, ift ber 
Bibelkanon, mwelder die Schriften bes neuen Teſtaments, 
und bie bes alten in feiner nothwendigen Verbindung damit, 
begreift. Er zeugt von der Bibel ald Grundlage der chriſt⸗ 


x 
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iihen Kirche im Gegenfage zu ben ben apokryphiſchen und im 
Unterſchiede von andern nicht inſpirirten chriftlichen Schriften. 
Lie Theopmeuftie ift die Urfache, weßhalb wir gerade 
diefe Bücher zum Kanon rechnen. 


1. Dad Vorhandenſein der auf eine Thatfache gegründeten 
driftlichen Kirche bezeugt den pofitiven und hiftorifchen Charakter 
tes Chriſtenthumo. Vermöge deſſelben kann nach deſſen Erkennt⸗ 
ußquellen gefragt werden. Der Inhalt ſoll aber kein von Men⸗ 
ihen hervorgebrachter, vielmehr ein göttlicher fein, daher er im 
ledter Inſtanz von Gott felbft audgehen muß, ber fich im menfch« 
lichen Geiſte bethätigt d. b. ein geoffenbarter iſt. Derfelbe 
Geift Gottes, der ihn geoffenbart hat, wird ihn aber au in 
kiner Wahrheit und Reinheit erhalten; wenn er jenes vermag, 
wird ihm zu diefem Die Kraft nicht fehlen, vielmehr wird er fein 
Irgan in feinem Fühlen, Denken und Thun ganz durchdringen 
un leiten. Darauf rubt die Infpiration, ihre Anerkennung aber 
anf der verwanbten Wirkung beflelben göttlichen Geiſtes in un⸗ 
im Geifle, wodurd er für denfelben Zeugniß von ſich ablegt, 
Bon Gott eingegeben (infpirirt, Bzonvevaroı) find alfo folche 
Ehriften, deren Inhalt als ein durch Gott felbft im Geiſte der 
Berfafler gewirkter zu betrachten if. — Gottes Mittheilung am 
die Menſchen foll aber vom Menſchen angenommen werden, 
welches nicht anders gefchehen kann, ald gemäß ber Geſeblichkeit 
dei wienfchlichen Geiſtes im Allgemeinen und — da hier ja nicht 
von einer abftracten Kraft, vielmehr von einem fehr converfen 
Veſen die Rebe ift — gemäß der eignen durch befondre Anla⸗ 
gen, Umfände und Entwicklungen bedingten Inbividualität !). 
So erſcheint auch hier, wie überall auf Erden, der göttliche In⸗ 
halt in menfchlicher Hülle, daher haben auch die infpirirten heili» 
gm Schriften zugleich einen menfhlihen und einen göttlichen 
Inhalt; nicht ohne unnatürlichen Zwang würde auch erflerer uns 
mittelbar in den göttlichen Inhalt mit hinübergezogen werben. 
Sr tritt im A. T. mehr hervor, wo ja eine Reihe von Völker» 


1) Gin ritiges Moment hebt Hofmann zu einfeltig hervor, wenn ihm 
Nafpiretion „‚Beifteswirtung auf den Menſchen in der Urfreiheit feiner indi⸗ 
Your Natur“ ift, obwohl in voller Regſamkeit derfelben, da die Wirkung 
Ü gemäß erfolgen wird, 





% 
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und Familiengeſchichten, Genealogien, ja ganz profane Außerli- 
Seiten mit berichtet werben. Dad Gottesreich ftellte fich zuerft in 
der Geſchichte Eined Volkes dar; biefe bat als ſolche in ihrer 
Gefammtheit ein religiöfed Intereile, auch da8 Einzelne im Zu⸗ 
fammenbang mit dem Ganzen, aber darum nicht immer fiir fid. 
Alles was die Überlieferung bewahrte, ward im Geifte der Theo⸗ 
kratie gefammelt und liegt und nun im altteftamentlichen Kanon 
vor, welden der religiöfe, Geiſt des Volkes des alten Bundes 
eben nad) dem Maaßſtabe der Übereinftimmung mie jenem @eifte 
abſchloß. Er hat aber für und ald Ehriften diefe Geltung nicht 
deßhalb, weil er im jübifchen Wolke dafür galt, ſondern weil ihn 
das Chriſtenthum ald vorbereitende göttlihe Offenbarung aner- 
kennen mußte, in welchem die Gefchichte ſelbſt eine Seite des 
göttlich geoffenbarten Inhalts ift, das in der wahren Einheit 
Gottes und der Menfchheit ald der in Chriſto wirklich gewordenen 
und erfchienenen feinen Mittelpunkt hat. 

3 Der Kanon ift alfo die Sammlung derjenigen 
Schriften, welde als authentiſche d. h. vom lirhe- 
ber feibft beglaubigte Quellen ber göttlihen Of— 
fenbarung gelten. Diefe ift aber erſt ald Leben erfchienen, 
dannin Schriften gefaßt worden, welche daher zumüchft von dieſem 
Leben zeugen, dann erft von ber Offenbarung , die daſſelbe mit- 
theilt und verbürgt. Als ſolche Zeugnifte können aber nur die 
Schriften gelten, welche urſprüngliche, mithin normale Darſtel⸗ 
Iungen deſſelben, namentlich feiyer höchſten Entwicklung im Shri- 

ſtenthume find. Die Bücher, von denen wir dieß annehmen, 
nennen wir mit Recht in audzeichnendem Sinne, fie als ein Gan⸗ 
zes faflend, das Buch, die Bibel (ra Bıßila, Bela, Icon, 
&yla yeaypn), im Unterfhiede von allen menſchlichen Büchern, 
bie etwa von ber Thatfache der göttlichen Offenbarung in ber 
Welt noch Zeugniß ablegen mögen. Diefen gegenüber ift..die 
Graͤnze des Kanond allerdings eine fließende, obwohl anzunehmen 
ift, daß fie im Ganzen durch bas-hiftorifch « pneumatifche Gefühl 
der Kirche, welche darin von ihrem eignen Leben zeugte, dad in 
ihr eine große Macht hatte, richtig gezogen ſei. Bei alle dem 
Fönnte ed aber gefchehen fein, daß fie ein Buch mit aufgenommen 
hätte, dad ohne mit jenem Lehen ber Dffenbatung im Wider: 
ſtreit zu ftehen, boch Fein urſprünglicher und normaler Ausbrud 


. 6.413. Gefchichtlich » Birchlicher Begriff des Sanons. 135 


verfefben war, welches bie Kritik alfo ausfcheiden könnte, oder 
daß fie auf der andern Seite ein Werk, welches ihr dafür hätte 
gelten ſollen, nicht gelannt oder verfannt habe. Der letztere 


Hall wird freilich nach achtzehnhundert Jahren nicht wieder vor 


fommen, ift aber in der erflen Zeit der Kirche vorgelommen, 
beim Briefe des Jakobus, dem an die Hebröer u. a., die nach⸗ 
mald recipiet wurden. Nur etwa binfichtlich des Verhaͤltniſſes 
dei altteftamentlichen Kanons zu den Apokryphen und allenfalld 
zum apoftolifhen Symbolum, gewiffermaßen freilich auch ber 
angefochtenen Bücher im Kanon, bat jene Frage noch einige 
paftifche Wichtigkeit. 

3. Der Inhalt der Schrift ift zum Theil religiös, zum Theil 
geſchichtlich. Das Chriſtenthum ift ja auf eine gefchichtliche Grund⸗ 
lage gebaut, welche wir in ber Offenbarung des alten Bundes 
Anden; nur im Zuſammenhange mit derfelben ift ed zu begreifen. 
Ver ed, wie Schleiermacher, davon Iodreißt, verwandelt es in 
an unauflöſsbares Räthfel. Die Theopneuſtie iſt dad Band der 
Einheit für das Ganze, in welchem dad Menſchliche die Folie 
oder lieber der Leib des Göttlichen ift; wie die Seele von diefem 
und der Geiſt ded Menſchen von beiden nicht zu trennen ift, fo 
wohnt der göttliche Inhalt in dem Gefäße der heiligen Schrift. 
Diefe ift oder, wie man jebt lieber und befler fagt, enthält 
Gottes Wort 2). Sie enthält diefed vermöge ihrer Geburt aus 
dem heiligen Geiſte, wie er ber Gemeine Gottes und in ihr und 
duch ihre Vermittlung auch den Einzelnen mitgetheilt wurde. 
Jadem die Kirche von der Infpiration diefer Schriften Zeugniß 
ablegte, zeugte fie und zeugt noch fortwährend aus ihrem eige⸗ 
nen Weſen für ihr eigned Wefen. Schrift und Kirche bed Herrn 
tagen ſich gegenſeitig. Beide in ihrer Verbindung er« 
geben die volle Überlieferung des chriſtlichen Lebens. 


„Beam die Schrift für die Gemeine beftimmt ift und für den 


1) Die alte Kirche trug Fein Bedenken, die h. Schrift, wie Auguftin, als 
wa Gott ſelbſt gefchrieben (chirographum Dei), die menſchlichen Berfafler 
At als Dei amanuenses, Christi manus, Spiritus s. tabelliones et notarios 


m bezcichnen, nad Zohann Gerhard. Die neuere Zeit hat diefe wörtlihe 


Eingebang nicht feſthalten koͤnnen, eine neue Infpirationstheorie hat fid noch 
niht ja allgemeiner Anerkennung erhoben; um fo mehr müffen wir daher 
hit, wo noch Reine Dogmatik vorausgefeht werden darf, ganz im Allgemeinen 
chen bleiben. 
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Einzelnen zunächfi nur nach Maaßgabe feiner Stellung in der Ge— 
meine, fo wird jened Zeugniß de heiligen Geiſtes, auf welchel 
fih die Dogmatik unfrer Kirche zum Beweife für die Göttlichkeit 
der Schrift beruft, nicht dad Verhältnig des Einzelnen, fondern 


das der Gemeine zu Gott in Ehrifto, alfo Die Lebensgemeinfchaft 


der Kirche mit ihrem Haupte zum Inhalte haben.‘ (Hoffmann.) 
So ift die heilige Schrift Richtſchnur (xavav) des gefammten 
innern und äußern Lebens der Gemeine des Herrn. 

Anm. 8 liegt hierin eine Andeutung, wie bie Benennung 
des Kanons entſtand, nicht in Beziehung auf die Schriften des 
A. T., fondern erft vom N. T. ald Regel des chriſtlichen Glau⸗ 
bend. So nennt ſchon Irenäus die heilige Schrift xevov zijs 
dindelag anlıwıjs adv, Haer. IV, 69, wozu ihm der Sprach⸗ 
gebrauch des N. T. Anlaß geben Eonnte (Sal. VI, 16. wozu 
Borger). Als eine Richtſchnur, ein Richtballen — denn dag, 
auch wohl dad Zünglein in der Wage !), — und daher nFrgov 
edıawsvorov, die Megel der Wahrheit und des Verkehrten (Ari- 
ſtoteles), bezeichnet Kanon — konnte ed wohl für die Sammlung 
derjenigen Schriften gebraucht werden, welche eine Richtſchnur 
für die hriftliche Wahrheit abgaben. Nicht fo im Judenthume, 
wo ed vielmehr heißen mußte (Joseph. c. Apion. Il.) : Sgov #9- 
KV dürog sa) navova rüv vonov. Später bedeutete Kanon die 
Sammlung der infpirirten und daher mit unbedingter Auctorität 
geltenden Schriften des A. und N. T. Schon die Kirchempäter 
bed zweiten Jahrhunderts zeugen für biefen Gebrauch des A. u. 
N. T., aber erſt im dritten feheint der Name bed Kanond dafür 
aufgefommen zu fein, indem Drigines ihn wiederholt braudt. 
(Hug Einleitg I, S. 122.) 


8. 1% Die Sheile des Kanone. 

Die chriftliche Kiche nahm den unter ben Juden zu 
Chrifti Zeit vollfommen abgefchloffenen Kanon des A. X. 
unverändert auf, nur mit.einem Schwanken hinſichtlich der 
apokryphiſchen Bücher, welche durch Firchliche Entfcheidungen 


1) Schal. ad Aristoph. Ranas. xaveiv xupluc Tö Ämkve TAc TpuTaums 
Ov nal dıc ladrnra Taurmy Ayow. 
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zur fo lange mit bemfelben verbunden wurden, bis bie Nes 
formation das Urtheil wieber freigab. Das neue Teftament 
blieb fo m Geltung, wie e8 im britten und vierten Jahrhun⸗ 
berte nicht ohne Schwanken fich firirt hatte, doch mit einem 
Unterfhiede der Domologumena und Antilegomena. 

4. Die Entfcheidung über das, was zum Kanon ber heili⸗ 
gm Schrift gehört, ſtützt fih auf Überlieferung von Seiten 
ver Kirche und Urtheil. derfelben vermöge des in ihr waltenden _ 
oöttlihen Geiſtes, wie Schleiermacher beides richtig verbindet 
(Glaube. Ifte Aufl. 8.150): „Die einzelnen Bücher der h. Schrift 
fu von dem heiligen Geiſte eingegeben, und die Sammlung der⸗ 
ſelben ift unter der Leitung des h. G. entfianden.” So ift auch 
Auguftin zu erflären, wenn er fagt: Evangelio non erederem, 
sisi me ecclesiae catholicae commoveret auctoritas!). Glaube 
au die wahre Kirche Chrifti und an die heilige Schrift find un⸗ 
jetrennlich verbunden. 

2. Die älteflen Chriſten befaßen ihren eigenthümlichen Lehr⸗ 
besriff nur in der Firchlichen Überlieferung ; die einzigen heiligen 
Echriften, deren fie ſich bedienten und die fie im Lichte der chriſt⸗ 
lichen Heilslehre laſen, waren die kanoniſchen Bücher des X. T,, 
wie fih aus den älteften chriſtlichen Schriftſtellern, inäbefonbre 
denen des N. T., fiher erweifen-läßt. Chriſtus und die Apoſtel, 
namentlich Paulus, führen dieſe Schriften im Einzelnen als 
goͤttlich an, disputiren aus ihnen als ex concessis, mit Vor⸗ 
ausſetzing ihrer Göttlichkeit; daß dieß aber nicht bloße Anbeque⸗ 
nung an den Glauben der Menge ſei, ift daraus klar, daß nicht 
nur zur Widerlegung, fondern auch zur pofitiven Begründung 
altteſtamentliche Stellen angeführt worden, beſonders aber aus 
einer Reihe von ausprüllichen Ausſprüchen über bie Geltung der 
heiligen Schrift (2 Petr. I, 21. 2 Zim. III, 46). „Die alt- 
teffamentifchen Schriften verdanken ihre Stelle in unfrer Bibel 
heild den Berufimgen der neuteflamentifchen auf fie, theild dem 
eihihtlichen Zufammenhange des chriſtlichen Gottesdienftes mit 
der fübifchen Synagoge, ohne daß fie deßhalb die normale Digni- 
tt oder die Eingebung der neuteftamentifchen theilen.“ Schleier. 





1) Lücke in der Zeitſchr. f. gebild. Chriften I, ©, 52 — 84, beſ. S. fi. 
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macher (Dogm. 2te A. I, ©. 378) geht hier zu weit, wenn eı 
ihnen die Eingebung abfpricht, welche ihnen, nur auf einem un 
tergeorbneteren vorbereitenden Standpunkte, auch zufonumt, wii 
das die angeführten Stellen des N. T. ermweifen. 

In älteren Zeiten wurden dad A. und das N. T. nebenein: 
ander gebraucht, ohne daß man Art und Grab ihrer Geltung 
‘ganz Har unterfhieden hätte, obwohl dabei alle Chriſten einver- 
ftanden waren, daß wir an-dad U. T. nur um bed neuen willen 
und nur foweit glauben, als es durch dieſes nicht aufgehoben ift. 
Es war aber dabei ein großer Unterfchied zwifchen Denen , welche 
von einer gefeßlichen oder hierarchiſchen Vorliebe für das U. T. 
befangen, das neue fo fehr im Sinne deflelben erklärten, daß ihr 
fpecififcher Unterfchied wegfiel, während Andre, ſich mehr and 
Evangelium haltend, dad A. T. ganz zum Evangelium umdeu⸗ 
ten. Es foll hier nicht hingewiefen werben auf Die guoftifchen 
Parteien, Marcion u. A., welche dad A, T. ganz verwarfen und 
fi) mit dem Judenthume in ſcharfen Gegenfa& ſtellten, oder die 
Ebioniten, welchen ed höchſte Norm war, fondern auf den be 
ſchraͤnkteren oder ausgedehnteren Gebrauch deilelben innerhalb ber 
eigentlich kirchlichen Entwidlung, — ein Gegenfaß, der fih bis 
in die neufle Zeit berabgezogen hat, ohne zu einer gemügenben 
allgemein anerkannten Löfung gelangt zu fein. Nur eine folde 
Einheit des N. mit dem U. T. kann die wahre fein, im der zu- 
gleich die fpecififche Verſchiedenheit beider anerfaunt wird. Vor⸗ 
trefflich fagt Auguftin in der Kürze: ad V. T. Umorem potius 
pertinere, sicut ad Novum dilectionem. Iſt hierin nur eine 
einzelne Seite hervorgehoben, fo wird der Geſichtspunkt durch 
den Zufaß erweitert: quamquam et in velere novum laleal, 
in novo velus paleat. Die Verbindung ift vornehmlich eine 
dreifache: 4) Enthält dad A, T. die hiſtoriſchen Bedingungen 
und Grundlagen für dad Hervortreten des Chriſtenthums, da bie 
Beit erfüllet war 1). De Wette in feiner intereflanten Schrift 
über Religion und Theologie hat geiftreich die hiftorifche Ver⸗ 
wandtfchaft des Chriſtenthums mit dem Judenthume gezeichnet, 


1) Bol. Anton Theodor Hartmann in Roftod — fl. 1838 — enge 
Verbindung des X. T. mit dem neuen aus rein bibliſchem Standpunkte. Hamb. 
1831. bb. 12 Rthlr. Gramberigs Geſchichte der Religionbideen des A. F. 
Berl, 1829, 30. iſt faſt ganz unbrauchbar. 
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wide fo eng fei, daß Erſteres nicht vollkommen verſtändlich 
werde ohne tiefere Einficht in Lebtered. „Der Geift des Chri⸗ 
ſenthums, der feiner ätherifchen Natur nad) ded eignen Körpers 
ermangelt, bat dad Judenthum ald irdifche Hülle um fich gelegt: 
wie wollen wir ihn nun ohne diefe erfaflen und fefthalten 2“ 
Aber er verkennt zu fehr dad Neue im Chriftenthume, welches 
dagegen von Schleiernacher mit Bernadhläffigung des hiſtoriſchen 
Bandes ebenfo einfeitig hervorgehoben wird, wenn er fagt: „Das 
Ghriſtenthum ſteht zwar in einem befondern gefchichtlihen Zu⸗ 
funmenhange mit dem Judenthum; mas aber fein gefchichtlicheg 
Daſein und feine Abzweckung betrifft, fo verhält ed fich zu Ju⸗ 
denthum und Heidenthum gleich” (I, ©. 84); nämlich ald ein 
zenz und gar Neues. Dieß ift infofern wahr, ald, wer bad 
Chriſtenthum · aufnimmt, ein ganz neuer Menſch wird; nicht aber 
mit Hinficht auf Vorbereitung und Ausführung, wie Schl. auch 
ſelbſt gewiflermaßen gelten läßt „die weit verbreitete Annahme ei⸗ 
zer einzigen Kirche Gottes von Anbeginn des Menſchengeſchlechts 
bis um Ende deſſelben,“ welche doch gewiß eine Einheit bes religid- 
fen Bewußtfeing der Glieder deffelben vorausſetzt. Es bildet richtig. 
teitonden die ganze Bibel des A. und N. T. die Urkundenſamm⸗ 
Ing für die Gefammtgefchichte der organifchen religiöfen Offen» 
batung oder der Menfchheit in ihrer urfprünglichen Einheit mit 
Gott, ihrem nachmaligen Gegenfage mit ihm, nur mit ber 
Schnfucht nach Aufhebung deflelben, und der Beranftaltungen 
Gotted zur Wiederherftellung ber urfprünglichen Einheit, welche 
im Chriſtenthume wirklich erfolgte. So ift der Unterfchieb des 
Chriſtenthums vom Judenthume zugleich mit der Wahrheit der 
Httlihen Offenbarung in demfelben, welche fporadifche Vorbe⸗ 
titungen im Heidenthume durch das offenbarende Princip (20908) 
nicht auöfchließt, anerkannt und feflgehalten. Mit einem treffen« 
den Bilde bezeichnet Danz dad Berhältniß, wenn er bad Hervor⸗ 
gehen des Chriſtenthums aus dem Judenthume dem bed Schmet« 
ttlingd vergleicht, der ſich aus der Maupenhülle in verklärter 
Geitalt verflärt. — Zwiſchen Überfhäsung und Unterfhäkung 
bei Judenthums ald Vorbereitung auf das Chriftenthum, zwifchen 
abſoluter Berwerfung und übertrieberter Erhebung des Heiden- 
chums ſchwankt unfre Zeit noch gar fehr. 2) Bildet das U. T. 
durd) feine monotheiftifche Lehre von einem perſoönlichen Bott, 
Yan EncptL 9 
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welcher fich die heidniſchen Philofophen nur zum Theile annähern, 
und von einer eigentlichen Schöpfung, nicht bloßen Bildung der 
Welt aud einer präformirten Materie, und unbebingten Herr- 
ſchaft über alled Gefchaffene, die Grundlage für die neuteftament- 
liche Lehre, in welder ein geiftreicher jüdiſcher Arzt, mein Freund 
S. L. Steinheim, praftifcher Arzt in Altona, freilich Ruͤckfall 
ind Heidenthum findet, aber nicht ohne felbft Ergebnifle hriftli- 
ther Philofophie ind Judenthum zu verlegen. (Die Offenbarung 
nach dem Lehrbegriffe der Synagoge, ein Schiboleth. After Th. 
Frankf. a. M. 1835. vol. m. Recenfion in den Berl. krit. Jahrb. 
41836, Ort. Nr. 66. 7.) Richtig verftanden ift bag A. T. im Ge 
genfake zum neuen eine aufein Geſetz gegründete Religionsanftalt, 
vauog nardaymyog eis Xpuszov, wie der Apoftel Paulus fagt 
(Sal. III, 24. 25), Moſaismus und Chriftenthum ſetzt ald 
nomothetifhe und didaktiſche Offenbarung entgegen ber fel. Ge: 
neralfup. C. 2. Nitzzſch in feinen bedeutenden Prolufionen De 
discrimine revelationis imporatoriae et didacticae (Fasc. I. II. 
Viteb. 1830. 2 Rthlr.). Die früheren Unterfuchungen über bie 
fen Lehrgegenſatz, welchen die Dogmatifer meift ald lex und 
evangelium faßten, waren wenig unbefangen; befto eindringen 
ber ift die biblifche Lehre neuerdings in den Schriften über bibliſche 
Theologie behandelt worden; doch fehlt noch viel daran, daß ed 
zu feften Refultaten gefommen wäre. 3) Am entfchiedenften tritt 
biefe Verbindung zwiſchen dem A. u. N. T. und die Einheit der 
göttlihen Offenbarungen hervor in den Meffianifchen Weiffagum 
gen und Typen, alfo namentlich in dem prophetifchen Elemente 
bed alten Bundes. Doc zieht ſich dieß durchs ganze Hebraͤer⸗ 
thum Bin, welches wohl ald Eine große Weiffagung auf 
bie dereinflige Vollendung des Gottesreiches be 
trachtet werden mag!). Nach einem welthiftorifchen Gefehe 
bilden die vorbereitenden Erfcheinungen die fpätere Vollendung 
vor, in einzelnen Zügen manchmal in ſehr überrafchender Weile, 
bißweilen ohne fichtbare innere Verbindung; wie in der Rad, 
da ber dereinſtige Zerflörer der morgenländifchen Macht geboren 


1) Tpolud das A. T. im neuen, 1836, (4 Rthlr.) S. 14, heißt Jorael 
in allen feinen Inftitutionen und in feiner Geſchichte eine Weiffagung auf Dit 
Zukunft; wo die einzelnen Propheten weiffagen, da habe der weiffagende Geiſt, 
der in der Subftanz des Volkes lebt, ſich felbft zufammengefaßt. 
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word, ber Tempel der morgenländiſchen Naturgöttinn verbrannt 
wurde. Was aber im Gebiete der äußern Menfchengefchichte nicht 
über Ahnung hinausgeht, dad wird hier zu einem zuſammenhaän⸗ 
enden in fich gefchloffenen Suftem von Beziehungen — die fo- 
gmannten Typen und Weiffagungen. Beide gehören afd 
rerihiedene Seiten Einem Gebiete an. a) Wie der Menfh als 
Rikrokosmus die ganze Welt vorbildet, den Mafrofosmus, ſo 
it die jüdifche Theokratie mit allen ihren einzelnen Bildungen und 
Geſtalten, eine oxıa av aeMovrmv dyadav, im Gegenfaße der 
em else ov mpayuasov (Kol. II, 17. Hebr. X, 4), wie 
„2. der irdiſche Tempel zu Serufalem ein Abbild des Himmli⸗ 
m (VIII, 5). Dieß Verhältniß konnte zu vielfahen Phan- 
tfeipielen Anlaß geben, indem vorbildliche Beziehungen hinein- 
setragen wurben (typi illati); nichts deſto weniger hätten aber 
diejenigen niemals verfannt werden follen, welche wirklich darin 
iegem (typi innati). In legterem Sinne ift der gefammte 
lüdiſhe Cultus Ein großer Typus. Wie fich diefe fo 
et der Willkür anheimgegebenen Betrahtungen wiſſenſchaftlich 
tetandeln laſſen, zeigt K. Bähr in Carlsruhe durch feine treffe 
ihe Symbolik des Mofaifhen Cultus (Heibelb. 1837. 
9.28. 64 Rthlr.). Sehr willkürlich pflegten die typiſchen Pa- 
relelen frühere von den jübifchen und chriftlihen Alerandrinern, 
in ganzen Mittelalter, von Coccejud u. U. behandelt zu werben, 
nüchtern und oberflächlich von I. D. Michaelis in feiner typi⸗ 
Ihm Gotteögelahrtheit (1763. 2te Aufl.) und J. W. Rau in 
ter freimäthigen Unterfuchung über die Typologie (Erlang. 1784), 
dagegen phantaſtiſch in J. A. Kanne (früher in Nürnberg, ſt. 
a Prof. zu Erlangen 1824) Cpriftus im A. T. (Nürnberg 1818, 

225.), geiffreich andeutend in oh. Friedr. von Meyers in Frkf. 

a. R. Typik (Blätter für höhere Wahrheit. 10te Samml. 1831. 
13 Ahle). b) Eine andre Art der Hindeutungen aus der Ge⸗ 
gerwart in die Zukunft und der Dadurch vermittelten Verbindung 
wid mit dem N. T. find die Weiffagungen, namentlid 
die Reſſianiſchen. Schon in Juſtins Dialog mit dem Tryphon, 
nachher bei Drigenes u. a. Kirchenvätern finden wir die im N. T. 
geführten Weilfagungen auf Cpriftum mit andern vermehrt, 
weiter benußt und erklärt; auch im Mittelalter wird dag A. X, 
thenfo gebraucht; eine eigne Theorie der Meffianifchen Weiſſa⸗ 

9* 
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gungen entitand aber erfi nach der Reformation. Unter viel 
Arbeiten der Art ift befonderd die noch immer beachtenswerthe v 
Anton Hulfius in Leiden (Nucleus prophetiae. L. B. 1683. { 
Hatte die Antiochenifche Schule (Eufebius von Emifa, Diod 
von Tarſus, Theodor von Mopfueftia) fchon im riftlichen Altı 
thume den übertriebenen Meffianifhen Deutungen des A. T. eı 
gegengewirkt, fo geſchah dieß jeßt Durch Grotius u. A., bis en 
lich die rationaliftifchen Dogmatiker die Meffiadhoffnung in ei 
bloße patriotifche Phantafie der Propheten verwandelten, die a 
natürlichem Wege entftandene Ahnungen einer beſſern Zukun 
wäre, welche Chriftus, fie vergeiftigend, benußte, um fid a 
dem erwarteten Netter deſto leichter Eingang zu verfchaffen. Rı 
oberflächlihe Eregefe kann aber die prophetifchen Stellen des 4.7 
fo abſchwächen, wie nad) Herder Kleufer (de nexu, qual 
constet inter utrumque divinae conslituionis foedus, prophe 
tico. Helmstad. 1792. 4.), Jahn in ben Anhängen zu feine 
Hermeneutif (1813) und befonderd E. W. Hengftenberg i 
Berlin in feiner Chriftologie des A. T. (I, 41.2. IE. IH. Bei 
41829— 35. 7% Rthlr.) gründlich erwiefen haben. Einen feh 
bedeutenden Verſuch, diefe Lehre in ein ganz fpirituelles Syſten 
zu faflen, bat 3. Chr. K. Hofmann in Erlangen. gemacht 
deffen Schrift: Weiffagung und Erfüllung im a. und n. Zeflamen 
(ifte Hälfte. Nördl. 1841. 2 Rthlr.) die Unlebendigfeit alle 
bisherigen Auffaflungen aufheben will, indem gezeigt wird, wi 
„die Selbftdarftellung Chrifti in der Welt zugleich Gefchichte uml 
Weiſſagung: Gefchichte, nämlich immer fortfchreitende Geftaltung 
der Gemeinfchaft von Gott und Menfh; Weiffagung, nämlid 
immer beflimmtere Sinweifung auf die enbliche Geftalt” jenet 
Gemeinſchaft ſei (S. 40) 1). Wieviel Willfürliches dabei mit um 
terlaufen mag, immer ift die Nothwendigkeit einer Verknüpfung 
der.beiden Teflamente im bewußten Gedanken anerkannt. „Wie 
der Leib zur Seele, nicht wie dad Kleid zum Körper, verhäß 
ſich der zeitliche Gehalt der Weiſſagungen zum ewigen‘ (©. 8). 

3. Dem altteflamentlichen Kanon war in ber Alerandrinie 
{hen Überfegung oft eine Reihe von Büchern angehängt, welche 

1) Derfelbe zeigt nad Graf, wie Weiſſagen etymologiſch mit Cast 
nichts zu thun hat und vielmehr f. v. a. Weifung geben heißt, ER 
gon, dav, wizagunga ©, 12. 
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m Gegenfabe zum Kanon ſchon von Drigenes wahrfcheinlich, 
über aber von Hieronymus und nad ihm von den Proteflanten, 
als arozpvpe (Bıßala) oder audy wohl ald avayıyaoczouse, Ii- 


bri eeelesiastici , bezeichnet zu werden pflegten. Den Namen 


vr Apokryphen oder geheimgehaltenen führten fie nicht, wie 
runde hãretiſche anoxgvpa, weil fie geheim überliefert, fon» 
dern weil.fie feit Hieronymus im Gegenſatze zu den Fanonifchen 
als ſolche erfcheinen, ‚welche (durch ihren Titel) einen Anſpruch 
af die Aufnahme in den Kanon machten, aber zurüdgeftellt 


und nicht aufgenommen wurden 1). Sie gehörten weder bei - 


ten griechifchen, noch bei den paläftinenfifhen Juden zum Kanon, 
fimen aber nichts deſto weniger bei den Chriften immer mehr in 
Gebrauch, — mit Recht, da fie eine Kette bilden, durch welde 
te Geſchichte des N. T. näher mit der des alten verknüpft wird. 
Str Charakter ift aber im Allgemeinen der altteftamentliche, obs 
zohl fie fehr ungleich find und zum Theil und die jüdifche Reli⸗ 
sion mehr ſchon im Zuflande der Auflöjung und daher dad theo⸗ 
katiihe Gepräge nicht fo rein (fo klaſſiſch) darftellen, wie die 
lmoniſchen Bücher des A. T. Die Bibel ift aber nicht bloß 
Religionsurkunde in jenem engeren Sinne, ba bloß von Erwe⸗ 
dung der Richtung auf dad Göttliche geredet wird, fondern auch 


Spiegel der Weltgefhichte für die Gemeine, welche darin bie 


zanze Entwicklung des Menfchengefchlechts ſchaut. Iſt, wie 
wir oben geſehen haben, die Geſchichte im Chriſtenthume ſelbſt 
cin weſeutliches Element, fo muß ed auch eine Vermittlung der 
Gemeine mit derfelben geben. Was der Homer den Griechen, 
das iſ, nur in viel höherem Sinne, die Bibel für alle Völker. 
Rarum follten wir nicht den filbernen Ring in der goldnen Stette. 
dulden? Die olte Kirche ward durch ihren Bildungstrieb zur 
Aufnahme gedrängt: ber Kanon des Melito von Sardes (um 
170) hatte fie nicht, obwohl Irenäus, Clemens von Aleran- 
wien u.a. Kirchenväter fie fehr häufig promiscue mit ben ka⸗ 
noniſchen brauchen. Auch Origened benubt fie, unterfcheidet fie 
aber von den kanoniſchen ald Vorleſeſchriften; im Gebrauch floſ⸗ 
fen fe aber immer mehr zuſammen, daher ed nicht Wunder neh» 
men darf, wenn Concilienbefhlüffe fie fogar untereinander 


— — — 


1) Gieſeler in Stud. u. Krit. 189,2. S. 143. 
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mifchten (Carthag. a. 393), während beiden Gelehrten fich da 
Bewußtfein bed Unterfchieded hielt. In ber Kirche warb abı 
die Vereinerleiung immer mehr berrfchend, daher bie Zribenti 
niſche Synode fie denn auch fanctionirte und jene Schriften fü 
kanoniſch erklärte, im Gegenfabe ber Proteflanten die, an Mi 
Geſchichte ſich haltend, zum jüdifhen Kanon zurückkehrten. Doc 
nahm Luther in feiner Bibelüberfegung die Apokryphen mit auf 
mit ber ausdrücklichen Bezeichnung als nicht von Gott eingege 
ben, die aber doch zu leſen nüglich fei. Römifch-Fatholifche Ge: 
lehrte, wie 3. B. Jahn, nahmen eine ähnlihe Stellung ein, in 
bem fie von ihrem Biftorifchen Gewiſſen getrieben zwifchen proto: 
und beuterofanonifchen Schriften des alten Teſtaments unterſchie⸗ 
ben. Die Reformirten, denen bei ihrem flarren Feſthalten am 
biblifhen Worte Alled daran liegen mußte, Göttliches und 
Menſchliches möglichit gefchieden zu halten, wollten die Apofry» 
phen meiftend auch nicht einmal in äußerliher Verbindung mit 
dem Kanon bulden, was zu einem Zwiefpalt beſonders zwiſchen 
den beutfchen und denjenigen englifhen Bibelgejellfchaften ge- 
führt hat, welde nicht von ber bifchöflichen Kirche ausgegan⸗ 
gen find ?). . 

4. Das N. T. bildet fo fehr den Mittelpunkt des „Archivs 
ber Urkunden ber geoffenbarten Religionslehre und ihrer Ge⸗ 
fhichte” (Knapp), daß das A. nur im Lichte deſſelben Geltung 
bat und gewiffermaßen nach Schleiermadherd Ausdruck beutero: 
tanonifch wird, indem die neuteflamentlihen Schriften ald 
Norm für die chriftliche Lehre zureichend find. Chriſtus ift deren 
unmittelbarer Inhalt vom erften bid zum fetten Buchſtaben; 
vom A. T. gilt Alles, infofern und weil ed durch ihn und in 
ihm feine Betätigung hat. So kann bie ganze Bibel Eine 
Chriſtologie heißen (vgl. Matth. I, 4. und 4 Mof. I, 1 ff 
mit Offenb. XXII, 20). Der Unterfchieb der Homologumenen 
und Antilegomenen deſſelben ift für ihre kanoniſche Stellung nicht 
fo bedeutend, wie man wohl denken möchte. Gilt ed doch vor 
zugsweiſe vom N. T., daß „jenes Zeugniß des heil. Geiſtes, 
auf welches ſich die Dogmatik unfrer Kirche zum Beweiſe fuͤr die 

1) Bgl. Ed. W. Eug. Reuss de I. N. T. apoc. perperam plebi negatis. 
Strassb. 1829. 4. 3, Chr. W. Augufti Berfud einer hiſtor. dogm. Cin⸗ 
leitung in die 5. Schrift (2p3. 1832. 14 Rthlr.) &. 188 fi. 
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Gittlichfeit ber Schrift beruft, nicht das Verhaltniß des Einzel: 
um, fondern das der Gemeine zu Gott in Chrifto, alfo die, 
Lebensgemeinſchaft der Kirche mit ihrem Haupte zum Inhalt 
hat (Hofmann). 


8 15. Bas SU. T. und feine Zheile, 


Das U. T. befaßt die authentifchen Urkunden für die 
Geſchichte und Religion ber Hebräer, ald des für die Vor: 
bereitung bed Heils auserwählten alten Volks Gottes; für 
die hriſtliche Kirche hat es Geltung, indem wir im 
Geſchichte, Lehre und vorbildlihen Anorbnun- 
gen des Judenthums die äußere Grundlage für bie 
srifilihe Religionsverfaffung, eine Borausbarftellung 
Chrifti Haben. Diefe Bücher, welche von ben älteften 
Zeiten bis zum Erfterben des probuctiv = theofratifchen Gei⸗ 
fes reichen, werben eingetheilt in Gefeg, Propheten und 
dagiographen, ober jeht gewöhnlicher in hiftorifche, prophe⸗ 
tihe und poetifche, obwohl dieſe Gliederung nicht fireng 
turhzuführen. Die Apokryphen geftatten biefelbe Ab⸗ 
heilung, 

1. Rah dem Borgange Chriſti und der Mpoftel hat bie . 
Geifliche Kirche von Anfang an die Schriften des A. T. als hei: 
ige betrachtet; eine Zeitlang bis zur Bildung des neuteflament» 
lihen Kanons waren fie der heilige Kanon der Chriften wie ber 
Juden; natürlich aber in verfchiebner Weife. Denen, die im 
Judenthume verharrten, war ed nur Hinweifung auf bad fünf: 
fige Heil, während die Chriſten barin auf jedem Blatte Chri- 
Rum den im Fleiſche erfchienenen Gottesſohn fanden, und zwar 
bis ind Einzelne treu gezeichnet, lauter erfüllte oder noch zu 
füllende Weilfagung. 

Aber welche Gewähr hatten die Chriften für dieſe voraus» 
gegebene, biöher halb verborgne, jetzt aber aufgeſchloſſene Chri⸗ 
Rofogie?. Keine andre, als das Zeugniß des heiligen Geiſtes, 
welcher dad ihm Homogene ald infpirirt anerfannte: die völlige 
Ertwiclung und Enthüllung des darin gefehten und angelegten 





/ 


136 1. Hifterifche Theologie. 1. Biblifche Theologie. 


Verbältniffes zwifchen Gott und der Menfihheit beflätigte fi 
felbft durch die That, die Vollendung der göttlichen Worbere 
tung und Grziehung. 

2. Erſt nachdem fo die innere Einheit des alten und neue 
Bundes zwiſchen Gott und der Menfchheit und Damit die Wahı 
heit beider in dem vom göttlihen Geifte erfüllten Bewußtſei 
der Kirche feſtſtand, Fam die Frage nach der Entſtehung und bei 
geſchichtlichen Berhältniffen des jüdiſchen Bibelkanons Hinzu 


Es ſoll durch die geſchichtliche Betrachtung nicht ausgemacht wer 


den, ob dieſe Schriften, ſondern warum und durch welch 
Veranſtaltungen fie ald Kanon von der Kirche auf» und ange 
nommen wurden. Über die Annahme ift feine Wahl, Dagegen 
Sinfichtlich des Wie? und in welchem Sinne? und binfichtlid 
der Graͤnzen ift volle Freiheit. Durch jene Sicherheit und diefe 
Freiheit ift zugleich der Kirche und der Willenfchaft ihr volles 
Recht gewahrt. Iedenfalld bleiben jene Schriften nicht nur die 
fiherften, fondern die einzigen Urkunden der Gefchichte des Rei- 
8 Gottes, welche ald folhe zugleih mehr als Geſchichte, 
welche bie wirflihe Gegenwart deſſelben felbft if. Das Sein 
Chrifi in der Gemeine verbürgt die Gegenwart 
Chriſti im A. T.). 
3. Auf dieſe Stellung deutet ſchon der Name, welcher i in 
der chriſtlichen Kirche der gewöhnlichſte geworden iſt. Schon in 


‚den Apokryphen (1 Makk. I, 57.) wird ed ») PlBRos rüc diudij- 


ns genannt (MIT BO), woraus in ber chriftlichen Kirche 
der alte Bund ward, (diesen goxexvgmusen. Uno Tod Beod 
eis Xoworov Gal. IH, 17.), 7 zeorm, alaıe diednen (Hebr. 
IX, 15. 2 Kor. II, 14.). Der letzte im Briefe an die Ko 
tinther fchon gebrauchte Name blieb in der Chriftenheit herrſchend 
und ward im Abendlande bald durch vetus Testamentum über: 
fegt (auch Instrumentum, Tertull. adv. Marc. IV, 4. wo je 
doch ſchon bemerkt ift, testamentum fei das Gewöhnlichete c. 2.). 
Seitdem ift die Benennung bed alten und neuen Teſtaments wie 


1) Wenn Tweſten Dogm. I, Ate Aufl. S. 310 will, daß die Urkunden 
des A. T. denen des neuen gleihgelten, infofern fie von Ghrifto handeln, 
will er im Grunde nichts Anderes, als Hoffmann, der ihn beftreitet (die heil. 
Schrift ein Wert des h. G. in Harleß Zeitſchr. 1841, 4 ©. 207 nur vrüdt 
er ſich vorfihtiger darüber gus, 
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für ven Bund, fo für dad Archiv deſſelben Die herrſchende geblie- 
ben. Beides verbindet Lactanz (Institut. div. IV, 20.): Scri- 
ptara omnis in duo testamenta divisa est. Illud, quod adven- 
tam passionemgus Christi antecessit, i. e. Lex et Prophetae, 
reius dieitur; ea vero, quae post resurreclionem ejus scripta 
sunt, aorum lestamenium nominatur. Judaei veteri ulun- 
tor, nos novo: sed tamen diversa non sunt, quia novum ve- 
teris adimpletio est, et in utroque idem testator est Christus, 
qui pro nobis morte suscepta nos haeredes regni aeterni fecit, 
abdicato et exhaereditato populo Judaeorum. 3 deutet diefe 
Benennung auch wirklich auf Dasjenige hin, was den Mittel» 
punkt der ganzen Seildanftalt bildet: die wahre und wirkliche 
Berbindung Gottes mit ber Menſchheit, vetus in typo, novum 
in veritate (Ambrofiud). 

4. Die Unterfuchung über die Abfaffungdzeit und Achtheit 
der einzelnen Schriften des A. T. ift noch fo wenig zu einem 
Abſchluſſe gebracht und Alles bier noch fo unficher, daß wir hier, 
wo es nicht Abficht fein kann, die Unterfuchung darüber weiter 
fortzuführen, nur allgemeine Gränzen aygeben können. Run 
werden von einigen Kritikern bie aͤlteſten Beftandtheile bis hoch 
uber Mofig Zeit hinaufgeführt, während fie nach Anderen erft 
im achten oder höchſtens neunten Jahrhunderte v. Chr. entſtan⸗ 
den find; doch find durch die neuern Unterfuhungen, zumal feit 
Beet), immer mehrere fihere Zeichen eines mofaifhen Ur» 
fprungd mancher Stüde entdeckt worden. Gleiche Unficherheit 
herrſcht auch hinſichtlich der fpäteften Beſtandtheile des Kanons, 
welche die Einen in die Zeit der Wiederherftellung bed Tempels, 
alſo ins fünfte Jahrhundert, die Andern aber erft in Alexanders 
oder gar in bie Makkabaͤerzeit, alfo ins zweite Jahrhundert vor 
Eh. fehen, Die letzte Frage hängt mit der Anterfuchung über 
den Abſchluß des altteftamentlihen Kanons zuſammen, worüber 
ſchon feit langer Zeit gefeitten wird, zum Theil mit vieler Ani⸗ 
moſitaͤt, während man bedenken follte, daß die Frage nicht eine 
religiöfe,, fondern durchaus eine rein hiftorifch » Eritifche iſt; man 
müßte denn behaupten wollen, baß unfichere Überlieferungen — 

1) Er. Bleek in Roſenmüllers bibl. ereget. Nepertor. 13. 1822. im 


Indenge. Gtud. u. Krit. 1831,3. ©. 488— 5%. vgl. de Geneseos orig. 
atq. indole hist. obss. contra Bohlen. Bonn. 1836. 3. (Programm). _ 
/ 


_ 
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mehr findet ſich auf dieſem Gebiete nicht — genügen, um dem 
Glauben zur Grundlage zu dienen. Gab es von Moſe, Io 
fuah u. A. auch einzelne Aufzeichnungen und leidet es Teinen 
Zweifel, daß die Buchllabenfchrift ſchon zu ihrer Zeit in Jsrael 
in Übung war 2): fo blühte eine eigentliche jüdiſche Literatur 
doch erft, wie es fcheint, feit ber Errichtung von Samuels Pro- 
phetenfchulen auf. Davids gotterfüllte Lieder, Salomos Sprü- 
he und Lebenderfahrungen, felbit mit einem Anfange von Geleht: 
famteit, die Fühnen Verheißungen und Drohungen der Propheten 
fhlugen den Ton an, welcher bid über den Untergang ber jübi- 
fhen Staaten, ja durch dad Eril hin felbft nach dem neuen Tem⸗ 
pelbau in ſtets erneuten Weiſen forttönte, deilen Nachhall von 
dem erwählten Wolfe nicht weichen wird, fo lange es noch für 
fi befteht, fo lange dad Judenthum neben dem Chriftenthume 
noch eine Stätte hat: Bewußtfein feined Heild, feiner Sünde, 
ſeines Unglüdd, aber auch feiner dereinftigen Wiedervereinigung 
mit feinem Gott. Um ihrer Verbindung mit Gott und feinem 
Heil willen hatte ihre Geſchichte den Israeliten ganz andre, hös 
here Bedeutung, ald gllen übrigen Völkern bie ihrige; ſehr früh 


1) De Wettes hebr. Arhäol. 8. 277. Die Streitigkeiten über die 
Moſaiſche Abfaffung (gewoͤhnlich fälſchlich als Kchtheit bezeichnet) der nad ihm 
genannten Schriften find hoͤchſt erfolgreich für die Kritik des A. T. geworben, 
deren wichtigfte Streitfeagen ſich darin concentrizen. Mit viel Gelehrſamkelt 
und Geiftesfraft haben nach Aben Esra (ft. 1167) und Spinoza viele Neuere 
die Moſaiſche Abfoffung entweder ganz beftritten, oder auf gewiffe Theile bes 
ſchränkt: Joh. Severin Bater (ft. 1826 in Halle), deffen Gommentar über 
den Pentateuhd (1802 — 5. 3 Th. 32 Thlr.) de Wettes Beiträge zur 
Einleitung in3 A. T. (1806, B. 1.) ergänzten, wozu Hartmann in Ro 
Mod (Hiftor, krit. York. ü. d. 5 BB, Mofts) nody manche Beiträge lieſerte, 
wie von Bohlen und Zud in den Einleitungen zu ihren Gommentaren 3 de 
gegen ward die Abfaffung des Ganzen durch Moſes, etwa bis auf Fleine Zu⸗ 
füge, von Gich horn, Jahn, Herbft (in Rosenmäll. Comm. theoll. I, 
1. 185), Kanne (bibl. Unterf.... mit u. one Polemit, 2 Th. 1820), 
Fr. Heiner, Ranke, jeht in Griangen (1834), und befonders Hengſten⸗ 
berg in Schut genommen (Beitr. 2. .und äter B. 1836. 39, 44 Ze), 
wie auch von Hävernid in feiner Einleitung u. X. Schr bedeutend wiyd auf 
diefe Unterfuhung die wichtige, ſehr geſchickt begründete Entdedung von Ernſt 
Bertheau in Göttingen einwirken müſſen, daß wir im Pentateud eine 
mit Abſicht gegliederte Aufammenftellung der juͤdiſchen Gefepgebung haben: 
die fieben Gruppen der Moſaiſchen Gefehgebung (jede 70 Geſete befaſſend) 
Göttingen, 1840. 1} Rthir. 
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wurden Erinnerungen aufgezeichnet, die Könige hatten Reichs⸗ 
hiſtoriographen. Es entſtand eine Litteratur, aus der die Bes 
Randtheile, welche den theofratifchen Beift des Volks unverfälfcht 
und in authentifcher Weife ausfprachen, bald gefammelt und von 
Jet zu Zeit vermehrt wurden; es entſtand eine heilige Biblio» 
tel, wahrſcheinlich eine Art von Tempelarchiv. Unter Jofias 
Kmig von Juda wird dad vergeilene Geſetzbuch wieder aufge- 
finden im Tempel (625 v. Chr.), wahrfcheinlic doch ſchon mit 
andern Büchern daneben (2 Kön. XXI, 8.); ed gab alfo wohl 
(don eine bibliotheca sancta, die er, wie es ſcheint, neu redi⸗ 
giren und vermehren ließ. Der zweite Theil ded Kanons, mit 
dem erften in nahe Verbindung gebracht, bürfte nach der Rück⸗ 
fehr and dem Eril hinzugefügt fein, vielleicht von Esra (um 
480 v. Chr.), dem berühmten Schriftgelehrten, dem die Über« 
lieferung die Umfchreibung der alten Bücher in chaldäiſche Qua⸗ 
dratfehrift zufchreibt; wenig fpäter foll auch Nehemias eine 
Sammlung der heiligen Nationalfchriften veranftaltet (2 Makk. 
ll, 13.) und namentli „die Bücher der Könige und Propheten 
md Davids und der Könige Briefe binfichtlich der Tempelge⸗ 
\henke” gefammelt haben (um 440). Inzwiſchen war in Ma⸗ 
kai die Stimme des letzten Propheten verflungen, ber Geil 
ver Prophetie verbliden, obwohl er nie völlig verſchwand. 
Vann aber und ob die Zeit durch Abfchluß ded Kanone dad Be⸗ 
mwaßtfein über ſich ausgeſprochen, daß ber Geiſt in ihr nicht mehr 
mächtig fei, iſt nicht zu beflimmen; wollte man auch ber unbe⸗ 
fimmten und zweifelhaften Sage nad ber großen Synagoge 
(nyrarı 7933) die Iehte Abſchließung bed Kanons zuſchrei⸗ 
ben: fo würbe damit immer eine Zeit von ein paar Jahrhun⸗ 
berten dafür frei bleiben. Derliberfeber des Jeſus Sirach, wel⸗ 
ber unter Piolemäus Euergetes (II. Physkon 160 — 40? oder 
dem I. 247 — 21 2) nach Agypten kam, nennt zuerft dad Geſetz, 
bie Propheten und ihre Rachfolger; ob Iektere alle ſogenannten 
Hagiographen begreifen? Wahrſcheinlich doch. Mit voller Si⸗ 
cherheit treffen wir ben jübifchen Kanon, aber als einen alther⸗ 
gebrachten, in feiner jegigen Geſtalt bei Joſephus (geb. 37 
n. Chr.) erfi an. Man flieht, wie vielfahe Fragen und Auf 
gaben die Trage nach ber allmählichen Entflehung und Schlie⸗ 
Sung des altteſtamentlichen Kanons umlagern hinſichtlich lebte: 
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zer ift die von der Anficht über die Weiſſagung abhängige Unter: 
fuchung der Ächtheit und des Alters des Daniel, welcher nicht 
unter den Propheten, fondern unter den Sagiographen im Ka⸗ 
son feine Stelle hat, enticheidend geworden, obwohl ſich dar: 
über ſchwerlich Gewiſſes ausmachen läßt, wie die faft leiden- 
ſchaftlichen Werbandlungen von Hävernid (Comm. ü. d. 
Dan. Hamb. 1832. 3 Rthlr. Neue krit. Unterſ. ü. d. D. 1838. 
77 Rthlr.) und Hengftenberg (Authentie des D. u. Integrit. 
des Sacharjah Berl. 1831) auf der einen, von Bäfar v. Len⸗ 
gerke (Dan. Königdb. 1835), auf der andern Seite deutlich 
‚zeigen ?). 

5. Diefe, wann auch immer, fo in die Einheit des Ka⸗ 
nond verbundnen Bücher theilen die Juden felbft 1) in dad Ge⸗ 
feß (mim, dvonos), welches die fünf Bücher Mofid, ben 
Pentateuch, in fih begriff, 2) die Propheten (DYN22), 
welche wieber in frühere (DWIONN), d. h. theofratifch begei- 
ftete Geſchichtſchreiber und fpätere (DWINAN), bie eigentli- 
‚hen Propheten zerfielen, 3) die Hagiographa (DINO), 
‚ entweder alö die (außer den ſchon früher im Kanon befindlichen) 
vom heiligen Geift gefchriebenen oder ald die zuletzt in ben Ka⸗ 
non eingetragenen Schriften, worunter die Mezilloth oder Buch⸗ 
zollen (Hohesl., Pred., Muth, Klagel., Eſther). Diefe ganze 
Eintheilung ging nicht vom Charakter diefer Bücher aus, fon 
dern theild von ihrer Sammlung, theild, was damit nahe zu- 
ſammenhing, von ihrem öffentlichen religiöfen Gebraude. Um 
fo eher konnten fi die Chriften veranlaßt fehen, bei denen jene 
Rückſichten wegfielen, eine andre Eintheilung an die Stelle zu 
 feßen; jebt unterſcheidet man nad dem Inhalte hiſtoriſche, 
prophetiſche und poetifche (Inrifch» guomologifehe) Bücher. 
Die Apokryphen dagegen enthalten zwar auch hiftorifche und ein 
prophetiſches, fonft aber mehrere Lehrbücher, Übrigens läßt 
fih auch die Saceintheilung beim A. T. nicht firenge durchfüh⸗ 
sen; dann in ben theoßratifch » hiftorifchen find gar manche pror 


1) Möchten wir über diefe neuen Berhandlungen bald wieder eine ſo 
gründliche und befonnene Reviſion befommen, wie Bleek fie früher in Schleierm., 
de B. m. Lückes theol. Zeitſchr. 1822, te H. S. 171294 gegeben hat! 
em liebften von ibm felbft, 





8.16. Das N. T. und feine Theile. 141 


phetiſche, wie poetifch- gnomifche Beſtandtheile und umgekehrt. 
Ehen diefe lebendige Durchdringung bed Hiftorifhen, Didakti⸗ 
fhen und Poetifchen gibt dem A. T. 3. Ih. fo viel Erregendes, 
Feſſelndes und Bildendes, daß ed, wie Hagenbach ſich ausdrückt, 
nicht in ein trocknes fertiges Syſtem, ſondern in einen ſchönen 
bunten Garten Gottes hineinführt, wo Bäume, Sträucher und 
Blumen in reicher Mannichfaltigkeit wachſen, wie es die Anlage 
des Ganzen und der Boden mit ſich bringt. 

Anm. Die Samaritaner nahmen bekanntlich nur den Pen⸗ 
tateuch und ein zur Landeschronik erweitertes Buch Joſua an, 
woran fich wichtige kritiſche Tragen knüpfen, befonders über das 
Alter und die möglichen verſchiedenen Geftalten der Mofaifchen 
Bücher. 


8.16. Dos M. T. und feine Theile 


Das neue Teftament enthält bie im Verlauf ber erften 
anderthalb Jahrhunderte zu einem Ganzen verbundnen Ur: 
tunden über bie erfte von Chriſtus felbft ausge 
bende und baher normale Form bes fihtbaren 
Gottesreihs. Er ift Quelle wie Inhalt der barin 
enthaltenen gefchichtlichen, lehrenden und prophetifchen 
Ehriften der Apoftel, Evangeliften und andrer evangeli- 
fher Männer, für deren Berechtigung ber Geift 
Chriſti in der Gemeine bürgt. Die Zeit ihrer Ab: 
foffung fällt in Ein Menfchenalter, während bie des U. T. 
mehr als ein Sahrtaufend umfaßt. 

1. Durch den eingebornen Sohn, der von Ewigkeit ber 
beim Vater war und wie es von Anfang an beflimmt war, 
Menſch geworden, ift ein ganz neues aus Gott gebornes Leben 
in die Welt gefommen; von biefem zeugte er, dieſes erzeugte 
er bei denen, die ihn aufnahmen und gab ihnen Macht, Gottes 
Kinder zu werden, Das Werk feined Lebens vollendet fein Tod 
für die Sünden der Welt: Das war der Inhalt feined Lebens, 
einer Lehre, feiner Verherrlihung, die wahre Offenbarung 
Gottes in der Schwachheit des Fleiſches. Diefe Stellung macht 
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gungen entitand aber erſt nach der Neformation. Unter vielen 
Arbeiten der Art ift befonders die noch immer beachtenswerthe von 
Anton Hulſius in Leiden (Nucleus prophetiae. L. B. 16835. 4). 
Hatte die Antiochenifhe Schule (Euſebius von Emifa, Diodor 


von Tarfus, Theodor von Mopfueltia) ſchon im riftlihen Alter: 


thume den übertriebenen Meffianifhen Deutungen des A. T. ent 
gegengewirkt, fo geſchah dieß jet Durch Grotiug u. A., big end» 
lich die rationaliftifchen Dogmatiker die Meffiadhoffnung in eine 
bloße patriotifche Phantafie der Propheten verwandelten, bie auf 
natürlihem Wege entftandene Ahnungen einer beffern Zukunft 
wäre, welche Chriftus, fie vergeiftigend, benußte, um fich ala 
dem erwarteten Retter deito leichter Eingang zu verfehaffen. Nur 
oberflädhliche Eregefe kann aber die prophetifchen Stellen des 4. T. 
To abſchwächen, wie nach Herder Kleufer (de nexu, qualis 
constet inter utrumque divinae conslitutionis foedus, prophe- 
tico. Helmstad. 1792. 4.), Jahn in den Anhängen zu feiner 
Hermeneutit (1813) und befonderd E. W. Hengftenberg in 
Berlin in feiner Chriftologie des A. T. (I, 1.2. II. III. Berl. 
1829 — 35. 74 Rthlr.) gründlich erwiefen haben. Einen fehr 
bedeutenden Verfuch, diefe Lehre in ein ganz fpirituelles Syſtem 
zu faffen, hat 3. Chr. K. Hofmann in Erlangen gemadt, 
deſſen Schrift: Weiſſagung und Erfüllung im a. und n. Teftament 
(ifte Hälfte. Nördl. 1841. 2 Rthlr.) die Unlebendigkeit aller 
bisherigen Auffaffungen aufheben will, indem gezeigt wird, wie 
„die Selbftdarftellung Chrifti in der Welt zugleich Gefchichte und 
Weiffagung: Gefchichte, nämlich immer fortfchreitende Geſtaltung 
der Gemeinfhaft von Gott und Menſch; Weiffagung, nämlich 
immer beflimmtere Hinweifung auf die endliche Geſtalt“ jener 
Gemeinſchaft ſei (S. 40) 1). Wieviel Willtürliches dabei mit un- 
terlaufen mag, immer ift die Nothwendigkeit einer Verknüpfung 
der.beiden Teſtamente im bewußten Gedanken anerkannt. „Wie 
der Leib zur Seele, nicht wie dad Kleid zum Körper, verhält 


ſich der zeitliche Gehalt der Weiffagungen zum ewigen‘ (S.8). 


3. Dem altteftamentlihen Kanon war in der Aleranbrini- 
Shen Überfeßung oft eine Reihe von Büchern angehängt, welche 
1) Derfelbe zeigt nad Graff, wie Weiffagen etumologifh mit Sagen 


nichts zu thun hat und vielmehr f. v. a. Weifung geben heißt, wize- 
gon, dav. wizagunga ©, 12, i 
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im Gegenfabe zum Kanon ſchon von Drigened wahrfcheinlich, 
fiher aber von Hieronymus und nad) ihm von den Proteflanten, 
old anoxzgupa (Bıßlla) oder auch wohl ald areyıwaoxoneve, b- 
bri ecelesiastici , bezeichnet zu werben pflegten. Den Namen 
ver Apokryphen oder geheimgehaltenen führten fie nicht, wie 
mande häretiſche aroxgvpa , weil fie geheim überliefert, fon» 
dern weil.fie feit Hieronymus im Gegenfabe zu den Fanonifchen 
ala ſolche erſcheinen, „welche (duch ihren Zitel) einen Anfpruch 
af die Aufnahme in den Kanon machten, aber zurückgeſtellt 
und nicht aufgenommen wurden 1). Sie gehörten weder bei 
den griechifchen, noch bei den paläftinenfifchen Juden zum Kanon, 
lamen aber nichts defto weniger bei den Chriften immer mehr in 
Gebrauch, — mit Recht, da fie eine Kette bilden, durch welde 
tie Geſchichte des N. T. näher mit der des alten verknüpft wird. 
Ihr Charakter ift aber im Allgemeinen der altteflamentliche, ob⸗ 
wohl fie fehr ungleich find und zum Theil und die jüdifche Heli. 
gion mehr fchon im Zuſtande der Auflöjung und daher das theo⸗ 
hatiihe Gepräge nicht fo rein (fo Elaffifch) darftellen, wie die 
kanoniſchen Bücher 'ves A. T. Die Bibel ift aber nicht bloß 
Religionsurkunde in jenem engeren Sinne, da bloß von Erwe⸗ 
dung der Richtung auf dad Göttliche geredet wird, fondern auch 
Spiegel der WBeltgefchichte für die Gemeine, melde darin die 
ganze Entwicklung des Menſchengeſchlechts fchaut. Iſt, wie 
wir oben geſehen haben, die Geſchichte im Chriſtenthume felbft 
ein weſentliches Element, fo muß ed auch eine Vermittlung der 
Gemeine mit derfelben geben. Was der Homer den Griechen, 
das iſt, nur in viel höherem Sinne, die Bibel für alle Völker. 
Barum follten wir nicht den filbernen Ring in der goldnen Stette 
dulden? Die alte Kirche ward durch ihren Bildungstrieb zur 
Aufnahme gedrängt: ber Kanon bed Melito von Sorbed (um 
170) hatte fie nicht, obwohl Irenäus, Clemens von Aleran- 
drien u. a. Kirchenväter fie fehr häufig promiscue mit den ka⸗ 
noniſchen brauchen. Auch Origeres benubt fie, unterſcheidet fie 
aber von den kanoniſchen ald Borlefefchriften ; im Gebrauch floſ⸗ 
fen fie aber immer mehr zuſammen, daher ed nicht Wunder neh» 
Ben darf, wenn Concilienbeſchlüſſe fie ſogar untereinander 


—— — 


1) Giceſeler in Stun, u. Krit. 1829, 2. S. 1%. 
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mifchten (Carthag. a. 395), während bei den Gelehrten fich dad 
Bewußtfein des Unterfchieded hielt. Im ber Kirche warb aber 
die Bereinerleiung immer mehr herrſchend, daher die Tridenti⸗ 
niſche Synode fie denn auch fanctionirte und jene Schriften für 
kanoniſch erflärte, im Gegenfabe der Proteflanten die, an bie 
Geſchichte fih Haltend, zum jüdiſchen Kanon zurückkehrten. Dod 
nahm Luther in feiner Bibelüberfegung die Apokryphen mit auf, 
mit der ausdrücklichen Bezeichnung ald nicht von Gott eingege: 
ben, bie aber doch zu lefen nützlich ſei. NRömifch-Fatholifche Ge: 
lehrte, wie 3. B. Jahn, nahmen eine ähnliche Stellung ein, in- 
dem fie von ihrem hiſtoriſchon Gewiſſen getrieben zwifchen proto⸗ 
und beuterofanonifchen Schriften des alten Teſtaments unterſchie⸗ 
ben. Die Neformirten, denen bei ihrem flarren Sefthalten am 
biblifhen Worte Alled daran liegen mußte, Göttliches und 
Menſchliches möglichft gefchieden zu halten, wollten die Apokry⸗ 
phen meiftend auch nicht einmal in Außerliher Verbindung mit 
bem Stanon dulden, was zu einem Zwieſpalt befonbers zwiſchen 
ben beutfchen und denjenigen englifhen Bibelgefellfchaften ge⸗ 
führt hat, welche nicht von ber bifchöflichen Kirche ausgegan⸗ 
gen find ?). Zn 
4. Das N. T. bildet fo fehr den Mittelpunkt ded „Archivs 
der Urkunden ber geoffenbarten Religionslehre und ihrer Ge 
fehichte” (Knapp), daß das A. nur im Lichte deſſelben Geltung 
bat und gewiſſermaßen nach Schleiermachers Ausdruck deutero⸗ 
kanoniſch wird, indem die neuteſtamentlichen Schriften als 
Norm für die chriftliche Lehre zureichend find. Chriſtus iſt deren 
unmittelbarer Inhalt vom erften bis zum letzten Buchflaben; 
vom A. T. gilt Alles, infofern und weil ed buch ihn und in 
ihm feine Betätigung bat. So Tann bie ganze Bibel Gine 
Ghriftologie Heißen (vgl. Matth. I, 1. und 1 Mof. I, 1 fl. 
mit Offenb. XXI, 20). Der Unterſchied dee Homologumenen 
und Antilegomenen deffelben ift für ihre kanoniſche Stellung nicht 
fo bedeutend, wie man wohl denken möchte. @ilt es doch vor⸗ 
zugämeife vom N. T., daß „jenes Zeugniß des heil. Geiſtes, 
auf welches. fih bie Dogmatik unfrer Kirche zum Beweiſe für bie 
1) Bgl. Ed. W. Eug. Reuss dell. N. T. apoc. perperam plebi negatis. 
Strassb. 1829. 4. 2, Chr. 8. Augufti Verſuch einer hiſtor. dogm. Ei 
leitung in die h. Schrift (&ypz. 1832. 14 Rihlr.) ©. 188 fi. 
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Böttlichfeit ber Schrift beruft, nicht das Verhaͤltniß des Einzel⸗ 
oen, fondern das ber Gemeine zu Gott in Chrifto, alfo die, 
Lebensgemeinſchaft der Kirche mit ihrem Haupte zum Inhalt 
hat" (Hofmann). 


8 15. Bas U. &. und feine Zeile, 


Das A. T. befaßt die authentifchen Urkunden für bie 
Geihichte und Religion der Hebräer, als des für die Vor: 
bereitung bed Heild auserwählten alten Volks Gottes; für 
die hriſtliche Kirche hat es Geltung, indem wir in 
Geſchichte, Lehre und vorbilbliden Anordnun⸗ 
gen des Judenthums die äußere Grundlage für bie 
chriſtliche Religionsverfaffung, eine Voraus darſtellung 
Chriſti haben. Dieſe Bücher, welche von ben älteften 
Zeiten bis zum Erſterben des productiv = theokratiſchen Geis 
fes reichen, werben eingetheilt in Gefeß, Propheten und 
Hagiographen, oder jetzt gewöhnlicher in hiftorifche, prophe⸗ 
kfhe und poetifche, obwohl diefe Gliederung nit ftreng 
durchzuführen. Die Apokryphen geftatten biefelbe Ab: 
theilung. 

1. Rach dem Vorgange Chriſti und der Apoſtel hat bie 
criſtliche Kirche von Anfang an die Schriften des A. T. alö hei: 
fige betrachtet; eine Zeitlang bis zur Bildung des neuteflament» 
lichen Kanond waren fie ber heilige Kanon der Chriften wie ber 
Juden; natürlich aber in verfchiebner Weiſe. Denen, bie im 
Judenthume verharrten, war ed nur Hinweifung auf bad fünf- 
tige Heil, während die Chriſten darin auf jedem Blatte Chri- 
Rum den im Fleiſche erfchienenen Gottedfohn fanden, und zwar 
did ind Einzelne trem gezeichnet, lauter erfüllte oder noch zu 
erfülende Weiſſagung. 

Aber welche Gewähr hatten die Chriften für diefe voraus» 
gegebene, bisher halb verborgne, jetzt aber aufgefchloffene Chri⸗ 
Bologte Keine andre, ald das Zeugniß des heiligen Geiſtes, 
wilder das ihm Homogene ald infpirirt anerfannte: bie völlige 
Enitwicllung und Enthüllung des darin geſetzten und angelegten 
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Verhältniffed zwifchen Gott und der Menfihheit beftätigte ſich 
felbft durch die That, die Vollendung ber göttlichen Vorberei⸗ 
tung und Erziehung. 

2. Erft nachdem fo die innere Einheit ded alten und neuen 
Bundes zwifchen Gott und der Menfchheit und damit die Wahr- 
beit beider in dem vom göttlihen Geifte erfüllten Bewußtſein 
der Kirche feftftand, Fam die Frage nach ber Entſtehung und den 
geſchichtlichen Werhältniffen des jüdifhen Bibelkanons Hinzu. 
Es foll durch die gefrhichtliche Betrachtung nicht ausgemacht wer- 
den, ob diefe Schriften, fondern warum und durch welde 
Beranftaltungen fie ald Kanon von der Kirche auf- und ange: 
nommen wurden. Über die Annahme ift Feine Wahl, dagegen 
binfichtlich ded Wie? und in welchem Sinne? umb binfichtlic 
der Gränzen ift volle Freiheit. Durch jene Sicherheit und dieſe 
Freiheit ift zugleich der Kirche und der Willenfchaft ihr volles 
Recht gewahrt. Jedenfalls bleiben jene Schriften nicht nur die 
ficherſten, fondern die einzigen Urkunden der Gefchichte des Rei: 
ches Gottes, welde als folde zugleih mehr ala Geſchichte, 
welche die wirkliche Gegenwart deffelben felbft if. Das Sein 
Chrifti in der Gemeine verbürgt bie Gegenwart 
Chrifiiim A. I.) 

3. Auf diefe Stellung deutet fhon der Rame, welcher in 
der chriftlichen Kirche der gewöhnlichfte geworben iſt. Schon in 
‚ den Apokryphen (1 Makk. I, 57.) wird ed 7) PlBAog rise diadr- 
xn5 genannt (MIN RO), woraus in der hriftlichen Kirche 
der alte Bund ward, (dsiadnan mooxexugmutem uno Tod Heod 
eis Xosorov Sal. III, 17.), 7 mean, walaıa diadıen (Hebr. 
IX, 15. 2 Kor. II, 14.). Der legte im Briefe an bie Ko 
tinther ſchon gebrauchte Name blieb in der Ehriftenheit herrſchend 
und ward im Abendlande bald durch vetas Testamentum über: 
fett (auch Instrumentum, Tertull. adv. Marc. IV, 4. wo je 
doch ſchon bemerkt ift, testamentum fei dad Gewöhnlichere c. 2.)- 
Seitdem ift die Benennung des alten und neuen Teſtaments wie 


1) Wenn Tweſten Dogm. I, ie Xufl. S. 310 will, daß die Urkunden 
des A. T. denen des neuen gleidhgelten, infofern fie von Ghrifto handeln, 
will er im Grunde nichts Anderes, als Hoffmann, der ihn beftreitet (die heil. 
Särift ein Werk des h. G. in Harleß Zeitfhr, 1841, 4 &.207)5 nur drüdt 
er ſich worfihtiger darüber aus. 
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für den Bund, fo für dad Archiv deſſelben die herrſchende geblie⸗ 
ben. Beides verbindet Lactanz (Institut. div. IV, 20.): Scri- 
ptara omnis in duo testamenta divisa est. Illud, quod adven- 
tum passionemqgue Christi antecessit, i. e. Lex et Prophetae, 
retxs dieitur; ea vero, quae post resurrectionem ejus scripta 
sunt, norum testamentum nominatur. Judaei veteri ulun- 
tur, nos novo: sed tamen diversa non sunt, quia novum ve- 
teris adimpletio est, et in utroque idem testator est Christus, 
qui pro nobis morte suscepta nos haeredes regni aeterni fecit, 
abdicato et exhaereditato populo Judaeorum. Es deutet biefe 
Benennung auch wirklich auf Dasjenige hin, was den Mittel» 
punkt der ganzen Heilsanſtalt bildet: die wahre und wirkliche 
Berbindung Gottes mit ber Menſchheit, vetus in typo, novum 
in veritate (Ambrofius). 

4, Die Unterfuhung über die Abfaſſungszeit und Ächtheit 
der einzelnen Schriften des A. T. ift noch fo wenig zu einem 
Abſchluſſe gebracht und Alles hier. noch fo unficher, daß wir hier, 
wo ed nicht Abficht fein kann, die Unterfuchung darüber weiter 
fortzuführen, nur allgemeine Gränzen aggeben fönnen. Nun 
werden von einigen Kritikern die älteften Beftandtheile bid hoch 
über Mofis Zeit hinaufgeführt, während fie nach Anderen erft 
im achten oder höchſtens neunten Jahrhunderte v. Chr. entſtan⸗ 
ben find; doch find durch die neuern Unterfuchungen, zumal feit 
Bee), immer mehrere filhere Zeichen eines mofaifchen Ur⸗ 
ſprungs mander Stüde entdeckt worden. Gleiche Unficherheit 
herrſcht auch hinfichtlich der ſpäteſten Beftandtheile ded Kanons, 
weile die Einen in die Zeit der Wieberherftellung bes Tempels, 
alfo ind fünfte Jahrhundert, die. Andern aber erft in Aleranderd 
oder gar in die Maffabäerzeit, alfo ind zweite Jahrhundert vor 
Chr. feben. Die leßte Frage hängt mit der Unterfuchung über 
den Abfchluß des altteftamentlihen Kanons zufammen, worüber 
fhon feit langer Zeit geflritten wird, zum Theil mit vieler Ani- 
mofttät, während man bedenken follte, daß die Frage nicht eine 
teligiöfe, fondern durchaus eine rein hiftorifch » Fritifche ift; man 
wüßte denn behaupten wollen, daß unfichere Überlieferungen — 

1) Sr. Bleek in Mofenmüllers bibl. exeget. Repertor. 1 3. 1822, im 


Anhange. Gtud. u. Krit. 1831,3. &. 488 — 524. vgl. de Geneseos orig. 
atq. indole hist. obss. contra Bohlen. Bonn. 1836. 3. (Programm). - 


_ 
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mehr findet ſich auf dieſem Gebiete nicht — genügen, um dem 
Stauben zur Grundlage zu dienen. Gab ed von Mofe, Io 
fuah u. U. auch einzelne Aufzeichnungen und leibet es keinen 
Bweifel, daß die Buchllabenfcheift ſchon zu ihrer Zeit in Israel 
in Übung war 2): fo blühte eine eigentliche jüdiſche Litteratur 
doch erſt, wie es feheint, feit der Errichtung von Samuels Pro» 
phetenfchulen auf. Davids gotterfüllte Lieder, Salomos Sprü- 
de und Lebenserfahrungen, felbft mit einem Anfange von Gelehr⸗ 
famfeit, die kühnen Verheißungen und Drohungen der Propheten 
fhlugen den Ton an, welcher bid über den Untergang ber. jübi- 
fihen Staaten, ja durch dad Eril hin felbft nach dem neuen Tem- 
pelbau in ſtets erneuten Weiſen forttönte, deilen Nachhall von 
bem erwählten Wolfe nicht weichen wird, fo lange es noch für 
fih befteht, fo lange dad Judentum neben dem Chriftenthume 
noch eine Stätte bat: Bewußtfein feined Heild, feiner Sünde, 
feines Unglücks, aber aud) feiner dereinſtigen Wiedervereinigung 
mit feinem Gott. Um ihrer Verbindung mit Gott und feinem 
Heil willen hatte ihre Geſchichte den Israeliten ganz andre, his 
here Bedeutung, ald gllen übrigen Völkern die ihrige ; ſehr früß 


1) De Wettes hebr. Arhäol. 8. 277. Die Streitigkeiten über bie 
Moſaiſche Abfaffung (gewoͤhnlich fälſchlich als Kchtheit bezeichnet) der nach ihm 
genannten Schriften find hoͤchſt erfolgreich für die Kritit des X. T. geworden, 
deren wichtigſte Streitfragen ſich darin concentrizen. Mit viel Gelehrſamkeit 
und Geiſteskraft haben nach Aben Esra (ft. 1167) und Spinoza viele Reucte 
die Moſaiſche Abfaſſung entweder ganz beſtritten, oder auf gewiſſe Theile be⸗ 
ſchraͤnkt: Joh. Severin Bater (ft. 1826 in Halle), deſſen Commentar über 
den Pentateuch (1802 —5. 3 Th. 32 Thlr.) de Wettes Beiträge zur 
Einleitung ins A. T. (1806, 8. 1.) ergänzten, wozu Hartmann in Ro 
ſtock (Hiftor, Brit. Forſch. &. d. 5 BB, Mofts) noch manche Beiträge Heferte, 
wie von Bohlen und Zud in den Einleitungen zu ihren Gommentaren 3 dir 
gegen ward die Abfaffung des Ganzen durch Mofes, etwa bis auf Fleine Zur 
füge, von Eichhorn, Jahn, Herbft (in Rosenmüll. Comm. theoll. I, 
1. 1835), Kanne (bibl. Unterf.... mit u. ohne Polemit, 2 Th. 1820), 
Fr. Heinr. Ranke, jept in Erlangen (1834), und beſonders Hengften: 
berg in Schut genommen (Beitr. 2. und äter B. 1836. 39, 414 Zr.) 
wie auch von Hävernid in feiner Einleitung u. X. Schr bedeutend wiyd auf 
diefe Unterfuhung die wichtige, fehr geſchickt begründete Entdedung von Ernft 
Bertheau in Göttingen einwirken mäffen, daß wir im Pentateuch eine 
mit Abſicht gegliederte Aufammenftellung der jüdifchen Gefepgebung haben: 
die fieben Gruppen der Mofaifhen Gefetgebung (jede 70 Gefege befaſſend) 
Göttingen, 1840. 14 Rthlr. 
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wurden Erinnerungen aufgezeichnet, die Könige hatten Reichs⸗ 
biloriographen. Es entiiand eine Litteratur, aus der die Be⸗ 
Randtheile, welche den theofratifchen Geift des Volks unverfälfcht 
und in authentifcher Weife ausſprachen, bald gefammelt und von 
Zeit zu Zeit vermehrt wurden; es entſtand eine heilige Biblio» 
thek, wahrfceinlich eine Art von Tempelarchiv. Unter Joſias 
König von Juda wird dad vergeilene Geſetzbuch wieder aufger 
funden im Tempel (625 v. Chr.), mwahrfcheinlich doch ſchon mit 
andern Büchern daneben (2 Kön. XXI, 8.); ed gab alfo wohl 
ſchon eine bibliotheca sancta, die er, wie es ſcheint, new redi- 
given und vermehren ließ. Der zweite Theil des Kanond, mit 
dem erften in nahe Verbindung gebracht, dürfte nach der Rück⸗ 
kehr aus dem Eril hinzugefügt fein, vielleicht von Edra (um ' 
480 v. Chr.), dem berühmten Schriftgelehrten, dem die Über- 
lieſerung bie Umfchreibung der alten Bücher in haldäifche Qua⸗ 
dratfchrift zufchreibt; wenig fpäter fol auch Nehemias eine 
Sammlung der heiligen Nationalfchriften veranftaltet (2 Makk. 
I, 13.) und namentlich „die Bücher der Könige und Propheten 
mb Davids und der Könige Briefe hinfichtlich der Tempelge⸗ 
(denke gefammelt Haben (um 440), Inzwifchen war in Mas 
leachi die Stimme des lebten Propheten verflungen, der Geiſt 
der Prophetie verblihen, obwohl er nie völlig verſchwand. 
Bann aber und ob die Zeit durch Abfchluß des Kanons dad Be⸗ 
wnßtſein über ſich ausgeſprochen, daß der Beift in ihr nicht mehr 
mächtig fei, iſt nicht zu beftimmen; wollte man auch ber unbe⸗ 
finmten und zweifelhaften Sage nach ber großen Synagoge 
(na 923) die letzte Abſchließung des Kanons zufchreis 
ben: fo würde damit immer eine Zeit von ein paar Jahrhun⸗ 
berten dafür frei bleiben. Der Überſetzer des Jeſus Sirach, wel⸗ 
her unter Ptolemaãus Euergetes (TI. Physkon 169— 40? oder 
dem I. 237 — 24 2) nach Agypten kam, nennt zuerft bad Geſetz, 
bie Propheten und ihre Nachfolger; ob Iektere alle ſogenanuten 
Öagiographen begreifen? Wahrfcheinlih doch. Mit voller Gi 
therheit treffen wir den jüdifchen Kanon, aber ald einer alther⸗ 
gebrachten, in feiner jegigen Seftalt bei Joſephus (geb. 37 
n. Chr.) erft an. Man flieht, wie vielfahe Kragen und Auf 
gaben die Frage nach der allmählichen Entftehung und Schlie⸗ 
Bung des altteftamentlihen Kanons umlagern; hinſichtlich letzte⸗ 
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zer ift die von der Anficht über die Weiflagung abhängige Unter- 
fuhung der Ächtheit und des Alters des Daniel, welcher nidt 
unter den Propheten, fondern unter den Sagiograpben im Ka⸗ 
non feine Stelle hat, enticheidend geworden, obwohl fich dar- 
über ſchwerlich Gewiſſes ausmachen läßt, wie die faft leiden- 
ſchaftlichen Nerhandlungen von Hävernid (Comm. ü. d. 
Dan. Hamb. 1832. 3 Rthlr. Rene krit. Unterſ. ü. d. D. 1838. 
25 Rthlr.) und Hengftenberg (Authentie des D. u. Integrit. 
des Sacharjah Berl. 1831) auf der einen, von Cäſar v. Len⸗ 
gerke (Dan. Königsb. 1835), auf der andern Seite deutlich 
‚zeigen ?). 

5. Diefe, wann auch immer, fo in die Einheit des Ka- 
nond verbundsien Bücher theilen die Juden felbft 1) in dad Ge⸗ 
ſet (myYinm, dvonos), welches die fünf Bücher Moſis, den 
Pentateuch, in fih begriff, 2) die Propheten (DYN22), 
welche wieder in frühere (DWIONY), d. h. theofratifch begei- 
ftete Geſchichtſchreiber und fpätere (Dun )> bie eigentli« 
hen Propheten zerfielen, 3) die Hagiographa (DAAD), 


entweder ald die (außer den fehon früher im Kanon befindlichen) 


vom heiligen Geift gefchriebenen oder ald die zulegt in den Ka- 
non eingetragenen Schriften, worunter die Mezilloth oder Buch 
zollen (Hohedl., Pred., Ruth, Klagel., Eſther). Diefe ganze 
Eintheilung ging nicht vom Charakter diefer Bücher aus, fon- 
dern theild von ihrer Sammlung, theild, was damit nahe zu- 
ſammenhing, von ihrem öffentlichen religiöfen Gebraude. Um 
fo eher konnten fi die Chriften veranlaßt fehen, bei denen jene 
Rückſichten wegfielen, eine andre Eintheilung an die Stelle zu 
ſetzen; jet unterfcheidet man nad dem Iuhalte hiſtoriſche, 
prophetifhe und poetiſche (lyriſch⸗gnomologiſche) Bücher. 
Die Apokryphen dagegen enthalten zwar auch hiftorifche und ein 
prophetiſches, fonft aber mehrere Lehrbücher. Übrigens läßt 
fi) auch die Sacheintheilung beim A. T. nit firenge durchfüh⸗ 
sen; dann in ben theofratifch » hiftorifehen find gar manche pror 





1) Möchten wir über diefe neuen Verhandlungen bald wieder eine fo 
gründliche und befonnene Nevifion betommen, wie Blee fie früher in Schleierm., 
de 8. u. Lückes theol. Zeitſchr. 1822, Ites H. S. 171-294 gegeben hat! 


em liebften von ibm felbft, 
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phetifhe, wie poetiſch⸗ gnomiſche Beftandtheile und umgekehrt. 
Eben diefe lebendige Durchdringung des Hiftorifhen, Didakti⸗ 
ſchen und Poetifchen gibt dem U. T. 3. Th. fo viel Erregendes, 
Feſſelndes und Bildendes, daß es, wie Hagenbach ſich ausdrückt, 
nicht in ein trocknes fertiges Syſtem, ſondern in einen fchönen 
bunten Garten Gottes hineinführt, wo Bäume, Sträucher und 
Blumen in reicher Mannichfaltigkeit wachfen, wie ed die Anlage 
des Ganzen und der Boden mit fih bringt. 

Anm. Die Samaritaner nahmen bekanntlich nur den Pen⸗ 
taten und ein zur Landeschronik erweiterted Buch Joſua an, 
woran fi) wichtige Eritifche Kragen knüpfen, befonderd über das 
Alter und die möglichen verfchiedenen Geftalten der Mofaifchen 
Bũcher. 


8.16. Das MR. T. und feine Theile. 


Das neue Teſtament enthaͤlt die im Verlauf der erſten 
anderthalb Jahrhunderte zu einem Ganzen verbundnen Ur⸗ 
kunden über bie erſte von Chriſtus ſelbſt aus ge⸗ 
hende und daher normale Form des ſichtbaren 
Gottesreichs. Er iſt Quelle wie Inhalt der darin 
enthaltenen geichichtlihen, lehrenden und prophetifchen 
Schriften der Apoftel, Evangeliften und andrer evangelis 
fher Männer, für deren Berechtigung der Geift 
Ehrifti in ber Gemeine bürgt. Die Zeit ihrer Ab⸗ 
faffung fällt in Ein Menfchenalter, während bie bes X. T. 
mehr als ein Sahrtaufend umfaßt. 

4. Durd den eingebornen Sohn, ber von Ewigkeit ber 
beim Vater war und wie #3 von Anfang an beftimmt war, 
Meni geworben, ift ein ganz neued aud Gott geborned Leben 
in die Welt gelommen; von biefem zeugte er, biefed erzeugte 
er bei denen, die ihn aufnahmen und gab ihnen Macht, Gottes 
Kinder zu werben, Das Werk feined Lebend vollendet fein Tod 
für die Sünden der Welt! Das war der Inhalt feines Lebens, 
feiner Lehre, feiner VBerberrlihung, die wahre Offenbarung 
Gottes in der Schwachheit des Fleiſches. Diefe Stellung macht 
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es begreiflich, daß er ſelbſt nichts ſchrieb, was gewiß das Si⸗ 
cherſte war, wenn dad Lehren fein Hauptgeſchäft geweſen wäre. 
Aber jede Lehre ift immer nur Ein Moment, nicht das Ganze 
in einer neuen Lebendmittheilung, wie dafür felbft unter ben 
Heiden Sofrated ein glänzendes Beiſpiel ift, daß, wer den gan⸗ 
zen Menfchen ergreifen will, es nicht zu feinem Hauptgefchäfte 
machen darf !); aud wollte er „eben von dem Buchftabendienfte 
der Zeit zu Geift und Leben durchdringender Religiofität ablen- 
ten’ (Winer). Wenn aber die Kunde von feinem Wirken und 
Lehren ſich anfangs nur in mündlicher Überlieferung fortpflanzte, 
fo mußte doch die größte Macht, die je ind Leben eingetreten ift, 
fih Beſtand und feſte Geftalt geben; es warb dieß Alles mehr: 
fach im Kreife der Apoftel und nächften Jünger aufgezeichnet, 
welche von demfelben Geifte geleitet waren, der auch in Chrifto 
wirffam gewefen: fo entflanden Schriften, welche ald ver au- 
thentifche und daher normale Abdrud der göttlihen Erfcheinung 
Jeſu geeignet waren, fie der Welt zu erhalten und in alle fpü- 
teren Zeiten hin fortzupflanzen. Nur der ganze Chriſtus iſt es, 
der diefe Wirkung hervorbringt, nicht einfeitig feine Lehre; das 
ber kann Feine fpätere Schrift- Ähnliches wirken, wie die Bücher 
des N. T. Das Urchriſtenthum in ihnen ift zugleich das Nor: 
malchriſtenthum. „Wie der Geift Gotted durch Wirkung auf 
menſchliche Natur Borausdarftellungen der Perfon und des Worts 
ChHrifti hervorgebracht hatte: fo beflimmte er num durch dieſelbe 
Wirkung Iefum felbft zu Äußerungen in Wort und hat, 
durch welche er die Erfüllung jener Vorausdarſtellungen auf 
wied, foweit diefelbe ſchon jett gefchehen konnte, alfo foweit 
fein jebt zu erfüllender Beruf reichte. Der Geift Chrifti, wel 
her im A. T. Chriftum vorandbezeugt hatte, wirkte nun durch 
ihn felbft, woran man erkennen fonnte, daß in ihm der Bor- 
außbezeugte erfchienen fei.” (Hofmann Weiſſ. u. Erf. ©. 58.) 
Diefer Geift, welcher von Chrifto ausging, ift ed nun, der in. 
den heiligen Schriftftelleen des N. T. wirkfam ift und Die ganze 
Perſon Ehrifti aller Folgezeit mittheilt; eben diefe, nicht 
eine einzelne Lehrbildung ift dad normale Chriſten— 
thum. 
1 ) Bon Sartorius (1815), Witting u. Gieſcke (1822) iſt die Frage 
beantwortet worden, warum Jeſus nichts Schriftliches hinterlaſſen hat. 
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2, Darnach ift nicht anders zu erwarten, vielmehr in ber 
Ratur der Sache begründet, daß die frohe Botfchaft (evayydirov) 
vom erfchienenen Gottedreiche ganz an bie Perfon und dad Les 
ben Chriſti gefnüpft, die Grundlage der Echriften des neuen 
Bundes bildet. Daß dergleihen Berichte über Begebenheiten 
des Lebend Chrifti (demynosıs, Schleieemader) fchon früh eri- 
Rirten, beweifen der Prolog bed Lukas, wohl auch die Menge 
apokryphiſcher 2) neben unfern vier Fanonifchen Evangelien, und 
vielfache Nachrichten aus dem Firchlichen Alterthume. Unter den 
vielen Berichten erfannte aber der heilige Geift in der Gemeine 
ald Organe des heiligen Geiſtes Feine andern, als die in uwferm 
Kanon befindlichen, von denen zwei dad ded Matthäus und Jos 
Banned auf Apuftel, zwei dad ded Markus und Lukas auf Apo⸗ 
fleljcgäler und nur indirect auf Petrus und Paulus zurüdgeführt 
werden. Erſt ald Gründe für die Aufnahme gefucht mwurben 
— der unmittelbare war Anerkennung durch den Geift — wurde 
es fo dargeſtellt, als fei der apoftolifche Urfprung entweder ber 
mittelbare oder unmittelbare Beweggrund derfelben geweſen. 
Diefen Darftellungen der Begründung bed Chriftenthumd und 
bed Lebens feined Urheberd ſchloß fich nebfl der Gründungsge⸗ 
fichte der äußeren Kirche in der Apoftelgefchichte eine Reihe 
von Briefen der wirffamften Apoftel und andrer Lehrer an. Als 
Die eigentliche Grundlage derſelben können die dreizehn Briefe 
des Paulus gelten, denen ſich ald verwandt die des Petrus und 
Judas, wie auch der Brief an die Hebräer anfchließen ; in dies 
fen Schriften fiellt fih die vom Herrn felbft entichieden gewollte, 
angelegte und angedeutete, aber erſt von Paulus in Refleriond- 
befimmungen gefaßte Erweiterung bes Ehriftenthumd zur Welt 
seligion, — nein, dad ift zu wenig! — zur Weiltkirche an, 
deren Mittelpumft die durch. alle Zeiten ihr gegenwärtige Per⸗ 
fon Chrifti fein würde. Bei Johannes tritt Dagegen mehr ‘die 
Eeite hervor, daß das Chriftenthum ald dad wahre Sein Gottes 
in der Belt die abfolute Religion, dad Licht der Welt fri, wor 
gegen alled Andre in Finfterniß zurüdtrete. Beim Jakobus ers 


1) Bas noch davon vorhanden iſt und was es bedeutet, wird ſich fichrer 
noch als jegt Üüberfehen Laffen, wenn J. C. Thilo in Halle feinen mit feltuer 
umfiht und Gelchriamkeit bearbeiteten Codex apocryphus N. T. (TR 
1832. 4) Thlr.) erft zu Ende geführt bat, 


» 
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ſcheint es vorzugsweiſe ald die unbedingte Verwirklichung bed 
fittlichen Lebens der Menfchheit, nod mit näherer Anſchließung 
an feinen geſchichtlichen Boden. 

Auf die Frage, warum nicht mehr von der Kirche in ihren 
Kanon aufgenommen warb, ift feine Antwort zu geben, als bie: 
ed war nicht mehr vorhanden, wenigftend nicht in folcher Weife, 
daß ed zu allgemeiner Anerkennung gelangte. Nur Ein Bud, 
jenes prophetifhe der Offenbarung Johannis, erhielt noch nad 
einigen Schwankungen eine Stelle im Kanon. Sein Grundge 
danke, der endliche Sieg des Chriſtenthums in der Weltgeſchichte, 
kommt ald ein ächt hriftlicher auch in andern Büchern des Kanons 
vor und ift ein dem Chriſtenthume ald der Religion in ihrer 
höchſten Entwicklung wefentliher: die ganze Welt fol von dem 
in Chriſto erfchienenen göttlihen Leben durchdrungen werben und 
fo die Menichheit ihr hohes Ziel erreihen, die Einheit. Gotted 
mit ihr barzuftellen. 

3. Diefer Kanon erhielt aber erft allmählich feine jebige 
Seftalt. Die Bücher deffelben waren urfprünglich meiftens Ge 


legenheitsſchriften, nur für einen gewiflen Kreis beftimmt, die 
"wegen ihrer innerlich. allgemeineren Geltung allmählich von ber 


Kirche aufgenommen wurden. Wahrſcheinlich gab es zuerft meh⸗ 
tere Sammlungen berfelben ; die älteſte, weldhe und genannt wird, 
ift Die ded antijüdiſchen Gnoſtikers Marcion, welder einen nad 
feinen Anfichten verflümmelten Lukas und zehn ebeufo dogmatiſch 
corrigirte Briefe des Paulus (nicht die fogenannten Paftoralbriefe) 
enthielt. Ob bad aber nicht eine willtürliche Auswahl aus den 
Firchlich ſchon gebräuchlihen Schriften war, ift nicht ficher auszu⸗ 
machen. Gbenfo wenig ift fo ausgemacht, wie man beſonders 
feit Semler anzunehmen pflegt, daß es urfprünglich zwei für ſich 
beftehende Sammlungen gegeben babe, dad Zvayydlıov und 
ben Anoororog, ‚welche fpäter verbunden bie Grundlage unfred 


. Kanond gebildet hätten !). Dunkel ift jedenfalld Die Gefchichte der 


Berbindung zu einem Ganzen, während einzelne Schriften von 


den Kirchenvätern des zweiten Jahrhunderts häufig angeführt 


1) Daß diefer Sprachgebraud in Hinfldyt auf die Benennung across 
oder anoorolızdv jünger fei als das zweite Jahrhundert, alfo erft nad Samm⸗ 
lung des Kanons fidy finde, beweift J. C. Orelli Select. Patr. cap. ad slor- 
Yaruejy sacram pertin. P. 1. p. il. sq. not. 
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werden. Irenäus, Zertullien, Clemens von Alerandrien und 
Erigened kennen ſchon alle Bücher, die wir in unferm Kanon 
haben. Der Exftere weiß für die Vierzahl der Evangelien fchon 
einen myſtiſchen Grund anzugeben, daß es nämlich vier Weltge- 
genden und vier allgemeine Geifter gäbe und die Kirche über die 
ganze Welt zerſtreut ſei. Mehr durch Gewohnheit und Aucto- 
tät ward fpäter, wie fehon erwähnt, der Kanon feftgeftellt, 
welher aber fchon im zweiten Jahrhundert in feiner jeigen Ge⸗ 
falt vorhanden war. 

4. Betrachten wir ihn im Ganzen, fo kann auch er, analog 
km A. T. und feinen Apokryphen, in die brei Theile der ge= . 
ſhichtlichen, Lehrbücher und bed Einen prophetiſchen 
Buchs getheilt werden, ohne daß kirchlich eine ſolche Einthei- 
lung bergebracht wäre, die freilich auch hier fo wenig wie beim 
A. T. ſtreng durchzuführen ift, indem 5. B. dad Evangel. Matth. 
und der zweite Br. an bie Theſſal. große prophetifche, die Apo- 
kalypſe auch einige Behrftücde enthalten. Die Lehrbücher, wie 
das propbetifche Buch tragen ſaͤmmtlich ald Gelegenheitsfchriften bie 
ehr individuelle Briefform an fih, und gewiß macht gerabe ber 
Umfand, daß wir in ihnen Fein Spftem ber Glaubens» oder 
Gittenlehre, fondern mehr gelegentliche Äußerungen des chriſtli⸗ 
en Beiftes haben, fie fo höchſt anziehenb und geeignet, als 
Quellyunkte für die verfchiedenften Formen und Stufen des chriſt⸗ 
id :religiöfen Lebens zu dienen. Könnte man menſchlich ange 
ben die mannichfaltigen, in hiftorifher Hinſicht fo wichtigen, 
künſtleriſch oft fo fchöneh Schriften des A. T. intereffanter nennen, 
Io enthalten Doch die des N. T. allein den Lebensquell, welcher 
den Durft des menſchlichen Gemüths nad Ewigem völlig zu lö— 
ſchen vermag, wie feine individuelle Denfart und Stimmung 
auch befchaffen fei, während das A. T. als göttlihe Offenbarung 
nur tihtig gefaßt werden kann, wenn es im Lichte des neuen be- 
ahtet wird (Job. V, 39). 

5. Auch hinfichtli der Abfaffungdzeit der einzelnen Bücher 
MER. T. findet einige Meinungsverfchiedenheit Statt, doch fo, 
daf fie nach der älteren kirchlichen Anficht alle wenigftend noch im 
Lauſe des erfien- Jahrhunderts abgefaßt find: die neufte Zeit, 
„m welcher Tradition und Wiſſenſchaft Feinde geworden find,’ 
am einft „wieder Freunde zu werden,” ift davon abgewichen, 

Get Encyki. 10 
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jedoch nicht foweit, daß eine irgend begründete Meinung eine 
diefer Schriften weiter hinabrüdte, als in® zweite Jahrhundert. 
Auch diefe Unterfuchungen haben fih, wie die über die Achtheit 
der altteflamentlihen Bücher, mit wichtigen Glaubend- und Ge⸗ 
fhichtöfragen verflodhten, fo bei Strauß, Weiße, Baur in Tü- 
bingen u. 9. ber das Zeugniß des heiligen Geiſtes wird den 
Blauben an die ſtets neue Quellfraft und ben für alle Ewigkeit 
andreichenden Inhalt diefer Schriften immer rege halten und wo 
er etwa einmal erftorben erfcheint, aud feinem Schlafe immer wie- 
der erwecken. Jeſus ift Anfang, Mitte und Ende ber @efchichte ; 
er iſt nicht bloß einmal Menſch geworden, er wird fortwährend 
Menſch in feiner mit ihm wie die. Rebe mit dem Weinſtock ver- 
bunbenen Gemeine. 


8.17. Blonbwürbdigkeit Biefer Schriften 
| im SCiigemeinen., 


Rubht die Annahme des Kanons auf ber Überzeugung 
von ber Inſpiration ber biblifyen Bücher, fo, muß bie 
menſchliche Glaubwürdigkeit derfelben vorausgefegt werden, 
welche auf ihrer Authentie, Sntegrität und Wahr: 
haftigkeit im Großen und Ganzen gegrünbet if. Für 
das A. T. ruht diefe Glaubwürdigkeit noch befonders auf 
dem aus dem N. T. zu erkennenden Gefege ber göttlichen 
Dffenbarung. 

1. Diefe Schriften find authentiſch: das heißt etwas Ande⸗ 
red für dad A., etwas Anderes für das N. T. Für erftered ge- 
nügt ed, daß nachgemwiefen werbe, wie fie zuverläffige Dorumente 
für die alte Religionsverfaffung find, welche den Geiſt derfelben 
ausſprechen und dafür, daß fie ed thun, auch anerkannt find. 
Authentiſch ift eigentlich nur eine von der oberften Behörde ſelbſt 
ausgehende Erklärung über die wahre Abficht ihrer Beſtimmun⸗ 
gen; in biefem Sinne finb ed die Schriften des alten Bundes, 
fofern deilen höchſte religiöfe Auctorität fie ald treuen Abdruck des 
eignen Weſens, ald Kanon, anerkannt hat, fei ed ſtillſchweigend 
oder ausdrücklich; aber auch in anderem Sinne: „vermöge der 
Rothiwendigfeit, mit welcher es feine Stelle in der Geſchichte des 
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Heilzwerks einnimmt.” Treffend fagt Hofmann, jebe alttefta- 
mentlihe Thatfche, welche fich als eine Vorausdarſtellung Chrifti 
fund gebe, habe eben dadurch das allerficherfte Zeugniß für fich, 
daß fie fo gefehehen; nämlich das des h. G., welcher und von 
dem endlichen Ergebniffe aller der Geſchichte gewiß made, in ber 
auch jene Thatfache ihre nothwendige Stelle einnehme. Lind wie 
mar dad Eigenthümliche eines Volks an dem Schluß - und Höhe- 
pmite feiner @efchichte erkenne: fo feien auch die liberlieferun« 
gen des jübifchen Volks am fiherfien in dem, was zur Voraus⸗ 
darſtellung Chriſti gehöre (a. a. O. ©. 34). — Nur inbdireet | 
hängt hier mit dieſer Frage die nad dem Verfaſſer zufammen, 
teen Kenntniß das gewonnene Refultat beftätigen, nicht aber 
begründen Fanıı. ' Der innere Charakter dieſer Schriften, deren 
weientlihe Zuſammengehörigkeit fi) aus ihnen felbft ergibt, kann 
allein den Maaßſtab deffen abgeben, was ald authentifches Do» 
enment ded alten Bundes zu betrachten. Die Bücher, welche und 
in biefer Eigenfchaft überliefert find, bilden aber ein fo eigens 
tinnlihes Ganze, von fo audgeprägtem Charakter, daß hier gar 
kin Bedenken fich erheben kam: wir nehmen ben jüdiſchen Kanon 
m Ganzen unbedenklich ald authentifch an, fo viele Zweifel auch 
binfichtlich der Verfaſſer der meiften Bücher obmwalten mögen. Nur 
binfihtlich der Apokryphen möchte man Anftand nehmen, ob fle für 
ms, die wir anders ftehen, ald die Juden, nicht auch ald Docu⸗ 
mente der Sefammtgefchichte des Volkes ganz ähnlich zu benugen 
jien, wie die Fanonifchen, deren Überlieferung fie fortfeken. Hier 
muß die Kritik im Einzelnen wachſam fein, welche dann vielleicht 
Ainzelne Schriften ausfcheiden oder ihnen eine andre Stellung 
anweiſen könnte. Diefe Kritik kann theild die äußern Zeugniffe 
für bie Aufnahme jener Schriften in den Kanon angreifen, theils 
aus imern Gründen zeigen, wie fie dem Kreiſe nicht angehören 
Tönnen, dem fie zugefchrieben werden, indem 3. ®. ihre geogra- 
phiſchen und gefchichtlichen Verhältniffe oder auch ihr Inhalt da- 
mit im Widerfpruche find, oder auch innere Widerſprüche zu an⸗ 
dern Annahmen drängen. Diefe Unterfuchungen find Gegenftand 
der hiftorifchen und insbeſondre der combinatorifchen (ber ſoge⸗ 
nannten höheren) Kritit. Aber oft erfcheint freilich dem flüch- 

tom Blicke dabei ald Widerfpruch, mas bei tieferer Unterfuchung 
ſich in den ſchönſten Einklang auflöft, wodurch dann aus dem 

10* 
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Beftreitungdgrunde ein wichtiged Argument für die Authen- 
tie werden kann. Dafür iſt in den neueren Ginleitungen ins 
alte Teftament, indbefondere feit Jahn, viel geſchehen; der Ge⸗ 
genfaß derer, welche den Kanon zu bereitwillig beſchränken und 
derer, welche fich zu leicht bei dem Beſtehenden beruhigen, iſt 
für die Gründlichkeit diefer Unterfuchungen fehr erfprießlich ge: 
worden. Es ift aber zu warnen, aud den Refultaten auf diefem 
Gebiete nicht mehr zu jchließen, als dadurch geſetzt ift. Folgt 
zum Beifpiel aus Gründen der combinatorifhen Kritik, daß 
Mofes die fünf ihm beigelegten Bücher .nicht könne gefchrieben 
haben, fo geht. daraus noch keineswegs Bervor, daß .fie nit 
authentiſch feien; vielmehr find fie jedenfalld eine authentiſche 


..Darlegung der.von ihm unter göttliher Auctorität begründeten 


Seligionsverfaflung, mögen auch fpätere folgerechte Erweiterun⸗ 
gen berfelben ihr eingefchaltet worden fein. Sie haben fih im 
Verlaufe der Zeit von felbft ald folche geltend gemacht und find 
‚nicht, wie de Wette, Gramberg u. U, meinten 1), durch Prie- 
fterbetrug -Tünftlih untergefchoben. Hat aber fpätere Sage ben 
Mofed zum Verfaſſer gemacht, -fo wollen diefe Bücher ihrem in⸗ 
nern Charafter nach. gar nicht ald ein Werk deſſelben gelten, wie 
fih durch die Erwähnung von Mofed Tode, von fpäteren Ein: 
richtungen zur Zeiten der Könige, fpätere Benennungen und Ge: 
nealogien u. dgl. m. ganz von felbft ergibt. Ähnlich verhält es 
fi) au mit andern Büchern des A. T., wie mit dem Koheleth, 
ber offenbar Salomo’d Geift ald Prediger der Nichtigkeit aller 
Dinge bei alleinigem Beflande der göttlihen Gebote einführt, 
welchen die Sage aber ihm ald Verfaſſer beilegte. 
Für das N. T. bedeutet Authentie zunächft den ihm aufge- 
drückten Stempel des urchriftlichen Geiftes und die Aufnahme deP- 
halb in ven Kanon der chriſtlichen Kirche. Gefebt den Fall, ber 
aber freilich unmöglich ift, das Chriſtenthum ruhte gar.nicht auf 
fchriftlichen Urkunden, der chriftliche Geift hätte darum immer die 
Welt überwunden und eine eigenthümliche Lehre, nur unvoll 
ftändiger und leichter entitellt, aus fih geboren. Es hätte dann 
öfter NReformationen bedurft, aber dad Gold des Evangeliums 


1) Heinrich Leo, welcher diefe Anfiht in f. Vorl. ü. d. Geſch. dei 
jüd. Staats (Berl. 1828) am ſcheinbarſten darftellte., hat fie felbft fpäterhin 
völig zurüdgenommen. Lehrb. der Univerfalg. 2te A. I, &. 5683 fl. 
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mire dennoch reiner und reiner aus bem Läuterungäfeuer berfel- 
ben hervorgegangen. Um mie viel eher muß ein gleiches Ver⸗ 
hälmiß eintreten, da wir reiche fchriftlihe Urkunden beſitzen? 
Väre unter ihnen etwas Widerchriftliches, es wäre ficher ſchon 
lange duch die immer ſich erneuenden Beftrebungen chriftlicher 
Kritik ausgeſchieden. Wir dürfen-alfo aus dem Grunde deö Be- 
hebend der chriftlichen Kirche auf dem Fundament diefer Schriften 
fhon-im Voraus folgern, daß fie autheutifch find d. h. den ur: 
seitlichen Geift ausſprechen und fo ald normalchriſtlich feftftellen. 
Dieß wird um fo deutlicher, wenn wir die zahlreichen Apokry⸗ 
vben des N. T. daneben halten, welche in manchen Kicchen eine 
Jeitlang gebraucht, aber durch den guten Geift, welcher ben 
sonzen Leib Chrifti befeelt, ausgeftoßen wurden: man vergleiche 
fe nur mit den Schriften unferd. Kanons und man wird bald er: 
kennen, wie außerordentlich fie von einander abftechen. 

Der Unterfchied, welcher Statt findet zwifchen der Authentie 
des A. un. N. T., iſt alfo kurz der, daß jene darin befteht, daß 
eine Schrift in der Entwicklungsgeſchichte deſſel— 
beneine nothwendige Stelle einnimmt, »dieſe darin, 
daß eine einzelne Schrift glaubwürdiger und ur- 
ſprünglicher Ausdruck des urchriſtlichen Geiſtes if. 

2. Haben wir fo gezeigt, daß die Authentie dieſer Schrif— 
ten ihre Glaubwürdigkeit dadurch ſtützt, daß fie ald wahrer Aus- 
druck des Geifted ihre Bewährung in fich felbft tragen, fo bedarf 
& faum noch eines befonderen Rachweifes ihrer Glaubwürdigkeit. 
Indeflen gilt .dieß nur für den kirchlichen Gebrauch, nicht hin-- 
ſichtlich der wiſſenſchaftlichen Begründung ; diefe muß fir das 
Ganze der heiligen Schrift und für jedes einzelne Buch, ja für 
ide Erzählung, Belehrung, Vorſchrift oder Weiffagung fo un- 
befangen,, eindringend und vollfländig geführt werden, als fei 
noch gar keine allgemeine Richtſchnur vorhanden. Der Begriff 
der Kritik hebt fich felbit auf, fobald nicht alle hemmenden Vor⸗ 
ausſezungen auf dad Strengite entfernt werben. Die Nachwei⸗ 
fung der Wahrhaftigkeit der Darflellung in den biblifchen Schrif: 
ten befteht zum größten Theile in Einzelheiten, in deren Zufam: 
menftellung in älteren Zeiten Theod. Chrift. Liljentbal zu 
Ronigäberg in Preußen (fl. 1782) glücklich war (die gute Sache 
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der göttlichen Offenbarung 1780 — 82. 16 B. 8. c. 2 Rthlr.), 
wie in neuerer Zeit Paley, Hug und Tholuck ). 

Es verſteht ſich, daß man beim Beweiſe der Wahrhaftigkeit 
der biblifhen Schriftftellee fie vom Standpunkte und von ber 
Weltanſicht ihrer Zeit betrachten und am menigfien nad bem 
beurtheilen muß, was man felbft im Voraus für wahr hält oder 
nicht. Gewöhnlich pflegt hier, namentlich hinfichtlich der Evan- 
gelien, fo argumentirt zu werden: bie Berfafler Tonnten bie 
Wahrheit fagen, weil fie Augenzeugen waren oder den Begeben- 
beiten nahe genug ftanden; fie wollten ed, wie man daraus 
fließen kann, daß fie feinen Grund zur Unwahrheit haben, ihre 
Überzeugung vielmehr nur unter Leiden und Kämpfen vortragen 
konnten; ja fie mußten es felbft, weil fie vor Zeitgenofim 
fohrieben, welche ihnen gleich wiberfprochen haben würden, wenn 
fie Unwahres berichteten oder doch jede unwahre Darftellung leicht 
als folche nachweifen konnten. . Allein diefe ziemlich leichte Be: 
weisführung wird erft alddann einigermaßen etwas gelten können, 
wenn die Wahrhaftigkeit der Erzählung ſchon innerlich nachge⸗ 
wiejen worden aus dem mit fi zufammenftimmenden Charakter 
bed Schriftitellerd,, aus feiner Angemeflenheit zu Zeit, Ort und 
Verhältniffen. Die Lehren gründen fi ohnehin auf fich ſelbſt 
und daB begleitende testimonium spiritus sancti bezeugt fie dem 
Herzen des Gläubigen. — Außerlich erkennt man, wo mehrere 
Berichte vorhanden find, bie Wahrheit der Darftellung aud ins: 
befondre an der durch manche Heine Differenzen bei lübereinftim- 
mung in den Hauptſachen firhtbaren Abſichtsloſigkeit 2). Zu ge 

1) Es wäre fehr ein allgemeinverftändlicher Nachweis der Achtheit der 
Bücher des X. und R. T. für Laien zu wünfhen, deren Überzeugung von 
derfelben wanfend geworden. Wenn mit gründlier Kenntniß, etwa von 
einem Manne, wie Hahn in Breslau, unternommen, könnte eine folde Re 
Khenfhaft Über die Nefultate auch Theologen wohl intereffant fein. Herrm. 
Dishaufens Nachweiſung der Achtheit ſaͤmmtlicher Schriften des R. T. (Hamb. 
1832) opfert der Gemeinverftändlichkeit zu viel auf. Leider hat der Sf. felbft 
zu einer neuen Ausgabe veffelben nicht kommen koͤnnen; moͤge ein Aundiger 
das liegen gebliebene Wert aufnehmen! Gelungener ift Dishaufens Cchtheit 
der vier Banonifhen Evangelien (Sönigsb. 1823, 13 Rthlr.). (Bogue das 
göttliche Anfehen dep N. I. Hamb. 1839. für Deutfhe zu oberflaͤchlich). 

2) Aus diefem Gefichtspunkte vergleiht W. Pal ey zu Garlisle (ft. 1805) 
in Horae Paulinae 0. d. Engl, überf. v. 9. Ph. K. Hente (Helmſt. 1797. 
14 Zhir.) die Apoſtelgeſchichte und die Briefe des Paulus mit ebenfo viel 
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naue Übereinftimnmeng bis ind Ginzelne Lönnte leicht den Verdacht 
dem Schreiben vorbergegangener Verabredung ermeden. Se 
beterogeuer und einander entlegner die Berfaffer ſchreiben, deren 
Rarichten abfichtlo8 zufammenftimmen, deſto ftärfer ift übrigens 
die überzeugende Kraft, 3. B. wenn heidniſche Schriftfteller in 
Rom und Griechenland mit unfern fern von ihnen wirkenden 
bibliſchen Schriftſtellern, oder Monumente, Hieroglyphen auf 
aͤgptiſchen Denkmaͤhlern unerwartet mit Nachrichten des A. T. 
zuſammenſtimmen 1). 

5. Sind fo dieſe Schriften im Allgemeinen ſicher geſtellt, fo 
erhebt ſich noch die Frage, ob fie auch im ihrer urfprünglichen, Ge- 
Bolt, unverflünmelt und ohne ungehörige Einſchiebſel auf uns 
zekommen feien: ift bad nicht der Zall, fo können wir ihnen doch— 
nicht vertrauen. Das gefrhieht durch den Nachweis ihrer Inte— 
grität, welche jedoch nur in ihrem gefunden Zuftande im Ganzen, 
nicht darin befteht, daß, wie einft gegen Ludwig Cappeli in 
Saumur (fl. 1658) und gegen den Augenſchein felbft in Bezie⸗ 
bung auf die Vokalpunkte ded A. T. behauptet werden follte, 
kein Buchflabe in ihnen verändert fei. Bei der großen Menge 
von Variauten, welce fi im Laufe der Zeit in die verfchiedenen 
handſchriften des A. und N. T. eingefchlichen hat, wäre ed un- 
möglich, die Fehlerlöfigkeit irgend eines Textes zu behaupten. Es 
fa alfo Hier nur von einer relativen Integrität die Rede fein, 
vermöge deren wir annehmen bürfen, daß wir fie im Wefentlichen 
in ihrer urfprünglichen Geſtalt befiten oder vielmehr durch die 
vorhandenen Hülfsmittel zu berfelben berftellen können. Mit 
Recht wird dabei für die richtige Lesart ein hiſtoriſch-kritiſcher 
Beweis verlangt und jede Berufung auf eine befondre Sorge der 
Vorſehung für diefe Bücher, ald aus dem Princip der faulen 
Vernunft Hervorgegangen, ald ungehörig zurüdgemwiefen, um fo 
wer, da irgend ein Zert derfelben fonft von Fehlern rein fein 
mußte, was nicht der Fall iſt. Schön fagt Roſenkranz, der 
unſterbliche Inhalt diefer Bücher erhalte fie Ie- 
beudig im Geſchlechte der Menfhen und ordne ih— 
en alle andern heiligen Bücher unter (©. 117). 
Eid als Gefhidiihkeit. — X. G. Tholud in f vermiihten Schriften 
(20. Hamb. 1839. 4 Rthlr.) und die Glaubwürdigkeit der evangeliſchen 
Sefdihte (2te X. Hamb. 1838, 2Rthlr.) argumentirt oft in diefer Weife. 

NEW. Hengftenberg d. Bäder Mofls u. ÄAgypten. Berlin 1871. 
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Diefe Betrschtung führt und von felbft au der Kanonik in 
die Kritik. 


Zweites Kapitel, 
Die Bibelfritik 


8. 18. ‚ Begriff der Sibelkritik. 


Mit Ausfchluß der abfhäßenden kommt bier nur die 
ausmittelnde fowohl gefhichtlidhe als fpradli- 
He Kritik in Frage, in Hinficht auf ihre urkundliche 
Grundlage und ihr divinatorifhes Verfahren. Die 
Anwendung biefer Aufgaben auf die heilige Schrift ergibt 
bie Bibelkritik, welche ſich theild auf bie Achtheit bes 
im Kanon überlieferten, theild auf bie Richtigkeit fein 
Textes insbeſondre bezieht. 

1. Es gibt eine Art der urtheilenden Betrachtung, welche 
den Werth eines Kunſtwerks oder eines ſchriftſtelleriſchen Erzeug⸗ 
niſſes beſtimmen will, welche ich die abſchätzende, die Schleier⸗ 
macher entweder recenſirende oder mit Fr. A. Wolf doctrinale 

Kritik nennen möchte, welche die Aufgabe hat zu unterſuchen, 
ob die Erfcheinung eined Werks deſſen Urbilde entſpreche; fie be⸗ 
zieht fih alfo auf das Verhältniß des ald Einzelnes Beftimmten 
zum Begriffe. Sie wird auch in Beziehung auf die Bücher ded 
A. u. N. T. geübt werden können und wirklich in ber chriſtlichen 
Ritterargefehichte vorfommen. Hier aber, wo ed und auf Sicher: 
ftellung der biblifchen Bücher ihrer Achtheit und Integrität nad) 
anfommt, kann fie nicht in Betracht kommen, außer etwa infofern 
die hiftorifhe Kritik den Werth der Zeugniffe zu wägen hat und 
bie bed Tertes ein allgemeines Urtheil über die einzelnen bibliſchen 
Schriftſteller vorausſetzt. Die gefchichtliche Kritik hat dagegen 
die Aufgabe, die Ihatfache ihrer Wahrheit gemäß aus ben vor- 
bandenen Zeugniffen zu ermitteln, alfo die Verſchiedenheit zwi⸗ 
fhen dem Borliegenden und zwifchen den Berichten Darüber zu 
löfen, Sie kann fi aber wieder theild auf Ausmittelung bet 
Stelle beziehen, welde eine Schrift oder eine Einzelheit in iht 
im Verhaͤltniß zu Zeit, Umfländen u. f. w. einnimmt, ober fie 


\ 
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kann die richtige Befchaffenheit berfelben feititellen wollen. Dann 
wird fie philologiſche oder Tertfritif, welche daher der 
hiſtoriſchen Kritit im weiteren Sinne untergeordnet iſt. Beide 
Rügen fi auf Auctoritäten oder Zeugniffe, ober aber auf 
Analogien in Zeit, Volk, Sprache, Lebenskreis, Parallelen; 
darnach fpricht man mit Recht von einer urkundlichen und 
divinatoriſchen oder künſtleriſch combinirenden Kritif; die 
beiden leßteren find aber nur Momente in derfelben Fritifchen 
Operation, nicht neben einander beftehende, unb daher unzer⸗ 
trennlih verbunden: leer würde eine Sombination fein, die fich 
von den Zeugniffen losriſſe, welche die nothwendige Grundlage 
bien, indem ed bier auf Audmittelung von Wirklichfeiten an- 
fommt, dagegen: geiftlod ein Verfahren nach Zengniflen -ohne 
innere Gonftruction ber gefammten Berhältniffe, in denen fie 
gelten. Der Mangel biefer Verbindung hat die divinatorifche 
Kritik in unfern Tagen bei Vielen in böfen Ruf gebracht, zumal 
wo fie zu Hypotheſen und Sonjecturen meinte ihre Zuflucht neh⸗ 
men zu müflen, wie fie dazu am rechten Orte ebenſo genöthigt 
ald berechtigt ift. Diejenigen aber, welche Neigung hatten fich 
auf dem weiten Felde grundlofer Einfälle und Vermuthungen zu 
ergeben, nahmen gern den ſtolzen Namen der höheren Kritik in 
Anſpruch und blickten oft nicht ohne Geringſchätzung in die Thäler 
hinab, wo fie die niedere urkundliche Kritik ihr banaufifches Werk 
treiben ſahen. Es foll nich gefagt werden, baß jenes Hypothe⸗ 
fenfpiel garız nutzlos gewefen äft: es mußte mancherlei verfucht 
werden, um die Graͤnzen aufzufinden und den Blick zu erweitern, 
ud nur allmählich ward durch den Flug felbft die Kraft Jum 
Sliegeu geübt und fo jene Ruhe gewonnen, welche in ber Unter» 
fuhung zugleich Befonnenheit und Kühnheit gibt. Aber die un- 
mittelbaren Reſultate der fogenannten höheren Kritif waren weit 
geringer, ald man nad. dem mächtigen Anlauf und den lauten 
Anpreifungen derfelben hätte erwarten follen. Große Kräfte find 
bier thätig gervefen und Männer wie Semler, Herder, Eichhorn, 
John, Hug, Schleiermacher, de Wette haben ſich das unfterb- 
lihe Verdienſt erworben, durch Einreißen der untauglichen Ge: 
bäude und Wegräumung des Schuttd, wie durch Gingabe vieler 
Riſſe zum neuen Bau die Zukunft mächtig vorbereitet zu haben. 

2. Die Anwendung der allgemeinen biftorifch » philologifchen 
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Kritif 1) auf die heilige Schrift ergibt al8 eine ſpecielle Anwen- 
dung der Principien die biblifhe oder befler Bibelfritif, wel- 
he in hbiftorifhe und Textkritik zerfällt, Namen, Die fi 
freilich nicht ausſchließen, da Zeftitellung von Thatfachen immer 
aud) eine hiltorifhe Operation if. Nur darf man nicht, wie 
Danz, daraus eine Eintheilung in Büher- und Wort- ober 
Text kritik machen; denn nur darauf kommt ed an, ob ber Zweck 
ſchon VBergegenwärtigung verfhwundner Zuflände oder Kefiftel- 
lung ber vorhandenen Thatfache eined gegebenen Tertes ift: wo. 
aus Relationen, die fi) widerfpreden, dad wahre Sachverhält- 
niß audgemittelt werden foll, da wird biftorifche Kritik im 
engeren Sinne geübt, wo aber der Test, welden ein Verfaſſer 
ſchreiben wollte, wieberherzuftellen ift, Tert kritif. Für die 
bibliſchen Bücher ift dieſer Unterfchied um fo wichtiger ‚ ba es bier 
darauf anfommt, bie richtigen Bücher und eine Mare Erkenntniß 
ihrer gefchichtlihen Stellung und ‚den reinen Tert berfelben zn 
befiben. Bei erſterer Aufgabe grängen auch bie Lehre vom Ra» 
non und die Kritik an einander. Für die Scheidung unfser bei- 
den Theile iſt aber nicht außer Acht zu laffen, daß jedes Moment 
in der Tertkritik auch eines für die Ausmittelung des hiſtoriſchen 
Charakters diefer Schriften ift und umgekehrt, indem Eine all- 
gemeine Aufgabe über beiden flieht: die ſichere Ausmittelung 
der rihtigen Geſtalt des Kanond im Ganzen und 
in feinen einzelnen heilen. 


8.19. Hiftoriſche Kritik. 

Die hiſtoriſche Kritik ber Bibel verfährt theils combi- 
natorifch, theild divinatoriſch; da das erftere Ver: 
fahren ganz auf urfunblicyen Zeugniffen, bas letztere auf 
Ausmittelung einer in der Vergangenheit liegenden Thatſache 


1) Die Aufgabe derfelben wird von Schleierm. (Borlef. S. 268) um: 
fidtig fo beftimmt: „Zur philologiſchen Kritik gehört, daß, wenn und in 
: einem und demfelben Werke Berfhiedenbeiten aufjtoßen, die nicht mit cinan- 

der bestehen Fünnen, wir das Richtige auswählen und das Unrichtige ausfto: 

fen und aus den verſchiedenen Arten, wie die Schrift erſcheint, die urfprüng: 

lie Geſtalt möglihft ausmitteln, dieſelbe alſo in ihrem urfprüngliden Le⸗ 

benszuſammenhange varftellen, alſo entſcheden, ob fie eine That fel von 
ı piefem ober jenem, pder eine That von dicfem oder nicht von dieſem.“ 
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sermittelft der noch in ber Gegenwart vorhandenen Zeug- 
niffe ruht, fo ift bie Operation eine durchaus hiftorifche. 
Durch die Beziehung auf den Kanon hat diefe Gefchichte 
Einheit. Sie ift, nur meiftens ohne feftes Bemußtfein um 
ihre Stellung, in den fogenannten hiſtoriſch-kritiſchen 
Einleitungen in bie heilige Schrift als eine eigne 
Disciplin bearbeitet worden. 


1. Die Zufammenftellung der Zeugnifle, welche entweder 
dirert ober inbirect für eine Thatfache ſprechen, können wir als 
den erfien Act der kritiſchen Ihätigkeit Combination, dad Ver: 
fahren ein combinatorifched.nennen. Die darauf ruhende 


urtundlihe Begründung ift die erfte Bedingung aller Geſchichte, 


weiche als folche nothwendig Fritifh if. Die Urkunden, um 
welche es fich hier handelt, find für dad N. T. namentliche An⸗ 
führungen von Büchern oder Mittheilung von Bruchſtücken der- 
felben, wie auch Anfipielungen aus der Zeit ihrer Entſtehung 
oder doch aud fo früher Zeit, daß daraus die Wahrfcheinlichkeit 
hervorgeht, daß der, von welchen fie ausgehen, über ihren Ur⸗ 
fprung und ihre ältefte Befchaffenheit noch unterrichtet fein konn⸗ 
te. Dabei find natürlich neue Combinationen nöthig, über defe 
fen Glaubwürdigkeit, die treue Überlieferung feines Zeugniffes 
n. ſ. f. bis man zuleßt zu der Nothwendigkeit bingeführt wird, fich 
die ganze Phpfiognomie und bie einzelnen Züge des Zeitalterö zu 
vergegemwärtigen, welchem dieſe Schriften ihren Urfprung ver» 
danken. Darin erhalten die Zeugniffe, welche man fo weit hin- 
auf verfolgt, ald nur möglich, erfi ihre richtige Stellung und 
ihre Beweidtraft. Wo bier Einigkeit der Zeugniffe ſich vorfin 
det, ift nichtd meiter zu thun, ald die Dadurch verbürgte Thatſa⸗ 
be auf Glauben hinzunehmen; wo fie fi} aber widerfprechen 
und der Widerſpruch nicht durch bloße Zeugniffe aber bie Zeugniſſe 
zu befeitigen ift, da follen fie nun erwogen werden, um durch 
fe die Wahrheit zu ermitteln. So fommt es zu einem divina⸗ 
toriſchen Verfahren, weiches ald eine Kunfloperation nicht nad 
Regen geübt werden kann, fandern Sache des Genies, der con⸗ 
statrirten GBefommmtthätinfeit des Geiſtes ift, „wobei wir uns 
jwor allgemeiner Regeln bewußt find, deren Anwendung im 
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Einzelnen aber nicht wieder auf Regeln gebracht werden kann“ 
(Schleierm.). Aus diefem Charakter des bivinatorifchen Verfah⸗ 
rend erflärt fi, wie es für bie bedeutendften Geifter großen und 
dauernden Neiz haben konnte, ſich auf diefem Gebiete zu verju- 
hen, zumal wenn fie überzeugt waren, daß der Gegenſtand, die 
heiligen Schriften, für die hriftliche Kirche Chrifti und für bie 
ganze Menfchheit von dem höchſten Interefle find. 

Eine eigne Bewandtniß hat ed mit der hiftorifchen Kritif 
des 9. T.; diefe reicht mit einem urkundlihen Verfahren nicht 
höher hinauf, als bis zur Zeftftellung des Kanond, der und ald 
ein ſchon abgefchloflener entgegentritt. Bon da an beginnt ein 
divinatorifched Verfahren, welches bei der Menge der und über- 
lieferten Schriften einen weiten Spielraum hat, und ſich vielfach 
mit den intereffanteften Aufgaben der Völker» und Religiondge: 
fhichte der alten Welt verwickelt. Die Grundlage dafür bildet 
aber der Tert des A. T. felbft, auf deſſen Verftänbniß wir da- 
mit bingewiefen werben. 

2. Tiefe zugleich Pritifche und geſchichtliche Betrachtung der 
Bücher des Kanons, verbunden mit der Gefchichte der Vereini- 
gung derfelben zu dem Ganzen unſers Kanone und ben hiſtori⸗ 
Shen Bedingungen, der Geſchichte des Terted, bat die neuere 
Zeit feit Rihard Simon, welder dafür Namen und Aus- 
gangspunct gegeben, fleißig behandelt, den Namen einer Fritifchen 
Geſchichte des A. und N. T. aber mit dem der Einleitung in 
beide und jedes beſonders vertauſcht. Die hiſtoriſche Geſtaltung 
dieſer Disciplin hat Credner am reinſten durchgeführt, nachdem 
de Wette dafür ſchon den richtigen Ton angeſchlagen hatte. Der 
bis jetzt übliche Name deutet darauf, daß in der Einleitung in⸗ 
nerlich nicht weſentlich zuſammengehörige Elemente zu einem äu⸗ 
ßerlichen Zwecke verbunden ſeien, welches Fein andrer ſein kann, 
als der: den Ausleger auf den Punkt zu ſtellen, von 

dem aus er nun ungehindert ſein Geſchäft beginnen 
könne. Das iſt aber ein ſubjectiver Zweck, nicht ein wiſſen⸗ 
ſchaftliches Princip, daher nur fo lange ausreichend, bis ein ſol⸗ 
cheö gefunden if. Wir brauchen dafür aber nur auf R. Simond 
Benennung ber Fritifhen Geſchichte des A. und N. X. zu: 
rückzugehen, wodurch freilich der Inhalt unfrer Einleitungen et- 
was verengt, bafür aber auch zur Einheit gebracht wird. Ge: 
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jommtbearbeitungen der biblifchen Theologie im umfaffendften 
Einne ded Wortd, wie in Matthies Propädeutit eine ſolche 
vorliegt, würden den ganzen Stoff in noch weiterem Umfange 
wieder verbinden können. Die hiftorifche Seite der Kritif hat 68 
aber vornehmlich mit Unterfuchungen über Entftehung, Namen, 
Berfafler, Zeitalter und Eigenthümlichkeit der einzelnen Bücher 
wie der Entftehung der ganzen Sammlung und deren allgemei- 
nen Berhältniffen zu thun. 

3. Diefe biftorifch= Eritifche Gefchichte der Bibel theilt fi 
naturgemäß in die. drei Theile, welche durch die drei Gruppen 
des A. T. feiner Apokryphen und ded N. T. gegeben find. In 
jedem derfelben beginnt nach gewiſſen allgemeinen Betrachtungen 
die Unterſuchung mit den einzelnen Büchern und fchreitet fort zu 
deren Sammlung und fließt mit der gegenwärtigen Stellung 
verfelben ; dann folgt die dadurch erſt verfländliche Gefchichte des 
Tertes, welche gleichfolld mit einer Charakteriftif der jebigen Aus⸗ 
gaben zum Abfchluß kommt. So gehen im Allgemeinen Eich- 
don, Eredner u. 9. unter ben Neueren zu Werl 

Die Beftimmungen über die Gefchichte des Kanons, welche 
nothwendig find um diefe Aufgaben zu verftehen, find oben ge: 
geben; was noch von ber Kritik einzelner Bücher zu bemerken 
it, foll unter bei deren Eregefe feine Stelle finden. Hier bleibt 
noch die Kritif ded Terted zu betrachten. 


8.20. Höchſter Srundfag der Textkritik. 

Der geficherte Beſitz diefer Bücher ift durch hiftorifche 
Kritik, Diefe wieder durch den möglichft fehlerfreien Zuftand 
des Tertes berfelben bedingt. : Diefen in feiner urfprüng- 
lichen Geftalt d. h. wie bie Verfaffer ihn fchreiben woll- 
ten berzuftellen,, alfo die durch Zufall oder Abficht entftan= 
denen Fehler von bemfelben auszufcheiden, ift höchfte Auf: 
gabe ber Textkritik. 


1. Nachdem das Vorurtheil für irgend einen hergebrachten 
det durch objective Darftellung der wirklichen Sachlage längft 
überwunden worden, ift man jegt allgemein darüber einig, baß 
die Aufgabe vorliege, den urfprünglichen Tert der Bücher des 9. 
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u. N. T. wieder berzuftellen — ein Biel, dem man fich bei dem 
verwidelten Zuftande biefer Unterfuchungen, der Mannichfaltig⸗ 
feit und Befchaffengeit der Hülfsmittel nur langfam und das Ver: 
rain gleihfam Schritt vor Schritt erobernd wird annähern kön⸗ 
nen. Wer die verfchiedenen Terte au nur einigermaßen kennt, 
wird nicht fragen, wozu folche Weitläufigkeiten? Sie find alle 
vielfach von Fehlern entftellt und weichen, wie die Handſchriften, 
aus denen fie gefloffen find, vielfach von einander ab. Cine Ent: 
ſcheidung foll aber doch getroffen, die urfprüngliche Lesart 
außgemittelt werden. Ja in gewillem Sinne müſſen wir noch 
über diefe zurückgehen; denn gefett ed befand ſich ein Schriftfeh- 
ler in der allererften Handfehrift eined Werks — maß der Erfah: 
rung nach bei jeder Schrift von einigem Umfange der Fall fein 
wird — fo wird auch der zu verbeflern und die Lesart berzuftel- 
len fein, welche der Verfaffer urfprünglich fchreiben wollte. Eben 
nur diefe auszumitteln find wir im Stande, "da bier bie innern 
Berhältniffe des Tertes in Betracht Fommen. Gegenfland ber 
Kritik kann natürlich nur die lebte Bearbeitung fein, melde ben 
vorhandenen Urfunden voranging. Sollten 3. B. einzelne alt- 
teftamentliche Bücher bei Gelegenheit ihrer Aufnahme in den Ka 
non Veränderungen erfahren haben, fo könnte es wohl hiftorifche 
“ Aufgabe fein, über diefelben Unterfuhungen anzuftellen, nicht 
aber Aufgabe der Terteskritit, diefe Veränderungen zu entfernen 
und fo einen noch höher hinauf gehenden Zert zu gewinnen. So 
kann ed 3. B. gar Feine Aufgabe der Kritiffein, den Tert der Elo⸗ 
himurkunde rein für fich barzuftellen, mag ſich ihre Eriftenz durch 
den Pentateud und dad Buch Joſua auch noch fo überzeugend 
darthun laflen; baflelbe gilt von der jetigen Geftalt des Jeſajas 
‚und den Beftandtheilen, aus deren Redaction diefelbe entftan- 
den if. 

2. Wie aber find die Fehler in jenen Text hineingefommen, 
den wir ald den urfprünglichen, freilich nur relativ fehlerfreien, 
oder leicht herzuftellenden bezeichneten? Darauf gibt die Be: 
tradhtung der Sache felbft Antwort. Abfchriften von der Ur: 
fchrift der Verfaffer find Nachrichten and zweiter Hand, melde 
ung mittheilen follen, was der Verfaſſer urjprünglich gefchrieben 
bat; dabei traten aber allerlei Zufälligfeiten ein, welche in der 
Beſchaffenheit der Urfchrift, der Individualität des Abfchreiberd, 
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ob derſelbe z. B. die Sprache ordentlich verſtehe, in welcher er 
abſchreibt, und in allerlei andern Umſtänden liegen. Hier kön⸗ 
nen Berfehen !) aber entweder auf mechanifche Weife entftehen, 
wie durch Mangel an Aufmerkfamkeit, Verſehen, Verhören (beim 
Pictiren), nebenbei fi eindrängende Gedanken » und Gedaͤchtniß⸗ 
fehler dur Aufnahme aus Parallelftellen u. dgl. m. oder aus 
Verſtandesirrthümern 3.8. falſche Wortabtheilungen, unrichtige 
Auflöfung von Abfürzungen, wie fie fo häufig vorfommen, Auf: 
nahme von Gloſſen in den Tert u. bel. Endlich können Fehler 
auch durch abfichtliche Änderungen in den Tert fommen, wie‘ 
„. B. burch vermeintliche Correcturen, wie die Alerandrinifchen 
Terte des N. T. oft grammatifch erleichternde Ledarten darbieten, 
oder auch durch ſolche, welche in dogmatiſcher Abficht vorgenom⸗ 
mn wären, um einer Meinung Eingang zu verfchaffen. Wie 
aber leßtered nicht anders vorkommt, als höchſtens in einzelnen 
Eremplaren, die Jemand zum eignen Gebrauche vermeintlich 
corrigirt hatte, fo fieht man nicht, wie er hätte hoffen follen, für 
Verbreitung feiner Meinung Bedeutendes zu wirken, da er jene 
Lesarten zu verbreiten doch gar Feine Mittel hatte, es müßte 
denn in jenen Zeiten gewefen fein, da fchon hier und da bedeu⸗ 
tende Bücherfabrifen eriftirten, wie in den Klöftern auf dem 
Berge Athos in Thracien. Damals aber war die Bibel fchon zu 
verbreitet, ald daß ein folched Unternehmen ungerügt hätte hin- 
geben follen. Ebenſo ift e8 ein leered Vorgeben mander chriſt⸗ 
licher Kirchenväter,, daß die Juden, um fie defto leichter widerle⸗ 
gen zu können, ihre heiligen Bücher interpolirt haben follten ; 
im Gegentheil wachten diefe mit falt pedantifcher Gewiſſenhaftig⸗ 
keit über der Meinheit ihrer Terte. — Nur bei Beurtheilung 
einzelner fonft vielleicht vorzüglicher Handfchriften könnte eine 
Rülfichtnahme auf abfichtliche Verfälfchungen entweder zu Gun⸗ 
ſten der Ortho⸗ oder Heterodorie von Bedeutung fein; doch dürfe 
ten ſolche Fälle Äußerft felten vorfommen. Seit Marcion mit 
feiner willfürlichen Kritik die, wie er meinte, von Iudaiften ver« 
fälſchten Schriften, die er befaß, wieder auf ihren urfprüngli- 
Sen Zuftand zurüdzuführen den fo verunglüdten, ald Anftoß er- 


1) Ausgewählte vortrefflihe Belege in de Wettes Einleitungen ins X. 
4. und R. 3%. ($. 3). 
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regenden Verſuch gemacht hatte, was die Kirche auf ſolche Ber: 
fälfhungen aufmerkſam geworben. 


8. 21 Kritiſches Berfahren. 

In Beziehung auf einen gegebnen Tert theilt fich die 
Eritifche Aufgabe in ein dreifaches Geſchäft: 1) Entdeckung 
ber durch mechanifche Fehler (Corruption) oder Abficht (In- 
terpolation) entftandenen falfchen Zesarten. 2) Combinirende 
Prüfung der vorhandenen urkundlichen Lesarten. 3) Divi: 
natorifche Rechtfertigung oder Verwerfung und Auswahl Ei⸗ 
ner Lesart, möge fie nun urkundlich begkaubigt fein, oder auf 
einer an Punkte der Tertgefchichte ſich anlehnenden Eonjer- 
tur ruhen. Außere Mittel dafür find die urfundlichen der 
Handfchriften, Gitate ber alten Schriftfteller und alte Über⸗ 
fesungen; innere Mittel find die Nachweifung der Entfte: 
hung der verfchiedenen Fehler, der Zufammenhang ber Stel: 
le, die Betrachtung ber Eigenthümlichkeit des Verfaffers und 
fefte Grundfäge des Eritifchen Verfahrens, | 

1. Alle üblihen Terte find fo verdorben und fo wenig nad 
feften Grundſätzen zu Stande gebracht, daß durch Feinen deriel- | 
ben das Auge bei der Eritifhen Operation beftochen werben fol. 
te; namentlich der fogenannte recipirte Tert ift fo zufällig ent: 
fanden und fo ſchlecht, daß Griesbach ihn bei feinen großen kri⸗ 
tifhen Aufgaben nicht hätte zu Grunde legen follen. Am be 
fien wäre es wohl, den Zert einer der vorzüglichften Handſchrif⸗ 
ten, nur mit Verbefferung der bloßen Schreibfehler, zur Grund- 
lage zu maden, — denn „ein wirklicher Tert ift nur der einer 
“einzelnen Handſchrift“ (Schleiermacher), — oder, wie Lad 
mann, ben Test einer beflimmten Zeit, fomweit er fich urkundlich 
nachweifen läßt. Die vortrefflich und mit bemunderndmwürbigen 
Fleiße angelegten Sammlungen von Männern, wie Mill, Ben: 
gel, Wetftein, Griesbach u. U. und der dadurch erwachfene Ap⸗ 
parat zum N. T. find dieſes Mangeld wegen immer nur unfider 
. 32 gebrauchen. — Für dad A. T. ſteht es in diefer Hinficht bef: 
fer, indem der maforethifche Tert nicht nur eine gute Grundlage 
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on ſich, fondern überhaupt bie letzte Grundlage ift, über welche 
hinaus die Kritik, etwa mit Hülfe alter Überfegungen, nur fehr 
unfihere Schritte zu machen im Stande if. Nicht, als feien 
mt wirklich verſchiedne Tertgeflalten vorhanden und zu unter 
(Heiden; aber Beine derfelben ift doch mit hinreichender Sicherheit 
feftzuftellen, um fie, wie die maforethifche, als Grundlage brau⸗ 
den zu Tönnen. 

% Welcher Tert aber auch untergelegt werde, immer ift die 
erſte Forderung an den Krititer, daß er die Beſchaffenheit beffel- 
ben forgfältig unterfuche, um bie Richtigkeit deffelben zu prü« 
fen und die darin etwa befindlichen Fehler zu entdeden, wie 
auch die Differenzen der verfchiedenen Terte, fo weit fie fih ur⸗ 
hmdlich nachweifen laſſen. Die dabei ſich ergebenden verfchied- 
nen Lesarten pflegt man Varianten zu nennen und Varianten⸗ 
ferımlungen als eind der wichtigften Gefchäfte der Kritik zu be 
trahten. Ber den Tert ohne Nüdfiht auf dieſe Varianten zum 
gelehrten Gefchäft und indbefondre zum dogmatifchen Beweiſe 
benußt,, verdient den Vorwurf ber Unkritil. Das Gefchäft ift 
bier theild ein hiſtoriſches, vermöge defien über dad Hergebrachte 
eine More Überfiht gewonnen und der Stoff zum künftigen Ge. 
brauche geordnet wird, theild eine Operation der Eritifchen Sa⸗ 
gcität, welche auch die verborgneren Fehler auffpürt, meift un⸗ 
terflüßt vom biftorifchen Apparat. Daß fchon dieß Gefchäft den 
grübten Kritiker verlangt, daß dabei Rüdfiht genommen werben 
muß auf Eigenthümlichkeit der Schreibart und Denkweiſe des be« 
ſtimmten Schriftftellerd u. f. w. verfteht fih von ſelbſt; ja es ift 
wohl faft das fehwerfte in manden Fällen und die Berbefferung 
wie von felbft gegeben, wenn der Fehler fiher aufgefunden 
worden. 
3. Sollen die fo fih ergebenden Varianten geprüft werden, 
fo tritt zunächft die Frage nach den urkundlichen Beweismitteln 
hervor, aus welchen jedoch allein genau genommen über bie rich 
tige Ledart nie entfchieden werben kann, auch nicht einmal, wenn 
ie alle übereinfliimmen, obwohl ed nicht wahrfcheinlid ift, daß 
id) ein Fehler fo tief follte verborgen haben. Die Stellung bes 
Kritikers vergleicht Jahn 1) finnreich folgendermaßen mit ber ei- 
nes Richters, der zu Bericht ſitzt. „Er fiht auf dem Rich 


1) Einl. ins X. 2. I, &, 422, 
Belt Encykl. ‚1 
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terſtuhle und der Texrt wird vor ihm einer Veränderung, eine? 
" Sehlers angeflagt. ‚Die Zeugen für die Thatſache, mad ber 
Verfaſſer gefchrieben oder nicht und folglich, welche die ächte oder 
falfche Lesart fei, find die Handfchriften, die alten Audga- 
hen, die alten Überfegungen und andre alte Bücher, in 
welchen Stellen aud den Handfchriften jener Zeit angeführt find. 
Da aber aud dem Verhör diefer Zeugen, welche gewöhnlich ein- 
ander widerſtreiten, die Wahrheit nicht immer erhoben werden 
kann, fo werden, wie bei Gerichten, auch Fünftliche oder in⸗ 
nerlihe aus ber Natur der Sache gefhöpfte Beweiſe ange 
führt und geprüft. Diefe find: die Leichtigkeit oder Schwierig⸗ 
keit der Eutſtehung einer Lesart, der Mangel des Sinned oder 
doch eines erträglichen (follte heißen: angemeflenen) Sinnes, bie 
Schicklichkeit oder Unfchilichkeit einer Ledart zu dem Zufammen- 
bange, bie Wahrſcheinlichkeit oder Unmahrfceinlichkeit, daß cin 
Bf. fo etwas gefchrieben und die Einſtimmung oder ber Wider 
ſpruch der Paralleiftellen. Die Geſttze endlich, nach welchen das 
Urtheil zu fällen, find Die Regeln der Kritik.” 

Nachdem fo in einem lebendigen Bilde die kritiſche Opera⸗ 
tion veranfchaulicht worden, follen über bie verfchiednen Beweis⸗ 
mittel hier noch einige Bemerkungen folgen. Unter den urkund- 
lichen Beweismitteln find am wichtigften : 

a. bie alten Handfchriften, auf welche zuletzt Alles zurüd: 
geführt werden muß. Daher ift ed wichtig, diefe in ihrer ganzen 
Eigenthümlichkeit zu kennen, um daraus auf ihr Aiter, ihr Va⸗ 
terland, ihren Eritifchen Werth fchließen zu können; bie ältelten, 
die in Gegenden, wo man ihrer Sprache Fundig war, bie [org 
fältig gefchriebenen haben natürlich den Vorzug. Mit genauer 
Unterfuhung der Manuferipte mußte daher die Kritik beginnen, 
fobald fie ich über ein bloßes Herumtappen in zufälligen Be— 
ſtimmuugen erheben wollte. Kennicot, de Moffi, Griesbach, 
Matthäi, Hug, Scholz u. 9. haben für Kenntniß der Handſchrif⸗ 
ten des A. u. N. T. viel gethan. Beſonders Ichrreich find aber 
Sacfimiles einzelner Handſchriften, freilich nur fürs N. T., wie 
dad bed Codex Alexandrinus von Woide, des C. Sangallen- , 
sis von Rettig und eine beträchtliche Zahl von anderen. In 
allen größeren Ausgaben finden fi) ausführliche, in den Einlei⸗ 
tungen kurze Beichreibungen der wichtigſten Handfdriften. 
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b. Bruchſtücke fehr alter Handſchriften And die Anführun- 
gen bei alten jüdiſchen Schriftftellern und Kirchenvätern, die frei« 
lich mit ſehr großer Vorficht zu brauchen find, damit nicht unge 
naue, vielleicht aud dem Gebächtniß angeführte Citate fälſchlich 
bon abweichenden Tertgeftalten bergeleitet werben. Dennoch find 
Be aber darum befonderd wichtig, weil dad Alter gewifler Lesar⸗ 
im und gewiſſer Tertgeftalten in gewilfen Gegenden aus ihnen 
oft mit Sicherheit gefhloffen werben kann, zumal wenn der Con⸗ 
test, in welchem fie ſtehen, wie häufig in Kommentaren, darü⸗ 
ber keinen Zweifel läßt. Nach diefen Eitaten kann man baum 
öfter wieder Handfchriften Mit einiger Sicherheit Zeit und Ort 
anweiſen. | | 

- ©. Einen ähnlichen Nuten haben die alten Überfeßungen, 
welhe gewilje Seiten bed Tested mit aller Sicherheit hervortre⸗ 
ten laſſen, ja vor Corruptionen fogar ſchühen, da jede Sprache 
ihre befoubern Seiten bat, von welchen fie denfelben ausgeſetzt 
it, andre dagegen, welche in ihr nicht vorfommen können; es 
sibt alfo gewifle Fehler, die durch jede Überfegung durch Bere 
wechslung von Buchllaben oder dergl. fich hinziehen, aber daher 
von dem, welcher jene Eigenthümlichkeit vor Augen bat, au 
leichter bemerkt werden, jedoch auch Seiten, welde wir daraus 
mit einiger Sicherheit Tennen lernen, wenn die Überfegungen 
ſcht alt, wörtlich und treu find, wie die altlateinifche und bie 
ſyriſche Peſchito. ine andre Art Sicherheit gewährt die zu 
kitifhen Zweden verfertigte furifche Philoseniane. Doc es ge- 
nügt, an diefe Verhaͤltniſſe fo weit erinnert zu haben, bag dadurch 
eine Hare Einſicht in die Art der Löſung der hier entflehenben 
Aufgaben gewonnen wird. 

4. Da die äußeren Beweismittel ohne binzutretended Ur- 
teil nie eine Entſcheidung herbeiführen können, ift eigentlich 
eine folhe immer ein Divinaterifcher und deßhalb Tünftierifcher 
Act. Rur durch eine Art von Reprodution des Terted kann ders 
ſelbe wieder rein dargeſtellt werden. Die inare Kritit muß ſchon 
beider Abwägung äußrer Hülfsmittel, wie bei der Entſcheidung 
nur na ihnen, gebraucht werden. Aber in vielen Zällen füb- 
ven die urkundlihen Beweismittel, wenn auch mit Urtheil ge- 
brauht, nicht zu einer Entſcheidung; hier müffen andre Beflim- 
mmgen aushelfen. 

11 * 
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a. Vergleicht man die verfchiebnen Ledarten und fucht die 
muthmaaßlichen -Urfadhen ihrer Entftehung auf, fo läßt ſich oft 
daraus allein mit Wahrfcheinlichfeit die richtige Lesart audmit- 
teln: indem Kalle naͤmlich, wenn die verſchiedenen Barianten 
ſich alle aus Einer Lesart herleiten-Taffen, welche felbft nicht eine 
ähnliche Ableitung geflattet. Man pflegt diefe Regel fogar ald 
feften Kanon zur Audmittelung des richtigen Terted fo anzufüh: 
ren: ‚‚Diejenige Lesart ift die urfprünglichere, die ohne gegen 
die logische, fprachliche oder aus der Eigenthümlichkeit bes Schrift: 
ftellerd abzuleitende innre Sahrſcheinlichteit anzuſtoßen, eine Ab⸗ 
leitung aller übrigen aus ſich zuläßt.“ 

b. Höchſt wichtig und ſicher das entſcheidendſte Moment in 
der Kritik ift.der Zufammenhang: mag eine Lesart noch fo gut 
begründet fein, gibt fie bei einem Schriftfteller, von welchen 
man nicht erwarten kann, daß er Unfinn gefchrieben, gar keinen 
Sinn, zerreißt fie den natürlichen Gedankengang und bsingt in 
die Stelle einen Widerfpruch, den man nicht füglich ermasten 
darf und für den fi in den fonft befannten Anfichten und der 
Eigenthümlichkeit des Verfaſſers Feine Anfnüpfung finden läßt, 
verſtößt fie endlich gegen beglaubigte Thatſachen, die ihm genau 
bekannt fein mußten, ſo wird fie doch zu verwerfen und eine 
andre minber beglaubigte an ihre Stelle zu feßen fein. Darım 

if: ed unumgänglich notwendig, daß die Kritik ſich mit der Ere 
gefe-verbinde, indem es zu ihrer-glüclichen Übung auch ber ge: 
naueften Berückſichtigung des Sinned bedarf. An Lückes und 
Fritzſches Kommentaren kann man dieſe glüdliche Verbindung 
beider vornehmlich lernen; bei Letzterem überwiegt fogar dad Fri- 
tifche Intereſſe. 

ec. Hier tritt ald ein fehr bedeutenbed Moment die Eigen 
thümlichkeit des Verfaſſers, alfo die pſychologiſche Seite 
der Interpretation und Kritik hervor, wofür noch viel zu thun 
if, wie fhähbare Vorarbeiten von Gersdorff, 3. D. Schulz, dt 
Wette und in fo manchen neueren Sommentaren und Einleitun- 
gen auch vorliegen mögen 1); doch ift in neueren Zeiten dieſer 
pfuchelogifchen Seite der Kritik vorzugsweiſe Aufmerkſamleit ge: 

1) Chr. Gottl. Gersdorffs Beiträge zur Sprachcharacteriſtik der Särift: 


ſteller DEN. T. 18, Leip. 1816, hb. Die übrigen Schriften in Glaufens 
Herm. S. 348, 


ſchenkt worden. Was entfchieden mit dem Geifte und Charakter 
eined Schriftftellerd in Widerſpruch flieht, Tann nicht ächt fein: 
aber bei der Beurtheilung bedarf es hier der grünblichften und 
feinften Erwägung aller inneren und äußern Verhältniſſe. 

d. Auch ein klares Bemwußtfein in kritiſche Regeln gefaßt 
kann ald ein wichtiged Hülfsmittel der Kritik gelten. Natürlich 
finden die allgemeinen Regeln philologifcher Kritik, nur mit be⸗ 
fondrer Anwendung auf den Bibeltert, hier ihre Stelle, was um - 
fo leichter angeht, da fi die Grundſätze philologifcher Kritik, 
. B. befonberd durch Ernefli, an denen der theologifchen ent- 
widelt haben: wo wäre auch mehr Anlaß Kritit zu üben ale bei 
emem heiligen Terte? Die Hauptregel bleibt hier die, ber me- 
chauiſchen oder Verſtandesirrung, ober eventuell’ abfichtlichen 

g nachzugehen bi zurüd zum urfprünglichen Terte. 
Die Grieöbachfchen Regeln, daß dabei die ſchwerere der leichte- 
rn, die härtere, feltnere der gefehmeidigeren, gewöhnlicheren 
£edart vorzuziehen u. f. w. leiden nur fehr befchränkte Anwen⸗ 
dung, auf die Fälle nämlich, in denen Abficht von Seiten ber 
Abſchreiber mit im Spiel gewefen ift; noch mehr gilt dad, wenn 
geboten wird, bie anſcheinend frömmere, namentlich Mönchstu⸗ 
gend begünfligende ald die weniger urfprüngliche anzufehen. 

e. Wo die urkundlichen Beweismittel durchaus feinen Test 

an die Hand geben, ber einen dem Sinn der Stelle und der 
Eigenthümlichkeit des Schriftftellerd gemäßen Sinn gibt, da ifl 
unbedenklich im A. fo wie im N. T. (obmohl letzteres de Wette, 
wegen ber engen Verbindung beffelben mit unferm Glauben und 
des Reichthums der Hülfsmittel zur Herftellung ded Textes nicht 
zulaſſen will) die kritiſche Eomjectur anzumenden, welche bie 
höhe und complicittefte Operation ded Kritikers ift. Die ifo- 
firte Legart einer einzigen Handſchrift kann kaum mit Sicherheit 
mehr gelten, ba fie die Präfumtion für ſich bat, eine Conjectur 
ans älterer Zeit zu fein. Auf der anderen Seite wird aber eine 
Enjectur aud Feine Berückſichtigung verdienen, wenn fie ſich 
ist, wie Schleiermacher fi ausdrückt, auf Momente der Text- 
seihihte berufen kann, d. h. aus der Entwidlung des Tertes 
ihr Verſchwinden und die Ausbildung eben der vorhandenen Lei 
atten begreiflich wird. 

Bor allen Dingen verlangt das Gefchäft des Kritifers aber 
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Genie: es ift eind von denen, bei welchen vorzugäweife ein 
barmonifched Zuſammenwirken der allerverjchiedenften Seelen⸗ 
"fräfte, Fertigkeiten und Kenntuiſſe erforderlich if. 

5. Ihren theologifchen Charakter Bat die bibfifche Kritif 
durch Beziehung auf ihren Gegenftand, den Kanon und Text der 
heiligen Schrift. Die bisherigen ernſten Beflrebungen auf die- 
fem Gebiete haben aber gezeigt, daß der Tert des A. u. N. T. 
im Sanzen in einem foldhen Zuſtande it, baß der Gehalt des 
chriſtlichen Glaubens und Lebend mit Sicherheit daraus geſchöpft 
werden kann. Gin Gfaubendartifel aber, ber, nur auf einer 
einzelnen Stelle ruhend, Teine weiteren Beflätigungen und An 
knüpfungen hätte, würde dadurch als geflchert nicht anerkannt 
werben können. Ruhte 3. B. die Anerkennung der Gottheit 
Ehrifti nur darauf, eb 4 Tim. III, 16 65 oder Beos zu lefen, 
fo fände es fchlecht mit einem Glauben, welcher doch die Grund» 
anfhauung des gefammten R. T. ausmacht. Aber felbft ſolche 
Stellen gibt ed nicht gar viele, in denen Die beachtenswerthen ver: 
ſchiedenen Ledarten auch nur em dogmatifch wichtiged Moment 
enthalten. 


8. 22. Überficht der Gefchichte bes Teztes. 

Nur durch Schlüffe, nicht durch documentirte Rad 
richten if die Urgeſtalt der Texte bed A. und M. 3. aus⸗ 
jumitteln, in melde bie und ba aus ber Flberlieferung ein 
einzelner Lichtſtrahl fällt; ebenfo iſt die Entftehung bet 
fpäteren Terteögeftalten, welche uns freilich zum Theil noch 
vorliegen, in ein Dunkel gehüflt, das fich ſchwerlich gan 
zerfireuen läßt. In der Annahme verfchiebner Familien bie: 
ten fich nicht hinreichend geficherte Haltpunkte bar und die 
gedruckten Texte laſſen ungeachtet alled darauf verwandten 
Fleißes und Scharffinns noch viel zu wünſchen übrig. Die 
Betrachtung ber Haupttheile ift hier zu ſcheiden. 

J. Altes Telament!). 4. Hinſichtlich der Urgeſtalt 


1) Außer den Bf. der großen kritiſchen Ausgaben des X. T. und den Ein- 
teltungen in daffelbe ift hier befondere Hupfeld (in Marburg) zu vergleichen 
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| faned Terted — wobei wir nur auf die Geſtalt Rüdficht neh⸗ 
men können, welche die einzelnen Bücher in der Sammlung 
des Kanons hatten — tritt und hier eine Reihe von Aufgaben 
' aigegen, bie nur buch Combinationen aus der femitifchen 

Sprach - und Schriftgefchichte,, hie und ba.auf vereinzelte Über: 
lieferungen geftügt, annähernd gelöfl. werben Fünnen. Darnach 
waren die Buchflaben nicht unfre jegige Qundratfchrift (H3ND, 
auch NMEN wahrſcheinlich die gerichtete [nicht affyrifche] me 
Gegenfab von X) der gebrocdhuen, unregelmäßigen), vielmehr 
eine ältere, vielleiht von den Juden nach der ägpptifchen Schrift 
gebildete, dann auch von den Phöniciern angenommene und ver 
breitete, von welder und die makkabäiſchen Münzen und bie 
fomaritanifchen Schriftzüge als freilich nicht fehe alte Documen- 
te geblieben find; der zerriſſene Currentcharakter dieſer allgemein 
aramäifchen Schrift ward durch Kalligraphie, wobei zugleich jedem 
Buchflaben durch Abfonderung bei der Schreibung.zu heiligen 
Zweden feine Selbfifländigkeit geficdert werden follte, allmählich 
im die jeßige fogenannte chaldäiſche (weil unter chaldäiſchem Gin- 
finß ausgebildet) Quadratfchrift umgebilbet: es fehlte dabei an⸗ 
fangs Vokaliſation nebft diakritifchen Zeichen, Wortabtheilung 
wicht ganz , daher zunächſt eigentlich nur die Buchftaben d. i. die 
Eonfonanten, dann al firirte Überlieferung erft die Punkte Ge⸗ 
genſtand der Kritik find. Hieronymus hatte letztere nody nicht, 
fonft aber unfern maforethifchen Text wenigftend im Ganzen; 
ebenfo Aquila in der Mitte ded 2ten Jahrhundertd. Die Fra⸗ 
gen über die Zeit der Entſtehung diefer Texte und ihrer Bezeich- 
nungen find für Kritik und Sprachgefchichte gleich wichtig, aber 
noch weit davon entfernt, zw einem Abſchluß gekommen zu fein; 
nur die Um ſchreibung der altteflamentlichen Bücher durch Esra 
aus der alten in die Quadratſchrift ſcheint, mit Recht, ziemlich 
allgemein aufgegeben zu fein. 

2. Die Ausbildung unfrer gewöhnliden Teste 
geht von jenen Prämiffen aud. Da das A. T. früh beim Got- 
teödienfte gebraucht wurde, mußten bald zum Behuf der äffent- 
lihen Borlefungen oder Abfingungen kleinere und größere Ab⸗ 
theilungen gemacht werden; daher die Accentuation, bie Abthei- 
in feiner Beleuchtung dunkler Stellen der altteft. Textgeſchichte. Stud. und 
Krit, 1830, 9. 2—4. 1837, 4 
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lung in Parafhen, Haphtaren u.f.w., in Stiden und Berfe, 
endlich die Vofalifation, die wohl dur ſyriſche und arabifche 
Borbilder entfland. Dazu kommen die 3. Ch. fehr alten, 3. Ih. 
jüngeren Tritifhen Zeihen, in deren Würdigung noch immer 
große Verwirrung herrſcht, und die Randleserten, befonders 
Keriund Chetib. Alled zeigt, daß wir im maforethifchen Terte 
eine eigentliche Recenfion haben, d. h. nach dem in Aleranbrien 
bei Behandlung der alten Klaffiter gebildeten Spracdhgebraude 
abfihtlide Feſtſtellung ded Terted nah Grundſä— 
hen. Daneben beſitzen wir für ben Pentateuch eine famari- 
tanifche, für die übrigen Bücher eine Alerandrinifche Grundge- 
ftalt, foweit fie fi) nämlich aus der Aler. Überfegung herftellen 
läßt — wofür auch noch viel zu thun übrig it; — Die beiden 
Icttern näher unter fi) verwandt, als mit dem maforethifchen 
Terte 1).. Den letzteren reineren in Paläftina, wie es fcheint, 
durch Bemühungen der Rabbinen ausgebildeten Tert finden wir 
mit bewunderndwürbiger Sorgfalt fehr rein fortgepflanzt bei den 
Juden, von denen ihn auch die Chriften empfingen. Ungeach⸗ 
tet der äußerften, ja pebantifhen Sorgfalt, wie fie der Talmud 
vorſchreibt, ſchlichen fh jedoch Verſchiedenheiten und Fehler 
in die verſchiednen Texte, welche zuerſt durch Zeichen bemerklich 
gemacht, dann am Rande der Handſchriften notirt wurden; na⸗ 
mentlich geſchah dieß um das ſechſte Jahrhundert in der zu Ti—⸗ 

berias blühenden jüdifchen Schule, genau, aber mit rabbiniſchem 
Kleinigkeitsgeiſt, jedoch treu der fiher bewahrten alten Überlie- 

ferung; fo entftand die Mafora, mit ihrer oft grillenhaften 

Treue und Eügelnden, daher verwirrenden Spikfindigkeit. Den 

fo recenfirten Tert enthalten alle Eritifhen und Handausgaben, 

wie die Bombergichen, Burtorfihen, Leusdenſchen (feit 1661), 


1) Bol. Gefenius gründlihe Abhandlung de Pentateuchi Samaritari 
. origine, indole et auctoritate. Hal. 1815. 4 NH. Guil. Thiersch de Pentat. 
vers. Alex. 1. III. Erlang. 1841; wo das Berfahren der Überfeger, ihre 
Sprache und ‚namentli die Hebraismen darin beleuchtet werden, nachdem 
30.35 Plüũüſchke die Anwendung zur Verbefferung des hebr. Urtertes nad: 
weift (Bonn. 1836. 8). Th. C. Töpler de interpp. Alex. indole crit. et herm. 
Hal. 1830. (fo wenig ald der Vorige von de Wette in f. Einleitung berüd- 
fiptigt) Hat mid nicht überzeugt, daß diefe Überfegung aus einem in Quadrat: 
ſchrift geſchriebenen Godex gefloffenz wohl cher aus einem nicht kalligraphiſch 
geſchriebenen verwilderten Texte. 
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ud welcher lehteren unter Anderm bie fehr correcte von Ever- 


ad van der Hooght (1705) gefloffen ift, der Auguft Hahn 
(1839, ed. 4. 3% Rthlr.) und Rofenmüller (1834. 2 Rthlr.) 
in ihren ſehr correcten Handausgaben folgen. Die großen kri⸗ 
tihen Ausgaben von Joh. Heine. Michaelis, C. 8. Houbi⸗ 
sont, B. Kennicot und Jahn können den Wunſch nad einer 
neuen, nach fefteren Srundfägen verfertigten, nicht unterbrüden. 
IT. Die Apokryphen des A.T. Diefe theilen im Anfange 
ganz die Schickſale der Aler. Überfebung des A. T., mit welcher 
he zuerſt verbunden erfcheinen; nur find fie nicht mit diefer kri⸗ 
sich recenfirt worden (Drigened): es gibt daher aus älterer Zeit 
au verwilderte Terte derfelben. Merkwürdig find die großen 
Berfiedenheiten der Bearbeitung, die in manchen Überfeßungen. 
bervorteeten. Man erlaubte ſich bei ihnen größere Freiheiten, 
ald bei den Tanonifhen Schriften. Eine Handaudgabe, nad 
Reineccius den Baticanifchen Text mit verfchiednen Ledarten 
wiedergebend,, hat Augufti geliefert (Lips. 1804. 1% Rthlr.) 
neuerlich auch H. E. Apel (Lips. 1837. 14 Rthlr.). 
II. Das neue Teſtament. Über die Urgeſtalt des neu- 
teftamentlichen Terted läßt. ſich zwar auch nichts Sicheres beftim- 
nen, da die Urfchriften, ja felbit alle Nachrichten von ihrer Be⸗ 
Ihaffenheit verloren gegangen find. Doc läßt fih aus gründ⸗ 
liher Unterfuchung ded Vorhandenen und paläographifchen Vor⸗ 
auäjegungen mit ziemlicher Gewißheit vermuthen, daß ber Tert 
der meiften Bücher auf dem in der Zeit ihrer Abfaflung üblichen, 
aber fehr vergänglichen Augufleifchen Papier gefchrieben waren; 
doch vielleicht die Evangelien des Johannes und Lukas, die Apo⸗ 
Relgefchichte und möglicherweife noch eins oder das andere ber 
eigentlichen Bücher, wenn fie förmlich herausgegeben find, auf 
Pergament. Die damald übliche Uncialfchrift. ( Majuskeln), 
Buchſtabe an Buchftabe mit feltnen trennenden Zwiſchenräumen, 
ſehr fparfamer Interpunktion, ohne Accente, zum Theil auch 
ohne Aſpirationszeichen treffen wie noch in den älteflen Hand⸗ 
fhriften des N. T. und haben darin wohl die urfprüngliche Ge⸗ 
kalt deffelben nur mit geringen Modificationen. Durch Abthei- 
lung in Leſereihen (Stichen) entitand die Interpunktion, in deren 
Gefolge auch die vollfländige Accentuation erſcheint. Jetzt ward 
auch die Wortabtheilung üblich, welche alfo durch eine kritiſche 
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Operation zu Stande kam, und vom Bten ober 9ten Jahrhun⸗ 
derte an werden auch Handfchriften mit Kleiner Currentſchrift 
(Minuskeln) gefunden; fie pflegten jetzt meiſt auf Ihierhäuten, 
bald auch auf Baummollenpapier gefchrieben zu werden. Die 
älteften, welche wir befiken, reihen wohl nicht ind Ate Jahr: | 
hundert hinauf. — Etwas fpäter ward der Tert zum kirchlichen 
und Privatgebraud in verſchiedenartige größere oder kleinete 
Abſchnitte gebracht. 
Die älteften Terte erfcheinen ſeht verſchieden, manche ber- 
felben mit Heinen Zufäßen oder Änderungen — das natürliche 
Schickſal von Abfchriften, fo lange auf den Buchſtaben nicht 
viel Gewicht gelegt wird. Es entflanden verwilderte Terte, 
welche je nachdem fie auseinander bergefloffen waren, wie in 
der Regel die in den Provinzen aus denen in den Metropolen, 
. eine gewifle Berwandtfchaft offenbaren, wenn gleich nicht ohne 
vielfach ineinander überzugehen. Es bildeten ih Familien. 
Mandyer, der mehrere Abfchriften befaß oder benutzen Tonnte, 
verglich fie und ftellte für fi den urfprüngliden reineren Te 
ber, er machte eine Recenfion: fo wohl Origenes (nad) Andeutun- 
gen beim Hieronymus), Lucianus in Antiochien und Heſychius in 
Alerandrien. Diefe gereinigten Terte verfihwanden aber immer 
wieder, von der Menge abweichender Ledarten überflutbet. In 
deffen in jeder Provinz bildete fi) gewiffermaßen eine recepta, 
namentlich feit das N. T. in manchen Klöſtern gleichſam fabril: 
mäßig vervielfältigt wurde (woraus fih die große Übereinſtim⸗ 
mung in den von Matthäi verglichenen Moskowitiſchen Codices 
erklaͤrt). So entftanden zwei Alerandrinifche Tertgeftalten, eine 
verwilderte,, eine gereinigte, eine kleinafiatiſche und eine ältere 
und neuere Konftmtinopolitanifche, auch eine, die fih in den 
abenbländifchen Terten abfpiegelt. Gigentliche Recenflonen find 
dad nicht geweien, doch hat man Urſache, bei der Abwägung ber 
einzelnen Handfchriften, auf die es zuletzt hinauskommen with, 
diefe Verhaͤltniſſe in Erwägung zu ziehen. Nur die übel berüch⸗ 
tigte Art, wie Griesbach und mehr noch feine Anhänger die an 
geblihen Recenfionen allein aufzählend die Kritik in ein mecha⸗ 
niſches Gefchäft verwandelten, ift mit Schleiermacher ald ſchwer⸗ 
fällig und leichtfinnig zugleich zu vermerfen (Herm. ©. 318. 19). 
2. Rah Herausgabe bes Zerted kam ed bald zu kritiſchen 
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Bearbeitungen deſſelben, welche Griesbach, die Andeutungen 
von Bengel und Wetſtein über Familien der Handſchriften 
olluufehr zufpißend, zuerft auf feſte Grundfäße brachte, die frei⸗ 
ih gar fehr modificirt werden müffen, aber doch der Anfang zu 
einer wiflenfchaftlichen Begründung find. Große Verdienfte um 
bis Fortbildung dieſes Syſtems, wie um bie paläographifchen 
Borausfehungen, hat ih Hug in feiner Einleitung, wie auch 
is mehreren Monographien erworben, indem er von den Recen⸗ 
fonen verfchiedene Formen bed vermwilderten Terted, oder der 
son Exdooıs, wie er fie nennt, ſchied. Schulz und Scholz ha⸗ 
ben ihn nicht nach Gebühr berüdfichtigt. Als die erfte Aufgabe 
haben Schleiermacdher umd der Philolog Karl Lachmann in Ber⸗ 
lin aber vorerft erfannt, daß ein beurkundeter Tert geliefert wer⸗ 
de, und Letzterer bat den der griechifchen Kirche zwifchen dem 
5 — 5 Zahrhunderte in feiner Stereotypausgabe (ohne Vers⸗ 
und Kapiteleintheilung, damit das Auge dadurch nicht beftochen 
werde?) Berol. 1831. $ Rthlr.) möglich]t treu twiedergegeben. 
Vaͤhrend diefe Audgabe nur kritiſchen Zwecken dient, forgt eine 
Heide trefflicher Hanbaudgaben auch für bie übrigen Bedürfniffe 
emed angehenden Eregeten. Die von Vater, welche ben Eriti- 
(hen Apparat fehr gefhidt zufammendrängt und daneben für 
kurze Scholien Raum läßt (Hal. 1824. 14 Rthlr.), auch mit gu⸗ 
ten Indices ausgeftattet ift, verdiente eine neue Bearbeitung auch 
nach der von A. Söfchen in Celle (1832; die von Räbe 1851 iſt 
verunglückt) und der von Schott mit ihrer eleganten und treuen 
kateinifchen Tiberfeßung und dem von Baumgarten- Erufind ihr 
beigegebnen Pritifchen Apparat (N. T. e. Schott. A. ed. Lips. 
1840. 23 Rthlr.). Die neufte Ausgabe iſt die von F. A. Ti⸗ 
ſchendorf mit ausgewählten Apparat (Lips. 1844. 13 Rthlr.). 





H Bl. Stud, u. Krit. 1830, 4. ©. 817—45, wo Lachmann felbft 
über feine Ausgabe Rechenſchaft gibt. 
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Drittes Kapitel. 
Die Bibelhermeneutik. 


8. 33. Begriff und Überficht Derfelben. 

Den richtigen Text zu befigen hat nur Intereffe für das 
Verftändniß des Kanons; daher ift Kritik nothwendig aud 
mit Auslegung verbunden, vermöge beren allein die Fehler 
bed Textes ficher zu entdecken unb ihre richtige Hinwegſchaf⸗ 
fung zu beurtbeilen iſt. Auch dieß Verfahren ſoll zu mwiffen- 
ſchaftlichem Bewußtſein erhoben werben. Die Bibel her⸗ 
meneutik alſo iſt Die auf die h. Schrift angewanb: 
te logiſche Theorie vom Verſtandniß bes ur— 
ſprünglichen d. h. des vom Verfaſſer gedachten, 
wie des hiſtoriſch darin enthaltenen Sinnes ber 
felden. Einem allgemeinen Theile folgt bei Behandlung 
derfelben am paſſendſten bie Betrachtung ber grammati- 
ſchen, ber pſychologiſchen, ber Hiftorifchen und der 
theologifhen Seite ber Auslegung. 


4. Der geſicherte Tert de feftgeftellten Kanons ift eigentlich 
Gegenftand der Bibeleregefe, wodurch nicht außgefchloffen wird, 
daß jene 3. Ih. wieder von diefer abhängig find; aber nur fo 
lange fie in ihrer Ausbildung begriffen, nicht nach ihrem Ab- 
fhluß, da fie in ihrer Vollendung jedes in ſich abgegränzt find 
und nur die Refultate der andern zu ihrer Vorausſetzung haben. 
Die Aublegung , welche den Inhalt zu ermitteln hat, ift ed, um 
derentwillen jene allein betrieben werden, fo wie biefe allein we⸗ 
gen des dadurch zu gewinnenden Sinnes ber heiligen Schrift. 
Wie für jede geregelte Thätigkeit, und zwar um fo mehr, ie 
wichtiger ihr Gegenftand ift, die Regel zu fuchen, fo aud für 
diefe. Die Bibel ift gut audgelegt worden vor aller Theorie, 
aber dabei kann ed nicht bleiben. 

2. Diefe Theorie pflegt Hermeneutik, au wohl - — ob: 
gleich das Wort mitunter weiter gefaßt und auf die gefammie 


6. 35. Begriff und Überſicht ber Bibelhermeneutik. 173 


Zheorie der biblifchen Theologie mit Ausnahme ber Kanonif und 
Kritil bezogen wird — Eregetif genannt zu werben). 'Ein- 
yeisdeı, heraudführen, durch eigned Thun etwas aus einem An⸗ 
dern herausbringen, heißt daher auch auölegen, erklären, er 
zählen, wird aber beſonders ald Kunſtausdruck vom Erklären hei⸗ 
liger Dentmähler oder Gebräuche gebraucht, wie bafür in Athen 
eisne dönyeel, religionum interpretes angeftellt waren (Cic. de 
Leg. I, 27. Timaei Lex. Plat. p. 109. Rubnken vgl. 1 Mof. 
XLI, 8. Alex. auch in Ägypten). So war dad Wort alfo für 
Aridentung eined Heiligen geitempelt; daher war es ganz fach- 
gemäß, dag man die SChätigkeit des Bibelaudlegerd damit be- 
jeichnete. Doch ift für die Disciplin eine andre Benennung, die 
der Hermeneutik, in der That die noch bezeichnendere und bei 
den Griechen für Auslegung beiliger Schriften übliche Benen⸗ 
ung (wohl von Ego, forfchen, fragen, unterfuchen durch Ver⸗ 
mittelung des daher abgeleiteten Gotteönamend Toum̃c, des In- 
terpres Deorum et nuncius divinae voluntatis: fo oft im N. 
und der Alerandrinifchen Überfegung deö A. T. — Das Bud 
dei Arifiotelod zepi Epumvelas handelt von der Kunft, feine Geo 
danken richtig vorzutragen, was dad Wort auch bedeuten Tann) ?). 
Befonderd ward dabei im Altertbume an Erklärung dunkler 
Schriften gedacht 3. B. der ägyptiſchen Hieroglyphen, und ber 
Apoftel Paulus kennt eine kounwel« yloccav, wodurch dieſe an 
ſich unverftändlichen Rußerungen des Erfülltfeind mit dem heili« 
gen Geiſte verftändlich werden (1 Kor. XH, 10. XIV, 26). 
Diefe Bezeichnung konnte ald leicht und treffend auf die Schrift- 
andlegung angewandt werden. Im Deutfchen wird die Herme⸗ 
nentik am beiten durch Auslegungskunſt wiedergegeben, ba 
eferre, non inferre ihr höchſtes Grundgefek ift. 

5. Indem bie Hermeneutil ed mit Auslegung der Gedan⸗ 
fen zu thun bat, welche der Verfaſſer Hineingelegt hat in den 


1) Doc werden beide auch unterfhieden,, 3. B. von Kalfer in feinem 
Kudrif ©. 17: „Die Exegetik oder Auslegungstunft verhält fi zur 
permeneuti? (melde er S. 1 die Wiſſenſchaft über die Aublegungskunſt 
nennt) wie die Praxis zur Theorie und Methodik.” Ähnlich Lüde ©. 8, 
ver ſich dabei auf allgemeine Zuſtimmung beruft. 

7) Schwerlich ift es riätig, wenn Bernhard ©. 60 f. philol. Eneyklop. 
Sr Sprach philoſophie deutet. 
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Zert, iſt fie eine logiſche Disciplin, welche ſonſt zur angewand⸗ 
ten Logik gerechnet wurde, die man aber jetzt beſſer als Anwen⸗ 
dung der Logik auf einen beſtimmten Fall bezeichnet. Sie iſt 
das Umgekehrte der Rhetorik: wie dieſe die Kunſt iſt ſeine Ge⸗ 
danken in Worten zu verkörpern, ſo jene die in der Umhüllung 
des Worts ſich des Gedankens zu verſichern. Es genügt daher 
nicht ganz ſich den erſten Leſern gleich, man ſoll fich ganz auf 
den Standpunkt des Verfaſſers ſtellen, ihn verſtehen. Die 
Übung der Thaͤtigkeiten, welche dazu erforderlich find, iſt Kunſt, 
da fie auf freier Bewegung ber gefamnıten Erfeuntuißfräfte bed 
Geiſtes ruht; die Regeln derfelben ergeben in ihrem geglieberten 
Zuſammenhange eine Kunftiehre (Theorie). Das Verſtehen if 
oft eine einfahe Operation und hier kann im Allgemeinen be 
bauptet werden: jemehr eine Schrift der fireng ſyſtematiſchen 
Form fich nähert, um fo weniger bebarf fie eines außer ihr lie 
genden Kanond der Auslegung, und umgekehrt, je freier ihre 
Form, jemehr der Gedanke in Bild und Symbol gekfeibet iſt, de 
flo mehr Spielraum hat Die Theorie und die Herbeiziehung ver- 
fhiebenartiger Gefichtspunkte. Da nun die Bücher der heiligen 
Schrift durchans Yußeruugen des religiöfen Geiſtes in Folge ge: 
legentlicher Anregungen find, ſei es in erzaͤhlender, lehrender, 
anregenber ober poetifher Form: fo hat hier ber Interpret ei⸗ 
nen ſehr weiten Kreis der verfchiedenartigften Bildungsmittel fi 
anzueignen und vielfache Kenntniffe herbeizuziehen, welche ihn 
befähigen den wahren Gedanken von feiner ort= und zeitgemi 
Ben Einkleidung zur Allgemeinheit zu erheben. Erſt wenn bie 
ganze Reihe der durch Zeit und Verhältniffe bedingten Vorſtel⸗ 
hingen Har vorliegt, Tann nad) dem darin liegenden Grundge⸗ 
danken mit Erfolg gefragt werden. Iſt aber diefer mit allen fei- 
nen Entwicklungsmomenten zur Klarheit gebracht, fo hat bet 
Ausleger fein Gefchäft zu Ende gebradt; bie Prüfung det 


gewonnenen Ergebniffe, die Wahrheit derfelben fm 


nurim Zufammenhange der Glaubenslehre erfolgen. 
Allerbings ift aber vom Außleger zu verlangen, daß er bei aller 


Unbefangenheit diefen Zufammenhang in Geift und Gemüth le 


benbig gegenwärtig habe, um dadurch in Aufmerkſamkeit auf 


die wefentlihen Beftimmungen erhalten zu werben. Unfre alten 


Dogmatiker pflegten dad durch die Forderung auszudrücken, bie 
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einzelne Stelle folle nach dee Schriftanalogie erklärt wer⸗ 
den, alfo mit Berüdfichtigung der ganzen ald Gottes Wort ver 
chrien Bibel: die Schrift folle fi ſelbſt erflären 
(scriplura scriplurae interpres), was fie aber nur kann, wenn fie 
im Zuſammenhange ber überlieferten göttlichen Offenbarung be⸗ 
trochtet wird, nach der analogıa fidei, die gleichfam ihre ver- 
forperte, aber nicht die Auslegung bindende, fondern mit der» 
felben ſich entwidelnde Keyitallifation in der regula fidei hat, 
‚Damit Gott felbft der oberfie Herr und Schiedsrichter in allen 
Streitigkeiten und Zweifeln bleibe’ (Flacius). Nicht die ſubjec⸗ 
tive Meinung des Eregeten, fondern feine gewiflenhaft mit An⸗ 
wendung aller Mittel aus den klaren Stellen der heiligen Schrift 
geſchöpfte (alfo objectiv- Hiftorifch zu begründende) Überzeugung 
deſſelben leitet ihn bei feiner Erklärung der einzelnen Stellen, 
ju denen er zugleich die Bereitwilligkeit mitbringt, fie Durch diefe 
Stelle vielleicht modificiren zu laffen. Aus völliger Durchdrin⸗ 
gung von Glauben und Wiſſenſchaft geht die wahre Auslegung 
hervor. 


8.24, Die verſchiedenen Seiten der Bi. 
belanuslegung. 

Jede Auslegung folgt mefentlih den Sprachgefepen 
unb verfegt fich in die befondern Verhältniffe — innre und 
äußre — bed Verfaſſers, ift alſo grammatifch und pfy- 
hologifch (philologifch); die Bücher der h. Schrift erfor⸗ 
bern aber wegen ihreö welthiftorifchen und religiöfen Inter- 
eſſes noch insbeſondre eine gefchichtliche und religiöfe 
(tbeologifche) Audlegung, welche alle als ebenfo viele 
Exiten ber wahren Interpretation zu betrachten find. Die 
Darkellung kommt mit Beziehung auf die Kirche hinzu, 

1. Zwed der Eregefe ift den Sinn!) der einzelnen Stel- 
ku und ganzer Bücher zu verfichen; dazu wird erfordert Kennt- 
niß der Wortbedenutung wie ded Vorſtellungskreiſes des Ver⸗ 
9) Dieer Sinn ift wefentlid nur Einer im’ Gegenfag der mehrfachen 
Bedentungen, welche man früher annahm, wie feit der Reformation oft Präftig 
if behauptet worden, > B. von Chyträus de rat. interpr. sacrae p. 30. , 
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faflerd. „Sinn iſt nämlich die Vorſtellungsweiſe, die ein Schrift⸗ 
ſteller mit mehreren im Zuſammenhang gebrauchten Wörtern in 
ſeinen 2efern erweden will” (Loehnis), mögen Ichtere nun im 
eigentlichen oder metaphorifhen Berfiande zu faflen fein. Ber- 
ſtehen bdefinirt Schleiermacher als ‚‚Ineinander des grammati- 
ſchen und pſychologiſchen Moments der Interpretation.“ Jenes 
repraſentirt dad allgemeine, dieſes das individuelle Moment der⸗ 
felben oder die Art, wie der Sinn der befondern Eigenthünlid: 
Teit des Schriftfiellerd gemäß fih geftaltet, theild durch Entſte⸗ 
hung der Gedanken aus der Gefammtheit der Lebensmomente 
ded Individuums (rein pſychologiſch, Schleierm.), theils durch Zu: 
rüdführen auf ein beſtimmtes Denken⸗ und Darſtellenwollen (tech⸗ 
niſch, Schl.). Die beiden Seiten ded grammatiſchen und pſycho⸗ 
Iogifchen Verſtaͤndniſſes dürfen bei Feiner andzulegenden Schrift 
vernadhläffigt werben; fie enthalten aber erft Die Bedingungen der 
volfländigen Auslegung. So verlangen Gedichte noch außer 
dem eine Auslegung mit Rüdfiht auf die allgemeinen Geſetze ber 
Poeſie oder eine äfthetifche, philoſophiſche Bücher eine philofo- 
phifhe Auslegung; in gleicher Weiſe verlangt auch die Bibel 
eine religiöfe oder, wie man fie zu nennen pflegt, eine theo: 
logifche Interpretation. Dazu kommt bei ſolchen Schriften, 
welche eine bedeutende Stelle in der mwelthiftorifchen Entwicklung 
der Menfchheit einnehmen, wie Homer, Plato, Ariftoteled, 
Zend-a⸗Veſta u. f. w. noch die Nachweiſung diefer Stellung im 
Zufammenhang der Gefchichte, welche ich die Hiftorifche In 
terpretation nennen möchte. Darin liegt die Wahrheit der Par: 
barmonie. Hier iſt die richtige Stelle für die typifche Erklärung 
(die typi innati). 

Dieß find aber nicht fo viele verfchiehne Arten der Ausle⸗ 
gung, zwiſchen denen eine Wahl Statt finden konnte, ſondern 
die verfchiednen Seiten, die bei jeber rechten Schriftauslegung in 
Betracht kommen müffen. Man kann übrigens die grammatifhe 
und pfochologifche ald philologifche, die religiöfe und hifte: 
riſche ald theologifche Interpretation zufamimenfaffen. Se: 
des diefer Momente muß noch näher betrachtet werden. 

2. Die philologiſche Auslegung hat es alfo zunädft mit 
ber Worterflärung zu thun, welde ein klares Verſtaͤndniß bed 
Worts für fi ald erfte Bedingung vorausſetzt — lexikali 


” 
Yy 
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fer; dann mit ber Verbindung berfelben zu Sätzen — fyns 
taftifcher; endlich mit der Form ded Vortragd — rhetoris 
ſcher Theil: dieſe zufammen bilden die gra mmatif he Seite 
der Auslegung. 

Da aber das A. T. faft durchaus hebräifh, nur zum klei⸗ 
neren Theile halbäifh, das N. T. griedifh, alfo in fremden, 
ausgeftorbenen Sprachen abgefaßt find, wird es hier befondrer 
Interpretationdmittel bedürfen, welche früher in der ſogenann⸗ 
ten Philologia sacra zufammengefaßt zu werden pflegten, jet 
inmehrere Gebiete zerfpalten find, indem fich namentlich die Be⸗ 
trachtung der altteflamentlichen Philologie faft ganz von der der 
aenteffamentlichen getrennt hat. Für die grammatifche und le⸗ 
sicalifhe Seite der hebrälfchen Sprache ift viel gefchehen, nament« 
lich durch gründliche Methode und Bergleichung morgenländifcher 
Dialekte 2) (unter benen nur bad Neuhebräifche oder Rabbinifche 
und Syriſche, alfo gerade die verwandteflen Dialekte noch nicht 
genug benußt fein dürften): Gefenius 2), Hupfelb ®), Ewald *), 
Biner®) u. A. haben fih dafür bleibende Verdienſte erworben. 


1) Bgl. Loehnis Augen des Stud. d. mitder hebr. Sprache verwandten 
Bundarten. Aſchaff. 1834. 1 Thlr. 

2) B. Geſenius Geſchichte der hebr. Sprache und Schrift. epz. 1815. 
U Ihlx. Ausf. gramm. krit. Lehrgebaͤude der h. Schr. 1817 (eine neue Aufl, 
Bird fehnlich erwartet) 4 Thlr. Hebr. Gramm. 12te 4, 1839, 3 Thl. trefflich 
jum Unterrichte geeignet. (Darnach: Dr. Fr. Uhlemann in Berlin Hebräifde 
Sprohiehre, 18275 methodiſch fehr beachtenswerth, zumal für Schulen). 
Thesaurus ling. hebr. et chald. N. T. T. 1, 1.2. II, 1.2. ed. 2. Lips. 
18941. 4. 12 Ahlr. Hebr. u. dald. Handwoͤrterb. 2 Th. Ate Aufl. 1832. 
38 Thlx. lateiniſch, 1832. 4} Thlr. 

3) In den oben genannten Abhandlungen, wie in den Exercitt. Aethio- 
picae hat Hupfeld fehr bedeutende Beiträge zur hebr. Spradlehre gelicfertz 
iegt iſt auch das erfte Heft einer hebr. Grammati? von demſelben ‚aißienen, 
1, 1.182. 

4) Ewald: krit. Gramm. Epz. 1827, worin manches Kene, aber auch 
viel Bermirrendes. (Bedeutende Mecenfion von Hupfeld im Hermes, 1828, 
Aſtes Heft. Winer im theol. Zournal, VII, 3.4) Beſſer d. Gr. d. h. 
Ear.d. a. T. in vollftändiger Kürze. Ite X. 1838. 1 Rthlr., melde jedoch 
an Brauchbarkeit durch die von Geſenius übertroffen wird, 

5) J. Simonis Lex. man. Hebr. et Chald. ed. 4. a Winero 1828, 
worin die Bedeutungen der Wörter mit vorzüglidher Sorgfalt geordnet und 
auf eine Einheit zurüdgeführt, die Partikeln Plarer behandelt und fefter 
geſchieden finds doch von Gefenius in den neuen Auflagen benust. — BDeffen 

Det Encyli. 12 
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Dieſe vermehrte Kenntniß der Grundſprache hat auch den Cha⸗ 
rakter der Erklaͤrung derſelben ſehr verbeſſert, wie Luther ſie die 
Scheide nennt, darin das Meſſer des Geiſtes ſteckt. Dieß Meſ— 
ſer hat viel Unnützes ausgeſchnitten und die Wahrheit aus man⸗ 
chen Hüllen befreit. — Iſt die Sprache des A. T. ein ſemiti⸗ 
ſcher und näher ein aramäiſcher Dialekt, fo iſt hingegen das N. 
in der verbreitetften und gebilvetfien Sprache der alten Welt ge: 
ſchrieben, — eine der herrlichſten Fügungen der göttlichen Bor: 
ſehung, die Urkunden der Univerfalreligion in der alten Univer- 
ſalſprache abfaflen zu laſſen! Es ift aber freilich nicht die rein 
griechifehe Sprache in einem der Dialekte, worin die Haffifchen 
Schriftſteller der Griechen abgefaßt find, fo eifrig dieß auch die 
Yuriften eine Zeitlang gegen die Hebraiften behaupteten. Biel: 
mehr haben wir hier ein befondred Idiom der feit Aleranderd 
Weltherrſchaft weitverbreiteten xou dialensog oder bed mare 
doniſch⸗ attifchen Dialekts, welches man lange Zeit mit einem 
zu allgemeinen Ramen ald das helleniftifche zu: bezeichnen pflegte, 
bad aber wenigftend das jüdifch -heileniftifche heißen müßte. ‚ Wir 
treffen es im Wefentlichen in der griechifchen Überfeßung, den 
Apokryphen des A. T., den fogenannten Pfeudepigraphen des⸗ 
felben: der gemeine Dialekt in der Geftalt, wie er mehr im Boll 
gefprochen ald Schriftſprache war, erfcheint hier fo vom hebraͤi⸗ 
fhen Element ded A. T. und der armamäifchen Landesſprache Pa- 
läftinad durchdrungen, daß man dad Ganze einen großen 
Hebraismus nemen möchte. Diefed Eprachelement mußte 
von einem neuen göttlihen Alles neufchaffenden GBeifte durd: 
drungen ein weſentlich Andered werden, bad neuteflament- 
liche Spradidiom, wie Winer ed richtig genannt hat; denn 
ed ift ein Idiom d. h. bier eine einem befonderen Streife ange 
börige individuelle Gejtalt der griechifchen Sprache und insbeſon⸗ 
dre der xoıwn dıialexros, die im N. I, ihre Firirung erhielt, 
obgleich fie auch in andern hriftlihen Schriften der erften Jahr⸗ 
hunderte, wenn gleich etwas modificirt, wieder erfcheint. Ne 
ben Winer haben fi) manche der befferen Ausleger neuerer Zeit 
große Verdienſte um die Kenntniß dieſes Idioms erworben, 
3. Ih. auf zahlreiche ältere Obfervationen geſtützt. Dad Mate 
Gramm. des bibL. u. targum. Chalmäismus. Lpz. 1824, I Rthlr. mit Leſebuch 
1825, au $ Rthlr. 
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rial haben Wahl und Bretſchneider in ihren Wörterbüchern!) 
gut sufammengefaßt, welche jedoch den Wunſch nach baldiger 
Eriheinung des von Winer beabfihtigten Lexikons zum N. T. 
nicht unterdrücken können, den das Werk von Wilde nur noch 
mehr rege gemacht hat. Der Ereget bedarf, um felbfiftändig 
dad Gefehäft der Auslegung üben zu können, einer gründlichen 
und fiheren Kenntniß der Grundfprachen und wenigſtens fo vie» 
ler gelehrter Bildung, um die entfernter liegenden Hülfsmittel 
mit Kritik benußen zu Tönnen, während ed dem Meifter in der 
Eregefe oder in einem einzelnen Zweige derfelben zuzumuthen 
iR, alles in fein Feld Einfchlagende gründlich zu durchforſchen, 
um fo, da die philologiſche Aufgabe eine unendliche iſt, die Aus⸗ 
legung ſelbſtthätig weiter bilden zu Fönnen. Für irgend ein bes 
(Hräntteß Gebiet, fei ed auch nur für Eine Stelle der Bibel, 
follte jeder Theologe eine ſolche Meifterfchaft erftreben, um die 
dafür nothwendigen Thätigkeiten und Kenntniffe fo zu fagen 
duch Autopfie kennen zu lernen. Doch muß befondern Talen⸗ 
ten, Anläffen und Gelegenheiten überlaffen bleiben, wie viel 
Reue der Einzelne zu dem bereitd geſammelten eregetifchen 
Shape beizutragen im Stande iſt. 

3. Dann bat die philologifhe Auslegung aber auch ihre 
piohologifche Seite: die Sprache ift nicht bloß dad Kleid, fie ift 
der Leib ded Gedankens (le stile c’est !’homme); ein Gedanke ifl 
jolange noch ungeboren, ald er dad Wort nicht gefunden hat. 
Der Ereget will, indem er in den befeelten Körper bed ausge⸗ 
ſprochenen Gedankens eindringt, fi in den Vorſtellungskreis des 
Kedenden hineinverfeken, gleichfam an feiner Stelle denken. Die 
Möglichkeit davon liegt in der Gemeinfchaft eines bis auf einen 
gewiſſen Grad gleichen Borftellungs- und Sprachfreifes, die, wo 
fe nicht ſchon vorhanden ift, künſtlich hervorgebracht werben 
muß durch vermittelnde Anfhauungen, Gefühle und Gedanken, 





1) Säleusners in Wittenberg (ft. 1831) veraltete Woͤrterbuch ward 
ma Ybr, Wahl (in Dſchat) Clavis N. T philol. Vol. I. II. ed. 2. Lips. 
1829 (moraus die Clav. ect. ed. minor. Lipe. 1831. 31 Rthlr. ein gelungener 
u genügender Auszug) und &.G.Bretfhneiders Lexic. manuale. ed. 3. 
b Athlr., wo mehr die dogmatiſchen Begriffe entwidtelt find, doch ohne Bernach⸗ 
Uffgung des philol. Clements, weit übertroffen. Milde’s ftoffhäufende Clavis 
ohne feften Plan begonnen und gibt zu wenig und zu viel zugleich. 


12* 
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welche zu erwecken eben ein Hauptgefchäft des Auslegers ift. Jede 
befondre Rede eined Einzelnen ift aber nur verftändlid von ſei⸗ 
nem ganzen in fi zufammenhängenden Gedankenkreiſe aus; in 
diefen fih zu verfeßen ift ein Act der pſychologiſchen Divination, 
der durch die gleiche Gefehmäßigkeit des Gedankenverlaufs im Re: 
denden wie im Audleger möglih wird. Sofern hat Schleier: 
macher Recht, wenn er dad Verſtehen ald dad Ineinan: 
der der beiden Momente, bed grammatifchen und 
pſychologiſchen, erflärt. If die Rede ein Lebensmoment, 
„fo muß ich den ganzen Zufammenhang aufſuchen und fragen, 
wie ift dad Individuum bewogen bie Rede aufzuftellen (Anlap), 
und auf welchen folgenden Moment ift die Rede gerichtet gewe⸗ 
fen? (Zwei). Der Unterfchied zwifhen dem Nedenden und 
Auslegenden kann bier offenbar nicht bloß auf dem fprachlicen, 
er muß auch auf dem gefchichtlihen Wege entfernt werben. Für 
Bücher aus fernen Zeiten bedarf e8 der vollen und anfchaulichen 
Kenntniß derfelben. . Hier tritt der ganze Reichthum hiſtoriſcher 
und verwandter empirischer Kenntniffe ald Mittelglied in die 
pſychologiſche Interpretation ein, den man fonft unter dem Ra- 
men der Historia, Geographia, Physica sacra u. f. w. zu be 
faffen pflegte, welchen Winer, foweit er unmittelbar zur Erklü- 
rung der Bibel dient, meilterhaft in feinem biblifchen Realwör⸗ 
terbuch (2te U. Leipz. 1853 u. 38. 5 Rthlr.) in einer für unlre 
Beit geeigneten Form zufammengebrängt hat. Hauptregel if 
für diefe Seite der Erflärung, Alles im Geifte der Zeit, bed 
Volks, der Eigenthümlichkeit des Kreifed, in welchem ber Ber: 
fafler lebte und feiner Individualität gemäß zu erklären; doch 
findet eine folde Auslegung mehr noch in Beziehung auf das 
A., als auf den mehr allgemeingültigen Inhalt des N. T. An- 
wendung. Alterthümer, Geſchichte und Geographie des jüdi⸗ 
ſchen Landes find in neuerer Zeit objectiver und wiflenfchaftli- 
cher behandelt worden, namentlih von de Wette!), Karl 


1) Lehrb. der hebr. jüd. Ardlologie nebft einem Grundriffe der b. i- 
Geſch. 2te A. Lpz. 1830, 1} Thlr., worin über die ausführligden Werke von 
Lundius, Zahn (3 B. 1800— 05. 12. Rthlr.), Hofenmüller (Hdb. 4 2) 
1833 — 30. bibl. Geogr. u. Naturgeih. 15? Rthlr. Altes und neues Morgen: 
land 1818— 20. 6 Th. 93 Rthlr.). Nachher erfhienen nod die nene Aub 
Habe von Warnekros Entwurf durch X. G. Hoffmann in Jena (1832) und 
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Ritter?) in Berlin und Karl von Raumer in Erlangen, 
wievon Dr. Joſt in Berlin ). Für die Charakteriftif des A. T. 
haben Lowth, Herder, de Wette, Niemeyer und mans 
che neuere Commentatoren fih große Verdienſte erworben ®). 
Herder befaß die Wünfchelruthe, mit welcher er die Geiſter 
der Völker, namentlich der morgenländifchen, aufzufinden mußte, 
die er dann in feiner meifterhaften Art zur Darftellung brachte; 
fein Bert über den Geiſt der hebräifchen Poeſie rief eine ganz 
neue Betrachtungdweife auf dieſem Gebiete hervor. — Es ift 
daraus erfichtlih, wie weitgreifend diefe pſychologiſche Ausle⸗ 
gung ift, worunter wir den größten Theil deſſen befaffen, was 
fonft Hiftorifche Auslegung genannt zu werden pflegt. Alle diefe 
Glemente kommen aber nur in Betracht, fofern fie ihre Einheit 
in der Perfon des Schriftftellerd haben, deſſen Werk ausgelegt 
merden foll, und mit dem ich mich bei dem Unterfchied von 
Sprache und Zeit nur durch genaue Kenntniß derfelben auf Ei⸗ 
nen Standpunkt verfeßen kann. Es genügt aber nicht, daß die 
Rede bloß allgemein fprachlih und ald Moment im Gedanfen- 
gange des Sprechenden verftanden werde; es foll auch erkannt 
werden ,- welche Bedeutung ihr im Zufammenhange mit der ges 
ſchichtlichen Entwidlung der Menſchheit zukommt. 

4. Daraus ergibt fih für ein Buch von dem größten welt⸗ 
gefchichtlichen Intereffe auch ein eigned Moment der Erklärung, 
dad weltgeſchichtliche, welches hier um fo bedeutender her- 
vortritt, da die Bücher der heiligen Schrift gegen einander im 
die Batholifden von I. M. A, Scholz (Bonn 1834) und von J. H. Kalthoff 
in Münfter (opus posth. 1840), melde die Sache nicht weiter führten. 

1) In feinem berühmten großen Werke, welches die Geographie der 
Biffenfhaft erft begründet hat; jeht wird von ihm eine eigne Landesbeſchrei⸗ 
bang von Paldftina erwartet, Seinem Suftem folgt die von Raumer: Pas 
laͤſtiaa. 2te X. 1838. 14 Rthlr. (Für Bolksfhullehrer die von Roͤhr. 6te A. 
1831. Reifen von Burkhardt, Schubert u. f. w.) 

D J. M. Zoft Allg. Geſch. des jüd. Volks. 23. 1832, AINEN:. 
feit der Zeit der Makkabaͤer ausführlih in einem eignen Werke. 9 Th. 1820 
—29. 161 Rthir. In manden Partien ift auch Leo vortrefflich (ogl. 5.17). 

9) Das lateiniſche Wert von Dr. Robert Lowth, Biſchof von London 
(R.1787), ward von Mofenmüller d. j. neu herausgegeben, zulegt Lips. 1813. 
I Mile. Herder: Generalſuperint. in Weimar ft. 1806) Werke für Relig. 
4 Theol. MI. De Wette in Daubs und Greugers Studien II, 2. — 49. 
Riemeyers Charakteriſtik der Bibel (Ste A. 5 Th. 1830. 5 Rthlr.). 
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dtm Verhältniffe der Sortentwidtung ftehen. Oft naͤmlich ſpricht 
die Ahnung weit mehr aus, ald die Hare Erkenntniß ſchon auf« 
genommen hat, und eine fpätere Zeit kuüpft ihre Entwidlungen 
an jene Andeutungen. Überdieß geht ein Gefe ber Analogie 
durch Die Gefchichte, auch der Offenbarung, hin, welches nicht fel- 
ten im außerordentlihen Zufammentreffen einzelner Zufälligkei⸗ 
- ten auf eine überrafchende und dad Gemüth tief ergreifende Weiſe 
fi ausſpricht. Daß hier die größte Vorfiht nothwendig if, 
bedarf Feiner Erinnerung ; babei aber findet die Analogie ber 
Schrift erft ihren rechten Maaßſtab, weldhe bei dee Voraus⸗ 
ſetzung gänzlicher Identität ihres Inhaltd zur Verkehrung beflels 
ben führen müßte. Die Bibellehre wird nur als fucceffiv ges 
fhichtlih fih offenbarende Wahrheit richtig gefaßt, deren ein 
zeine Entwicklungsmomente erſt zufammen die chriftliche Wahr« 
heit ergeben. Dieß tritt noch) mehr in denjenigen Punkten ber» 
vor, in welchen dad Chriſtenthum fich als praßtifche Anftalt, ald 
Reich Gottes darſtellt). Die Beziehungen, in welchen bad 
Spätere zum Früheren fteht, fallen erft nach Hervortreten bed 
eriteren ind Auge. Die Nachweiſung diefed innern Zufammen- 
hangs zwifchen den verſchiednen einander folgenden Offenbarungd- 
formen oder Stufen in Beziehung auf die einzelnen Stellen ifl 
ed, was als biftorifche Auslegung ift bezeichnet worden ?). Eine 
fpätere Zeit. verſteht manche Beziehungen beffer als der Ver⸗ 
fafler, ver fie ahnte, und die Zeit, in ver er ſchrieb. Bezieht 
die Infpiration fih auch auf die Verfaffer zunächft, fo fpricht ſich 
doch, ohne daß dieſe es wiffen, im infpirirten Worte die allge 
meine Gefegmäßigfeit des Gottedreichd mit aus. Solche Ahnun: 
gen nun find ed, welche die hiſtoriſche Interpretation ind Licht 
zu feßen hat. In der Topologie ift ihr ein weites Feld geöffnet, 
wie überhaupt in der Deutung ded A. T. in dem Lichte ded neuen 





1) Bel. bei Lüde über die fombol, Form des N, T. u, deren Erforſchung. 
Grundriß ©. 120 ff. 

2) Mißlich erſcheint es, dieß mit Loehnis in den Gegenfag des fubjertiven 
u, objectiven Sinnes zu faffen, fo daß erfterer der vom Schriftfteller felbft, 
Iegterer der von Gott beabſichtigte Sinn wäre (Herm. S. 27). Aus dem im 
Text Sefagten ergibt fih aud für uns der wichtige Sinn des alten Sprucht: 
„Der Sinn Gottes ift reicher und fruchtbarer, als der bes heiligen Säriftı 
ſtellers. 
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«ld Urkunde der göttlichen Offenbarung 2). Es verſteht fi, 
daß hier große Worficht nothwendig ift, damit man fi vor dem 
Inferre hüte und wirklich beim Efferre bleibe. Aber wie möchte 
man 3. B. die Andeutungen auf bie Logoslehre, den Meſſias, 
den Kerlauf feines Reichs bis zum Weltende richtig deuten, ohne 
jene Ahnungen im Geiſte des N. T. zu erklären? Schon ba- 
dur; empfangen fie ihr richtiged Licht, daß fie vom höheren Ger 
ſichtspunkte aus zur Einheit zufammengefihaut werden ?). 

5. Diefe Art der hiſtoriſchen Erklärung iſt aber dad erfle 
Moment einer eigentlich thbeologifhen Interpretation und 
verlangt einen Ausleger, welcher von einem lebendigen religid- 
fen Geifte befeelt ift, wie nur bad Gleichartige das Gleichartige 
nennt. Treffend knüpft Clauſen (Herm. S. 435) bie theolo⸗ 
sifhe Auslegung als an ihren Anfang an bie Vorausſetzung an, 
„welhe in der chriſtlichen Kirche ald Arioma gelten müßte: name 
ih von einer geiftigen Lebenskraft, einer organiſchen Einheit 
in der Schrift, wodurch eben berfelbe Geift, aus welchem fie her⸗ 
rüber, auch demen fich mittheilt, die mit erniter Gefinnung in 
ihren Inhalt fi) hineinarbeiten, und fie zu der rechten Einſicht 
führt, daß und wie dad Einzelne in der Verbindung mit dem 
Banzen feine hinreichende Auölegung finde.” Die einzelne Aus 


1) Risfä in f. Syſtem. Ate A. 1839. &. 87 erkennt dieß indirect an, 
wenn er fegt: „Theils innerhalb, theild außerhalb der Weiffagung gebe ed 
Vorbilder,“ d. h. folde Beſtandtheile des altteſt. Schriftworts oder der 
Eeſchichte des A. T., welche außer dem Zwecke für die naͤchſte niedere Stufe 
der Dffenbarung und Erloͤſung, worauf fie unmittelbar erf&einen, vermöge 
detß Gefehes der Ähnlichkeit und der Entwicklung noch für etwas, das der 
Yiheren eigenthuͤmlich ift, Vorbedeutung haben. — — „Daß es Borbilder 
uebe, folgt ſchon and dem allgemeinen Berhältniffe des Werdens zum Gein 
und der Gefchichte zum Geifte. Der gemeinfame Zweck der Weiffagung und 
N Typus ift, den Dffenbarungsglauben mit dem Weltregierungsglauben zu 
vereinigen.’ 

2) Beifpiele bei A. Hahn für gramm. biftor. Interpret. in Stu. u. 
Kit. 18390, 2. 8.333 ff. Es iſt leicht zu ſehen, daß bei unfrer Interpres 
tation Erneſtis Hauptſat in Geltung bleibt: solam grammaticam interpre- 
tationem evidentem satis ac certam esse, multo certe magis, quam quae 
a dogmaticis rationibus ducatar (Opp. phil. p- 22), weil die grammatiſche 
Yuslegung die unverbrüdlide Grundlage aller Erflörung bleibt, fo gut 
wie bei Heynes Annahme eines sensus subtilior et poeticus der Sinn immer 
nur Siner bleibt, 
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Berung foll dafür auf die zum Grunde liegende chriſtliche Idee zu⸗ 
rüdgeführt werden, in welcher fih fcheinbar Gegenſaͤtze als in 
ihrem Einheitspunkte werden löfen laflen; in zweifelhaften Fäl- 
len muß die Analogie der Schrift den Ausſchlag geben und die 
objectiv gegebne Wahrheit des Chriſtenthums (analogia fidei), 
Erfreulich ift eö, dieß von einem Schriftfteller anerkannt zu fehen, 
welcher fi) dem pofitiven Inhalte des Chriſtenthums gegenüber 
bie volle Freiheit des Glaubens und Forſchens bewahrt, welde 
buch jene Annahmen aber auch in der That gar nicht befchränft 
wird. Vermöge ber religiöfen Auslegung kann jedes Gemeine» 
glied im Allgemeinen Sicherheit über feinen Glauben aus ber 
Bibel fhöpfen. Der Gelehrte nimmt, um auch die Schwierig. 
Feiten wegzuräumen, welde ben gläubigen Chriften als folden 
nicht irren, auch das hiſtoriſche Moment hinzu: fo entfteht die 
eigentlih theologifche Auslegung. Lebtere hat die vorigen 
Arten zur Borausfegung, daher man auch mit Hecht die Bibel: 
erklärung als ein Ganzes genommen gleichfalld als eine theolo⸗ 
gifche bezeichnen kann. Mit andern Worten: die logifhe Did 
ciplin der Hermeneutik iſt nur der allgemeine Ort für die theolo« 
gifche der Bibelhermeneutik, in welcher alle Seiten der Ausle⸗ 
gung zufammenlaufen. 

6. Da die Auslegung hier nicht von Jedem für fih, fon 
dern im Intereffe der Förderung bes fihtbaren Gottesreiches ge: 
ſchieht, ſo kann die Darftellung nicht übergangen werden, wel 
che auch faft alle Hermeneuten bid auf Schleiermacher, dem Elau- 
fen beiftimmt, mit aufnehmen. „Nur Kunft des Verſtehens,“ 
fagt Exfterer, „nicht auch der Darlegung des Verftänbniffes ; dieß 
wäre nur ein fperieller Theil von der Kunſt zu reden. und zu 
fereiben.” Dagegen läßt ſich aber fragen: wenn die Bibel fol 
verſtanden werden, wie kann dieß anders geſchehen, als in Aus 
deutung ber Rede durch Rede? und warum foll diefe nicht kunſt⸗ 
gemäß georbnet fein, fondern dem Zufall überlaffen bleiben? 
Oder follen wir hier eine eigne theologiſche Elocutionslehre ihr 
‚ beifügen? Diefe müßte aber doch den Übergang machen in bie 
biblifche Theologie. Daher feheint ed wenigſtens fürs erfle ge⸗ 
rathen, dem Ausleger zum Bewußtfein über fein doppelte Ge: 
ſchaͤft zu verhelfen, den Sinn der Schrift zu erforfchen und ben 
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gefundenen vorzutragen, wie Wyttenbach fagt: Intelligentiae 
opifex est interpretatio ?)). 


8 25... Ginfeitige und verkehrte Treten 
Der Huslegung.. 


Sehler ber Terterflärung find Einlegung bes nicht 
darin Ziegenden oder Übergehung des wirklich im Terte 
Enthaltenen ; erftere entweder Mißverſtand oder Vers 
drehbung, welche zur Methode erhoben wurben in ber 
falſch-kirchlichen, allegorifhen, anagogiſchen, 
nyſtiſchen, moraliſchen und rationaliſtiſchen In⸗ 
terpretation, während bie pneumatiſche und panhar⸗ 
monifhe Ein Moment nicht ohne Gefahr zu ſtark her⸗ 
vortreten. laſſen. 


1. Iſt das höchſte Sefeh der Hermeneutik Audlegung bed 
im Terte liegenden Inhalts, fo fleht dem quantitativ der Fehler 
entgegen, daß nicht Alled audgelegt ift, was darin liegt oder — 
da dieß, wenn es für fich klar iſt, nicht immer nöthig fein möch⸗ 
te — daß ein wirklich der Auslegung bedürftiger Inhalt überſe⸗ 
hen und übergangen wird. Zwar wirkt ein ſolches Ubergehen 
uch qualitativ, da ed auch die andern Seiten in eine unrichtige 
Stellung wird treten laflen; doc ift ed immer der weniger ges 
führliche und leichter zu ergänzende Mangel. Schlimmer dage⸗ 
sen it das Einlegen dedjenigen, was nicht darin liegt, welches, 
wenn es abfichtlich geſchieht, Verdrehung, wenn unabfichtlich, 
Nifverftand Heißt. Nur die Vermeidung des legteren und höch⸗ 
Rend die Aufdeckung ber erfteren kann in der Hermeneutif in Be⸗ 
tracht flommen. Der Mißverfland geht entweder aus Überei⸗ 
lung oder aus Befangenheit hervor, die wieder in falfchen Vor⸗ 
ansfefungen oder unrichtiger Anwendung der Megel ihren Grund 
haben wird, in verkehrter Stellung des Allgemeinen zum Befone 
dem; wenn 3. B. der Nebengedanke zum Hauptgedanken ger 
macht, eine Ironie für Ernſt genommen wird u. berg. m. Am 


1) Bernhardy Encykl. der Philol. Halle 1832 (S. 56). Wottenb. fagt 


ee fel wei, quae efficit, ut alterius orationem intelligamus 
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gefährlihften, weil von burchgreifendem Einſtuß, if die Wa 
fiellung falfcher Regeln, woraus eine ganze Reihe verkehrte 
YAuslegungsweifen hervorgegangen iſt. 

2. Hierher gehört die bei den Griechen, befonberd in Als 
zandrien, und Juden fo beliebte, früh auch in die chriſtliche 
Kirche aufgenommene allegorifche Auslegung, melde, auf 
dem Grundſatze ruhend, daß ber Gott in dad Wort des Men 
fyen, durch den er redet, alles Mögliche hineingelegt, da er 
nicht in den Schranken der Endlichkeit eingefchloffen fein kann. 
Die Berehtigung dazu erfcheint um fo größer, je mehr ber in⸗ 
fpiriete Menf dabei ald bloßes Werkzeug gebacht wird. Der 
Etymologie (&Alo ayogeves !)) und dem herrſchenden Gebrauch 
nad) ift die Rede allegorifh, weldhe annimmt, daß im Werte 
etwad Anderes gemeint ift, als die Worte befagen, doch mit 
der Einfchränkung, daß durd eine Reihe von Bildern Gebdan- 
en bezeichnet werden follen, welche über die eigentliche Wortbe⸗ 
deutung hinausgehen und gemöhnlidy einem höheren Vorftellunge- 
kreiſe angehören. Die allegorifhe Interpretation ift burdand 
verfchieden von der Interpretation der Allegorie, ja ihr entge⸗ 


gengefebt, da eben die Darlegung des uneigentlichen Sinned und 


Die Zurüdführung des darin bildlich Enthaltenen auf den eigent- 
lihen Auddrud dabei die einzige Abficht iſt, wie von dev Anſpie⸗ 


lung, welche der Verfafler beabfidytigt, wenn er in bie Haupt 


gedankenreihe eine leicht anzuregende Nebenvorftellung verflicht. 
Bielmehr tritt Allegorie nur ein, wo neben dem nachweisbaten 


NRedezuſammenhang ein anderer nicht nachweisbarer und im Tat 


angedeuteter angenommen wirb, mwelder in einer höheren Sphäre 
liegend ald der eigentlich beobfichtigte gedacht wird. Bei ber Bis 


bel gilt diefer letztere möglicher Weiſe ald ein unendlich mannide ⸗ 


faltiger, weil der heilige Geift ald Alles in Einem febend zu 
denfen. Diefe Art der Erklärung ift durchaus unzuläffig, wenn 
Dabei eine wahre Tertauslegung beabfichtigt ift, nur als religiöfe 
Anwendung Fönnen wir fie gelten laffen; Gal. IV, 21 ff. 
haben wir nur eine Allegorie ald Anwendung, als verfinnlichende 
Parallele, mit andgefprochener formaler Accommodation d. 5. 
einer Anbequemung an Faſſungskraft und Vorſtellung ber Leſer 

1) Sridas erklaͤrt die Allegorie für die Metapher Ano Ayan vd ypduma 
var Ally ıd vonna, | 
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gem Bebuf der ermunternden Belehrung. Mit Steubel kann 
ih nicht finden, daß Gott geehrt wird, wenn der Menſch fein 
Bert für zu arm erklärt, indem er aus eigner Weidheit noch 
Rrihthum in daffelbe legen will, wie ed Kanne, Krummacher !) 
u. %. auch noch in neufter Zeit gethan haben. Aber auf der an⸗ 
dern Seite iſt ja nicht zu leugnen, daß, wie in obigem Beifpiel, 
mR. T. mehrfach allegorifhe Erklärung vorkommt, woburd 
mach unſern Infpirationdbegriffen aber nur die Wahrheit des 
Inhalts, nicht diefe Art von Interpretation gerechtfertigt wird; 
denn nicht interpretirt, noch weniger Interpretation gelehrt, nur 
ein religiöfer Inhalt fol mitgetheilt werden: willkürlich, wie fie 
erſcheint, würde fie ohnehin mit Sicherheit von Niemand geübt 
werden können, ald von infpirirten Männern ®). 

Die anagogifhe Auslegung ift im Grunde nur eine 
Rebenart der myſtiſchen, vermöge deren der ganze Schriftinhalt 
auf den Himmel und die himmliſchen Dinge foll bezogen werben 
formen); biefen mit dem tropologifchen auf das fittliche 
Verhalten bed Chriften fich beziehenden (moralifchen) und alle» 
gorifhen zufammen pflegte das Mittelalter nach Hieronymus 
Sprachgebrauch mit Einem Namen ald den myſtiſchen zu bes 
wihnen. Olshauſens biblifche Interpretation umfaßt fie 
gleichfalls nur von einem höheren Geſichtspunkte aus ald tiefes 
en Schriftfinn,, hebt aber nur dad wahre Element darin hervor, 
wenn gleich nicht hinreichend gegen Mißverfiand es fihernd. Die 
äußerfte Ausartung dieſer muftifchen Erklärungsweiſe ift die ſo⸗ 
genannte Fabbaliftifche*), d. h. ein durch Zahlendeutung der 





1) &. D. Krummacher vie Wanderungen Israels, Elberf. 1827-31, 
T Hefte, worin fonft viel Schönes, 

DIlshauſen nimmt fienur theilweiſe in Schus 5 der neufte unbebingte 
Bertheidiger ift der Smedenborgianer Dr. 3.%. Ba fel in Tübingen in einem 
mehrfah anregenden,, nur durch Breite ermüdenden Buche: die durchgaͤngige 
Göttlihkelt der h. Schr. oder der tiefere Schriftfinn. 2te A. 1841 (unverändert 
2sd 1836), 

3) BSo z. B. fol 1, Mof. I, 3. Es werde tigt! nad dem Wortfinn das 
materielle Licht, nach dem tropologifhen das Gnabenlidht, nad dem allegorie 
Ken Chriſtus, nad) dem anagogifhen Sinne das Licht der Herrlichkeit bes 
jenen. 

4) (Hallenberg) die geheime Lehre der alten Driemtaler u. Igden (aub 
den Oder). Roſt. 1805 ©. 22 fi. , 
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Buchſtaben zu ermittelnder geheimer Sinn, auch wo er nicht im 


Tert angezeigt (umgekehrt wird in Apofalypfe XIII, 18 eine 


Zahl ale Räthfel hingeftellt, weiche von Zül lich durch die Deu: 
tung auf Bileam glücklich gelöft if). 


3. Gleiche Willkür herrſcht in der einfeitig kirchlichen 


oder traditionellen Erklärung, welhe, wenn aud nicht 
ausgeſprochener Maaßen, doch in ber That eine der Bibel fremde 
Hegel (eine hergebrachte regula fidei, fei ed auch das apoſtoliſche 


Symbol) über die h. Schrift erhebt, wie in ber römiſch- und 


oriechifch - Fatholifhen Kirche die Tradition ald eine folhe gilt, 


‚ in der proteftantifhen die fumbolifhen Bücher, - obgleich nur 


norma normata, doch eine Zeit lang factifch über Die Schrift zum 


Nichter gemacht wurden, weil fie ald durchaus mit der Schrift 


- übereinftimmend Richtſchnur der Auslegung fein follten. Bor: 


trefflih bringt Lochnis diefe Denkweife zur Anſchauung, wenn 


er vom Patholifchen Theologen fordert, wie ein Diplomat im 
Geifte und Intereſſe feines Fürften Alles auffaflen müffe, fo 
folle er im Geifte der rechtmäßigen Concilien, Werhandlungen, 
Symbole, liturgiſchen Bücher u. fe w. die Schrift erflärn 
(8.151). Der consensus patrum, auf welchen fi} jene Kirde 
zu berufen pflegt, befteht, wenn er über die Einheit des chriftlihen 
Geiſtes hinaus etwas fein foll, nur in ihrer Einbildung. Achte 
und zuverläffige Überlieferungen über die Lehre Chriſti und ber 
Apoftel, welche als Richtſchnur dienen könnten, beſitzen wir au⸗ 


ßer der Bibel nicht. 


4. Im Gegenſatze zur ticchlichen Auslegung und ihrem 


Grundſatze der Auctorität hat eine neuere Zeit, ſich losreißend 
von dem Zuſammenhange mit der geſchichtlichen Entwicklung des 
Chriſtenthums, eine neue angeblich mit den Ergebniſſen des auf⸗ 


geklaͤrten Verſtandes ober der gefunden Vernunft übereinſtim- 


mende Deutung der heiligen Schrift verſucht. Durch den Ein 
fluß der Sorinianer und Arminianer gewann erſt der Grundfab 
Kaum, den Turretin (1728) fehr klar folgendermaßen ausfprict: 
Animus vacuus, ut ita dicam, ad scripturam legendam afleren- 
dus est instar tahulae rasae, wobei er natürlich doch Heilsbe⸗ 
dürftigfeit und lebendiges Intereffe an der Sache vorausfehte 
Diefe Forderung gerieth aber allmählich mehr in Vergeſſenheit, 
und ald nun ber deutfche Nationalismus zugleich das Schriftprin- 
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cip der proteflantifchen Kirche feithalten und den Korderungen ie 
ner fehr verbreiteten Popularpbilofophie genügen wollte, ent⸗ 
Rand eine fogenannte rationale Auslegung, welde ihre 
Frgebniffe ſchon im Voraus fertig hatte, namentlich um jeden 
Preis die Wunder und Weiffagungen, fo wie jedes myſtiſche, 
d. h. auf eine reale Verbindung Gottes und der Menſchheit hin⸗ 
dentende Clement wegerflären wollte, und durch Künſtelei — 
weldhe fie wie xar’ avsippacıv unbefangene Eregefe nannte — 
die Einſtimmigkeit mit der Schrift erzwang (Paulus in Hei- 
delberg im Hiftorifhen, Eckermann hier zu Kiel im Dogma- 
tiſchen), bis fie zulegt in neufter Zeit ſich nicht mehr fcheut, offen 
nit em Bibelterte in Widerfpruch zu treten (Fritzſche, Rü⸗ 
dert). Daſſelbe Verfahren wurde bisweilen im Interefle be= 
fimmter philofophifher Syſteme angewandt und dann ald phi⸗ 
lofophifche Auslegung bezeichnet. 

Rabe verwandt ift die moralifche oder praftifche And. 
legung, von der Auddeutung der moralifhen Beſtandtheile der 
h. Schrift durchaus verfchieden, und eher mit der tropologifchen 
verwandt, nur aus entgegengefeßten Gründen hervorgegangen; 
dieſe aus dem abergläubifchen Beſtreben, der Bibel einen unend⸗ 
lich vielfachen Sinn beizulegen, jene aus der Abficht, fie allmäh- 
li bei Seite zu ſchieben. Kant, der fie zuerft empfohlen bat, 
und in deſſen Schule fie herrfchend geworden ift, fpricht ſich fo 
barüber aus (Melig. innerh. der Gränzen der bloßen Vernunft. 
2 A. ©. 157 ff.): „Da den Kirchenglauben und der Zufall in 
die Hände gefpielt, ift damit die Grundlage eined moralifchen 
Glaubens zu vereinigen; dazu fei nöthig „durchgängige Deu⸗ 
tung der und zu Händen gefommenen Offenbarung in einem 
Einne, der mit den allgemeinen praftifchen Regeln einer reinen 
Vernunftreligion zufammenftimme. Cie fei des moralifhen 
Interefied wegen vorzuziehen, wenn fie auch dem Terte 
mitunter Gewalt anthue. Hier ift das Inferre fogar 
Grundſatz und ale wahre Auslegung zerflört, wie denn dieſe 
Libeldeutung darauf ausgeht, ihren Tert und folglich auch fich 
überflüffig zu machen. 

5. Ganz Anderd verhalten fih die pneumatifche und 
panbarmonifche Interpretation; erftere will nichtd Anderes - 
als die oben aufgeftellte theologische Erklärung, und ich würde mich 
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nur ſcheuen, die Abhängigkeit von ſubjectiver Beſeelung durch ben 
göttlichen Geiſt fo ſtark hervortreten zu laſſen, wie es dabei ge⸗ 
ſchieht; Jeder fol ſich dem Andern gegenüber Doch nicht auf den 
Geiſt, den er hat, fondern auf Gründe berufen, die aber aller- 
dings im Mittelpunkte der Offenbarung ihre Haltung haben 
werben. 

Die panharmonifche Auslegung ift rein wiffenfchaftlicher 
Art. Der Urheber derfelben verfteht unter ihr eine folche, melde 
durch harmonische Anwendung aller Interpretationsmittel fo zu 
Stande fommt, daß der gewonnene Sinn mit allem fonft ald 
wahr Erfannten in völligem Einklange ſtehe. Alſo „der Gedan⸗ 
kengehalt der Offenbarung Gottes durch Chriſtum, welche in der 
Schrift enthalten iſt, wird in eben dem Grade richtig aufgefaßt, 
als derſelbe mit den verſchiedenen Außerungen Chriſti unter ein⸗ 
ander und mit Allem, was ſonſt entſchieden wahr und gewiß iſt 
(alſo ein äußerer Maaßſtab wie bei der rationaliſtiſchen Inter⸗ 
pretation), in der vollfommenften Harmonie flieht.” Der Gläus 
bige wird demnach den Glauben, der Ungläubige feine Meinun 
gen in ber Bibel finden, obwohl befhränft durch die Hiftorifche 
Wahrheit, mit welcher er übereinftimmen foll; es ift alſo eigent⸗ 
Ach nichtd als das Princip der fubjectiven Treue und Gewiſſen⸗ 
haftigfeit ded Auslegers, man kann alfo in fofern fagen, daß bie 
Panharmonie Vorausfekung bei der Thätigkeit jedes ächten In- 
terpreten ift, nicht aber eine-Art der Bibelerflärung felbft. 

Wenn von einer mytbifchen Auslegung geſprochen wird, 
fo ift Diefe Benennung eine mißbräuchliche, indem erft nad Be 
endigung des eregetifhen Gefchäftd die Frage aufgeworfen wer- 
den kann, ob gewille Erzählungen nach der altgriechifchen Unter 
feheidung bed yeovos aönlog, kuvdinog und Foropıxog in die eine 
oder andre Zeit einzureihen: Strauß hat Feine neue Interpre⸗ 
tationdweife für die Erzählungen ded N. T. aufgeftellt, fondern 
will — da Wunder nicht gefchehen fein können — alle Darauf an⸗ 
gefehen willen, ob fie auch mythiſch feien, wobei er anerkennt, 
daß die Bf. Wunder erzählen wollten, alfo bemgemäß 
nach ihrem Sinne zu erklären feien. 

Anm. Dan bat au von einer praktiſchen, populären 
Auslegung im Gegenſatze zu einer wiffenfchaftlichen gefprochen ; 
diefelbe muß aber offenbar auf dem Grunde ber erfteren ruhen, 
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ſoll fie nicht feicht werden und unfidyer umbertappen; eben darin 
fegt die Nothwendigkeit für den zur Zeitung der Gemeine. nad 
dem göttlichen Worte Berufenen, ſich die gelehrte Auslegung des⸗ 
felben anzueignen. So wird bie praftifhe Auslegung alfo nur 
eine allgemein verftändlihe und für den Gebrauch eingerichtete 
Art ded Bortrags fein. Den Zwei, dad Reich Gottes zu för⸗ 
dern, wird die gelehrte Eregefe eben fowohl haben müffen, wie 
die populäre. Gelungene Werke der Art find Gerlachs und 
kiskos Erklärungen ded U. u. N. Teſtaments. 


8. 26, Berſchtedene Formen der 
Muölegung. 

Die einfachfte Form der Erklärung ift bie Überfegung, 
welche m Umfichreibung oder Paraphrafe übergeht, 
ſobald fie e& fich zur Aufgabe macht, des Verfaſſers befondern 
Verfiellungsfreis durch in den Text eingeflochtene Hinden⸗ 
tungen auf benfelben dem Lefer zum Bewußtfein zu bringen; 
die Scholien find kurze abgeriffene Anmerkungen, welche ihn 
n den Stand fegen follen, indem fie bie größten Schwie⸗ 
leiten wegräumen, fich felbjt den Sinn bes Tertes zu 
conſtruiren; ber Gommentar bagegen übernimmt dieß Ge⸗ 
ſcaͤft felbft, indem er eine vollftändige gegliederte Darlegung 
des Inhalts einer Schrift nach dem Geſetz ihres eignen Or⸗ 
ganiömus unternimmt, mit Benugung aller möglichen Hülfs⸗ 
mittel. Indem das Verfahren dabei zur Prüfung vorgelegt 
wird, if die Aufnahme abweichender Erklärungen kaum zu 
vermeiden. Die vollftändige Aufnahme aller bedeutenden 
abweihenden Auslegungen macht den Commentar zu einem 
vollſtaͤndigen Repertorium alles in der Erklärung eines 
Vuchs Geleifteten. 


1. Eine in der eignen Mutterfprache abgefaßte, der Gegen- 
Bart angehörige Schrift bedarf für den des Fachs, in welchem 
fe ihre Stelle hat, Kundigen in ber Regel Feiner weiteren Aus⸗ 
gung: fie erklärt fich ſelbſt. Dieß ift namentlich bei Schriften 








| 
IM L Hiſtoriſche Theologie. 1. Bibliſche Theologle. 
teligiöfen Inhalts der Fall und es leidet wohl Feinen Zweifel, 
daß die Bücher des A. u. N. 3. von Juden und Chriften, welde 
in der Zeit ihrer Abfaffung lebten, im Ganzen ohne Commentar 
verftanden worden find, obwohl dabei fhon ein Unterſchied zwi⸗ 
fchen Heiden » und Judenchriſten auch in Beziehung auf das R. T. 
bervortreten mußte. — Gehört aber eine ſolche Schrift einem 
fremden Volke an, fo bedarf es in der Megel nur der Übertra- 
gung in bie eigne Sprade, damit fie verftändlich werde, ob⸗ 
wohl diefe vermöge der Irrationalität der verſchiednen Sprachen 
gegen einander Tein ganz treued Bild ihres Inhalts gewährt, 
obwohl. um fs mehr, je mehr fie ein Kunſtwerk ift d. h. je meht 
fie die fremde Eigenthümlichkeit in allen ihren Einzelheiten in ber 
Form der eignen Sprache zum Maren Bewußtfein zu bringen 
weiß. „Die wahre Überfegung,” fagt Roſenkranz (Encykl. 6.64) 
fehr treffend, „bie zu den ſchwerſten Leiſtungen gehört, darf ih 
nach Feiner Seite hin etwas vergeben, fondern muß den Geift der 
beiden an ſich heterogenen Sprachen mit gleicher Gewalt umfafr 
fen und ein ſolches Gefühl im Lefer erweden, daß er fi fremd 
und heimifch zugleich weiß, ungefähr wie die Empfindung if, 
‚ wenn man mit einem Freunde in fremden Ländern reift und ale 
neuen und fremden Zuflände durch feine Vermittelung mit alten 
und gewohnten verknüpfen und in heimathlicher Sprache durch⸗ 
Ieben kann.” Eine Überfebung foll alfo vor allen Dingen vom 
Geiſte ded Originald durchdrungen, treu, ausdrucksvoll und dem 
Geiſte der eignen Sprache gemäß fein. Klaffifch in allen dieſen 
Hinſichten trotz mancher Fehler im Einzelnen ift Luthers für und 
kirchlich fo wichtige Überfegung 1), an welde ſich die wertvoll. 
ſten neueren deutfchen Überfegungen angefchloffen haben, wie bie 
von Meyer und de Wette 2). Die Fatholifche von Karl und 


1) H. S qott Geſchichte der t. Bibelüberüberf, Dr. M. Luthers und 
der fortdauernde Werth derfelben, Lpz. 1835, 4 Rthlr.; populäre Geſch. von 
Weidemenn. 183. Graspof Luth. Mibelüb. Grefeid 1836. Sehr ſchon 
Dh. Marheineke Werth der Luth. Vibelüb, Berl, 1815. 4 4 Rthlt. 

2) Sehr fhägber ift I. &. von Mener’s Lin Frankfurt) Heilige 
Schrift in beridtigter Überfegung mit Purzen Anmerkungen, 2te X. Frkf. 18% 
3 Th. 6 Rthir. De Wetten. h. Chr. A. u. N. T. Zte A. Heidelberg 
1839. 3 B. 4 Ethlr. — Einſichtsvoll hat Rudolph Stier in Merſeburg 
die Frage verneinend beantwortet: Darf Luthers Bibel unberichtigt bleiben! 
Halle 1836, ur 
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Leander von EB it gleichfalld umter die gelungenen zu rechnen 
und hat, unter bifchöflicher Approbation verbreitet, großen Segen 
geüiftet.. Unter den alten find nur etwa die Peſchito und die 
Bulgata ald vorzüglich gelungen und wichtig zu nennen, unter 
den Inteinifchen noch aus. älterer Zeit die von Beza und Ca⸗ 
hellio, aus neuerer die von Schott und Jaspis. 

2. Nur mit Beſchränkung kann man die Form der Para⸗ 
pbraſe gelten laſſen, welche ſich dadurch von der Überſetzung un⸗ 
terſcheidet, daß fie erläusernde Zwiſchengedonken in den Textauf⸗ 
zumt und namentlich durch Lofal= und Zeitfarben, wie durch 
Ergamung von Zwiſchengedanken und Einwebung pfuchologifch- 
eigenthiimlicher Züge den fchon im Allgemeinen Fundigen Lefer 
in den richtigen Angenpunft zu ftellen ſucht. 8 ift ebenfo 
ſchwer, dabei Willfür zu vermeiden, ald auf der andern Seite Die 
Gefahr groß ift, durch Tautologie langweilig.zu werden. Daher 
gibt ed auch nur fehr wertige gute Umſchreibungen. Am berühmte« 
ken find die Iateinifchen von Erasmus, welde auch in neueren 
Jeiten wiederholt heraudgegeben worden; die englifchen durch 
Clericus ind Zateinifche überfehten von Hammond (N. T. ed. 
(ericas. Amst. 41689. 2 Vol. fol.). Die deutfchen (von 
Geumann, J. D. Michaelis u. A.) find fammtlich mißrathen; 
zur für einzelne Bücher ift Veſſeres geleiſtet. 

5. Scholien find kurze Bemerkungen zum Texte, wie wir 
ke vielfach in den Handſchriften alter Stiaffiter und des N. T. 
Anden); fie können aber auch planmäßig angelegt eine eigne 
Art der Erflärumg abgeben, bei welcher vorausgeſetzt wird, daß 
ter Benuber im Allgemeinen auf dem richtigen Standpunft fte- 
bend und mit den nöthigen Kenntniffen auögerüftet nur abgeriffe- 
ur Bemerkungen bedürfe zur Wegräumung der Hinderniffe des 
vollen Berftändniffes. Das berühmtefte Werk der Art it J. A. 
Bengeld Gnomon zum NR. T., welcher vor gerade hundert 
Jahren (zuerft 4742) erfchienen, vor wenigen Jahren neu aufge: 
gt (cur. Steudel. Tub. 1835. 2 Voll. 8. 4% Rthlr.) und 
no immer brauchbar ift. Andre Werke, wie die Scholien von 
Schulz, Rofenmüller u. f. w., find ed nur dem Namen nad); 
Her könnte Maurers Sommentar dafür gelten. 

— —— 
h) Sie heißen Obfervationen, wenn fie nur eine Reihe gelegentli⸗ 


Her Bemerkungen enthalten, z. B. aus phile/ Joſephus, Polybius u. ſ. w. 
den Enchki. 13 
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a. Die eigentliche vollfländige Entwicklung (explicatio) bed 
fo gewonnenen Inhalt fol aber im Zuſammenhange bargelegt 


werben (enarratio); fo entiteht die das Ganze in fich beſchließende 


- Anterpretation: die umfaffendfte, alles Übeige in fich begreifende 
Korm der Auslegung find die eigentlichen Commentare, von iheer 
kürzeren Form der expositio litteralis (Galist) bis zum commen- 
tarius perpelaus, Die meiften der vielen Kommentare, welche es 
gibt, behandeln mit Borliebe die. eine ober die amdre Seite, dir 
grammatifche, pſychologifche, hiſtoriſche oder religiöfe. Ein Com 
wientar ift aber, wenn er vollitändig. feinem Begriffe eutſprechen 
foll, eine folhe Auslegung, welche, alle Hülfämittel concentrirend, 


dem Gebanfengange des Terted in Harer und feſter Entwicklung 
nachgeht, an welchen fich das Einzelne in der Weiſe dienender Glie⸗ 
der anfchließt; fo fol „die Wuslegung ein naturgetreued Abbild 


ihres Tertes fein und biefen nicht wie einen Leichnam, ſondern ald 


ein beſeeltes organifches Wefen behandeln 2).“ Die fremden Aus 
legungen müflen dabei ein integrirendes Moment bilden, indem 
entweder die Erklärung durch fie hindurch fi berichtigt, erweitert 
und fo zu fagen verallfeitigt, oder indem alle verſchiednen Mög 
lichkeiten charakterifirt, Repräfentanten dafür aufgefucht und fo 
für die Feftftellung des richtigen Sinnes benußt werden. Neben 


mannichfaltiger Gelehrfamkeit bedarf der Kommentator viele 


Eigenfihaften des Geiftes und Herzens, daher es nicht befremden 
darf, wenn die meiften nur Worzüge nad) ber einen oder andern 
Seite haben. Es verfieht ſich, daß die Überfekung und Par 


hrafe nur auf dem Grunde des Commentars ruhen. . 


8. 27. Charakteriftir und KTuaslegungen 


Der BSücher des U. T. 


Die biftorifchen Bücher des A. T. behandeln bie Se 


ſchichte der Israeliten und andrer Völker ald Gefchichte der 


Theokratie, beren Mittelpunkt das göttliche Geſetz; die Pro 





pheten, in bie Zukunft gerichtete Geſchichtſchreiber, weiſen 
auf bie höhere Entwicklung bes göttlichen Rathſchluſſes Hit, 


fegen ſich daher mit ber endlichen Zorm häufig in Wider 


- 1) Sehr gut auch HutherGomm. 8. d. Br. an die Kol. Vorrede © 8% 


' 


- 


r 
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fpruch ; bie poetiſch⸗ gnomifchen Schriften offenbaren einen 
lhriſchen Eharakter, welcher bie reflectirte Form nur felten 
durchbricht. — In den Apokryphen find Geſchichte, Lehre 
und Prophetie begeifterungslofer, profaifcher. 

1. Bermöge der Beziehung der altteftamentlichen Gefchichte, 
weiche alle Schirffale der Welt von Anbegiun in einem großarti- 
gen Bilde umfaßt, find die Hiftorifer ded A. T. Propheten, 
wie die Hebräer fie auch bezeichnen, und zwar rückwärts ge- 
wandte, wofür ein befannted Wort alle Hiftorifer erflärt. . Der 
Pentateuch erzählt die Patriarchengefchichte und den erften Bund 
Gotted mit der Menfchheit (foedus naturae), danır die Stiftung 
des Geſetzes (f. legis) und feine erfte Begründung. Daran fchließt 
ih im B. Joſua feine Feftftellung im Lande Kanaan, worauf 
im ®. der Richter die Kämpfe bed Volks um feine theofratifche 
Siſtenz, im Tone des Heldenzeitalters erzählt, folgen. Der legte 
der Richter, Samuel, gibt einem Buche den Namen, welches 
wir in zwei getbeilt befiten, deſſen Hauptinhalt er und der Über 
gung aus der theofratifchen Dligarchie ind Königthum iſt. Ein 
B. der Könige (gleichfalls bei und zwei) ſetzt deren Geſchichte bie 
jur Wegführung des Volks in die Gefangenfchaft fort. Die Chro⸗ 
nik läuft theild den vorigen von Samuelis an parallel, theils 
führt fie die Gefthichte bid and Ende des Erild fort, erfcheint 
aber eben durch den Vergleich ald weit weniger glaubwürdig an 
der äußerften Gränze bed Kanonifhen. Die Herſtellung des 
Reihe und die Erbauung des zweiten Tempels erzählen als Zeit- 
genojlen Esra und Nehemia; doch ift das erflere Buch wohl vom 
Berfafler der Chronik redigirt und in feine jetzige Geſtalt gebracht. 
— Im Charakter verſchieden find zwei Kleinere Bücher mit aufe 
genommen: dad B. Muth, welches in faſt idylliſcher Einfachheit 
Davids Herkunft erzählt, und Eſther, welches eine wunderbare 
Rettung der Juden im perfifchen Reiche einfach und lebendig er- 
zählt. In allen diefen Büchern zeigt fih, wenn gleich mehr oder 
winder, ber theokratiſche Pragmatismus, auf welden 
wir oben hingedeutet haben. 

Einige audgezeichnete Commentare und Erläuterungsſchrif⸗ 
tm dazu find außer den älteren von Clericus und Roſenmüller 
folgende: 

13 * 


® 
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Zum Dentateuch außer dem oben erwähnten von- Water 
der von Fried. Tuch in Leipzig über die Geneſis, Halle, 1858 

(34 Rthlr.). Auch Schumann (1829), Bohlen (1835), 
Thiele (1836), Jakob Zobi Meflenburg (1859. Scriptura 
et Traditio). — Iofua: nur Maurer (1834). Val. 2, Kö: 
nigs alttefl. Studien. Aftedd. Authentie des B. Joſua. 1856. — 
Richter: ©. Studer in Bern, 1835. 2 Rthlr. — Ruth, 
Samuel: Maurer. Chr. H. Kalkar de Cantico Deborae, 
Othin, 1833. 3 Rthlr. — Könige: Hauptgeſichtspunkt Kern 
in Bengel n. Archiv IL, 2. 1822. — Chronik: Gegen de 
Wettes Beiträge II. vertheidigt von Dahler in Straßburg 
4819, gegen jenen Gramberg (1823) und Bertholdt von 
„C. Sr. Keil in Dorpat (1833) und vornehmlich von dem ka⸗ 
tholifhen Prof. 8. C. Movers in Bredlau (1834. 1% Rıhlr.). 
— €Esra und Nehemia: Maurer; A. G. Schirmer in 
Greiföwald Obss. exeg. crit. in Esdr. Vratisl. 1820. Klei- 
nert in den Dörptichen. Beitr, zu den theol. Wiſſ. I. 1855. — 
&ither: M. Baumgarten bier in Kiel: de fide 1. Esıh. Hal. 
41839. 3 Rthlr. — 


2. Der Begriff eined mgopirns, eined vom Geifte Gottes 


erfüllten Verkündigers des göttlichen Willens (N‘IJ nad 2 Moſ. 


VII, 1. der für einen Andern ſpricht; wie bei dem griechiſchen 


Worte ift über die Etymologie hinauszugehen) gewinnt durd 
Samueld Stiftung der Prophetenfchulen; fle werden ein Stand, 
welcher der Erſtarrung des Volks in gefehlichen Formen, wie 
feinem Berfinfen in Ubgötterei, der Willkür der Herrſcher (da⸗ 
‚ber man fie fogar unpaffend ala Demagogen bezeichnet hat), mie 


dem Übermuthe des Prieſterſtandes entgegentrat. Man hatfie 


mit den Doctoren der Theologie verglichen; ich möchte eher ſolche 
Schriftſteller, die unerſchrocken und mit eigner Gefahr die 


Wahrheit flandhaft verfechten, als die Propheten unfrer Zuge 


betrachten. Bon der höheren Anfchauung des Weltlaufs und 
dem Blick in die Zukunft durch den fie leitenden heiligen Geill 
heißen fie au DNA, DM, Seher, Schauer!) Sie, reden 


‚  D Biel ift in neuerer Zeit über die Propheten geſchrieben worden ; aM 
vollftändigften von A. Knobet in Gießen: der Prophetismus der Hebr. 1837. 
Bresl. 2 Th. 34 Mthlr, und F. B. Köfter: die Proph. d. A. u R. 2. 
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in mächtigen Ausbrũchen des Eifers, glänzenden Bildern, ſym⸗ 
bolifchen Handlungen; auch die Aufzeichnung bat Gott bioweilen 
ne | 

Bir darakterifiren die einzelnen 3. Ih. nach einem Ihrer 
neueſten Bearbeiter). 

Ielajah, der Fürſt der Propheten, wenn nicht nach der 
alten Sage Bericht aus königlichem Stamme, doch mit ber Krone 
mojeftätifcher Beredſamkeit gefhmüdt, wie von den Strahlen 
ve heiligen Geiſtes umleuchtet, volltönender und doch mäßiger 
Aede, deſſen drohende Worte raufchen wie ded Libanond Cedern; 
von heftigem Sturme bewegt, deſſen tröftende aber in lieblicher: 
Heiterfeit glänzen, gleich dem blühenden Thale von Damesrus, 
wenn ed von der Frühlingsſonne befchienen, fein Motto VII, ©: 
„Glaͤubet ihr nicht, fo bleiber ihr nicht! ; Jeremiah, min“ 
der feurig, aber durch unbeſchreibliche Macht in den Tönen 
ver Klage die Gemüther bewegend, durch welche manchmal: bie 
Racht großartiger Gedanken im freilten Blicke auf die dereinftige: 
Bollendung und Serrlichleit des Gottesreiches durchbricht, wäh» 
tend fie ſich manchmal ind Breite verlieren, die Symbolik phan⸗ 
tafielod erſcheint. Nach ben: Verhältniffen feiner Zeit ift: der: 
Ritelpuntt von Ejechiels Weiſſagungen die äußre Theokratie, 
an der er mit Liebe hängt; feine oft gemaltfamen Bilder entlehnt: 
raus fernen Regionen, wohl ‚nicht wandelnd, fonbern aufs; 
wirtd fohrend getragen von einem Wagen aus blendendem 
Glanze von Sonne und Mond und allen Sternen,” aber ſchwer⸗ 
ih „an Sruchtbarkeit und Pracht der Bilder der reichite Prophet, 
im Gewicht ber Wahrheit, die er verkündet, fihwer und gewal⸗ 
ig" Die Sprade trägt die Spuren einer vorworrenen und: 
matten Zeit. — Die zwölf Fleinen Propheten, wegen des gerin⸗ 
geren Umfanges ihrer Schriften, nicht wegen geringerer Redner⸗ 
gabe oder Kunft fo genannt, der ungeftüme, kühne, bilderreiche 
Holen, der Haffifch Mare, erfindungsreiche Joel, der Hirt von- 
ekoa Amos, deſſen regelmaͤßige Darſtellung den gleihmäßigen 





4.1838, 17 Mthir. Wal. Redelob d. Begr. d. Rabi, 1839, und Biner 
Atell. v. d. B. 
h J. B. G. Umbreit die Propheten d. A. B. die aAlteften und wärs. 


En Rulkean: in ſ. prait. Gomm. üb, d.Proph. d. A. B. Hamb. 1841. 
% : 
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Pulsſchlag der Natur, deſſen Symbolik ihre Lebenäfrifche athmet, 
OQbadijah's ſcharfgeſpitzter Pfeil des Zorns; Micha großartig 
wie Jeſajah, wie Hoſea dunkeltief; Nahum, voll Kunſt und 
Weihe auch ned in der glühenden Schilderung von Rinivehẽ 
Sturz; Habakuk, Meifter der heiligen Lyrik in Zorn und 
Gotteövertrauen, zart und kraftvoll zugleich; Zephanjah, um 
poetiſch, aber weitfchauender Berkündiger der Allgemeinheit reiner 
Anbetung Gottes auf Erden; Haggai, eifrig in Förderung bed 
zweiten Tempelbaues, doch ohne Schwung; Sacharjab, reich 
an ſymboliſchen Handlungen, oft rathſelhaft, bei ber nächſten 
Herſtellung des Volks und überall auf den. großen Erreiter 
(Wx) gerichtet (die Integrität bed Buchs ſteht mir troß aller 
Zweifel daran noch feſt, wie auch Köfter vgl. ©. 10 ff.); das 
Aufblitzen poetifcher Lichter verſchwindet ganz bei dem theokrati. 
fihen Mabe achi. Das Buch Ionay iſt eine auf Sage nad 
einer wahren Geſchichte gegründete Parabel zur Veranſchaulichung 
des Weſens des Propbetenberufd. AÄhnlich ſteht ed mit bem 
Buche Daniel, deſſen unbekannter ſpätlebender Verfaſſet tiefen 
Blicks zuerft im göttlichen Menfchenfehn die Rettung bes Volks 
md die Vollendung bee Welt erſchaute. Die Poeſie iſt bie ber 
Geſichte, der Inhalt typiſch und welthiſtoriſch. — Gin gieithfalld 
natenlofer Prophet, des Verfaſſer wom zweiten Theile ded Ite 
ſajah (XL——-XLVD), ift der fern» und tieffichtigfte. Aller, bien 
bie Zukunft des Gottesreichs geblickt Haben; feine WBeiffagumgen 
verdienen den Namen eined altteflamentligen Evungeliumd: er 
ſchaut die Beftimmung des Volks in feinem Auderwählten ("12V 
im), dem Hohepriefter, ‚dem König, dem leidenden Propheten, 
endlich dem Meffind ; den Abgrund der Sünde, die lichte Höhe 
der Gnade. Den Gefihtöpmikt nimmt micht weit genug Um⸗ 
breits fonft fehr lehrreiche Schrift: der Kuccht Gottes (Hamb- 
2840. Rthlr.) 1). 
— 

H Mit MRecht demerkt Umbreit S. XVI, nicht eigentlich Dichter ſelen 
die Propheten. „Verſteht ihr aber, wie ihr ſolltet, unter Poeten lebendige 
Scthoͤpfer begeifterter Werke der Schönheit, dann find gewiß die Propheten 
die größten Dichter des Glaubens, und diefer heiligen Begeifterung biensen 
Yoeme und Erde; die Sterne neigten fih zur Er: Gottes ihran Wind, 
und Wal. und Flur, das brauſende Meer, und das leuchtende Gold der 
Tiefe lichen ihrer Rede die Pracht. Auch Künftler find die Propheten, Malt 
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'"Die Andlegung bet ſich den Propheten mit beſondrer Liebe 
zugewandt ; alle Propheten zuſammen umfaflen die Überſetzun⸗ 
gen ven J. G. Eichhorn (5 B. 1816— 49), Fr. Rüdert, 
ven berühmten Dichter, jebt in Berlin (1831. 1ſt. B.), melden 
meiſterhaft die hebraäiſche Gigenheit undhlünftelt, von Heinrich 
Ewald in Tübingen (1840, 41. 28. 4} Rthlr.), befonder® 
Iehiere mit ſehr werthvollen Anmerkungen, 

Istejah: Geſenius (Überf.. te Aufl. 1820. Comm. 
38. 1821.53 gegen ihn für bie Achtheit des gmeiten Theile 
Kleinert 1829. 3.0. Möller in Kopenhagen 1825), Berd« 
Hiyig im Zürich (Heidelb. 1833. 3) Athlr. fehr anregend), 
DHengftenberg (Ehriſtologie des A. I, 1. 93. 1829), C. Lu 
Hendewert in Königöberg (Ab. 1. 1838. weitfchweiflg) ; üben 
ven am Theil: Stähelin in Baſel (Stud. u. Krit 1834, 5) 
— Jeremiah: F. Hirzel (2p3. 1841. 13 Rthlr.) — Erer 
girl: Asfenmüller befonderd gut. — Daniel: vgl. 9. 15, 4. 
mb Mertholbt. 2008. 8. 2B. — Zwölf kleine Prs- 
yheten: von den Katholifen I. U. Theiner (1828) und P. Bu 
Ydermann. m Wien (1850), am beften aber vn Hitzig 
(1888..43, Miblr.). Die Einzelnen und zwar Hoſea: Man 
zer tin Rafemin, u. |. w. Commentt. II, 4. N.4. 1827), da 
Weise Stud. m. Brit. 3851, 4. und Stud (1828)... Iorl; 
Gredner (1834. 14 Ahle), Poffart I. u. Obarje Ay 
4855), Ern Meier: (Tübingen 1841. 1Rthlr.) Amos) 
3.5 Bater(1810), Jo. Junnbolt.(Disput. de Am..L. Bats 
1928. 6). — Yomap: Bäger in der Tüb, Zeitſchr. f. IH. 1840, 
1. (au brfouders abgedruckt. J Rthlr.), welcher gegen Henge 
ſtenberg, Labeventz (Hild. 1836) n. A. den hiſtor. Chatakter die 
Bud beſtrettet. Sinn: Mechtfertiging dee. and der heiligen 
Liebe Gottes fließenden. gättl. Handlungſweiſe gegen die Heiden 
Bistfe aut Böhme‘ in der Lpz. Zeitschr, f. hiſtor. Th. 1856, 1, 
Nahum, Habakuk: Juſti (1820.24). Bephanjah: Dan. 
e Oelln Spieil. (1818. Rihlr.). — Hagsai: Sheibeh 
isn. — Sacdarjaf: Hitig in Stub. u. Krik. 1851, 4. über 





u Beumeifber tm größten tuts fe tauden ihren Pinſel in die Regenbo⸗ 
genſachen der göftiiden und bauen mit Steinen, die gebroden And von 
Selen Joraels.“ 


. * 
200 L. Hiſtoriſche Aheologle. 4. Bibllſche Mpeuiogie: 
die Lchthei von KXK—XIV. Burger zu Straßburg : Kindes 
exeg. et crit. sur le Pr. Zach. 4841. 4. 

:3. Die poetifchen Bücher zerfallen in guomifch » didaktiſche 
und lyriſche, doch fo, daß beide Seiten vielfach in einander über« 
greifen, mitunter auch profaifche Stellen in beiben vorkommen. 
Die poetifhen charakteriſiren ſich durch einen nicht; immer regel 
mäßig zu Strophen ſich abrunbenden rhythmiſchen Ball und durch 
den. auch in unfern Sprüden hervortretenden Parallelismus 
membrorum, der fonf feltener in der morgenlänbifchen Litteratur 
‚ und begegnet ?), übrigens fchon den Propheten ebenſo eigen ifl, 
wie diefen Büchern. Bielfadhe Ierthümer darüber, wie über bie 
hebräifhe Muſik, deren Weſen freilich nie ganz ind Klare kom⸗ 
men wird, zu berichtigen, iſt der neueflen Zeit vorbehalten ge- 
welen (Bid zur Annahme der geregelten griechiſchen Metra und 
förmliher Noten in den Accenten, deren miſikaliſche Bedeutung 
damit nicht geleugnet werden fol). Wahrſcheinlich mar.der Gr 
fang eine Art von Reritativ mit. fehr unvollkommener Sat | 
mentalbegleitung ?). -.. 

Das reinfte Erzeugniß Bebräifcher Lyrik if. ber-geößte-thri 
des Pfalters, welcher David, Aſſaph, Jeremiah u. U. unter 
feinen Verfaſſern zählt, und „das Synagogen» Gefangbuch der 
Juden nah dem Exil“ (Köfter), alſo zum: Gebrauch beim Bol 
teädienfte beftimmt war, daher gewiß mit ben einzelnen Liedern 
(rn) deſſelben ſehr frei verfahren wurde. Paſſend theilt 
de Wette fie in Gotteshymnen, National⸗Pſalmen, Ziond- und 
Tempel⸗, Königs⸗, Fleh⸗ und Klagpfalmen unglücklicher From⸗ 
men, Dankpſalmen, religidſe Lieder und Lehrgedichte.Vor⸗ 
wiegend iſt der Ton der Klage und des Schuldbewußtfeind, wei 
cher neben unbebingtem Gottvertrauen Grundton der israelitiſchen 
Volksſtimmung war. Kin didaktiſches Hauptelement ift die reli⸗ 
giöſe Vergeltungslehre, welche das Bewußtſein der Frommen in 

1) Mit S chleubners (1781) und Generalfup. W. Säteg eis ti 
Greifswald ft. 1810. (1791) Differtationen au vergleichen de Wertes 
Gommentar über die Pfalmen, Einl. VII. Über den Btroppendau KAREL 
Dfalmen S. XVI— XXIV und Stud, u. Krit. 1831, 1. 

2) Rad Pfeiffer zu Erlangen (ft. 1817): über die Muflf der pr 
bröer haben 3.2. Saalſchütz, jüd. Echrer in Mönigäberg, eine Aefhiätt 


(Berl. 189) um P. I. Säarider eine bibl. geſch. Berftellung (BBonB 
1834) gegeben. " h 
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einer fo vielfach‘ gedrückten und leidenden Nation in Ichwete in⸗ 
nere Kaͤmpfe verwideln mußte. Diefe ftellen fi) nad) ihren drei 
Momenten dar ald durch ſchlechthinnige Unterwerfung unter Got⸗ 
3 unbegreiflichen aber weifen Rathſchluß in dem dad jüdifche 
Bolt typiſch abbildenden Hiob religiös entſchieden; — durch 
Anhaͤufung von Erfahrungen. für und wider in traditioneller von 
Salomo beſonders abgeleiteter. Spruchweisheit der Proverbien, 
hoch oft im Flug, ſchwach im Mefultat; enblich durch die Er⸗ 
ſahrung der Nichtigkeit alled Irdiſchen, welche Salomo's, des 
bis zum Übermaaße Genuß fuchenden und findenden Könige, ab⸗ 
geſchiednem Geiſte als einem mächtigen Prediger, Mohelrth, 
in den Mund gelegt wird, bie Unmittelbarfeit des theofratifch =‘ 
seligisfen Geiſtes aber dadurch bewährt, daß im allgemeinen: 
Blufle der Gehorfam gegen Jehovahs Gebot das einzig Beſtehende 
ft (AU, 13. 14). Cine Heine Idylle ift das Bild der Liebenden 
Irene im Gohenliede, deffen fittlihen Gehalt Köfter glücklich 
aufgeſchloſſen hat 1); doch iſt dieß Buch vielleicht von Anfang 
ber mit allegorifher Deutung in ben Kanon aufgenommen worden. 
Die Klagelieder bed Jeremiah athmen den Geiſt nad zeigen 
die Form der Stlagepfalmien.: .. 

Die Plolmen, oft die Volfäbibel genannt, find- ſehr Häufig, 
tenmmentirt: von de Wette mit Überfebung. .ate U. 1836. 
33 Rihlr. Kaifer in Erlangen (1827), Hitzig (2 TH. 1835. 
56. 24 Thlr.), 2. Clauß (Beiträge 1851), 8.8. Köſter 
(1837. 23 Rthir.) — Hiob: A. Schultens (1737), Hirzel 
(1839, 4 Rthlr.). Überfegungen mit: Erkl. von Stuhlmann 
(1804), Umbreit.(2te A. 1832.24 Rthlr.), Ewald (1836), 
Koͤſter (Hiob n. Prediger 1838).—— Proverbien: Kleufer 
(Salom. Schrr. 3%. 1777-85),. Umbreit (1826. 23 Rihlr.), 
Gramberg (1828), Löwenflein.(1838), — Möheleth: 
Kaifer (1323), Umbreit (1816), .A. Knobel (183% 
2 Rthir.). — hotes bies: Herder (1778), Hug (1813, 16), 
Umbreit (21e9. 1828), ©, H. A. Ewald (1826. 2 Mthir.); 
3.65. 8. Düpte in Nogeburg (1829), Hartmann (in 
Winers Ztſchr. f. wiſſ. Theol. 1, 3. 1829), Kaiſer (1825); 

4. Die Apokryphen find ſehr verſchiedenen Charakters und 


Ab. Au den cheel. Mit, 1839, 2. Ahnlich Steudel Zheol. d. 1.2. 


ML’ Glfhertfche Theuegie. 1. SBihlfhe helogh. 
Inhalts. Dem hiſtoriſch wie religldß ganz werthloſen griechiſchen 
Esras folgt vie Erzählung der Märtyrer + und Helbengeſchichte 
der jüdiſchen Kämpfe gegen die Selentiden unter der Familie ber 
Makkabäer CHasmonäer), wovon zwei Bücher Radriht 
geben, von denen dad Ichtere Auszug eined Geſchichtswerks bei 
and fonft unbelannten Jafon von Cyrene; das erfte mer un 
fprünglich hebraͤiſch abgefaßt und erfcheint im Ganzen glaubwür⸗ 
Dig. Ein dritte Buch. behandelt in mährchenhefter Weiſe eine 
son Ptolemäus Philopator in Ägypten über bie dortigen Jade 
verhängte Verfolgung, Das B. Iuvith iſt wahrſcheinlich and 
‚einer entſtellten alten Sage entſtanden. Dagegen veraufdmulict 
das BuhLobit in fhöner einfacher Dichtung die Belohnung ande 
dauernden Bottvertrauend und Veharrens in guten Werken und 
Gebet. Ein hoher faft philoſophiſcher, durch eine Act von Ge 
bshrfamkeit getragener, durch. reine Hoffnungen bez Vergeltung 
in einem Fünftigen Leben gehobener Geiſt der Ermahnung ſpricht 
im Buche der Weisheit, bad ſich Salomo beilegt, vielleicht zur 
Grgaͤnzung und theilweifen Aufhebung des Koheſeth. Der Vf. 
wahrſcheinlich ein alexaudriniſcher Jade, iſt von dem Palaͤſtinenſer 
Ielus Sirach verſchieden, der um 200 v. Chr. und zwar nad 
dem Vorworte in hebraͤiſcher Sprache ſein B. der Weisheit ſchrieb, 
das ein Enkel (unter Ptolem. Physkon?) ind Griechiſche über 
ſebte. Acht hebräifhe Spruchwrisheit, wier die Sprichworter, 
treffend und ſinnig ausgedrũckt — goldne Äpfel in ſilbherner Schale. 
— Ganz apoktyphiſch find ber. prophetifche Brief dei Banud 
(Jerem. XXXVI, 4 ff: u. 5.) und Heinere Stile . 

Commentare über fünmtliche :Apkkenphen: ·J. F. Basl, 
. Orient. zu Tüb. (Hdb. 1818. 19: 2 B.), wer .ungl.- von Biel. 
Arnold. Lond. 1822. 4 (Se A); Tobit von K. D. Ydlgen 
(1800); Weisheit: der Som... non Grimm (1837. 2 Rip) 
macht den vom Bauermeifter in Roſtolk (4828. 4 Nihle.), 
obwohl er viel tiefer eingehd, mit überflüſſig. — Sirach: 
Bretſchneider, 1806 KM hin. Darüber Janus vaz Güe 
Preisſchrift Groningae. 1855, & 1}; Riple, Ye: : 


1) Nebenbei erwähnen wir bier. der "beinen von Bifdof Laurence it 
Drford bekannt gemachten äthiopife erhaltenen Dfeubepigrapgen des I. Au 
welche auf die Urgeſthiqte hes Eheiſteuthums vie Licht werſen: A) Ansensio 
Jesaiac. Ox. 1819. in einer altlat. Überf. von Giefeler 1832, 4. 2) Dr Po 
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5238. Charakteriſtik und venalegungen 
ber Bücher De N. T. 


Sn einer biftorifchen Zeit, aber nicht in den Regionen 
bes wiffenfchaftlichen Lebens, fondern in ber Gemüthswelt 
empfangen, mar bie exfte Reproduction des von Ehrifto und. 
in ibm der Welt mitgetheilten göttlidyen Lebend Bericht, 
frohe Botſchaft (sayydu), bie erſte Form Geſchich⸗ 
te, Nachricht über das neue göttliche Leben, in deſſen Mit⸗ 
telpunkt die Perſon Jeſu Chriſti des Gottmenſchen ſtand; 
dech kam durch die Apoſtel, namentlich Paulus und Johan⸗ 
ws, ſchon Reflexion ber Wahrheit (Tüs arndelas) auf. 
Die Schriften dei N. T. find daher durch aͤußre Anläffe 
bervorgerufene Gelegenheitökhriften, Bericht, Belehrung, 
Beiffagung: auch bier wird gefchieden in Gef chichte, 
Lehrbücher und ein prophetifches Bud. 


4. Der Inhalt ber geſchichtlichen Bücher kann im Allgemei⸗ 
nen bezeichnet werden ald Evangelium, welches Eins uni 
daſſelbe ik, obwohl nach den Verfafiern verſchieden (zesc M, 
»r1)2), Dad erfte für Indenchriſten zur Rachweifung ber 
Erfüllung der altteftamentlichen Weiſſagung in Chriſio, nad 
Anem hebrätfchen Original einer Sammlung von Reden des 
Her vom Apoſtel Matthäus genrbeitet, doch fo, daß wir die 
Urbeſtaudtherle und. bie griechifche Bearbeitung nicht mit Sicher 
beit ſcheiden können; biefe iſt nicht ohne Kunft gearbeitet?) , 
Rachdem Eichhorns Verſuch, bie Entfiehung und Berwandfs 
ſhaft der drei erſten Evangelien ad der Combination eine 
(Hriftlihen Urevangeliumsd mit feinen verfchiedenen Bearbeitum« 
gen zu erflären, durch Gieſelers Aunahme eines mündlichen 





md (2te X, 1833); mit andern Xpolalnptifern von Gfrörer lateiniſq. 
1811, deutſch von KR. Hoffmann in Jena 1833. 38. 

1) Bl. I. P. Lange, jegt in Zürich, über den geſchichtl. Ghazakter 
tr kanen. Goangelien. Duisburg 1836. 3 Rthlr. 

2) Bel. Höfer in den theol. Wkitarbeiten 1838, S. a— 129. 2* 
die Gompofition des Matthaͤus d Genmgeliuns, 
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Urevangeliumd (Lpz. 1818. 2 Rthlr.) verdrängt, aud eine 
Berbinbung beider Hypotheſen mehrfach verfinht war, ſprach 
David Schulz in Breslan in einem. Anhange feiner Schrift 
über dad Abendmahl, (1824) zuerft ernftliche Bedenken über die 
Achtheit des erfien Evangeliums aus, welche Sieffert in 
Königäberg (1832. 44, Rthlr.), Klenert (Gött. 1832. 4.) 
u. 9. begründeten, während Schleiermader in feiner Ab- 
handlung über dad Zeugniß des Papias (Stud. u. Krit. 1852, 
Ates H.) zu bemeifen fuchte, daß die Aoyia Tod xvôlov bed Malz 
thäu bei demfelben nur aufeine Sammlung der Reden bed Herrn, 
nicht auf unfern griechiſchen Matthäus bezogen werden könnten; 
Schneckenburger (1834) bildete diefe Anficht weiter, welche 
Kern (Tüb. Zeitfchr. 18354, 2tes H.), wie auch Hug (Zreibur 
ger Zeitfehr. f. Theol. 1839, 1. ©. 33 ff.) beftritten, fo wie 
noch Schott Olshauſen die Achtheit. ded ganzen Matthäus 
in drei Programmen vertheidigte (Apost. ev. Matih. origo. P. 
I-—-1ll. Erlang. 183537). Trotz ded Sturms, den Strauß, 
B. Bauer u. 9. auf die Ächtheit aller Evangelien gelaufen, wird 
doch mehr und mehr die Achtheit der weſentlichen Beflandtheile 
bed Matthäus anerfaunt (Kern). — Das, Evangelium dei 
Markus, welches einen kurzen, durch verbeutlichende Züge an 
fhaulichen Überblid der Gefchichte des öffentlichen Wirkens Chriſti 
gibt !), galt feit Tertullian meilt ald ein Auszug bed Mat- 
thaͤus, bis Storr in ihm umgekehrt die Quelle des Matth. und 
Lukas fah, eine Meinung, bie durch Gries bach und Saunier 
(41825) vernichtet fhien, aber neuerdings herrichend werden zu 
wollen f&heint, va Weiße, W. F. Wilde (der Urevangelilt, 
\ Dreöb. 1838. 4 Rthlr.) mit feiner fehr ind Einzelne gehenden 
Forſchung u. U. darin übereinflimmen 2). — Das Evangelium 
des Lukas ift mehr ein fchriftftellerifcheß Werk ®), eine Dar 

1) J. D Schulze foriftftel. Char. u. Werth deB Evang. Mark. in 
Keils und Tzſchirners Anal. II, 2, 2 De Wette in Stud. u. Krit. 18% 
Ates Heft. 

2) Auch Papias Zengniß über den Markus mil sit zu unferm weiten 
Evang. ſtimmen. Schleierm. a a. D. 

3) Diefe Bemerkung ift auf bie Spige geſtellt von G. ©. Frild 
(Hofpr. zu Dresd. ft. 1829): utramque Lucae commentariam de vita, 
dictis factisque J. et apost. non tamı histor. simplicitatis, quam artißdio- 
sae tractationis indolem habere.. Freyh. 1817. 4 - 
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hellung des Lebens Jeſu Chriſti vom paulinifchen Standpunkte 
aus, aber ohne weitere Nebenabfiht, abgefaßt !). Dieß gilt 
ad von der Geſchichte der eriten Verbreitung bed Chriſtenthums 
im römifchen Reiche bid nah Rom, der fogenannten Apoftel» 
geſchihhte, weldhe mit dem Evangelium Ein Wert ausmacht. 
Daß Timotheud Berfafler beider fei, wie Meyerhoff?) ver- 
muthet, bat wenig für fih, möge im lebteren Buche aud ein 
Reifebericht deilelben eingefchaktet fein (Schleiermacher, Bleek). 
Diefe Bücher find ziemlich rein griehifh und mit einer gewiflen 
biftorifchen Kritif abgefaßt. — Das vierte Evangelium, von dem 
Lieblingsjünger des Herrn geichrieben, fett die unmittelbare 
Überlieferung voraus, es ift aus dem Fortfchritt der iorıs zur 
pöss aAndıxa entftanden (Lücke). Aus der Geſchichte des 
Herm foll der Beweis geliefert werden, daß er der menfchge- 
wordene Logos, der Sohn Gotted: dieß gefchieht mit großer 
Eigenthümlichkeit in der Weife einer Elaren, die Gegenfähe in 
Bildern zur Einheit verbindenden Myſtik; daher mehr unergründ⸗ 
lihe Tiefe, als Wechſel der Gedanken. Mit Recht ift dieß ſchöne 
Lieblingsbuch aller denkenden Chriften von Luther als das rechte, 
einige, zarte Hauptevangelium, von Anbern ald bad: Herz 
Chriſti, ald das Evangelium des Geiſtes, evayyallov anaoyn 
bezeichnet worden. Daß die Angriffe auf die Achtheit deffelben, 
die befonders feit Vogels leidenfchaftlich » plumpem Anfall (der 
Evangelift Joh. u. f. Aust. v. d. jüngiten Gericht. 2TH. 1801. A.) 
öfter berbortraten, ift um fo weniger zu bewundern, je bedeu⸗ 
tender bier der Stein des Anſtoßes für die Zeit der Aufklärung, 
die Lehre von der Gottheit Chrifti, füch geltend macht®), Doch 


DM Schneckkenburger über d. 3m. d. Ap. Bern 1841. 11 Rthlr. 
für TCang. u. AG. „durch welche Leitung Gottes die Heilsbotfhaft aus dem 
Ampel Jehovahs bis in die Hauptſtadt der Heidenwelt gefommen if.” Mit 
epolog. Zweck für die apoftol. Dignität des Paulus — zu künſtlich. Bol, 
pofmann in Harleß Zeitſchr. 1841, April, S. 215, 

2) Einleitung” in die Petrinifgen Schriften nebft Abh. über den Bf. 
d. AGeſch. Hamb. 1835, 1A Rthlr. S. 7 ff. Bol. Bleek Stud. u. 
Kit. 1836, A. ©. 1024. Ulrich in Zuͤrich 18337, 2. u, 1840, ©. 1003 
—19. Dagegen Krauß, Diac. inWärtemb., in den Stud. der W. Geiſtl. 
88,268, 172 — 47. 

3) Gharakteriftiten von I. D. Schulze (1811 d. färiftft. Char. und 
Verth des Joh.), T. U. Seyffarth zu Freiberg: ©. Beitrag zur Spe⸗ 
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ſchienen alle Zweifel fo ziemlich befeitigt, als Bretſchaeider 
die in feinen Probabilia (1820) mit Ernft und Befcheidenheit 
vorgetragenen Einwürfe zurüdgenommen hatte (Hdb. der Dogm. 
Ste A. I, ©. 368), durch bie gründlichen Gegeufchriften über: 
zeugt. Aber anders warb ed, ald Strauß in feinem Kampfe 
gegen die Glaubwürdigkeit der Evangelien auf das wierte feine 
ſchaͤrfſten Waffen richtete, indem es ald Werk eined Augenzeugen 
feine Mythenhypotheſe hätte ummwerfen müflen. Der Philoſoph 
Weiße in Reipzig erkannte wenigftend eine ächte Grundlage 
on, welcher Alerander Shweiber in Züri (Epz. 1841) eine 
noch größere Ausdehnung gibt; dagegen Baur in Tübingen 
und feine Schule (Schwegler, Fiſcher in der Tüb. Zeitfchr. für 
Thol. 1840, A.über of Ioudaies u, f. w.), eben wegen der Chri⸗ 
ſtologie, mit Bruno Bauer (Kritif der evang. Geſchichte dei 
Johannes, 1840), die Abfaſſung erft ind zweite Jahrhundert 


verlegen. Dagegen hat nah Lücke Krommann?) die Acht⸗ 


heit und. Integrität umfuflend nachgewieſen, wobei freilich deut 


fich wird, wie viel noch auf diefem Gebiete zu thun, wie wenig 


aber an der völligen Löſung ber in Beziehung auf dieß Evang: 
lium vorhandenen zahlreichen Probleme zu verzweifeln iſt. 

Richt davon allein hängt die Frage ab, ob die drei erſten 
Evangelien aus Mythen gefhöpfte Erzählungen find. Die all⸗ 
gemeineren Geſichtspunkte hat Ullmann vortrefflich angeben: 
tet 2). Das Verhälmiß zwifchen dem Charakter und der Glaub 
würdigfeit und Ächtheit der Evangelien nöthigt, beide Fragen zu 
verbinden. 

Bon Commentaren über die hiſtoriſchen Schriften des R. T. 


cialcharakteriſtik der Joh. Schrr. Lpz. 1823, Erläut. ſ. Moyſtik. Am 8: 
ſten Luͤcke in der Einleitung zu f. Comm. 

1) Stud. u, Krit. 1840, 4. ©. 853— 930, vergl. Job. Lehrbegt. 
@. 0 fi. 

2) Hiſtor. od. Myth.? an vielen Stellen bef. S. 124, wo er auf 
Die in ihrer Art einzige Objectivität der Gvangeliften aufmerkſam macht, wo⸗ 
gegen die Subjectivität gänzlid zurüdtrete: „nirgends ein Wort der Reſle⸗ 
sion, ein Wort der Bewunderung bei dem Erhabenſten, der Entruͤſtung bei 
dem Schaͤndlichſten, der Theilnahme bei dem Schmerzlichſten; die Darſtellung 
iſt, ohne deßhalb im geringften des geiftigen Lebens und ber Wäaͤrme zu ent 
behren, wie in &tein ausgehauen.“ Die zahlreichen Ausfprüce Ghrifti ge⸗ 
ben mit der Größe feiner gefammten Griheinung daraus peralld. 
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ſind außer den oben in ber Geſchichte der. bißlifchen Theologie 
genannten allgemeineren Werten etwa folgende zu ‚nennen !): 
Über Synopfis Der Frei erſten Evangelien: G. H. E. Paus 
Ind eregetifched: Hanbb. ü. d. 3 erſten Evang. (wohlf. Ausg. v. 
1842 on in 12 Lieferungen 44 Rthlr.), Conrad Glackber 
(Arff. a. M. 1834), Anregend die Synopſen von Matthät 
(1826) und Kaifer (1828). Ausgaben von de Werte und 


Lüde (ed. 2. Berol. 1841.14 Rthlr.), M. Rödiger nah 


Grieſbach. 2te A, 1841. 1 Rthlr. H. N. Clausen. ‚Havniae, 
1829, 3 Rthit. Matthäus: J. V. Henneberg (fl. 1831) 
Comm. ũ. d. Schr. des N. T. 1. 1829. F. G. Mayer. Wien 
4818, kathol. — Fukas: Schleiermader üb. d. Schr. d. 
uf, c. krit. Verſ. Berl. 1817. 13 Rihlt., auch in feinen Wer 
fen (ver zweite Theil, die Apoſtelgeſchichte, ift leider bis jetzt im 
ſ. Rahlaß nicht erſchienen). C. W. Stein, Halle u. Borne- 
manr Scholia, Lips. 1850. — Johannes: Lücke Comm. üb. 
d. Scher. des 3. (Evangel. I. II. Briefe III. Ste A. 1840, Apoka⸗ 
lypſe bis jegt IV, 1. Einleitung. 18 2. zuf. 94 Rthlr.), Tholück. 
Ste 4. 1857. 15 Rthlr., Heinr. lee (Eatholifh) 1829. Der 
Ungſt erwartete Sommentar von Baumgarten⸗Cruſius wird 
kt als ferrig angekündigt: 

2. Unter den Behrfchriften des N. T. nehmen die Briefe des 
Paulus die erfte Stelle ein, welche im Übergange von der xloxig 
sur yrocıs Stehen, aber auf dem Gebiete nicht der Myſtik, ſon⸗ 
bern der religiöfen Dialektik. Der ganze Charakter der Darſtel⸗ 
lung ift dem entfprechend. Auf denjelben geftügt und durch hie 
ſtoriſche Schwierigkeiten veranlaßt erflärte Schleiermader 
den erfien Br. a. den Timotheus für unächt (Berl. 1807. 1 Rthir.), 
von H. Plant d. j. (1808) ud I. 4.2. Wegfcheider inf. 


Gommentar (1810) ohne Erfolg widerlegt; denn Eichhorn in 


ſ. Einleitung gab auch die beiden andern Paftoralbriefe mit in den 
Kauf und fpäter wurden gegen den Brief an bie Ephefer und den 
jweiten an die Theflalonicher Bedenken erhoben, die kaum gelöft 
waren, ald Baur verſuchte, den Paftoralbriefen durch Hinwei⸗ 


1) Bel. au Fr. Ad. Krummacher (in Bremen) Geift mp Form 
Kr edangel. Gef, in hifter. und äſthet. Form. Lpz. 1805. 13 Rthir. — 
Unter den Comm. babe ich mid im Allg. auf die neueren beihränft, ‚in des 
MR man die ältere Litteratur verzeihnet findet. 
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fing auf einen Ebionitiomus in Rom, wie er in den Pſeubo⸗ 
slementinen vorliegt, und Polemik gegen Marcion ihre Stelle im 
zweiten Jahrhunderte auf hiſtoriſchem Wege zu vinbiciren (D. 
ſog. Paftoratb. des Ap. P. krit. unterf. Stuttg. 1836. 4 Rthlr.); 
die Widerlegungen von M. Baumgarten (Berl. 4837), wel- 
sher mehr negativ, und von Heinrich Böttger in Braunſchweig 
(die Gnoſis der Paftoralb: nicht die der Gnoſt. ded ten Jahrh. 
Gott. 41858. 3 Rthlr. ?)), der mehr pofitie verfuhr, überzeug- 
ten fo wenig den Verfafler, ald dad Publikum, die Sache damit 
für abgethan zu halten... Baur warf Andeutungen über bie 
Unächtheit auch andrer paulinifcher Briefe hin, fo daß er nur bie 
an die Gafater, Römer und Korinthier übrig ließ. ine aus 
geführte Beftreitung der Achtheit des Br. an die Koloffer erſchien 
noch von Meyerhoff nad deſſen Tode (Berlin 1838), die 
andere fullte folgen. So ift die Kritik jetzt zwiefpältiger als je, 
führt aber in tiefere Unterfuchung der chriſtl. Urgefchichte, und 
wird fo nach augenblidlichen Kämpfen dauernden Gewinn brin 
gen.. . Denn wenn irgend eine Eigenthümlichkeit fich in Schriften 
auöprägt, iſt ed die des Paulus, fo daß ſich die Achtheit buch 
innere Gründe wird ausmachen laffen, mag gleich die Wahr: 
fcheinlichfeit da fein, daß die Beſtreitung auch noch das lehte 
Vollwert, die Briefe an die Römer (deflen letzte Kapitel ſchon 
angefochten find), an die Korinthier und an die Galater angrei- 
fen, Paulus nod für eine halb mythiſche Perfon erklärt werden 
wird. — Die Fatholifchen Briefe haben wohl ihren Namen 
von ihrer Beſtimmung für einen weiteren Kreid, nicht bavon, 
daß fie Richtfhnur des allgemeinen Kirchenglaubensd find, de 
unter ihnen vielmehr die am längften beftrittenen Antilegomenen 
fih finden. Die Iohanneifchen offenbaren den Charakter dei 
vierten Evangeliums und der erfte dürfte für die Kritik deffelben 
noch eine willlommene Stüße abgeben; ber erfte des Petrus 


1) Bergl. 9. Böttger Baurs hiſtoriſche Krit. in ihrer Gonfequeni. 
1fte Abth. 1820. A. u. d. T.: Paulus in Rom, eine Sage, Unägtheit 
und Unglaubwürbigkeit der Apoftelgefh. vefp. des Lukasevang. Paulus ein 
Nachbild des Apollonius, Petrinismus, Ebionitismus, Paulinismus in Rem. 
Beitrag zur Foͤrd. des Glaubens und der Wiſſenſch. gegen Baur tüb. Zeitſcht. 
1856, II, 217 ff. Wir haben diefen Titel mitgetpeilt, weil er alle Streit⸗ 
fragen in der Kürze berührt. 
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zeigt feine große Eigenthuͤmlichkeit, aber Friſche und eine zwi⸗ 
fen der paulinifchen und judenchriſtlichen vermittelnde Richtung ; 
ver zweite iſt ein noch ungelöſtes Räthſel, zumal in feinem Ver⸗ 
bältniß zum Briefe Ju dä, diefem, wie Herder fagt, ganzen, _ 
kräftigen, wie ein Feuerrad in fich felbft zurücklaufenden Briefe. 
Der des Jakobus in feiner gediegenen und reichen fittlichen 
Harmonie und der Richtung auf dad Gefek der Freiheit läßt 
aur hinfiehtlich feines Verfaſſers, nicht feiner Achtheit Zweifel 
1). Die Darftellung nähert fih der Spruchweisheit des A. T. 
Der Brief an die Hebräer endlih, von einem Paulus 
Vaheſtehenden, ſchwerlich Barnabas, eher dem Wlerandriner 
Apollos, verfaßt, entwidelt mit großer Geiftesflarheit und Tiefe 
das Verhaͤltniß des alten und neuen Bundes, um judenchriftliche 
Gemeinen in Paldftina (Hebräer), bie in Gefahr find ind Ju⸗ 
venthum zurückzuſinken, davor zu bewahren. Der Charafter ift 
religiös dialektiſch, aber von dem des Paulus fehr verfchieden ?). 
Die einzelnen Briefe des Paulus find in neufter Zeit 

ſeht vielfach und zum Theil vortrefflih commentirt. Br. an d. 
Römer: Tholud (1824), mit vielen Auszügen’ aus ältern, 
beſonders patrift. Comment., für dad Studium fehr anregend, 
wenn gleich voll Fleiner Fehler, welche Fritzſche, damals in 
Roſtock, in der gehäffigften ZWeife nachwies; dennoch hat da 
inme Leben dieß Werk erhalten. Ate A. Berlin 1842, 3 Rthlr. 
— Sehr lehrreich iſt der darüber von Tholucks Seite fehr würdig 
geführte Streit (Litter. in de Wette's ereget. Hbb.). Rückert: 
MA. 2 IH. 1839. 41. 3, Rthlr. Fritzsche Ep. ad Rom. 
bis jetzt T. I. II. Halis 1857. 59. 43 Rthlr. Reiche. Gött. 
1833. 34. 4 Rthlr. Außerdem Glöckler und Köllner (1834), 
Stewart (3. ed. Lond. 1836). Nielfen (bän. Kopenh. 1841) 
und die Tatholifchen von Klee (1830), Liborius Stengel 
(berandg. von Bel 28. Freib. 1856) u. A. — Korinthier: 





1) Die fehr reihe in vielen Zeitſchriften und Büchern zerftreute Littera⸗ 
tar über Die Frage nah dem Bf. des Briefs Jakobi ift in de Wettes Ein⸗ 
kitung bis 1834 ziemlich volftändig zu ſinden; ſeitdem J. F. J. Demme, 
Vratisl 1838. und Dr. Schlay er in der Freib. Beitichr. für kath. Theol. IV, 
1.1890, S. 3 — 116. Kern in der Einleitung zu feinem Gommentar. 

Y 7. A. Seyffarth de Ep. ad Hebr. indole pec. Lips 1821 wird 
ſedt weit überhoten von Bleeks Ginleitung, vgl. unten. 

deu Encpkt, | 14 
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Mosheim (1762), Rückert (1836. 37. 3 Ih. 5 Mthlr.), 
G. Bill roth (ft. leider zu früh ald Prof. zu Halle 1837. Comm, 
41835. 1% Rthlr.). Außerdem Heydenreich (1 Kor. 1825, 
29. 28.), Blatt (1827), C. E. Scharling (2 Kor. Harn. 
1840), däniſch: R. Möller (2 Kor. 1841). Bol. Bleek in 
Stud. u. Krit. 1850, 3 und Litteratur und Überficht der Ver— 
bandlungen über bie Chriftuöparteien in Korinth von Goldhorn 
d. j. in Illgens Zeitſchr. f. Hift. Sheol. 1840, 2. — Galater: 
Biner (ed. 3. 1829. 2 Rthlr.), Rüdert, Watthiei 
(2. Rthlr.), Ufteri in Bern (1, Rthlr.), ſämmtlich 1835. Schott 
(Ep. ad Thessal. et Gal. Lips. 1834. 34 Rthlr.). Außerdem: 
Borger (1807), Flatt (1828 mit Epheſ.), Paulus (1851) 
Schulthess de Hermanno enod. ep. ad Gal. Turic. 1835, däniſch: 
Möller 1840.— Ephefier: Nüdert (14 Rthlr.), Wat: 
thies (14 Rthlir.), Sr. Karl Meier (it. ald Prof zu Gießen 
4841), vornehmlich aber G. Chr. Ad. Harleß in Erlangen 
(23 Rthlr.), fünmtlih 1834. — Philipper: 8.9, Rhein 
wald in Berlin (1827), Matthied (1855. ZRthlr.), Hm. Gſt. 
Hölemann (1839), W.A. van Hengel (Lugd. Bat. 1838. 
24 Rthlr.), franzöſiſch: A. Rilliet (Gendve. 1841). — Se- | 
loffer: Bähr (1835. 175 Rthlr.), Böhmer (theol, Ausl. 
4835. Isagoge. 1829), Steiger (1835), Joh. Ed. Huther 
in Hamburg (1841. 1% Rthlr.), welder feine Vorgänger, an | 
Methode weit übertrifft. — Philemon: Hagenbad (189. 
1). — Cheffalonicher: H. A. Schott Isagoge 1830. 1. 
Commentar vgl. oben. Pelt (Gryphisw. 1850). — Pelle 
ralbriefe: Heydenreich (1826.28, 2B.), Flatt (1851), 
K. St. Matthies (ausführlich, feine übrigen errgetifgen Ar 
beiten fehr überragend 1840. 54 Rthlr.). Kurz, aber treffend 
Gottl. Ed. Leo über 1 Timoth. (Lips. 1837. 2 Rihlt.) Don 
katholiſchen Auslegern M. I. Maak in jenem Geifte, der fein 
Entfernung von Tübingen bewirkt, fonft gelehrt und durchgear⸗ 
beitet (Tüb. 1836, 144 Rthlr.; neuer Titel 1841). Die Ber: 
bandlungen über die Üchtbeit der Paftoralbriefe finden ſich bei 
Matthies; ein richtiges Urtheil darüber fällt Lüde (Stud. m. 
Krit. 1830, 2. ©. 442) '). | 

1) m A.: „Da die Achtheit der Poftoralbriefe von der kirchl. Zraditior 
glaubwürdig bezeugt worden, iſt die Aufgabe dieſelben, trot ihrer Abner 
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Br. an die Hebräer: Dav. Schulz, Bresl. 1818. 14 
Kö, Chr. Br. Böhme (1825), Stuart in Andover in 
Rorbamerila (1827), vor Allen aber das Meiſterwerk von Fried» 
rih Bleek in Bonn (Abth. I. I, 1.2. Berl. 182840. 7 
Kr), Kuinoel (18541), Paulus (1855), Tholnd (Ste 
Aufl. 1840. 24 Rthlr. Beil: dad 9. 2. im NR. 2te 4. 1859. 
4 Re), Stein (1858). 

Gatholifche Briefe: KH, NR. Jachmann in Koͤnigsberg 
(1838. 4 Rthlr.). — Petrus: EX. Mayer hoff oben 
indiefem Sen unter 1. W. Steiger in Genf (fl. 1836) 1 Petr. 
Bel. 1852. 3, Rthlr. — 2 Petri unterf. von Ullmann 1821. 
Gegen Mayerh. für die Ächtheit Fried. Windischmann vindi- 
caePeirinae, Hatisb. 1836. — Judas: A. A. Jessien (Pre- 
diger in Gimfehenhagen bei Kiel) de außdsviia ep. Jud. 1821. 
Ri. — Iakohus: Herder Bır. zwener Brüder Jeſu 
(dei Jacobus und Judas) 1775. A. M. Gebfer in Könige 
berg (1828. 14 Rthlr. fehlt noch bie Einleitung). Matthias 
Shnedeuburger, jeht in Bern (Stuttg. 1832. 44, Rthlr.). 
Theile (4855. 12 Mthlr., viel Stoff), Kern (deffen zu früher 
208 leider eben befannt wird) erforfeht vornehmlich den innern 
Sharofter. Tüb. 1858. 13 Rihlr. Bernh. Zacobi’d Ausle⸗ 
gg in 19 Predigten verdient wegen ver Darlegung bei Zuſam⸗ 
wenhangd Berückſichtigung (Berlin 1835). 

3. Dad einzige prophetifche Werk des N. T., welches i in 
einer für jene Zeiten fehr nahe liegenden Sumbolif auf der Grund⸗ 
Isge ded Daniel und andrer altteftamentliher Propheten in einer 
Bifion die Zukunft des Gottedreichd bis zum letzten Kampf und 
Eieg, den Gericht und der Erneuerung der Welt, in großartigen 
Bildern fich entwideln läßt, bat, wie ſchon erinnert, auch in 
Stellen andrer Bücher ded N, T. Analogien und Vorgänge. 
Niht einzelne Züge der zukünftigen Gefchichte, wehl aber dad 
olgemeine Geſetz der Enwicklung berfelben fol zur Anſchauung 
gebracht werden. Das Altertum war über die Aufnahme im 
den Kanon nicht einig; ein Buch diefer Art konnte aber nur ent- 
ſchieden angenommen oder zurückgewieſen werden: daher rechne 
Augen und Unfügfamkeiten , in den paul. Brieftupus hinein zu conftruiren, 
aa) lieber hie und da unauflosbare Schwierigkeiten anzuerkennen, al6 dem 
cinſtumigen Beugniffe des Alterthums fo zu widerſtreiten.“ 

14* 
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ten ed Einige unter die Somologumenen, Andere unter die vod« 
(ziveg aderocıw. Euseb.). An die Unterfuchung über bie 
Achtheit dieſes Buchs haben fi die neuen Verhandlungen über 
den Kanon feit Semler (1769) geknüpft; nach faft allgemeiner 
Verwerfung deffelben neigen ſich Viele der Annahme der AÄAchtheit 
wieder zu. | 

Für die Audlegung ift außer Herderd Mapavade (1779) 
in äfterer umd neuerer Zeit viel geſchehen. Wem wären nidt 
J. A. Bengeld Bemühungen um dieß Buch befaunt (neue 
Ausg. Stuttg. 1834. 35. 1 Rthlr.), das Biſchof Münter in 
Herametern überfebte (2te A. 1806), Ganz vortrefflih it 
H. A. Ewald Commentar. in Jo. Apocal. Lips. 1828. 14 Rthle., 
und fait erfhöpfend hinfichtlih der Vorfragen Lide’s Einleit. 
. (vgl. oben) ; doch ift feit 1832 ein bedeutender, wenn glei bit 
zur Geſchmackloñgkeit eigen geftalteter Sommentar hinzugekom⸗ 
men: Johannes des Sottbefpradhten efchatologifche Geſichte — — 
zum erftenmal erklärt, auch für Richtgelehrte, von Fr. Jak. 
Züllic in Heidelberg. Stuttg. 1834—40. I. II, 1 — 3. Heft. 
3, Rthle. Die englifhen und franzöfifhden Werke von Jones 


und Baffet (beide.1833) find für Deutfehe nicht von Bebeutumg 


Populäre Schriften find: das apokalyptiſche Wörterbuch (Bafel 


1834) und die Offenb. Job. von Prof. Örtel in Ansbach (3 


4. 1856) und von Dr. 3. G. Tinius (2pz.1839. 14 Athle.). 


Zweite Abtheilung. 


Gefhihtlihe Entwidlung bes Inhalts der 


Schrift oder biblifhe Glaubenslehre. 
8.29. ü berficht derſelben. 


Die Ergebniſſe der Auslegung des nach Umfang, In⸗ 


halt und Form geſicherten Bibelkanons zur Geſchichte der 
Gründung des Gottesreichs vergliedert entfalten ſich in bei 
fogenannten bibliſchen Theologie im engern Sin— 
ne oder ber bibliſchen Glaubenslehre. Die Haupt⸗ 
theile find die des U. und N. T. 
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4. Für die Darlegung der Refultate der technifchen Theile 
der biblifhen Theologie hat bis jebt Fein Rame fo allgemeine 
Anerfennung gewonnen ald der der biblifhen Theologie, 
weicher, wenn gleich an ſich zu weit, doch wohl in diefer enges 
ten Bedeutung gefaßt werden fann. Die Benennung der bibli« 
(den Dogmengeſchichte möchte theild ald zu gewagt er⸗ 
feinen, da er bie bibfifhen Lehren ganz dem wandelbaren Ge⸗ 
biete der Gefchichte hinzugeben, theild zu eng, weil er die ethi- 
ſche Geftaltung des Chriſtenthums nicht mit einzufchließen fcheint. 
Aber bedenkt man, daß bie Principien die Form des Lebens, 
wie ed fein ſoll, doch allerdings beſtimmen und, in Beziehung 
auf den erfleren Punkt, daß die Offenbarung Gottes fich ſucceſ⸗ 
ſiv entwidlelt, jo möchte jene Benennung minder verwerflih oder 
gefährlich erfcheinen. Iſt ed doch in neuerer Zeit immer mehr 
dahin gekommen, baß die biblifche Theologie geſchichtlich behan⸗ 
beit worden ift, zumal von de Wette, Baumgarten-Eru« 
fius und D. von Cölln. Lebterer fagt (bibl. Theol, I, ©. 4): 
„Eine rein gefchichtlihe Darftellung, melche die bibliichen Reli« 
gienöbegriffe nach ihrer fucceffiven Entwidlung in der Zeitfolge 
verlegt, zugleid aber auch nach allen den Merkmalen erläutert, 
unter welchen fie in den verfchiebnen Zeiten der bibliihen Schrift« 
keller aufgefaßt wurden, foll durch die Wiffenfchaft gegeben wer⸗ 
den, welche man biblifche Theologie genannt hat. Ihre Aufgabe 
iR demnach eine zufammenhängende Darftellung des gefchichtlichen 
Bilduugsganges, welchen die religiöfen Borftellungen des Volkes 
ver Söraeliten von ben erſten Anfängen an bis auf die Zeiten 
herab durchliefen,, in welchen durch die Lehrthätigkeit Jeſu und 
ver Apoſtel den Vorftellungen der alten Volksreligion eine folche 
Bergeiftigung und Erweiterung zu Theil wurbe, daß fie zur 
Grundlage einer allgemeinen Religion dienen fonnten.” So ge« 
foßt kann die biblifche Theologie oder, wie wir fie am liebften 
nennen möchten, „die geichichtliche Entwicklung der Bibellehre 1),“ 
allerdings nicht die Dogmatik erfeßen, aber wahl „ihr eine Sichere 


1) Risfh Syſtem, ifte J. Vorrede &, VII „Wiſſenſchaft von der 
Yilmungsgefäpichte der geoffenbarten Religion.“ Cbenfo verlangt auh Stein 
cine ſtrenghiſtoriſche Behandlung: „Über d. Begr. und die Behandlungsart 
der bibl. Theol. des N. 3.” in Keils und Tzſchirners Analecten für d. Stud. 
der exeg. und fufl. Aheol. II, 1. &, 151 — 20% 
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Grundlage darbieten” (Lange Stud. d. chr. Theol. &, 121. 3.), 
Damit jene wirflich den chriſtlichen Inhalt ergreife. Unmoͤglich 
Tann aber die Darlegung des biblifchen Inhalts ſelbſt, wie hoch 
man denfelben au ald den geoffenbarten halten mag, die höchſte 
Dieciplin ergeben, welche nicht darin beleben kann barzutäun, 
was Andre geglaubt haben und was fih als den zu glaubenden 
Inhalt ankündigt, fondern vielmehr die wiſſenſchaftliche Durch 
dringung, die Rechtfertigung und ſyſtematiſche Entwicklung des 
im eignen Geiſte bereits Bewaͤhrten. Wollte die bibliſche Be 
srachtung das aber fchon mit leilten, würde fie offenbar über ihre 
eignen Gränzen hinausgehen, ber ſyſtematiſchen Theologie aber 
gar keinen Platz mehr übrig laffen, was Lange doch felbft nicht 
will (S. 39 — 43, 236), der aber dadurch in diefe Werwirrung 
geräth, weil er Religion und Theologie nicht gehörig un⸗ 
terfcheidet: der Chrift mag fich mit der einfachen Bibellehre und 
ihrer Aufnahme ind Gemüth begnügen, der Theologe foll ihten 
Inhalt, wie er fich in der Kirche des Herrn fortentwidelt bat, 
wiſſenſchaftlich begreifen, ed genügt nicht, wenn er bloß mehr 
Apparat, Ordnung ih feinen Begriffen und Übung befigt, Ge⸗ 
wiß wird aber die Berechtigung, die Fortentwicklung ber Lehte 
duch das A. u. N. X. biftorifch zu verfolgen, alfo die Aufgabe 
einer biblifhen Dogmengeſchichte an ſich nicht beftritten werden: 
wir befchränten ung hier auf diefe anerkannte Aufgabe. Daduth 
werden wir gleich von vorne herein davor bewahrt, nicht einige 
wenige Säbe feſtzuhalten, mit Vernachläſſigung aller übrigen, 
wie nach dem Vorgange der Sorinianer und fpäteren Arminianet 
unſre bibliihen Theologen oft tun. | 
2. Den Mittelpunkt der gefammten biblifchen Theologie 
bildet Chriftus in feinem ganzen Leben und Lehren; das A. T. 
ift Vorbereitung auf ihn, dad N. Entwicklung des in ihm indie 
Welt gefehten neuen Principd. Damit ergibt fi) die Eintheilung 
in die biblifche Theologie des A. u. N. T. von felbft. — Unrich⸗ 
tig würde es aber fein, wollte man die berichteten Reden Chriſt 
ohne Rüdficht auf fein ganzes Sein zum Maaßſtabe defien ma 
hen, was Bibellehre ift; vielmehr find, wie in jeder hiſtoriſchen 
Erſcheinung, die Grundgedanken aufzufuchen und an fie die wei⸗ 
teren gef&ichtlichen Entwicklungen nad) ihrer eignen Geſetlich⸗ 
keit anzufnüpfen, unb in den individuellen Entwicklungen nach⸗ 
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smoelfen. Nicht unmittelbar ift Die Bibel wie Ein Buch gu be: 
trachten, auch nicht einmal dad A. oder N. T. für fi, fonvern 
jede einzelne Darfielung jedes biblifhen Verfaſſers und feine 
Eigenthumlichkeit, oder, wo diefe nicht erfennbar ift, ein eigen⸗ 
Kümlicher Kreis iſt als Ganzes zu betrachten, obwohl wieber mit 
Gliederung in ſich, — eine Behandlungsweiſe, in welcher ſchon 
Heinrich Majus zu Gießen im 17ten Ih. porangegangen war; 
vie aber feit de Wette immer allgemeiner angenommen iſt, fd 
daß man in neuefler Zeit mehr und mehr Kleiß darauf verwandf 
hat, die Lehrbegriffe der einzelnen biblifhen Schriftfteller zu un⸗ 
trugen. Auf der andern Seite follte man barüber aber auch 
bad Gemeinſame nicht vergeflen, welches die Schriftfteller in ei» 
nem jeden der beiden Teſtamente und endlich beide unter einander 
haben (vgl. oben). Dafür ift zu entwideln, wie ſich durch dieſe 
individuellen Ausdrücke Bin bie biblifchen Religiondideen von eis 
nem Zeitalter zum andern fortentwidelten bis zu ihrem Abſchluß 
in Chriſto; dagegen gehört dad Verhaͤltniß, in welchem fie zur 
sligidfen Dentweife einer fpäteren Zeit fiehen, nicht hierher, 
Vielmehr find, damit bie Unterfuchung nicht befangen werde, alle 
Beziehungen darauf forgfältig fern zu halten. Nur mit dem 
lebendigen Streben, in ihnen die Wahrheit zu finden, follen wie 
ſſe inmer wieder betrachten, damit wir ihren veligiöfen Gehalt 
entveden, aber unfte fubjectiven Glaubenderfahrungen nicht hin, 
Asbtingen in die vbjective Disciplin der biblifhen Theologie, 
Be Scheinwiberfprüce da find, verſchiedne Anfichten ſich entges 
enfichen,, bot man nicht, wie bie fogenannten rationalen Iheos 
Iogen pflegen, das Eine Glied, ald welches gewiſſen allgemeinen 
a deutlichen Stellen gefchöpften Sägen widerſpreche, zu ver⸗ 
werfen, ſondern vielmehr zu erfennen, daß man tiefer eindringen 
müffe, da ſich denn oft das zuerft fcheinbar Widerſprechende in 
die ſchͤnſte Harmonie auflöſt und fo der Inhalt eine Bereicherung, 
wie eine Vertiefung erfährt. Dieß gilt am ficherften für vers 
fhierne Äußerungen in demfelben Buche, aber mit Maßen auch 
hinſichtlich Einer Grundlage der verfehiepnen Bücher, Umſichtig 
follen alfo 1) alle Religiondideen des A, u. N. T., 2) jede 
für fi$ und 3) in ihrem Zuſammenhange, 4) im Bers 
hältniß zum Ganzen des biblifhen Syſtems, 5) in 
Beriehung anf die befondern Einkleidungsformen, 6) in 
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dogmatiſcher, 7 ethiſcher und 8) äfthetifcher. Hinfiht 
und 9) mit Rückſicht auf politifhe Zuſtände, Zeit» und 
Drtöverhältniffe geprüft und bis zu ihrem erften Hervor⸗ 
treten verfolgt werden, um dann 10) nach in ihnen liegen» 
den Principien und 44) Eintbeilungsgründen zum 
Ganzen verbunden zu werden. Die unzweckmäßigſte Ordnung, 
weil die Bibellehren aus ihrem natürlichen Zuſammenhange reißend 
und ihnen ein fremdes, nicht in ihnen liegendes Eintheilungs- 
princip qufdringend, ift die der Dogmatif, welche Lange aus 
praftifhen Gründen vorzieht (a. a. D. ©. 122), dem wir da 
gegen (menn auch nicht in feinem Sinne) von ganzem Herzen 
beiftimmen, wenn er eine „Elare und entfhiedene Darſtel⸗ 
fung der reinen Schriftlehren‘ verlangt. Es verftcht fi, 
daß biblifhe Glaubens - und Sittenlehren, wie fie in der Schrift 
felbft verbunden erfcheinen, fo auch in der Dar ſtellung in der 
Regel zu verbinden ſind. 


3. If die Vorausſetzung begründet, daß die Bibel eine 
Ginpeit bildet, fo muß fich zuleßt auch, ganz abgefehen von ben 
einzelnen Zehrtropen der bibl. Schriftfteller, ein Syftem ihr 


theoretifchen und praftifchen Lehre aufftellen laſſen, welches ald 
die Krone der Bibeltheologie den Übergang zur ſyſtematiſchen 
Theologie macht. Früher floß diefe Art der Darftellung gang 
mit der Dogmatif zufammen, wie bei Melanchthon, Calvin, 
Döderlein, Knapp u. A.; doch hat Lebterer auch Die Sonderung 
verſucht, welche von Nitzſch in feinem Syſtem der hriftlichen 
Lehre (Bonn 1829, 4te A. 1839. 2 Rthlr.) fehr geiftvoll durd- 
geführt worden und zwar von dem Standpunkt eines den Stoff 
fubjectiv in ſich Reproducirenden, während Bed in Bafel zwar 
noch fubjertiver verfährt, aber doch eine objectivere Stellung be⸗ 
abfihtigt in feiner chriftlichen Lehrwiſſenſchaft nach der chriſil. 
Urkunde (I, 41.2. 4840, 41. 24 Rthlr.) 1). Daß dabei bad 
N. T. und namentlich die Erfoheinung Chrifti in den Mittels 
punft treten mußte, verfteht fih wohl von felbft; Pie rationalir 
ſtiſchen Entwicklungen der Bibellehre ald eined Ganzen find ba 
ber gänzlich verfehlt, wenn fie nicht, wie von Cölln, fi mit 
objectiver Darftellung diefes Inhalts begnügen, ohne auf deſſen 
Verhältniß zur eignen Überzeugung zu reflectiren. 
1) Bgl. deſſ. Cinl. in das Soſtem der chriſil. Lehre, Stuttg. 1888 
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4. Die Methode der bibliſchen Theologie iſt, wie die ber 
Dogmengeſchichte, hiſtoriſch⸗kritiſch, unterſcheidet fich. aber von 
der der lehteren in zweierlei Weiſe: zuerſt Durch die weitere Aus⸗ 
führung ihres normalen Inhalts; dann durch den abfchließen« 
ven Charakter deffelben. Die Dogmengefchichte hat nicht die Er⸗ 
gebnifle des Bibelgehaltd zum Ausgangspunkt, fondern geht hö⸗ 
ber hinauf, indem die Bibel in das durch Überlieferung Gebil= 
dete erft auf einem gewiſſen Punkte eintritt und anfangs durch 
diefe Vorausſetzungen eine fehr einfeitige Auffaffung erfuhr. 
So geſchah es um fo eher, daß ihr reicher Gehalt ſich nur all» 
mählich,, ſucceſſiv, durch verſchiedne Entwicklungsreihen ausbil⸗ 
dete. Von der ſyſtematiſchen Theologie unterſcheidet ſich die bi⸗ 
bliſche aber eben durch ihr hiſtoriſches Verfahren, wie dadurch, 
daß fie ih gegen die Wahrheit des Inhalts als ſolche gleichgül⸗ 
tig verhält. Die biblifche Theologie enthält zwar die allgemei- 
zen Religiondideen, aber in ihrer localen, temporellen und in» 
bivituellen Borftellungdform. Wo es nothwendig ift, wird da⸗ 
ki, wie bei aller Gefchichte, auf die bemeifenden Zeugniffe bis 
zur Interpretation einzelner ſchwieriger Schriftitellen zurückge⸗ 
gangen werben können. Überdieß wird ed auch nothmendig fein, 
in jenen verſchiednen Umhüllungen dad wahre und allgemeingüls 
tige Moment hervortreten zu laſſen, wodurch es fich eben ala 
ummöglih zeigt, daß von der Denkweife des Darſtellers gar 
nichts in Die biblifche Theologie deſſelben einfließt; doch hat er 
ſich dabei möglichft objectiv zu halten und in jeder Zeit dad Ges 
meinfome, den religiöfen Grundcharakter, aufzuſuchen, 
in deſſen Lichte alled Einzelne zu betrachten ifl. Es find daher 
su die verſchiednen Zeiten, Richtungen und die Individualitä« 
ten der einzelnen. biblifchen Schriftfteller forgfältig zu unters 
ſtheiden. 


8. 30, Mestegeitfe zur bibliſchen 
Theologie. 

Es ſollen hier die chriſtlichen Religionsideen und ihre 
Entwicklung dargelegt werben; die aͤußre Geſchichte (bibli⸗ 
ſche Geſchichte) gehört daher als ſolche, wie überhaupt die 
Imbolifche und accommodirende Einkleidung, nur ſoweit 
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Hierher, als nöfhig ift, um jene zum Verftänbniß zu brin⸗ 
gen. Ein Mares Bemußtfein über bie Bebeutung biefer ver: 
ſchiednen Elemente muß aber vor der Darftellung felbft ge: 
mwonnen werden. 


4. Der Inhalt der bibliſchen Schriften ſtellt Mich nicht ald 
ein gebarhter im firengen Birme bed Worts dar, daher die Ein 
Beit in denſelben wicht eine ſyſtematiſche, ſondern die einer Ge⸗ 
fommterfheinung von Einem Geflhtöpimfte aus. Ebendeßwe⸗ 
gen ift hier ber comparative Weg, welcher auf Parallelen und 
in Blaubendanalogie fortgeht, nicht fo fiher ald da8 pſychologi⸗ 
ſche Verfahren, welches in die Anſchauung jedes rinzelnen bibli- 
ſchen Berfaffers für fi) eindringt, und dann erft dutch Zuſam⸗ 
menftellung der verſchiednen Anſchauungen und durch die Blau 
bensanalogie ein Ganzes zu Stande bringt: Da jeder Prote⸗ 
font fi ein felbfifländiged Ganze der Bibeltheologie erſtreben 
fol, iſt zu rathen, daß der Fünftige Theolog von der Studien⸗ 
zeit an die Ergebniffe der Eregefe in feine Collectaneen elntro 
ge), um fo allmählid — denn nur allmählich kann bad ge⸗ 
ſchehen — eine Geſammtanſchauung zu Stande zu bringen. 
Dabei fol diefer Inhalt erlebt werden, alfo aus ber Bibel ind 
Herz, aus dem Herzen in die Bibel, aus ber beſſer verſtande⸗ 
sen Bibel zurüd ind Herz. 

2. Er findet fi) zunaͤchſt in der Form einer Gefchichte bet 
Dffenbarung, daher ihm auch alle die Zufälligfeiten anbangen, 
welche mit der Gefchichte verknüpft find, durch welche hin iht 
Geiſt, ihr Gedanke fih verkörpert. Beide find nicht von einan⸗ 
der zu reißen und hur ber legtere in der localen, temporellen, 
inbividuellen Einkleidung aufzumeifen, welches nicht nach einem 
außerhalb bed Tertes, fondern vielmehr nach einem in bemfelben 
liegenden Kriterium und der Vergleihung mit andern verwand⸗ 
ten Stellen zu beurtheilen ift, fo daß die ganze Operation eine 
biftorifch »Eritifche bleibt. If aber in jeder geoffenbarten Reli- 
gion ald einer mitgetheilten bie Befchichte von großer Bedeutung, 


1) &o räth der treffliche Katholik S. v. Dreh zur Anlegung eines biblie 
ſchen Magazins, welches ſich während des theologiſchen Studiencurfes zu eine? 
ziemlichen Vollſtaͤndigkeit bringen laſſen werde, an beffen Bereicherung und 
Beriytigung dann Jeder unansgefegt arbeiten mäfle. K. Einl. &. 6% 
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fo nimmt fie im Chriſtenthumr doch eine noch viel Höhere Stelle 
ein, da es einem wefentlichen Theile nach Geſchichte der Menſch⸗ 
werbung Gottes in Jeſu Chrifto und feiner Kirche iſt. In ihn, 
dem im Bleifche Erſchienenen, Bat ed feinen Mittelpuntt, wo» 
durch auch manche feheinbare Zufälligkeiten wieder bedeutend 
werden. 

5. Der religiöfen Sprache ift, da fie einen unenblichen In⸗ 
halt für dad Gemüth zu bezeichnen hat, das Wild weſentlich 
das religiöfe Leben fucht fortwährend feinen entfprechenden Aus⸗ 
druck, fei ed in Wort oder Handlung, es bedarf der Zeichen 
und indbefondre der abbildenden Zeichen oder Symbole. 
„Symbol,“ fagt Hegel (Werke X, 1. ©. 392) „iſt eine für bie 
Anſchauung unmittelbar vorhandene oder gegebne Außerliche 
Siſtenz, welche jedoch nicht fu, wie fie unmittelbar vorliegt, 
ihrer felbft wegen genommen, ſondern in einem weiteren und 
ellgemeineren Sinne verflanden werden fol.” Bedeutung und 
Auspru fallen daher hier auseinander und ed wird oft Aufgabe 
der Erforſchung des Bibelinhalts werden, jene in diefem nachzu⸗ 
weiten; je mehr Zeichen und Bezeichnetes zuſammenfallen, defto 
eutfprechender ift dad Symbol, deſto leichter feine Erklaͤrung. 
Dieß ift mehr und mehr der all, je weiter fich die Offenbarung 
fertentwidelt, bis in den höchſten chriſtlichen Symbolen 3. 8. 
Gott Bater, Sohn Gottes u. ſ. w. überhaupt Fein entſprechen⸗ 
derer Ausbruch mehr gefunden werben kann, als der ſymboliſche, 
daher fogar die Philoſophie diefe Bezeihnungen aufgenommen 
hat, Auch ſchon die Natur ift vielfach Ausdruck bed Geiſtes und 
ihre Bezeichnungen ftehen in weſentlichem Berhältniffe zu dem 
Bereihneten. Da wir überhaupt nicht anderd denken Fönnen, 
ld durch Die Sprache, alfo dutch Zeichen, hat zuletzt alles Den⸗ 
ten, auch dad ganz allgemeine und ſyſtematiſche, noch ein ſym⸗ 
boliſches Element, weiches freilich bei der zunehmenden Schärfe 
bed Gedankens mehr und mehr ein unmefentliched wird und auf 
den höchften Spitzen des Denkens faft ganz verſchwindet. Beim 
religidfen Symbol kommt ed aber gerade dataufan, 
daß dad Bewußtfein bed Unterfhhiedes erhalten blei— 
be, damit dad Gefühl entſtehe der Bezeihnung eines 
Unendlihen, nie zu Erfhöpfenden. Die religiöfe Sym⸗ 
bolik iR daher ganz unerſchöpflich in immer neuen und immer 
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reicheren Bezeichnungen. Das. zeigt fich eben nirgends mehr 
als im A. und N. Teflament. . 
,Woran erfennt man aber, ob eine Darfiellung eigentlich 
ober fumbolifch zu faffen? 1) Daran, daß die eigentliche Auf: 
faſſung nicht befriedigt, indem die Vorftellung nicht in den Zus 
fammenhang, das Subject nicht zum Prädicate paßt und ums 
gekehrt, kurz indem man genöthigt wird, über bie unmittelbare 
Erfheinung hinauszugehen. 2) An der nachfolgenden Erkla⸗ 
rung in manden Stellen (beided zugleich ergibt das Gleich 
niß, die Bergleihung) 3) Am Wechſel fumbolifcher und 
eigentliher Bezeihnungdweife oder widerfprechender bildlicher 
Borftellungen in Beziehung auf denfelben Gegenſtand, wie 
wenn 3. B. die Höllenftrafen bald ald Feuer, bald ala Finſter⸗ 
niß und Kälte, bald ald ein Wurm dargeftellt werden, der nicht 
ſtirbt. 4) An der fünftlerifhen Gliederung, namentlich in der 
Parabel, d. h. in der ſymboliſchen Erzählung oder der zu 
längerem Zufammenbhange erweiterten Natur« oder Geſchicht⸗ 
parallele 1). Befondre Arten oft unbewußter ſymboliſcher Ber 
zeichnungen find die Anthropomorphiämen und Anthro 
popathien?), welche Gott menfchliche Befchaffenheiten und 
Handlungen: ever Afferte und Beflimmtheiten zufchreiben. Die 
Beachtung berfelben ift für richtige Bibeldeutung fehr wichtig 
Man hat ſich aber dabei vor den beiden Abmegen zu hüten, 
duch Berufung barauf fih vom Eingehen auf das Einzelne los⸗ 
zumachen und alle"Beftimmtheit zu verwifchen, wie auch bavor, 
das Bild für den Gedanken felbft zu nehmen und fo menfchlice 
Unvollkommenheiten in Gott hineinzutragen. 

Ähnlich wie mit der fymbolifchen Rede verhält es ſich auf 
mit der fombolifhen Handlung; fie ftellt fih in verfchieb: 
nen Formen dar: ald Zeichen der unmittelbaren Gegenwart Got⸗ 
ted in der Sinnenwelt (Wunder ald onpeia); bald als bildliche 


1) Dos Bild, dann das Gleichniß, die Metapher und ſelbſt aud die 
Parabel, in welhen zwei Borftellungsreihen neben einander hinlaufen, has 
ben ein conventionelles Gepräge, das gewoͤhnlich unmittelbar Elar ift für Dei, . 
welder in derfeiben Zeit und dem gleichen Kreife Icht, das wir uns aber 
erft durch künſtliche Mittel vergegenwärtigen müffen, um die zweite Reihe, 
die nicht ausgeſprochene Bedentung, mit Sicherheit nachzuconſtruiren. 

- 2) Steupel nennt es wit gemeinfamem Kamen das Menfgeladt 


. 
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Andeutung bed von Bott georbneten Zufünftigen (Handlungen 
der Propheten) ; bald in den ſymboliſchen Handlungen des Cul⸗ 
ind (von Cölln). 

4. Gleiche Aufmerkſamkeit ift dem biftorifhen Elemente 
suumenben, welches nicht mit dem ewigen Inhalt verwechfeft 
werden darf. Fürs erfte ift fchon der verfchieune Grad der Ge⸗ 
ſchichtlichkeit zu berüdfichtigen; Erzählungen, welde der Sage 
engehören, oder Mythen find nicht mit eigentlicher Gefchichte 
zu verwechfeln, aber ebenjo wenig nach Vorausſetzungen in den 
Tert zu tragen, wo fie nit angenommen werden bürfen. 
„Kein Unbefangener möchte in Abrede ftellen, daß in den Er⸗ 
zählungen von der Stiftung des Chriſtenthums (und wieviel 
mehr noch im A. 3.2) auch Züge vorkommen, die fidh in der 
Cage gebildet haben, daß, wie in jeder Religion fo auch im 
Chriſtenthume manches Gefchichtlihe einen weſentlich ſymboli⸗ 
ſchen Charakter habe‘ 1). Es kommt hier aber Alles auf ſcharfe 
und Klare Gränzbeſtimmung an, welche durch genaue Erfor⸗ 
(dung des Einzelnen mit großer Sicherheit in den meiften Fäl⸗ 
im wird bewerfitelligt werden können, obne daß man zu ver 
feumen braucht, wie manches „Volksmaͤßige, Unvolllommme, 
felbft in einzelnen Umftänden Widerfprechende‘ ſich in der bibli« 
(hen Erzählung finde. Ungeachtet folcher Beſtandtheile haͤlt 
man auf andern Gebieten die gefchichtlichen Erzählungen doc) im 
Allgemeinen für zuverläffig; warum follte man auf diefem Ge⸗ 
biete nicht ebenfo verfahren, wie Reander ed auch wirklich 
thut? Mit einem richtigen (wahrhaft aufgeflärten) Begriff von 
Iufpiration kann eine folche durchaus menfchliche Form des Bi⸗ 
belinhalts gar wohl beftehen. „Es war in der That nicht bloß 
bie Hyperkritik ded Unglaubend, fondern der unbefangene wahr« 
heitsliebende Sinn auch wahrhaft hriftlicher Männer, der in der 
Kindpeitögefchichte und in manchen Momenten der fpäteren Le⸗ 
bensgeſchichte Chrifti einen Einfluß der Sage anerfannte; man 
wird aber Bedenken tragen, dafür den Namen des Mythus 
ju gebrauchen, wobei wir gewohnt find, an die aus freier bich- 
teriiher Production erzeugten beidnifhen Religionsdarftellun- 
gen zu denken’ (S. 61). Jene oben erwähnte Gränze ift aber 

1) Ullmann PHiftorifh oder Mythiſch? Hamb. 1838. ‘(14 Kthir.) 


+ 
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gegeben iu bee durch Überlieferung geflüßten Ichtheit der bibll. 
ſchen Urkunden, Sind z. B. in Beziehung auf Johannes Evan 
gelium mande Probleme zu löfen, fo erlaubt die Eirchliche Übers 
lieferung doch nit den Gordiſchen Knoten durchzuhauen: auf 
welchem anderen Gebiete fpricht man wohl eine Schrift einem 
Verfaſſer deßhalb ab, weil in ihr mancherlei räthfelhafte Erfcheir 
nungen anzutreffen find 21) — So ift denn im Ganzen berhir 
ſtoriſche Charakter diefer Gefchichte ald gefihert anzufehen, und 
wir haben in der Bibel die wahren Vorgänge der göttlihen 
Dffenbarnug. 
5. Endlich dürfen wir ald allgemein zugeflanden annehmen, 
daß nicht aller Lehrinhalt in der heiligen Schrift in feiner beab- 
fihtigten und abfehließenden Korm in allen Stellen erfcheinen 
Tönne; bie Belehrungen mußten 3. Tb. allmählich und mit An 
ſchließung an die Faſſungskraft derer, welchen fie mitgetheilt 
wurden, vorgetragen werden; auch war ed nothiwendig, ihre Jar 
thümer und Borurtheile fürd Erſte zu fchonen, fie durch arg 
menta ex concessis und ad hominem erft ad absurdum zn fü 
sen und fo für die Aufnahme der göttlihen Wahrheit vorzube 
teiten. Die Behrer des Evangeliums — benn vom A. T. kam 
Bier nicht in gleicher Weife geredet werben — mußten fich ber 
Zaſſungskraft, dem Vorſtellungskreiſe ihrer Hörer oder Leſer 
enbequemen, arcommobiren?®). Jeder Lehrer muß bieß, der 
wit Erfolg wirken will; ber göttliche Erlöſer der ganzen Menſch⸗ 
heit mußte ed au, um fo mehr, da was er lehrte, feinen 
Beitgemoflen fehr fremb erichien, und er hat es gethan, was von 
einem befonnenen Erforſcher der heiligen Schrift geleugnet wer- 
den kann. — Bid foweit ift aber auch kaum ein Streit zwi⸗ 
fhen den Anhängern einer übernatürlichen Offenbarung und if 
zen Gegnern, Alle geben die formale Accommodation oder 
die. Bequemiung: in der Lehrform an die Schwäche ber zu Un⸗ 
terrichtenden zu. Nur binfichtlih der materialen Accomme 
dation finden Zweifel Statt; dieſe hat man gelöft Busch Unter⸗ 


1) ine Zeitlang war es freilich üblich, in Beurtheilung der Achtheit ple 
toniſcher, ciceronionifher u. a. Schriften ebenſo zu verfahren; aber eine 
gründlichere und befonnenere Berfabrungsmeife hat davon wieder zurüdgeführt: 

2) Die Eitteratur Sehr voßftändig in X. Hahns Lehrb. d. Hrifl. Slar⸗ 
bens S. 64 ff. Haſes Dogm. $. W. (äte A.). 
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fheibung einer negativen unb poſitiven materialen Ar 
sommodastion; erſtere befleht in heim einſtweiligen Stehenlafs 
fen der Irrthümer der Schüler entweder in der Abficht, fie fpäter 
oder allmählich wegzuräumen, da fie, wenn ed gleich und plötz⸗ 
lich geſchehen ſollto, zurückgeſtoßen merken würden, oder doch 
ihnen dabei die Principien zu geben, durch deren Entwicklung ſie 
von fribR zuſammenſtürzen müſſen. Auch dieſe hätte man wohl nie 
geleugnet und verworfen, wäre ihre Annahme nicht von den Cars 
tefianern und andern den pofitiven Inhalt überall verflüchtigens 
den Parteien benugt worden, alle Lehren im N. T., welde 
siht abfiracte Bernunftmahrbeiten find !), dadurch ald An⸗ 
bequemung an Zeit⸗ und Volksvorſtellungen bei Seite zu ſchaf⸗ 
fen. Es läßt fih aber nicht a priori beſtimmen, was in dieſe 
Kategerie gehört; vielmehr muß dieß hiftorifch ausgemittelt wer⸗ 
den im Zuſammenhange mit bem gefammten Lehrbegriff. — Die 
Hauptſchwierigkeit macht aber die materiale poſitive Accom⸗ 
modation oder die Belätigung der religiöfen Sırthümer durch 
Verwebung derſelben mit der eignen Lehre. Sie iſt in allen 
Gegenſtaͤnden religiöſer Belehrung durchaus unzuläffig, fo un⸗ 
hedenklich auch die Kirchenväter, zumal die griechiſchen, fie oft 
jnlaflen und unter dem Schilde der olxovonla oder suysazaßasıg 
in weitefter Ausdehnung gebrauchen, bis zur Verwirrung bed 
ſittlichen Wahrheitsgefühls. Anbequemuug an bloße Ausdrucks⸗ 
weiſen, unter deuen, obgleich fie ungenau find, etwas Richtiges 
naht winde, gehören gar wicht hierher. Won andern auf 
ganz andern Gebieten liegenden Außerlichkeisen, wie 3. B. dem 
Yufz und Untergehen der Sonne, dürfen wir gar Feine weitere 
efronomifche Kenntniß bei Chrifto vorausſetzen, er hätte fonft 
nicht wirflich unter dem Entwicklungsgeſetze der Menfchheit ſte⸗ 
ben, alfo nicht wahrer Menſch fein müſſen. Mit Recht unter: 
feitet daher Hafe von „der bewußten Serablaffung diejenigen 
Vorſtellungen, welche, dem gemeinſarien Volksleben angehörig, 
gelegentlich hervortreten, ohne mit der durchgebildeten religiöſen 
Überzeugung, weſentlich verbunden zu fein.‘ 

‚ Gewiffermaßen kann man von einer Accommodation ots 

1) 3. B. die Wirkung des verföhnenden Dpfertobes Ghrifti, die Engel⸗ 


nad Dämonenicehre , von einem Sohne Gottes, der Kraft des erleuchtenden 
Ges Gottes, das jüngftg Gericht und. der: Untergang der Welt m. ſ. w. 
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tes an bie Bebürfuiffe ber Menfchheit reden, indem er einen 
Stufengang in der Mittheilung feiner Offenbarungen behauptete. 
An diefem Sinne ift „die göttlihe Offenbarung duch Epriftum 
von den damals vorhandenen und allgemein verbreiteten religid« 
fen Anfihten ausgegangen, bat an diefelben ſich angefchloften, 
aus ihnen eine reinere Erkenntniß entwidelt und fidh berfelben 
als Mittel bedient, um dad damalige Zeitalter, und durch die⸗ 
fed die Nachwelt zu einer richtigeren Erkenntniß zu führen” 
(Bretichneibder). 

Endlich frägt fi, woran man denn Accommodation erfen 
ne? Gewiß nicht daraus, daß die Erkenntniß an fich irrig ober 
mangelhaft fei; denn dann müßte man einen äußern Maaffieb 
zu berfelben heranbringen. Diejenigen Punkte vielmehr, über 
welche fih ein Lehrer immer vor Allem und unter allen Umflön- 
den gleihmäßig erklärt, haben die Wahrſcheinlichkeit für ſich, 
feine ernfilide Meinung zu fein. Wo er dagegen von fein 
fonft befannten Lehrweife fo abweicht, daß man leicht einſieht, 
daß der Grund darin liegen Eönne, daß er beforgt, fonft von ſei⸗ 
nen Hörern nicht verftanden zu werden, ba ift die Wahrſchein⸗ 
lichkeit einer Accommodation, welche zur Gewißheit wird, wenn 
‚Andeutungen zur Auflöfung der beſchränkten und einfeitigem 
Borfiellungen-von ihm felbft in feinen Tert verwebt werben. 
In ſolchem Falle ift die ſcheinbar fehonende Anbequemung im 
Grunde bloß formell, Lehrerweidheit. -So wenn alte Symboele 
beibehalten, aber aus einem irrigen in einen richtigen Sim 
umgebeutet werden. 





Erſtes Aapitel. 
Theologiedes A. T. 
8. 31. Tharakter und Eintheilung ber 
felben. 

Die altteftamentliche Theologie hat den gefammten re: 
ligiöſen Lebensgehalt in feiner gefchichtlichen Entwicklung zu 
betrachten, welcher in ber vorbereitenden Offenbarung von 
Gott dem durch ihn zur Durchführung feines ewigen Erlo⸗ 


„it 
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ſungsplanes erwählten Stamme mitgetheilt worden. Jeho⸗ 
vah bethätigte fich ihm zuerft als ber allmächtige, weiſe und 
gütige Schöpfer und Herr des Weltalls, dann auch als ber 
heilige König bes von ihm gegründeten fichtbaren Gottes- 
reichs mit ber Ausficht in eine ewige geiftige Vollendung 
deſſelben. Der Rathſchluß Gottes verwirklicht fi) in den 
drei Perioden der Bildungs =, ber Gefeß- und der Vorbe⸗ 
reitungszeit, welche legtere zugleich ben Verfall des Alten 
und die Bildung eines Neuen bezeichnet. — Periode ber 
Patriarchen, bes Hebraismus und Subenthums, 
Der Hebraismus zerfällt wieder in Mofaismus und 
Prophetenthum. 


1. Seit Mofed Mendelfohn!) ift ed oft audgefpro- 
hen, und jekt von den Meiften anerfannt, obwohl von Einigen 
(Steinheim) beftritten, daß das Judenthum nicht fomohl Lehre 
old Anftalt, Bund Gottes mit der Menfchheit fei; denn ob» 
wohl der firengfte Monotheismug allerdings Grundlage ift, fo 
feht doch die Theofratie oder die Herrichaft diefed einzigen 
Gottes im Mittelpunfte ded Ganzen. Daher hat die alttefta- 
mentlihe Theologie zunächft nicht die Aufgabe, eine gewiffe Leh⸗ 
re, fondern bie Principien der göttlihen Offenbarung und bes 
iht entfprechenden Lebendorganigmus nachzumeifen; dabei tritt 
denn freilich auch ein Lehrelement, aber Glaubens-, ganz 
auf dem religiöfen Leben berubende, Lehre hervor. 

2. Eine zweite beftrittene Frage ift die, ob die Offenba> . 
rung des A. T. fich entfprechend der Aeceptivität ded Volks und 
feiner allmählihen Vorbereitung gemäß geſchichtlich entwidelt 
babe oder auf. einmal vollftändig vorhanden war. . Auch Bier hat 
Steinheim 2) am entfchiedenften die gewöhnliche Anficht von 
einer fucceffiven Offenbarung beftritten. Die Religion habe 
eine Geſchichte und als hiſtoriſches Factum nothwendigerweife 





1) Baumgarten Grufins bibl. Theol. S. 29, wo die Littera⸗ 
für darüber. 

2) Die Offenbarung nach dem Lehrbegriffe der Synagoge. te Prolus 
Ron ef. S. 27 fi. 

delt Encyti. | \ 15 _ 


26 . Hiftorifche Theologie. 1. Bibliſche Theologie. 

einen Aufangspunkt, von diefem and dann ein zeitlices 
Fortſchreiten bis auf den heutigen Zgg herab, daher Durchgange⸗ 
bildungen, Fort⸗ und Rückſchritte, Gunft und Hemmung der 
Entwicklung. Die Offenbarung muß irgend einmal gegeben 
fein, unabhängig von dem, welchem ed offenbart wird, nur 
abhängig von dem, welcher das Verborgne offenbar macht. Die 
nicht geoffenbarte oder Vernunftreligion dagegen, welde niht 
mit einer Thatfache beginnt, habe, wie dad menfchliche Bewußt⸗ 
fein überhaupt, Feinen ſcharfbeſtimmten Ausgangspunkt, 
wohl aber eine Entwidlung, welche dagegen ber Dffenbarung 
fehle , dje eine Perjon außerhalb des Kreiſes voraudfeke, die fie 
ihm mittheilt. Soweit fann man dem Pf. Recht geben. fol: 
gert er nun aber weiter daraus, daß die Offenbarung uranfäng- 
lich eine vollendete fein müſſe, fo hebt er feine Behauptung gleich 
wieder durch dad Zugefländniß auf, daß Urkunden wiederholter 
Dffenbarungen vorhanden fein können, welche neue Thatſachen 
mittheilen, nur nicht in genetifhem Verhältniſſe zu dem vor: 
‚angehenden: wie aber, wenn lebtered in dem Organismus der 
göttlichen Offenbarungen felbft liegt und der Gefchichte der An: 
eignung ber früheren Offenbarung fo folgt, daß fie immer ge: 
rade eintritt, da die Zeiterfüller iſt? — Nicht bie Offen: 
barung felbft, wohl aber dad Bewußtfein um ihren Inhalt, 
kann fi von Generation zu Generation fleigern und fo eine hö- 
bere Stufe derſelben vorbereiten, bis fie fi in ber leßten, ber 
Menſchwerdung ded Gottesſohns, vollendet. Da Et. diefe aber 
nicht anerkennt, erfcheint es ihm fo, ald habe die fpätere Offen: 
barung nichts Neues, zumal er in die frühere Punkte binein- 
trägt, welche aus den Urkunden fich nicht ergeben; bie fpäteren 
Dffenbarungen find ihm nichts ald Trübungen durch Beimifhung 
beibnifcher Elemente. Doc ift und dad Zugegebne genug, um 
und berechtigt zu fühlen, die Religion des U. T. als Geſchichte zu 
behandeln, ganz in dem Sinne wie derſelbe vortrefflich die Ent: 
wicklungsgeſchichte der Offenbarung charakteriſirt: „Wir eutwi⸗ 
deln nicht fie; ſondern fie ung. Wir ſollen an ihr allmählich 
hinaufranken; unfer geiftiged Zeben fol ſich mit allen feinen 
Krümmen und Winden, an ihr gerad’ an und aufwärtd ben 
Äther entgegen ziehen. Diefe wunderbare Geſchichte des Auf: 
firebend und Aufbauend des menfchlihen Gemüthes an dieſer un 
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erfhütterlich feiten und ewig beilehenden Säule, die zuerft auf 
ein Erkennen, und fodann in Folge dieſes Erkennens auf cin 
Bollen-und Thun, und jomit endlih auf ein vollendetes 
bumanes Sein in Ihm abzweckt — — — ift das hiftorifche 
Element der wahrhaftigen geoffenbarten Religion.’ 

5. Endlich ift die Frage, ob wir mit be Wette, Baum- 
garten-Cruſius, von Cölln m. A. nur zwei, mit den alt- 
firhlichen Dogmatikern drei oder vier Theile bei der Behandlung 
des altteflamentlichen Meligiondbegriffd annehmen follen. Man 
ſcheidet nämlich den Hebraismus, wie feit de Wette der erfte 
heil im Unterfhied vom Judenthum genannt zu werden pflegt, 
wieder in zwei Theile, die Patriarchen» und die mofaifche Reli⸗ 
gion. Diefe Scheidung fcheint freilich durch die Quellen dee 
Patriarchenreligion, die fehr fpärlih fließen, widerrathen zu 
werden. Doch ift der innere Unterſchied der lehteren von der 
moſaiſchen Religion zu bedeutend und lebtere fogar burch eine 
neue Offenbarung vermittelt, fo daß man bei ihrer Vereinigung 
Heterogenes vermifcht; daher möchte diefe Trennung wieder ein« 
inführen fein (dagegen die in ante- und poftdiluvianifche Pa⸗ 
triarchenreligion durchaus ohne Bedeutung iſt). Wenn aber bie 
Infünge diefer beiden Perioden durh eine neue Offenbarung 
bezeichnet find, fo könnte man Bedenfen tragen, die lebte neben 
fe hinzuftellen; aber auch diefe geht and der Natur der Cache 
hervor. Es liegt nämlich in der Natur jeder religiöfen Erſchei⸗ 
nmg, daß zuerft ihre Principien fl in unmittelbaren anrefler- 
tirten Qußerungen darlegen, fle dann in reicher Gliederung das 
Leben durchdringt, welches hier durch das von Gott felbft ge 
gebne Geſetz in einziger und hoͤchſt bedeutender Weiſe gefchah, 
endlih einer höheren Entwidlung entgegenreift, daher neben 
Verfall ihrer eigenthümlichen Bildungen das neue Clement vor- 
bereitet und durchſchimmern läßt. Diefes iſt Hier die Prophette, 
welche zuerft neben dem noch geltenden Geſetze auftaucht, all- 
mählih feine menſchliche Form untergräbt, fo daß die frühere 
geeinten Richtungen in verſchiebne Parteien außeinanderfallen. — 
Sollte man daher nicht auch noch eine theologia prophetica nad) 
alter Weiſe vor diefer einfchalten? Dafür fpricht, daß fle auch 
auf einer neuen Offenbarungsform ruht. 

15* 
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patriarchalis). 

Sott, der. allmächtige Schöpfer und Beherrſcher der 
Welt, ift wie ein Vater bem nad) feinem Bilde gefchaffenen 
Menſchen nahe, auch nachdem dieſer burch Übertretung fei- 
nes Gebots dad Band ber unmittelbaren Einheit zerriffen 
hat; bis auf Eine Familie wird aber das fündige Geſchlecht 
vertilgt und nun ein Bund der Schonung mit den Übrige: 
bliebenen gefchloffen, in Folge beffen in Abrahams, be} 
Freundes Gottes, Stamm bie Hoffnung ber Errettung ber 
ganzen Menfchheit Durch wieberholte Offenbarungen erwedt 
und befeftigt wird. Einfach wie ber warıne Gotteöglaube 
blieb auch der Cultus in der in Agypten zum zahlreichen 
Volke heranwachſenden Familie. 

1. Die Scheidung der Patriarchenreligion von der mofai- 
fhen und prophetifchen ift nicht in dem Sinne zu faflen, als 
hätten wir hier drei verfchiedene Religiondformen ; es find viel: 
mehr nur Entwicklungs⸗ und Offenbarungsftufen derfelben Kr 
figion, fo daß allerdings der Mofaismus und das Propheten 
thum ganz auf jener ruhen, das Chriſtenthum alfo ihre Vollen- 
dung il. Nah Quenſtedt find fie verfchieden ratione graduum 
perspicuitalis, was freilich zu eng ift, indem ed vorausſetzt, daß 
nach der erften Offenbarung nichts Neues hinzugekommen ſei, 
der Moſaismus alfo, wie B.-C. will (S. 25), nichts ald Ent 
widlung der Patriarchenreligion geweſen, u. f. w. 

2. Die Patriarchenreligion ruht auf der Uroffenbarung 
Sotted an die erſten Menfchen, ohne welche dieſe fi) wohl nie 
‚hätten aus dem Stande ber Thierheit zur Vernunft erheben kön— 
nen. Viele alte Sagen weifen hin auf eine urfprüngliche Ver— 
bindung des Menſchen mit der Gottheit und auf den Ausgang 
aller Bildung von derfelben, welchen daher nicht nur Theolo 
gen, fondern auch berühmte Philofophen neuerer, wie ältertt 
Zeit behauptet haben, am entfchiedenften Scheiling und feine 
Schule 1). Die entgegengefebte, jetzt fehr allgemein verbreitet 
” 1) Über Mythen, hiftor, Sagen und Philofopheme in Paulus Memora⸗ 


N 
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Anfiht, welche den Menfchen aus der Thierheit ſich entwideln 
läßt, bat bis jetzt Niemand zur Klarheit zu erheben vermodt; 
vielmehr hat ed Seinem gelingen wollen, ihn ohne salto mortale 
von der Unvernunft in den Zuftand der Vernünftigkeit hinüber- 
zuführen. Hier wird Alled Far und einfach, wenn gleich nicht 
verfländlih,, wenn wir eine göttlihe Erziehung annehmen. 

Über die Urgeſchichte müffen wir fo urtheilen, daß fie Schd- 
Hung, Entſtehung der Familie, Sündenfall u. f. w. in einer 
der Vorſtellungskraft des Kindedalterd der Menſchheit angemef- 
fenen Darftellung berichtet 2), die geſchichtlich undarftellbaren, 
weil aus lauter Einzelnheiten beftehenden, Urbegebenheiten ihrem 
Gedanken nach faßlich macht, alfo, nah Nitzſchs treffendem 
Ausdrucke, wahre nicht wirkliche Gefchichte enthält. Jeden⸗ 
falls reihen die Erzählungen davon in eine vormofaifche Zeit‘ 
zurück und charakterifiren treu den geoffenbarten Glauben ber 
Urzeit. 

3. Diefer hat feinen Quell» und Zielpunft in dem Einen 
allmaͤchtigen und gütigen Herrn und Schöpfer Himmels und der 
Erde 2), der fi felbft in unaufhörlichen Erweifungen fund ge⸗ 
than hat. Die Theogonie der Genefid, die Elarfte und erha⸗ 
benſte unter denen des Alterthumd, betrachtet die Welt ald Goi⸗ 
td Tagewerke, durch feinen bloßen Willen hervorgebracht, von 
ikm gut geheißen und gefegnet, den Menſchen ald nach Gottes 
Bild und Gleichniß gefchaffen, aber durch die fhon außer ihm 
vorhandne in ihm wirkfame Macht des Böfen zum Ungehorſam 
verführt und fo unter die Macht der Sünde geflellt, aus dem 
ſeligen Paradiefe in die Mühen und Kämpfe ded Lebens geftürzt, 
um zu erringen, was er urfprünglich hätte fein und haben fol 


bilien 5 St. u. d. Bgl. die Nadmweifungen in Staudenm Enmfl. 1, 
6.132, Anm., wo namentlid die Stelle von Linnd bemerkenswerth ift, 
welcher ſagt, der Menfh ohne Erzichung fi felbft überlaffen fei aͤhnlicher 
tem Affen ald dem Bilde Gottes. 

1) Die das Wahre in dem noch immer Tefenswertben Bude: N. ©. 
Cih doruas Urgeſchichte herausg. von J. Ph. Gabler. Altorf 1790 8, 
.1,1.2% 

2) Über vermeintlide Spuren von Polntheismus in der Genefls- vol 
t. Cölln bibl. Theol. 1, S. 57— 59. Ward Gott aber von Anfang an 
ds Beltſchoͤpfer gedacht, fo müflen jene ohnehin unſichern Spuren anders 
gedeutet werben, 
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len. Nun ein frommes und gottloſes Geſchlecht — Sethiten 
und Kainiten — neben einander, beide von Einem Paare ab: 
flonımend, allmählich von Bott fi eutfernend, bid aus der Ei⸗ 
nen die ganze Erbe verheerenden Fluth nur Noahs Familie übrig 
bleibt. Dabei fteht Bott ald eine Perfon, in menſchlicher, wenn 
gleich übermenſchlicher Geſtalt, der Wolken über die Erde führt, 
nach feinem unbedingten Willen Gutes thut oder ſtraft, fo we⸗ 
ig ein abſtractes Weſen, daß der Menſch ihn vielmehr, obgleich 
höchſt erhaben, doch nur nad) feinem Bilde denkt. Nachdem er 
mit Noah einen Bund gemacht, deflen Zeichen der Megenbogen, 
verheißt er die Erde nicht wieder um des Menfchen willen mit 
Verderben heimzuſuchen, obgleich das Tichten feined Herzens 
böfe iſt von Jugend auf. Vielmehr ſondert er nun allmählich 
Eine Familie aus, um in ihr und durch fie die Erfüllung dei 
Protsvangeliumd vorzubereiten (4 Mof. III, 15. XU, 3 
XVII, 18. XXI, 18. aud felbft, wenn man erklärt: mit 
ihm werben fich fegnen alle Bölker der Srde, obwohl XXVI, 4 
fehr für die gewöhnlihe Erklärung ſpricht). Das Zeichen dei 
mit Abraham gefchloflenen und mit feinen Nachkommen erneuer⸗ 
ten Bundes, die Befchneidung, deutet eben auf jene Ausſonde- 
zung. Bon dem Manne, ber mit Gott und Menſchen gekämpft 
und überwunden, erhielt der Stamm der von Jenſeits ind ver⸗ 
heißne Land gerufenen Hebräer den Namen ber Zöraeliten, iht 
Gott nennt fi) den Gott Abrahams, Iſaaks und Jakobs. Wü 
fpeciell Alles und wie allgemein gültig! Und die Führung nah 
Tgypten, um da unter Druc und bildenden Einflüſſen zum Volke 
heranzureifen, deſſen Haupt der Löwe Juda fein follte: melde 
weife Zügung, um den großen Friedenbringer vorgubereiten| 
(XLIX, 10. wie unfiher die Erflärung des myng aud fein 
mag, enthält doch die Hindeutung auf das bei Juda bleibende 
Scepter, jedenfall Ähnliches) ’), 

A. Der durchaus bildloſe Cultus in der Patriarchenreligion 
iſt Höchft einfach: Beſchneidung, prunkloſe Opfer (ſchon Dank- 
Bundes⸗, Schuld- und Sühnopfer, blutige und unblutige) auf 
gelegentlich errichteten Altären (1 Mof. XXVIH, 18. Bam 

1) Hengftenberg Chriſtologie des X. T. I, 1. @. 5977. Ir 
Dre 3.8. von Gölin mit Berufung auf 1 Sam. IV, 4. fo lange man 104 
Silo kommt, dort das Heiligthum beſucht. 
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Wa?1)). Der Familienvater war Priefler. So außer Ybro- 
hams Familie auch Melchizedek, der König von Salem (1 Mof. 
AV, 18. Pf. CIV, 10. vgl. Hebr. VID,. ein Priefter des 
Allerhöchſten. — Dem Abraham wird fein Glaube (1 Mof. 
AV, 6.) und fein-Gehorfam (AXH, 16.) zur Gerechtigkeit 
gerechnet, 


8.33. I. BVeriode des moſaiſchen 
Gefege®. 

Damit aber bie Menfchheit errettet würde, mußte mit 
ber Heiligkeit bes göttlichen Gebots auch die Sünde zum völ⸗ 
ligen Bewußtfein kommen; deßhalb trat bad Gefeg als ein 
Nebenfactor vermittelnd in die Welt ein (Röm. V, 20.); 
es follte ben reinen Monotheisnus durch Verweiſung auf 
den ewigen Gott (Mi 2 Mof. II, 13— 15. VI, 2.8, 
6.)2), den Heiligen, auf immer befeftigen im Prieſter⸗Ko⸗ 
aigreich und heiligen Wolfe (XIX, 6.), ein Mahner zum 
Guten, ein Erwecker des Schuldbewußtfeins und fo Erzieher 
auf Chriftum (Salat. III, 24. 25.). Zugleich bereitete die 
Idee eines irbifchen Gottesreichs, befien König Jehovah, 
ber allmächtige Schöpfer und Herr Himmels und ber Erbe, 
das ewige Reich Ehrifti vor. Durch ein verwideltes Sp: 
fem durchgängig bedeuten der Gefege und heiliger Ges 
bräude zieht fich die Werheißung einer bereinftigen höhe⸗ 
un Vollendung bin, welche in ben Propheten (5 Mof. 
XVII, 15— 19.) eine Form fand, Das Wunder ift 
die unmittelbare Gegenwart bes offenbarenden Gottes. 

1. Dem Gefeb muß feine Stellung im Zufammenhange 
der göttlichen Offenbarung angewiefen werden, wenn gleich da- 
mals, ald ed gegeben ward, die Bedeutung deſſelben noch nicht 


— — — 
Winer Reallexicon II, &. 605. 
2) über die Gotteßsnamen, Hengſtenberg über die Authentie des 
I, &. 181305, wo bie Beſtimmungen jedoch durch en 
For Säärfe oft künftlich werben. 


; 
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fo erkennt werben komte. Das N. T. gibt bier den Finger⸗ 
zeig, durch welchen Andeutungen im A. T. weiter verftändlih 
werden. Als der nächlte äußre Zweck erſcheint die Vefeſtigung 
der Verehrung des Einen wahren Gottes (2 Mof. XX, 1—6), 
welche wahrſcheinlich in dem abgöttifchen Agypten an Stärke 
und Klarheit, wie an Allgemeinheit verloren hatte; aber damit 
verbindet ſich gleich die zweite Beſtimmung, daß Jehovah ein 
eifriger Gott ift, der die Sünde der Väter heimſucht an den 
Söhnen bid ind dritte und vierte Glied. Diefe Strenge dei Ge⸗ 
ſetzgebers offenbarte fih auch in der in andrer Hinficht (auf 
Sklaven, Fremde, XThiere) fo humanen Geſetzgebung, indem 
auf fat alle wilfentlihen Verletzungen dad Ausgerottetwerden 
aus dem Volle, die Todeöftrafe, gefett war; fie follten old 
Empörung gegen Gott, ald Hochverrath an Jehovah betramtet 
werden. Das ganze Volk follte Gott geweiht, heilig und prie 
fterlich fein; daher die firenge Abfonderung von andern Ratio 
nen durch Vefchneidung, Gefeße gegen Vermifchung und Ber: 
unreinigung, Speifeverbote u. ſ. w. Mag vielleicht -Manded 
davon erft fpäter hinzugefommen und allmählich angebildet fein, 
ſo war ed doch im Geilte der urfprüngfichen mofaifchen Geſet⸗ 
gebung geichehen. 

2, An denen aber, die ihm dienen und ihn lieben, übt er 
Gnade (2 Mof. XX, 6. vgl. 5 Mof. VI, 5. X, 12. XI, 13). 
Gottes» Liebe und Furcht ſoll dazu treiben, feine Gebote immer 
vor Augen und im Herzen zu haben und darnach zu thun. Das 
Ziel ift, wie Gott heilig d. h. unendlich erhaben über die Well 
und ihre Verunreinigungen ift, fo auch heilig, von ihnen frei au 
fein (WIND 3 Mof. XIX, 2. u. 5.) Gewiß dieß Geſetz war, 
wie auch von Cölln anerkennt, „trefflich geeignet zu ſittlicher 
Bildung und Erziehung ded Volks,“ mehr a[d irgend eine andre 
Geſetzgebung des Altertfums (I, S. 243). Die Norm ill babe! 
bie PX, die Angemeſſenheit des Menſchen zum göttlichen 
Kiffen, fo daB diefer für fich gilt und nicht bloß wegen der hin 
zugefügten Etrafdrohungen und Verheißungen. Liebe und er 
trauen zu Gott oder Frömmigkeit fließt mit der Gerechtigkeit in 
einen Begriff zufammen; felbft die böſe Luft wird daher ver⸗ 
boten; 


3. Eine fo unmittelbare Stellung zum göttligen Willen 
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erhielt aber Geſehübertretung und Geſetzbeobachtung dadurch, 
daß der Allmächtige und Heilige felbit König von Jsrael fein 
wollte, daher in feinem Volke gegenwärtig, aber ohne Bild oder 
ſichtbare Geſtalt, in der geheimnißvollen Weife der Schechinah, 
seiftig, unfichtbar. So iſt ed denn Grundcharakter des erwähl« 
tm Volks, daß ed Theofratie fei, nad einem zuerſt von 
Joſephus fo treffend gebrauchten Namen (contr.. Apion. I], 16: 
Mofed Beoxgaslav arlöske v0 nollseune Hs iv apyıv xal 
© zgarog avaßeis zul melsag eig Exeivov ünavrag ayopäv) z 
ausdrũcklich wirb er wiederholt ald König bezeichnet (indirect 
2 Moſ. XIX, 6, geradezu 5 Mof. XXIII, 5. 1 Sam. VII, 
7, wo die Söraeliten einen andern fihtbaren König verlangen, 
der aber nur in Gotted Namen regieren foll, ebend. X, 1), vr 
ſichtbare König iſt nur fein Stellvertreter, irn —*X ‚RB 
Die Einheit des Heiligthums repräfentirte die des Staatd uns 
ter Gott. Daher verlor dad Bewußtfein derfelben ſich auch niche 
ungeachtet der Trennung der Heiche, der innern Zerrüttung, des 
immer wieder hervorbrechenden ägyptiſchen Stier» und phönici- 
fhen Molochd - und Aftartendienftes. | 

4. Ungeachtet diefer durch das Geſetz bewirkten völligen 
Umwandlung der Geftalt ded Volks und der Umbildung deſſelben 
zn einem neuen politifhen Zeben, war doc dad Offenbarungs⸗ 
princip daffelbe, wie bei der Patriarchenreligion, doc iſt Mofed 
duch einen höheren, unmittelbaren Umgang mit Gott ausge» 
jeihnet, daher er den Inhalt der Offenbarung organiſch, nicht 
shapfodifch erfennt (4 Mof. XI, 6—8). Das Gefeb war 
wohl für die Entwicklung, ald Mittel die dem Abraham gegebne 
Verheißung zu verwirklichen, nicht an ſich ein Fortſchritt in 
derfelben, wofür bed Apoſtels Ausdrud mapeısnldev, es ift 
nebeneingefommen, es ift „kein Hauptfactor,” nur „als vor» 
bereitended Mittelglied zwifchen beide Perioden hineingefcho« 
ben ‚”’ feine „Herrſchaft Hat Feine felbitftändige Griftenz, fondern 
baftet nur an der Periode des Falls,“ die bollfländige Entwid« 
Img der Macht und Herrlichkeit der Gnade an und in der Menfch« 
beit vprbereitend und möglich madend !), 


1) So vortrefflich R. Motbe Ausl. der Paul. St. Roͤm. V, 2%, 
Bittenb. 18536. (Z Rthlr.) S. 155 fl. Wal. Gal. III, 17 ff. npoc erd&y 
3. 19, 


234 L Hiftorifche Theelogie. A. Bibliſche Theologie. 
Daher ift auch diefe Offenbarung Gottes im Geſetz nur Eine 

Seite; in der ganzen Natur, in ber Geſchichte, namentlich ſei⸗ 
ned Volkes, ift er wirkſam: Er läßt den Donner rollen, ben 
Blitz aus der Wolfe fahren, Regen, Than, Hagel und Sonnen 
fchein kommen zu ihrer Zeit; er führt das Volk mit Wundern 
aus Ägypten, durch die Wüfte, in der folgenden Gefchichte dur 
Leiden zu Gehorſam und Glück und läßt es unter allen Ge 
sichten befleben. Das Wunder, bie Offenbarung der unbeding- 
ten, an Teine Mittel gebundnen Herrfchaft Gottes über die Belt 
fpricht dieß am überzeugendften aus: wicht an die Schranken ber 
Zeit, des Raumes ift er gebunden: Gr fpricht, ſo gefchiehte, 
fr gebeut, fo ftehtd da. 

5. Daraus ergibt fi von felbft, wie unmahr (nicht bloß 
untheologifch) die Stellung ift, welde Hegel denn Jubenthum 
nad) der Religion der Subflanz oder der Raturreligion als bie 
unterſte Form der Religionen der geiltigen Iudiwibualität ober 
©ubjeetivität anweift, Gott ift hier nichts weniger als ein in 
abfiracter Allgemeinheit gebachtes Princip; nicht Erhabenheit, 
fondern Heiligfeit dargkterifirt die jüdifche Religion in Be 
ziehung auf Gott ald ihren Mittelpunft. Dagegen ift allerdings 
wicht zu leugnen, baß hier das Syſtem der Dependenz unbedingt 
herrſcht und daher der damit zu verbindenden Immanenz Gotted 
in der Welt fein Raum bleibt. Gottes Allgegenwart ift bloß 
durch feinen allmächtigen Willen, nicht durch fein Sein vermit- 
telt. Jehovah ift aber concrete Perfönlichkeit, ganz menſchelnd 
gedacht, nur unendlich erhaben und ald Quell alles Guten, ald 
unbedingter Herr der Welt. Auch Anhänger Hegeld, wie det 
tief religiöfe Billroth, fuchten dieſen Mangel zu verbeffern '); 
ex liegt aber tiefer, als daß dieß fo äußerlich gefchehen koͤnnte, 
nämlich in der Vorausſetung, baß die nicht geoffenbarte Reli» 
gion mit der Offenbarung in einer Entwidlungsreihe flehe. 

1) Bruno Bauer vertheibigt Hegels Anſicht gegen Rigſch in ſeiner 
Beitfögr. f. ſpec. Theol. I, 3. S. 247 fi. Auh Erdmann (Ratur cd 
Schoͤpfung S. 49. 50) rechtfertigt Hegel Stellung des Judenthums: niät 
diefes an fi, fondern das den Nömern unterworfene, d. i. im Roͤmerthum 
aufgehobene Judenthum fei Vorbereitung des Chriſtenthums; Jeder werde 
die Beit, da diefes auftrat, als die Roͤmiſche bezeichnen (S. 36). Met 
wis, als wahr. Dagegen Billroths Religionsphilsfophie 5. 105 19 
abweichend. 
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6. Der Natur der Sache nach fpiegelt ſich auf der Stufe der 
Offenbarung, ba fie in der Form des Geſetzes erfiheint, die Re⸗ 
ligion in einem bis ind Einzelne hinein beveutenden Cultus auf 
das Zreufte ab, wie Bähr in feiner Symbolif des Mofaifcheg 
Cultus dieß mit Feinheit und Gelehrſamkeit nachgewieſen hat. 


8.34. II. Periode der Prophetie. 


Indem Gott durch ſein Geſetz ſtrenge Gerechtigkeit und 
durch ſeinen Bund mit Abraham Gnade für die Israeliten 
war, trug der geſetzliche Standpunkt einen Widerſpruch in 
ſich, zu deſſen Löſung in der Verheißung einer dereinſtigen 
höheren Ordnung ein Raum gelaſſen war: biefe als eine zus 
kũnftige war- ber Inhalt ber in ben Propheten ſucceſſiv her⸗ 
vertretenden Dffenbarungen Gottes burdy den in ihnen wirs 
kenden göttlichen Geift. Die Propheten ſchauen, wie bie 
Gegenwart ſchon in ihrer dereinftigen Vollendung, fo diefe, 
alfo die Zukunft, unter den Bildern ber Gegenwart: das 
Außre fchwindet ihnen gegen ben in ber gefchichtlichen Ents 
widiung hervortretenden Geift ber Offenbarung; daher Ges 
genfag zum verweltlichten Gottesftaat und zur priefterlichen 
Eultusüberfchägung und zu andern Zeiten Dringen auf bie 
äugre Einheit darin. 

4. Mit fehr gründlicher Einficht fagt Billroth, der Grund 
zum göttlichen Rachlaflen, d. h. zur Vermittlung der beiden 
Extreme der Gerechtigkeit und Gnade, fei „ein hiftorifcher, 
naͤmlich die Verheißung, die Gott dem Abraham gegeben, der 
Bund, den er mit ihm anfgerichtet. Diefer Verheißung wegen 
babe her Herr Geduld mit feinem Volke bei deflen zahlreichen 
Berirrungen und Miſſethaten, bei deſſen öfterem Abfall von ihm, 
und indem er biefe Geduld übte, halte er, was er verſprach, 
übe alfo Gerechtigkeit” (Religiondppil. ©. 112), Indem fo die 
Heffnung und die Gnade an dad ganze Volk geknüpft ift, will 
jedes einzelne Glied deſſelben nichts weiter fein ald eben ein Theil 
diefed von Bott begnadigten Ganzen, mit welchem es ſich vers 
möge feiner natürlichen Abſtammung unmittelbar verbunden weiß. 


[4 
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Ein Prophet (zeopiems oder dnopiens eigentlich nur ein Ber: 
Fündiger) fpricht dieß Verhaͤltniß Gottes zu feinem Wolle in der 
Geſchichte aus, Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft als ein 
Ganzes zufammenfaffend. 

2. Der Prophet weiffagt nicht, Indem er im Zufammen- 
hange, wie Mofe, den ganzen Organismus ded göttlichen Rei⸗ 
ches überfieht, Gott von Angeficht zu Angeflcht ſchaut, fondern 
fo., daß der Geift ihn mächtig in Augenblicken ergreift und auf 
eine Höhe hebt, von der aus er fo zu fagen die Ausſicht in den 
ganzen Verlauf deffelben hat. Das Ergriffenfein vom Geiſte 
Gottes ift immer aus einer eigenthümlihen Wirkſamkeit Gottes 
im Geifte des Menfchen zu erklären, vermöge beren er etwas 
mittheilt, fei ed die Bähigkeit und Kraft ober dee Antrieb zu et⸗ 
was; daher ift ed auch oft an Bedingungen geknüpft. Indem 
nun Gotted Geiſt auf den Menfchen wirkt, fcheint nach manden 
Stellen die menſchliche Selbftthätigkeit ganz unterbrüdt zu wer⸗ 
den (Iefaj. VI, 5, &. I, 2); allein das ift nur Schein, dem 
fogleih in diefen, wie in vielen andern Stellen zeigt fidy die 
Freiheit ded Propheten vielmehr ald eine ‚gefteigerte, alle feine 
Kräfte find in höhere Thätigkeit verfeßt, die Eigenthümlichkeit 
tritt fo wenig zurück, daß fie vielmehr fchärfer fich audprägt. 
„Es erhellt daraus, daß die Hinnahme ber Offenbarung fein 
Erfterben, — fondern eine gewaltige Aufregung der menfchlichen 
Geiſteskraft forderte, und Stärkung und Erquickung derfelben 
zum Bedürfniß machte” (Steudel). Der Erfolg ift ein augen 
blickliches Schauen des Gottesreichs im Lichte feines ewigen Ent: 
wicklungsgeſetzes und dabei einzelner berbortretender Punkte der 
Zukunft. Dieß ift aber nicht fo zu denken, wie Hengftenberg 
wollte (Chriftol, d. A. T. I, 1. Kap. 5), daß fie in ekſtatiſchem 
Zuftande (gegen die feit Melito oft in der Kirche ansgefprocene 
Anfiht zoo un deiv moopsenv dv dnoraası Ankeiv Euſeb. KO 
V, 17), — worin er allerdings Recht Hat, indem er ihn von 
‚. der uavla heidnifcher Seher doch unterfcheidet — bei ruhenden 
äußern Sinnen in innrer wacher oder Traumanfchauung bie Ge 
genftände wie räumlich vor ſich gefchaut, daher fragmentarifh, 
oft einander bedeckend, das Entlegenſte mit einander verfnüpfend, 
fo daß diefelbe Weiſſagung mehrmals erfüllt werden könne, in 
dem jede Erfüllung Vürgſchaft der Fünftigen weiteren Verwirkli⸗ 
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chung derſelben Idee fei (Ev. Kirchenzeitg. 1833. N. 23. 24). 
Dabei bleiben viele Erſcheinungen unerflärt und eö ſchwindet alle 
Sicherheit in der Beziehung auf die Erfüllung ; ed läßt fich dabei 
aus Allem Alled machen. Der Prophet follte das Volk durch 
tiefere ihm von Oben gegebne, fortwährend aus dem h. Geiſte 
füeßende, alfo durch die Gegenwärtigfeit Gottes im Menfchen- 
geifte vermittelte Ginficht in den Zufammenhang der geſetzlichen 
Entwidiung des Gottesreichs leiten, welde ald einzelne Zweige 
die Borherfagung von Einzelheiten, die für Die Folgezeit fo wiche 
tig ward, aus fich hervortrieb !). — Übrigens hat die Offenba= 
rung durch die Propheten das Eigenthümlihe, daß fie in eine’ 
Reihe von Momenten aus einander tritt; wie bie Offenbarung 
in ihrem Verlauf im Großen an eine allgemeine Gefegmäßigkeit 
geknüpft, doch zugleich in immer neuen Entwidlungen fich bare 
Relt, fo au hier im Einzelnen. ° 
3. Das von den Propheten Verfündigte iſt in immer klare⸗ 
ren und fefleren Zügen bie dereinftige Vollendung, welche fich 
sehr und mehr an eine beſtimmte Perfon, den Gefalbten (MOD), 
knüpft. Mit der Hoffnung einer vollen Erkeuntniß Jehovahs 
durch ihn ſelbſt verbindet fich die der Entfündigung vor ihm und 
ver Sinheit unter ihm ald dem König ber Könige und dem gnä« 
digen Herrn feined Volks, und durch dafielbe aller Völker ver 
Ede. Daran konnte fih die Hoffnung fnüpfen, Gott werde 
nädhtige Propheten, Hohepriefter und Statthalter in feinem Kö⸗ 
sigreihe fenden, um buch fie die Vollendung herbeizuführen, 
Dabei blieb ed aber nicht: ungeachtet bed firengen, falt ſtarren 
Monotheismus diefed Volks fprachen die Propheten die höhere 
Erwartung eined göttlichen Erretterd und Heilandes aus: das 
kann nicht anders erklärt werden als dadurch, daß Gott felbft als 
der in ihnen Redende und feinen Rath Offenbarende gedacht wird. 
Wie eine Morgenrötpe der höheren Sonne, nicht erleuchtet und 
erleuchtend mit eignem Lichte, erfcheinen fie. Aber nicht bloß 
duch jene drei getrennten Factoren ber irdiſchen Theofratie und 
fein gegenwärtiged Wohnen in Israel in der Schechinah verfün- 
digte Jehovah feine dereinflige perfönliche Offenbarung in ber 
Bel. Wie von Anfang an er fi Fund gethan hatte durch fein 


1) Bel. Steudel Theol. d. A. T. 8, 273 mit Hoffmann Weiſſ. 
und &f. ©. 4— 11, 
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allmãchtiges Werde, ˖ durch feinen Bundesengel, fo warb fort: 
während eine Vermittlung erſtrebt zwifchen Gott und der von 
ihm getrennten Belt; alö ſolche ftellt fi die Weisheit, ron 
fn Prov. VHI dar, worin Gotted Wirken faft feinem garmen 
Umfange nach perfoniflcirt erfcheint ; fie iſt gleichfam Berkörperung 
der göttlihen Gedanken. 

4. Was von Anfang an gefordert worden, bad Mandeln 
mit oder vor Gott und die damit verbundne Gottesfurcht T), konnte 
unter dem Gefebe leiht im Sinne eined äußern filavifchen Ge 
feßdienited gedeutet werden, Opfer, Gebete, Almofen u. |. w. 
als opera operata erfcheinen. Dem widerfeben ſich mande Pro⸗ 
pheten bid zur fcheinbaren Verwerfung der Opfer umd äußern 
Gebräuche (Pfalm. XL, 7—9. Zefaj. I, 11.12. LVIII, 3—7. 
LXVI, 1-4. Serem. VI, 19. 20). Die rechte Befeßbeobachtung 
ift überhaupt nur die, da ber Menfch feine Luft an dem göttlichen 
Gebote hat (Pf. I, 2 u. ö.); fihon der Mangel diefer Geſinnung 
ift Übertretung deffelben — daher die häufigen Klagen aus Schuld 
bewußtfein, befonders in den Pfalmen. Aber feine Gnade will 
auch den Sünder annehmen (Pf. XXV, 8). Der wahre treme 
Beobachter diefed Geſttzes iſt der Knecht Gottes, zugleich für das 
Bolt in ſolchem Grade Ehrenname, daß der un “3y beim 
Jeſajas fih bis zum höchften Vertreter und Vorbild e befielben, 
dem Meſſias, ſteigern konnte. Mit dieſem wird eine Zeit ein⸗ 
treten, da der Geiſt die ganze Gemeine beherrſchen und beſeelen 
wird (Joel III, 1—5. Jerem. XXXI, 31 — 34), womit au 
drücklich die Abſchließung eines neuen Bundes in Verbindung 
geſetzt wird, vermöge deſſen dad äͤußre Geſetz in dad Herz felbſt 
hineingelegt werden ſoll. Und dieß ſelbe Volk der Heiligen des 
Höchſten ſoll das Königthum und die Macht aller Reiche haben; 
ed iſt der Menſchenſohn (Daniel VO, 13. 27), aber nicht ei⸗ 
gentlich dieſer felbft,, fondern gleih eines Menfhen Sohn 
fährt er einher, als die Perfönlichkeit, in ber fih die Verheißun⸗ 
gen bed Volks concentriren. Es genügt, auf diefe höchſte Ent⸗ 
wicklung ber meffianifchen Weiffagung hingewieſen zu haben, 
welche umgeben ift von fo manden Zügen ihrer itdiſchen Er⸗ 
ſcheinung. (Wal. Steudel ©. 425 — 441.) 


1) Batz verkehrt venten Manche dieſen n. &. Ausbräde auf kneqh⸗ 
tiſche Furcht, weile gut von Steudel widerlegt werden 4.4.0) S. 292,8. 


6. 55. IV. Periode der Aufloͤſung. 239 


8.35. IV. Beriode der Auflofung. 


Der Kreislauf dei erftien Offenbarung war vollendet, 
die Reflexion bemächtigte ſich ihres Inhalts, füllte die Lü⸗ 
den darin aus, fuchte eine Vermittlung zwifchen Gott und 
Menſchheit einzuleiten, indem fie jenen mit einem Hofftant 
von Engeln und andern. Mächten umgab, ben Logos als 
sermittelnbes Subject nach Wereinerleiung mit dem in ber 
Belt und insbefondre ben Propheten wirkſamen Gotteögeifte 
und der Weisheit immer mehr perfonificirte und dem freien 
Menfbengeifte ein zufünftiges Leben, bem Leibe eine Aufs 
erftehung zufchrieb. Dabei gingen die prophetifchen Hoff» . 
nungen fort, wurden felbft in eine Art von Syſtem gebracht ; 
ein unruhiges Eehnen durchzog das ganze Leben. Alle dieſe 
Elemente waren aber in ber Form ber Auflöfung ba, 3. Ih. 
ehne rechtes Leben in ben Einzelnen, 3. Th. an verfchiebne 
sabivibuen und Parteien (Pharifäer, Sadduzder, Effder 
uf. m.) vertheilt. 


1. 8 die drei Stufen ber Offenbarung des alten Bundes 
hiden die drei vorigen Perioden Ein Ganzes — die Jeit der 
Vorbereitung auf die vollendete Offenbarung, Wie aber jene 
Stufen allmählich in einander übergingen, fo iſt auch am Ende 
ver Übergang ein fließender: der Strahl der göttlichen Offenba« 
tung erlifcht nicht plöglich, fondern verliert fich, indem mehr und 

mehr feine zerſtreuten Lichter gleich bei ihrem Gmpfange vom 
Benuftfein aufgefaßt und in den Zufammenhang beilelben ver- 
weht wurden. So bildete fich bei den jüngften Propheten jene 
Aurberbare Miſchung von Göttlihem und Menfchlihem, welche 

ih. Th. auch noch in die Apokryphen hineinzog. Wie man 
Ad aber irren würde, wollte man die prophetifche Gabe nur auf 
Ne und binterlaffenen Schriften beziehen, da fie ſich vielmehr 
turhd gange Leben hinzog: fo darf man nicht behaupten, daß 
ime Gabe plätzlich verſchwand; vielmehr finden wir, daß ſelbſt 
noch Spätere, wie Hyrkanus, ja felbft Joſephus und Philo auf 
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den Befiß diefer Gabe Anſpruch machen !): es mag fich damit 

Ähnlich verhalten, wie mit dem Fortwirken des 5. Geiſtes in der 
chriſtlichen Gemeine auch nad Abſchluß der neuen Offenbarung. 

Im fpäteren Judenthum war die hip 73, Die Tochter der 

Stimme d. i. eine vom Simmel fommende Stimme, eine flehende 

Korn für diefe fortgehende Offenbarung. 

2. Vorzugdweife war ed aber in diefer Zeit Doch begeifte« 
rungsloſe Reflexion, welde dad Alte wiederholte, deutete, 
verknüpfte. Die jüngeren Bücher des A. T. tragen 3. Th. ſchon 
diefen Charakter an fih, wie die im Geift eines theokratifchen 
Pragmatiemud verfaßten Bücher der Chronif, Esras und Re: 
hemias, auch die jüngſten Propheten, wie Haggai und Maleobi, 
dagegen nicht eined der, wie ſchon Die Geſchichte des Kanons br: 
zeugt, jüngften Bücher des Daniel, worin jedoch neben ber &n- 
gellehre auch andre fpätere Vorftellungen anzutreffen find. Ko⸗ 
heleth, ein Theil der Sprüchwörter und Pfalmen , ftehen auf der 
Gränze. Es ift Bier auf den Inhalt zu fehen, indem in beniel- 
ben Büchern infpirirte und reflectirte Beftandtheile in einander 


verwebt find, Man fieht, die Frage nad dem Alter und dre 
fogenannten Ächtheit der Bücher des altteflamentlichen Kanon 


ift nicht von fo großer Bedeutung hinſichtlich der Annahme ihrer 
Anfpiration, wie ängftlihe Vertheidiger der alten Überlieferun 
gen zu glauben ſcheinen. "Daneben kommt als Quelle für den 
Glauben diefer Zeit die Alerandrinifche Überfekung des A. T. in 
Betracht; außerdem die Targumin, mande Pfeudepigraphen dei 
A., das N. T., Philo, Joſephus, die älteften kabbaliſtiſchen 
und Talmudiſchen Schriften 2). 

3. Nicht die Weisheitd- und Logoslehre, welche ſich in dieſer 
Zeit auöbildet, ift die Fortſetzung der nur allmählich verhallenden 


1) v. SöILn bibl. Theol. I, S. 468 — 72. De Wette bibl Dog⸗ 


mat. $. 121. Es war das- freilich mehr Mantik, als ächthebraͤiſche Prophe⸗ 


tie; doch fehlte aud die Ichtere nicht ganz. 
2) Gfrörer die Quellen zur Kenntniß der jüdifhen Dogmen und der 


Bolksbildung im Zeitalter I. Ghr. in der Tub. Zeitſchr. f. Theol. 18, 


Ates H. S. 36 — 1355 gehaltreih,, aber vorfiptig zu beriugen. Gr fen! dit 
Miſchnah in den Anfang des Iten, den Ieruf. Talmud ans Ende des en, 
den Babyl. in den’ Anfang des Gten Jahrb. n. Ghr., die Targumin ſeien 
ſchon von Zofephus benugt, das B. Henod unter Herodes d. Gr, ſchon vor 
Ghrifti Geburt abgefaßt u. f. w. 
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Hrophetie, obwohl in Baruchs geiftlofem Buche beide zufammen- 
ließen (III, 25. 20 — 38), vielmehr ift es nach Grimms richtiger 
Benerfung die (meifl verwilderte) Apokalyptik 1). Schon inden 
iegten prophetiſchen Schriften des A. T. Kanond, namentlich im 
8. Jonah, welches Köfter einen Prophetenfpiegel nennt, war 
die Prophetie zur Neflerion auf ihr eignes Weſen und ihre Er- 
heinungen gefommen. Darin zeigen fi) aber auch ihre Ichten 
Äußerungen (1 Makk. IV, 46. IX, 27. XIV, 41); man hielt: 
ich jeht mehr an bie alten Propheten und erklärte deren Weiſſa⸗ 
zungen; probuctiv warb jener Geift nur in räthfelhaft hiftorifch 
geſtalteten Borherfagungen, die aber vom göttlihen Beifte ver- . 
laſſen waren ; fo im B. Henoch, A Sera, den jüdiich-fibyllini- 
fen Büchern u. ſ. w. Hier erhält fih neben der Auflöfung nur 
das Bewußtfein einer hiftorifchen Continuität und das machtlofe - 
Streben nad etwas Neuen. 

5. Die Engel, deren Anzahl, Namen und Rangklaſſen, 
wie es ſcheint, nach fremden Vorbildern, wie auch ihre Verrich⸗ 
tungen, fehr vervielfältigt wurden, follten nicht nur dienen Gott 
zu verherrlichen, jondern auch Vermittler feiner Weltregierung 
ud ndmentlich der Offenbarung zu ſein; felbit die Gefehgebung, 
mie auch viele andre Wirkſamkeiten Gottes wurben jebt als durch 
Engel vermittelt gedacht 2). Unter ihnen tritt und vor Allen der 
rim nd entgegen, in welchem Hengflenberg, wie ic 
glaube mit Unrecht (Chriſtol. I, 1. S. 218 ff.), Erfcheinungen 
des Logos vor Chriſtus fieht; er heißt vielmehr Sendung Ie= 
hobahs — denn dad bedeutet Dad Wort jeiner Korn nad) urfprüng« 
lid —, weil fih Jehovah feiner bedient, wenn er nicht bloß et= 
was audrichten, fondern ſich felbft offenbaren will; als fein Stell- 
vertreter ift ex aber auch fein erfier Bote (wornach Jeſaj. LXIII, 
9 und 2 Mof. XXXIII, 2. 3. vol. XXI, 20— 25, mo ed 
auch heißt Jehovahs Name fei in ihm d. i. er ſei vollkommner 
Vertreter deifelben); wäre in ihm der Logos felbft erfhienen, 
wie hätte Mofe bitten können, Gott möge doch felbit mit dem 


i) Srimm Gomm. üb. d. B. d. Weis h. Einl. S. XIV gegen Batke 
b. Theel. I, &. 561. 66. 


+) Bgl. Joh. Schulihess Engelwelt, Engelgesetz und Engeldienst. - 


Zärich 1833. ©. 15 ff. Das Ganze ift eine fehr gelehrte Grörterung der 
Etelle Sal, II, 19. W. J 
Yes Eneyki. 16 
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- Volle ziehen? (Steudel &. 220). Dorh fanden die Juden al- 
lerdings den Metatron (wohl metator,, nicht mediator — Vie 
falfche Deutung durd dad ungriehifche Wort uer«®govog follte 
wicht mehr wiederholt werben) in ihm, worin fie ſich der Logos 
idee näherten, indem fie den Höheren Metatron mit der Schechinah, 
der Einwohnung Gotted in der Welt zufammenfließen laffen; 
bie fpäte Deutung ift aber nicht mit dem urfprünglichen Sinne zu 
vereinerleien. Es foll jedoch nicht geleugnet werden, daß um 
die Zeit der Erfcheinung ded N. T. diefe Stellen wirklich fo er: 
Härt wurden, daß an einen Vermittler der Gottesoffenbarung 
- dabei gedacht wurde, wie die Targumin faſt überall, wo Gott 
ſelbſt erfcheint, 3. 3. in der Urgefchichte der Menfchheit, an feine 
Stelle dad {1 77 NYOND fehten, wobei fie zunaͤchſt wohl eher 
an eine Umfchreibung Goties des Offenbaten dachten „ woren 
ſich aber leicht die Hypoſtaſirung ſeines ſchöpferiſchen Worte 
knüpfen konnte); um fo leichter, da die Perſonification deſſel⸗ 
ben im Morgenlande fo häufig und dadurch auch in die jüdiſch 
platonifche Philofophie gefommen war. — Damit verbindet ſich 
die Vorftellung von der Weisheit ald einer zeyviric zarım 


(Weish. VI, 22. IX, 9. VII, 2), nah Bretſchkeider 
einer aus Gott emanirten Hppoflafe (dagegen Steudel S. 248), 


die auch mit dem Aoyog zoü Beov in nahe Verbindung gefeht 


wird (IX, 4), ber bei Philo ald Repräfentant ber platonifhen | 
Ideenwelt hervortritt, zugleich daher ald deuzepog Bzos und ad 


Urbild der Menfchheit, Alle diefe Speculationen find Verſuche, 
die Andeutungen einer dreifachen göttliden Wirkungsart in der 


phyſiſchen und moralifchen Welt in Einklang zu bringen, Gott 


‚ unbedingte Erhebung über die Welt imd fein gegenwärtige) 


Wirken in derfelben zugleich feſtzuhalten. Cine förmliche Then 


rie eined von Ewigkeit ber eriftirenden anzubetenden Meffiei, 
von drei Heeren, der Geiſter, der Auserwählten und der andern 
Kraft findet ſich im Buche Henoch, wobei ſchwerlich an chriflliche 
Einflüffe zu denken *). 

5. Eine eigenthümliche Lehre vom göttlichen Geifte hat ſich 


1) Doc vgl. Winer de Onkelos. ejusg. paraphr. Chald. p. 10 91 
“es umfchreibt oft bloß den Kamen ohne Rebenbeariff. 

2) Bgl. Laurence Prelim. discourse bei Hoffmann Apofalsptiter I, I: 
&. 75 fi. 81. 
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in biefer Zeit noch nicht entwidelt, wenn er auch in den Prophe⸗ 
ten und in den Schriften des U. T. wirkſam erfcheint, welche als 
durchaus von ihm infpirirt gedacht werden. Gottes Geiſt, von 
feiner Weisheit kaum verfchieden, erfüllt die Welt, regiert fie 
Weish. I, 7. IX, 17. vol. ®,10). Immer aufs Neue tritt 
vie Bemihung hervor, die Welt und namentlich den Menfchen 
enger mit Bott zu verknüpfen, obne doch feiner Heiligkeit und 
ebfoluten Würde etwas zu entziehen. Die Vergeltung des Gu⸗ 
ten und Böſen befchäftigt auch diefe Zeit; fie ift von Anfang ber 
von Bott geordnet (Sir. XXXIX, 25 — 27), der von Emwig- 
keit ber den Weltlauf beftimmt hat. Nichtsdeſtoweniger wird 
doch entfhieden von ber Mehrzahl die Freiheit def Menſchen be 
hauptet (XV, 14— 47, vgl. VI, 32), melde der Siracide jehr 
hoch ſtelt und daher der menſchlichen Tugend einen hohen Werth 
zuſchtribt. Durch die böfen Geifter und namentlich ihr Haupt, 
den Satan, werben nad) den jüngften Büchern ded A. T. die 
Reufhen verführt; dagegen in ben Apokryphen finden wir feinen 
Satan, obwohl eine fehr ausgebildete Lehre von Dämonen, die 
aber nichts ald Quälgeifter und heidnifche Götter find. Doc ift 
nd Weish. I, 24 der Tob (nad Sir. XXV, 23 Zolge der 
rien Sünde) P9ovo dinßordv in die Welt gefommen ; fonft ift 
ber fittliche Verfall der Menſchen überall von ihrer eignen Schuld 
abgeleitet, das Böſe iſt aber nicht ihnen anerfchaffen, fondern 
turh Verführung entftanden, nun aber allgemein (Sir. VIII, 5). 
Eo ward eine allgemeine Gattungsſünde anerkannt, bei Philo, 
wie ed ſcheint, fchon in Saufalnerus mit der erften Übertretung 
der Prstoplaften, aber doch nicht eigentlich Erbfünde. Vergebung 
Kr Züunde kann durch Gefehbeobadhtung, Askeſe und gute Werke 
erlangt werden. Die Moral ift durch diefe Werkheiligkeit verun: 
teinigt; fonft werden viele gute Lebendregeln gegeben. Das Bud) 
der Weisheit Fäßt aus der göttlichen sopla« die vier bekannten 
Cardinaltugenden der Griechen herfliegen (VIII, 7), wogegen 
Ahgötterei die tieffte Sünde ift, die Quelle aller übrigen (XIV, 12). 
Doch findet fich in diefer Zeit jene Berfchiedenheit religiöfer, wie 
ſimicher Grumdfähe, welche fich im Zeitalter Jeſu in ben drei 
Sauptparteien, der gefeblichen der Pharifäer, der abſtract ⸗ idea⸗ 
lifiſchen der Sadbuzäer und der mpflifch.» adfetifchen der Eſſener 
md Therapeuten abfpiegelt. 
" 16 * 
€ 
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6 Die Lehre von ber Unſterblichkeit des Individnumt um) 
der damit verbundnen. Auferftehung des Fleiſches, welche biäher 
ganz unausgebildet war (wenn fie auh Steinheim a. a. O. 
S. 342 ff. zu einem Theile des Schiboleth gemacht hat), trat in 
biefer Zeit nicht minder vielfach hervor (Daniel XII, 2. 5. 
Weish. II.), ald die Ausficht auf Die Vollendung des göttlichen 
Reichs und das endliche Gericht, von denen ſchon Daniel anſchau⸗ 
liche, wenn auch verhüllte prophetifche Schilderungen gibt. Lie 
Apokryphen enthalten fo gut wienichts Darüber ; deſto mehr aber die 
apokalyptifhen Pfeudepigraphen des A. T., befonders die Apola⸗ 
Inpfe des Esra, die Targumin u. a. jüdifche Schriftiteller. Die 
einzelnen Bilder erfheinen ald Vorbereitungen zu denen, weld 
in der neuteftementlihen Apokalyptik fo bedeutſam herworterien. 





Zweites Kapitel, 
Sheologie dei NR 8 


8.36. Tharakter und Überficht der ſelben 


Als Ausführung des von Ewigkeit her beſchloſſenen, m 

A. T. vorbereiteten göttlichen Rathfchluffes der Erlöfung de 
Menfchengefchlechts durch die Perfon Iefu von Nazareth if 
das Chriftentyum zugleich an die Gefchichte geknüpft un 
etwas ganz Neues: die Entwidlung beffelben in feiner Ein: 
heit nad) Seite ber Lehre, des Lebens, ber Darftellung 
aus den Quellen burch bie gegebnen Grunbgeftalten hin er 
gibt die biblifche Theologie des N. T. | 
1. Die Juden erwarteten !) im Mefflad einen König ud 
Davids Stamm und einen volltommnen Hohenprieſter (3 2 
felbft beide getrennt), zu Bethlehem geboren, menſchlichen und 
doch hocherhabnen Weſens, einen vom heiligen Geiſte geleiteten 
Stellvertreter Gotted. Er follte fie vom Drud ihrer Heindt 
befreien, einen neuen vollendeten Zuftand und namentlich goͤl⸗ 
lie Sündenvergebung erwirken, die Tobten auferweden und 
den Satan befiegen — kurz dad Reich Gottes aufrichten, beilen | 
1)». Sdlin I, & 497 —511. 388 ff. | 
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endlicher völliger Sieg alle Verheißungen der Propheten verwirk⸗ 
iihen wird. Die Ankunft deffelben Fündigt ſich durch mancherlei 
Zeichen an, die Geburtöwehen des Meſſias (MWon han, 
sing), worunter furchtbare Erfcheinungen am Himmel, "aber 
and ein Stern von Jakob, ein liebliched Symbol des der Menſch⸗ 
heit aufgehenden Lichted und eine Vorbereitung dur Vorläufer. 
Erdlich fol nach dem letzten Kampfe mit dem Wiberfadher, Ar- 
millus, Jenuoluos genannt, dad ganze Volk befehrt und ein neues 
Ierujolem Mittelpunkt einer neuen Erde unter einem neuen 
Himmel werden. Nur dunkel wird eine erfte und zweite Ankunft 
des Meſſias unterſchieden, eine erſte in Niebrigkeit, eine zweite 
in Herrlichkeit ; deſto beſtimmter aber die doppelte Weltperiode: 
mn his, alav ovzog und NI7) oiy, alov 0 uEllov, die 
geammärtige Zeit ber Erwartung und die zufünftige der Er⸗ 
fullung. 

2. Dieſen Erwartungen entſprach, ſie in eine höhere Sphaͤre 
erhebend und daher z. Th. modificirend, die Erſcheinung Jeſu von 
Razareth, welcher Mittelpunkt der von ihm geſtifteten vollkomm⸗ 
nen Religion, des neuen und letzten Bundes Gottes mit der 
Nenſchheit iſt. Seine Erſcheinung, fein Leben und feine Lehre, 
if daher die Grundlage für die geſchichtliche Betrachtung des 
bhriſtenthums, wagan fi dann ald Entfaltung bed in ihm Ges 
fetten und Gegebnen die verſchiednen Lehrtropen des N. T. knü⸗ 
Yen. Es geht dardud hervor, daß auch die Lehre des N. T., 
mit Lehen und Dorftellung unzertrennlich verknüpft, einen ge⸗ 
ſcichtlichen Fortſchritt darftellt von in kurzer Zeit zwar ſich fols 
genden, aber zugleich auch parallel laufenden Entwidlungen; 
ganz ähnlich wie man längft gemohnt ift fidh die Entwicklung der 
Philoſophie in der ſokratiſchen Schule vorzuftellen. Dagegen iſt 
jede Ableitung nicht aus dem eignen Geſetz, fondern aus fremben 
Einflüffen ein falfcher Praggeatiömus, mag man das Chriſten⸗ 
tum num aud dem Eſſenismus 1), Parfisnus, der griechifchen 
Pilofophie oder gar aus Indien ableiten, wie man dergleichen 
iegt befonderd von Nichttheologen hört 2). 


1) Gründliche Abhandlung von I. F. W. von Wegnern: über d. 
Verhalta. das Ghriftentb, zum Gffenismus in IUgens Beitfär. f. biftorifche 
il, 1841, 2, S. 3— 76, ſehr leſendwerth. 

2) Säopenhauer Zwei Prinec, S. 248 nennt das Ghriftenth. 
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3. Iſt das Princip des Chriſtenthums ein neues, fo muß 
es auch) fich felbft das Geſetz feiner wiffenfchaftlichen Vergliederung 
geben, wie beſonders Bed darauf fo Fräftig dringt, ald auf bie 


seal=genetifhe Methode. „Als ein Lebendbaum, ſagt er 


(Einleit. S. 32), muß die Glaubend:DOffenbarung von mi 
in ihrer genetifchen Selbftprobuction durchforſcht werden; fie legt 
in’ der Vielheit geſonderter Momente und Beziehungen aus ein⸗ 
ander, was ſie in ſich urſprünglich ald Einheit ift, und ſchluß⸗ 
bildlich zur Einheit wieder zufammenfaßt. — — Co mülfen 
wir alfo eine Glaubend- Wahrheit, um den ganzen Begriff ihres 
Lebenätypus zu gewinnen, verfolgen durch die Haupt - Stadien 


ihrer Lebensentwicklung; denn in diefer legt fie einen Weſensbe⸗ 
ftandtheil um den andern zu Tage, und nur indem wir biefe er 


plicite vor und haben, kommen wir zum reifen Begriff der 


Wahrheit.” ‚So hat unfer Denken die Sache, den Glauben, 
nur in ſich; fofern dieſer in ihm fich ſelbſt producirt, und eben 
damit haben dann unfre Denkbeſtimmungen die eignen Beſtim⸗ 


mungen ihres Gegenitandes in fi, d. h. Wahrheit” (©. 26). 
„Wer alfo bie chriftlihe Wiffenfchaft vom chriftlichen Glauben 


irgendwie unabhängig macht, der jcheidet, was Gott zufammen 


gefügt bat, will Frucht und Same aus einander_fehneiden und 


nimmt eine todte und töbtende Section vor; „und wer bie dril 
liche Wiffenfchaft aus bloßer Denkthätigkeit, welcher Art fie fe, 
gewinnen, und weiter den Glauben erzeugen will, ber begeht: 
Frucht ohne Samen, will ärndten ohne zu fäen (S. 22). Did 
feidet vorzüglich auf die Theologie bed R. T. Anwendung, ob⸗ 
wohl hier eben nur die hiftorifche Seite der Aufgabe in Frage 


kommt. 


4. Mit Rückſicht auf dieſe iſt nun endlich zu fragen: Wie 


fol der neuteſtamentliche Glaubensinhalt hier geordnet werben? 
Nach dem Innern Zufammenhangeed Dogmas? Aber dieß if 
ja eben ein noch nicht begriffened. Oder nad i in dem Stoff ſelbſi 
liegenden Geſichtspunkten? Diefe treten in den verſchiednen Ent 
wicklungsreihen theilweife ald verfehieden hervor. Alſo wird von 
legteren auszugehen fein. Alle diefe verfchiednen Reihen haben 

als chriſtliche von Chrifto ihren Ausgangspunkt; alfo werben 
„einen Abglanz Indiſchen Urlicyts von den Ruinen Tomım, welcher eber 
leider auf Seen Boden Rt! Hu 1 
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Leben und Lehre Chriſti die Grundlage bilden müſſen. Daran 
bat fih eine Entwicklung der mehr judenchriſtlichen, der univer⸗ 
ſaliſtiſchen, dialeftifch = fpeculativen, der vermittelnden, endlich 
der ächt⸗ gnoſtiſchen oder muftifch=fpeculativen Richtung anzu 
ihließen; doch werben diefe, wie es biäher meift geſchah, am 
beiten mehr neben einander und ald Apoflellehre in einander ver- 
webt in die biblifche Theologie aufgenommen werden können, fo 
daß deren abgefonderte Behandlung nur ald Vorarbeit dient. 
Fur diefen Überblick follen beide Weifen verbunden werben. 


1. Leben und Lehre Iefu als Grundlage. 


8.37. Das Keben Refu aus dem Geſichtéo, 
punkt ber biblifhen Theologie, 


Jeſus erfüllte als Ehriftus oder Meſſias die den Juden 
gegebnen göttlichen Werheißungen, als ber menfchgeworbene 
Logos die Ahnungen der ganzen Menfchheit und verföhnte 
Gott mit berfelben durch feinen volltommnen Gehorfam bis 
zum Tode am Kreuze, den er ald ber fündlofe nicht für 
eigne Sünden zu leiden brauchte, daher er auch als der Erfts 
Img ber Auferftandenen ben Tod überwand und gen Dim: - 
mel fuhr. Sein gottmenfchliches Wirken laͤßt fich unter bie 
Geſichtspunkte des prophetifchen, hohenprieſterlichen und 
königlichen Amtes zufammenfaffen. 2 

4. Für eine eigentlihe Lebensbeſchreibung Iefu Chriſti 
fehlt ed an Quellen, indem wir von feiner Kindheitsgeſchichte 
Beniged, von feiner Bildung faft gar nichtd willen. Die Evan 
gelien, auf welche wir, außer einigen vereinzelten Notizen au⸗ 
ßerhalb derfelben, ausſchließlich gewieſen find, geben nur von 
feinem öffentlihen Wirken ausführlichere Kunde, und diefe nicht 
in der Weife von Bivgraphen, fondern für den Zweck religiöfer 
Wirkſamkeit aufgefeht. Daher ift ed Fein Wunder, wenn, zu⸗ 
mal von Solchen, denen vermöge ihres Unglaubend der Gekreu⸗ 
jigte ein Argerniß vder cine Thorheit war, die Glaubwürdig⸗ 
keit jener Quellen und überhaupt die Wahrheit ihrer Erzählun⸗ 
gen über dad Leben Chrifti angefochten wurden. Alle diefe 


v 
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Zwelfel concentrirte Strauß in feiner deſtructiven Kritik der 
evangelifhen Gefchichte ’), weiche das Bild Jeſu für einen opti- 
fhen Schein, fein Birken für ein ſolches erflärte, weldes nur 
buch Zufall und ausgezeichnete Anhänger, wie Paulus, eine 
fo große Bedeutung erhielt. Neben einer Reihe von Widerle⸗ 
gungen wurden dadurch auch mehrere L2ebendbefchreibungen 
Chriſti veranlaßt, unter denen bie Fatholifhe von Kuhn, wie 
nicht minder Hugs Bemerkungen darüber, die des Philofophen 
C. H. Weiße, die ganz biftorifhe von Neander und die ape- 
logetifch - populäre von Krabbe in Roftod vorzüglich hervor: 
zuheben fein dürften 2). Sehr vollfländig enthält die Litteratur 
mit gediegenen Urtheilen über die einzelnen Kragen das zuſam⸗ 
menfaflende Werk von K. Hafe in Jena (2. 3. 3te A. Leipr 
1840. 12 Rthlr.). — Der Unterfchied des Bildes Jeſu bei den 
verſchiednen Evangelien und beim Paulus läßt fich zurüdführen 
auf die verfchiednen Auffaſſungen des größten Geifted, den bie 
. Erde fah ?). „Grundzüge des Charakters und der Wirkſamkeit 
Sefu, welche jüdifhen Erwartungen wie apoftolifhen Vorur⸗ 
theilen widerſprechen, geben Zeugniß, daß fein Wild zunächſt 
von ihm felbft, nicht von der Gemeine auögegangen iſt,“ (Ha⸗ 
ſe) wie Letzteres Strauß annimmt. 

2. Die Abſicht des Lebens Jeſu iſt zu zeigen, wie er un⸗ 
ter gegebnen Verhaͤltniſſen nach ewiger göttlicher Beſtimmung 
durch die Urkraft feines Geiſtes in freier That Erlöfer des Men 


1) Der unangemeffene Titel feines Buchs ift fhon oft gerügt worden? 
ed ift nicht ein Leben Jeſu, ſondern betaillirte Rachweiſung, daß Feind ge 
ſchrieben werten koͤnne. Ate Aufl. Stuttg. 1841. 2 8. 6j Rthlr. Bruno 
Bauer bat ihn als einen an Auctoritäten hängen gebliebenen weit überbo⸗ 
ten in f. Kritit der evang. Geſch. 32. 1840. 4. während A. Schweiger: 
dis Evangel. Johannis nad feinem Werthe und feiner Bedeutung für dab 
Leben J. Frit. unterf. Leipz. 1841. durch Werkehrung des Wunderbegriffs 
nur Berwirrung anridtet und den richtigen Geſichtspunkt verſchiebt. 

2) Weiße die evangel. Geld. Prit. und philof. 2 B. Leipz. 1838, 
6 Rthir. A. Neander Leben Jeſu Ghr. Ite X. Hamb. 34 Rthie. Dr. 
D. Krabbe Borl, ü. d, Leben Jeſu für Theol. und Richttheol. Hemd 
1839. 23 Rthlr. 

3) F. F. Fleck, de imag. Chr. Joann, et synopt. im Otium theol. 
Lps. 1831. 3. Kleuter ausführl. Unterf. d. Gründe f. die Wahrd. % 
Glaubwuͤrd. der ſchriftl. Urkunden des Ghriftenth,. I, G. 277. 
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ſchengeſchlechts geworden; das Bild feines Lebens hat daher nicht 
bloß die Bedeutung einer großen hiftorifhen Erfcheinung, ift auch 
nicht bloß Vorbild, fondern Urbild einer in völliger Giniguug 
des Gẽttlichen und Menſchlichen vollzogenen Entwillung. Die 
iſt nicht dogmatiſch, fondern in der Anfchaulichkeit feines erhabe- 
nen Lebend nachzuweiſen, wie ed durch die evangeliichen Berichte 
urkundlich gegeben ift; es iſt nicht Allegorie, nicht Beiſpiel, es 
it die Sache felbfi, er ift der Gottmenſch, in welchem fich die 
srfprüngliche Beftimmung der Menfchheit, mit Gott eind zu fein, 
verwirflicht 2). „Es ift nicht bloß die Lehre Jeſu, um die fi 
Nie großen Fragen ber Erkenntniß und des Heild bemegen, fun« 
dern es ift fein gefammtes Werk, und feine® Werkes Grund und 
Mittelpuntt ift feine Perſon.“ 

3. Ald die Hauptmomente feined Lebens ftellen fi dar: 
1) feine Rindheitögefchichte 2): Als bie Zeit erfüllet, dad Men- 
fengefchlecht vorbereitet war, ihn aufzunehmen a) ward er ges 
boren ald wahrer Menſch, b) in einem heiligen Samilienkreife 
ohne die der Menfchheit anklebende Sünde ?), c) wuchs an Alter, 
wie an Gnade und Weidheit. — 2) Sein Auftreten in feinem 
Reffindberuf, a) in der Erzählung eingeleitet Durch eine bildliche 
Sarftellung der verſchiednen Verſuchungen, welche ihm dabei 
äußerlich entgegentraten *), b) vorbereitet Durch dad Auftreten 
Johannes des Täufers ald ded wiedergefehrten Elias, des lebten 
Propheten des A. T., c) von welchem der Heiland felbft fi tau- 
fen lieg, um alle Gerechtigkeit zu erfüllen; d) der Plan Jeſu 
ald die Aneignung des von Gott beftimmten Rathes, welcher 


1) Ullmenn Hiftorify oder Myth. beſ. &. 105 — 35 über die Per⸗ 
finligteit Ghrifti, deren Wahrheit bemiefen werde durd die Katur der Sa⸗ 
qhe, Geſchichte und Erfahrung , und der erfte Auffap: „Was feht die Stifs 
tang der hriftlihen Kirche durdy einen Gekrenzigten vorans ? A. Schwei⸗ 
ger die Dignität des Neligionsftifters. Stud. u. Krit. 1834, 3, 4, 

2) ©. F. Gelpke vie Jugendgeſch. d. Herrn. Bern 1831. Hier 
bat die Sage am ftärfften eingewirdt (nur darf fie nicht als Mythe bezeich« 
act und betrachtet werven). 

3) ullmann Sündlofigkeit Iefu. Ate X. 1832, 1 Rthlr. Bol. C. 
F. Früzsche in Halle de avap. J. C. in Früzsch. Opp. 1840. p. 48 aqq. 

4) So als ſymboliſch⸗prophetiſche Erzählung, nit als aͤußre oder innre 
Zhatſoche, moͤchte die Berfuhungsgefichte zu faflen fein (Haſe 2%. 3.8.48), 
ao weniger als Mythus. 
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aber nicht als ein ſchon vorher fertiger,, ſondern als ein fucceffio 
sach den gegebnen Anläflen fi) entwidelnder gebacht werben 
muß, daher er an fich die politifche Wiedergeburt des Volks mit 
befaßte, welche aber durch bie Wiberfpänftigkeit beffelben vereitelt 
wurde 2). — 3) Dad angenehme Jahr ded Herrn: -Dad erſte 
erfolgreiche Wirken deflelben für die Gründung des Gottreicht 
a) durch Lehre (Matth. VII, 29. 2uf. IV, 32. Joh. VII, a6) 
im Sprüden, Strafreden 2), didaktiſchen Entwidlungen ?), Bil 
dern und Parabeln *). b) Durch bie Macht feiner perfönlicden 
Grfcheinung ®), ſymboliſche und theofratifhe Handlungen, wie 
die Berfluhung des Feigenbaums, die Fußwaſchung, die And 
treibung der Wechsler und Händler aus dem Tempel u. f. w. 


c) Wunder ald Zeugniffe des Hineinwogend einer höheren Belt 


in den Zufammenbang ber irdifhen Dinge, nicht gegen bie Ratır, 
nicht Beichleunigung ihred Ganges (Olshauſen), fonbern freie 
Serrichaft über diefelbe durch die Saufalität eines höheren Wil⸗ 


Iend (Kleinert, Grund der. irhlihen Anfiht) °). Chriſti 


Perſonlichkeit ift felbft dad Höchfte Wunder, daher au von Bun 
dern umgeben; je nachdem diefe dem Raturlauf oder der föpfe- 
rifhen Thaͤtigkeit näher ftehen, find fie mehr ober weniger er 
Härbar ‚ bilden aber durd alle Kormen und Stufen hin Ein Gan⸗ 
ze8 einer höheren Welt. d) Gewinnung von Schülern umd na 
mentlich Beftellung der 12 Apoftel nad der Zahl der Stämme 


1) & 8 Reichard Berfuh über d Plan u, ſ. w. Ate % von 
Heubner. Wittenb. 1830. 13 Rthlr. Haſe L. J. 85.40—43, Lück 
de mutato, adeoque emendato Ch. consilio. Progg. II. Gott. 1831. % 
War nicht ein fertiger Plan im Voraus da, fo fällt die Zrage nah dem 
Irrthum ganz weg; Jeſus wollte die geiftige Wiedergeburt feines Wolle, 
von deren Gelingen die politifhe die nothiwendige Zolge geweſen wärs er 

ahnte aber den Grfolg. 

. 2) Bis zur Ironie, Bol. F. I. Grulich über d. Iron. in den Re⸗ 
den J. Leipz. 1838. 2 Rthlr. 

3) Zholu@ philoſ. theolog. Auslegung der Bergpredigt n. Matt}. 
Hamb. 1835. 22 Rthlr. 

4) Differtationen über die Parabeln von F. W. Rettberg (1827) um 
%.3.Unger. 1828. 14. Rthir. Bel. F. G. Lisco in Berlin die Par. I 
Ste X. Bert. 1841. 14 Rthlr. Hafe $. 71. 

5) Grulid über d. körperl. Beredſamkeit I. Berl. 1827. 

6) I. Müller de miracc. Jesu natura et necess. P.I. Marb. 1889. 4 
Ullmann ©. 15 — 68, 
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Jergels). ©) Aufhebung der aͤußerlichen Form und Beſtaͤtigung 
der weſentlichen Grundlage des A. B.2). f) Einheit mit Gott 
bei rein menfchlich-nationgler Form >). — 4) Zeit des Kampfed 
des besinnenden Gottedreichd mit einer mächtigen Reaction, 
welcher Jeſus bei wehmüthiger Stimmung feſte und Mare 
Buverfiht des Sieged entgegenfebt (Hafe $. 82). a) Tod 
Johannis des Täuferd und feindlihe Anfchläge der Pharifäer 
md Bornehmen ded Volks (auch Sadduzäer) wider Jeſum, 
b) welcher die heuchleriſche Orthoborie der Pharifäer und die un⸗ 
gläubige Aufflärung der Sabduzäer, wie die Sittenlofigfeit bes 
Bornehmen ſcharf tadelte und ſich vorzugsweiſe and arme Volf 
hielt. c) Die Vorherverfündigung feined Todes und feiner Auf⸗ 
erſtehung +). d) Die Verflärung, eine nicht mehr zu ergrüns 
dende geheimnißvolle Thatſache. e) Todtenerweckungen, beſon⸗ 
ders die des Lazarus. ſ) Reiſeberichte und Schwierigkeiten der 
Chronologie in der Geſchichte der Wirkſamkeit J. — 5) Letzte 
Kämpfe und Tod. a) Meſſianiſcher Einzug in Jeruſalem und 
Jerftörung aller irdiſchen Mefflasboffnungen ded Volks. b) Scharfe 
Zurüdweifung ber Gegner. c) Verkündigung der Jufunft von 
Jeruſalems Untergange bis zum Weltende und jüngften Gericht. 
d) Chronologie der Leidenswoche (Hafe $. 104). e) Pläne der . 
Feinde und der Verräther®), denen Jeſus weder entgegenging 
noch auswich, ald nur infofern er am größten Zelle fterben 
wollte 5), und nicht durch Meuchelmord, ſoͤndern öffentlich nad 


1) H. T. F. L. Ernesti de praecl. Chr. in App. instit. sapientia ot. 
Gotting. 1834. 4. 

2) M. Baumgarten doctr. J. Chr. de lege Mos. ct. Berol. 1888, 
Der mehr nur ſcheint behaupten zu wollen. 

3) Daber die Frage, wie fie 2. X. Kähler in Königsberg aufwirft: 
ob Jeſus ein jüd. Landrabbi oder Gottes Sohn geweſen? Königeb. 181% 
De Chriſtus die Dffenbarung Gottes felbft war, hat man gefragt, ob ihm 
etwas geoffenbart worden 3 dieß behauptet mit Recht nad Job. XVII, 8 
vgl. VIII, 26. Matth. XI, 27. (Dffend. I, 1) Böhmer (Glaubens 
wiſſenſch. I, &. 33) gegen Riyfh (Suftem $. 23. Anm.) - 

4) 6. %. Hafert über d. Borherfagungen I. v. ſ. Tode u. ſ. Aufe 
erfiehung. Berl. 1839. Leptere ift weit mehr beftritten, als erſtere. 

5) 8. Shollmener Jeſus und Judas. Lünch. 1836. 

6) Baur über d. Bedeutung d. jüd. Paflahf. in der Züb. Zeitſche. 
f. Theol. 
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an ber Welt Ende (Matt. XXVIII, 20), da er denn wieder 


komme zu vollenden fein Reich und zu richten über bie Lebendi⸗ 
gen und bie Tobten. | 


8.36. Die Rebre Veſn ale Brundlage bee 
bibliſchen Theologie de RM. J. 


Was chriſtlich ſoll heißen koͤnnen, muß ſich entweder 
unmittelbar oder mittelbar auf Chriſtum zurückführen laſſen; 
in feiner Lehre müflen fich daher die Keime für alle möglichen 
gefunden Lehrgeftalten in ber chriftlichen Kirche finden, aber 
als unentwidelte noch in Einheit mit bem chriftlichen Leben. 
Dieß ftellt fich vornehmlich in dem Bewußtſein Ehrifti von 
feiner und durch ihn auch aller Gläubigen Einheit mit dem 
Vater, dem allmächtigen Schöpfer und heiligen Regierer 
Himmels und ber Erde und ber ewigen Offenbarung durch 
feinen Geift bar. Die Theilnahme an biefer Einheit mit 
Gott Fnüpfte er an bad Neid) Gottes, in welches ber Menſch 
nicht einzugehen vermag ohne Umkehr bes Sinnes (keravcre) 
und Glauben an jene frohe Verheißung, wie auch kindliches 

rtrauen auf Gott. 


41. Die Grundlage bed religiöfen Wirkens Chriſti, mie des 
Lchend feiner Volksgenoſſen, ift der Eine perfönliche Gott; 
Alles, was gegen den Monotheismus verſtößt, kann nicht in der 
chriſtlichen Religion eine Stelle finden, welche ſich mit der jüdi⸗ 
ſchen durch den ſtrengſten Monotheismus charakteriſirt. Mit 
biefem Einen wahren, heiligen, gütigen Gotte, der für das 
Kleinfte, wie für das Größte forgt, in inniger Verbindung zus 
fein, ift urfprüngliche Beftimmung der menſchlichen Ratur, welche 
aber durch die Sünde von derfelben ſich entfernt hat. Die Zu⸗ 
rũcführung dieſes urfprünglichen Verhältniſſes ift die Aufgabe 
der geoffenbarten Religion, bie in und mit Chrifto zum Haren 
Bewußtirin gelangt. | 

Auer nicht bloß ald Herflellung eines bereitd Dageweſenen, 
vielmehr zugleich ald ein Neues, ftellt fich die Anbetung Gotted 
im Beift und in der Wahrheit, in dem tiefften Gefühle der noth- 
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wenbigen Zuſammengehbrigkeit Gottes und des Menſchen, zu 
gleich der Abhängigkeit des Menſchen von und feiner Freiheit in 
Gott dar. Schon dad Judenthum, ja felbft dad edlere Heiden⸗ 
thum, bat Gott ald Vater gefannt, aber nur fofern er, aus reiner 
Güte Urfache ver Belt in ihrem Entflehen und Beftchen if; 
Jeſus ChHriftus lehrte ihn zuerft nicht nur als Welturſache und 
unbebingted Sein, fondern ald perfönliden Grund der 
Belt und indbefondre der freien Perfönlichkeiten, 
bes Menfchen in feiner ewigen Würde kennen. Gott und der 
Menſch wurden fo erft in ihrem mahren Weſen begriffen: erflerer 
als das wahre Vorbild alles deffen, was Water heißt im Himmel 
und auf Erden, lebterer ald der ungertrennlich mit dem Water in 
Chriſto als dem Eingebornen verknüpfte Sohn Gottes (eig zarıg 
0 dv roig ougavois Matt. XXIII, 9). Gott ift der Quell alles 
Lebens, allmächtig, allgegenwärtig, ewig, allweife, allein gut 
(XIX, 17), als alleiniger Gefeßgeber und Richter der Welt 
gerecht; heilig und gütig, barmherzig, gnaͤdig und langmüthig, 
Wahrhaftig, aber überhaupt mit Prädicaten nicht zu erfchöpfen, 
feinen Weſen nach umbegreifli, nur in der Offenbarung durch 
den Sohn. vom gläubigen Gemüthe zu erfaffen. Er ift nicht in 
der. Zeit, fondern Urſache von Welt und Zeit zugleich, nicht die 
Schöpfung Hinftellend wie ein Künftler feine Mafchine, fonderg 
immer lebendig ihr gegenwärtig, mit feiner Kraft fie erhaltend, 
tegierend, mit feiner Sorge fie umfaſſend: daher iſt Wunder 
Alles, was er thut, Fein Unterſchied des Mittelbaren oder Un 
wittelbaren vor ihm. Immer foll daher das Gemüth des Men- 
fhen ihm zugethan, fein Leben ein fortgefehtes Gebet fein; 
denn nicht mit äußerlihen Erweifungen, Opfern, Zaften, Hal 
ten von Sabbatfeier u. dergl., fondern nur durch Gefinnung, 
die fih in Gebet und Gehorſam erweift, koͤnnen wir Bott dien. 
Richt die Forderung der Liebe gegen Gott an ſich bildet den Un⸗ 
terfchied zwifchen dem A. u. N. T., fondern die Art dieſer Liebe, 
welche natürlich durch den perfönlichen. Charakter des Geliebten 
und bed Liebenden eine ganz andre wird. Die höhere de 
beffelben Princips tritt hier hervor, in Liebe gegen bie 

sticht Senoffen berfelben Theokratie find, gegen bie —* 
und perſonlichen Feinde; ebenſo höhere Beobachtung ber aller⸗ 
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dings gleich bleibenden Brundgefehe, wie die Bergprebigt fie fo 
kraͤſtig darlegt und einfchärft. 

3 Mit dieſem Gotte nun ſetzt Chriſtus ſich in die unmittele 
barfie Verbindung, und zwar nicht für fih allein, ſondern für 
Alle, die in ihm den Vater jehen, ihn im Glauben aufnehmen, 
Daher fommt in der Lehre Chriſti weſentlich auch eine Lehre 
von Ehrifto vor, welche eben den Mittelpunkt berfelben bildet. 
Zwar tritt leßtere beim Johannes mehr hervor !), doch fehlt fie 
auch bei ben drei erfien Evangeliften nicht, welche jedoch mehr 
den Heiland und Stifter des göttlichen Reichs in ihm hervorheben. 
Alles iR vom Water dem Sohn übergeben, ben nur er vollkom⸗ 
wen fennt, fo wie Niemand den Vater erkennt ald der Sohn 
und wen er es offenbaren will (Matth. XI, 27), daher er fi 
and wiederholt Sohn Gottes nennt (AV, 16. 17. XXVI, 63. 64, 
und oft fehr bedeutungsvoll beim Johannes), und zwar in bes 
fmdrem Sinne als der eingeborne, geliebte, gotteigne (Matth. 
Il, 17 u. ö.); damit ift es denn in völligem Ginklauge, wen 
et jagt, er fei mit dem Vater Eins, habe feine eigentliche Woh⸗ 
mung im Simmel (Joh. VIII, 58. XV, 52), „Weil er 
vom Bater gekommen ift, „fo folgt, daß er, ehe er von ihm aus⸗ 
ging, im ihm erifirt haben mußte” (Conradi). Aber derfelbe 
bat ihm auch gegeben dad Leben zu haben in ihm felber, wie der 
Vater; wer ven Sohn fieht,- der flieht den Water, er ift der eg, 
die Wahrheit md das Leben, das Licht der Welt, Es ift daher 
(gegen Colln II, S. 96 u. U.) zu behaupten, daß Chriftus ſich 
die Venenming des Gottesſohnes in höherem Sinne beigelegt habe, 
als eine Bezeichnung feined Weſens (metaphufif), nicht bloß 
feiner Attlihen und Beruföftellung, ald Stellvertreter Gottes 
zur Ausführung des meffianifhen Geichäfts, als befonderd von 
Im geliebt, gouähnlich und tief fein Weſen erfennend. 

1) Gründlich erweit Zrommann (Joh. Lehrbegr. ©. 68— 74) die Bes’ 
tigung, auch die johanngidhen Reden Ghrifti im Ganzen genommen als 
Nuke der Lehre Jeſu zu benugen. 

2) Die Socinianiſche Erklärung diefer und aͤhnl. Stellen von der Praͤexl⸗ 
Renz Ghrifti, wie XVII, 5, welche Schultye am beften vertheidigt hat 
(de Pracexist. Jesa ct. Lips. 1833. p. 1 qq. bef. p. 13), wird von der 
grundlihen den Schriftfteller aus fi erklärenden Gregefe unfrer Zeit immer 


Me verworfen. Bol. K. Sonradi in B. Bauers Zeitſchrift für ſpecul. 
Sl, IE, 2, S. 318-403, 


> 
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3. Er ift aber ebenfo wahrer Menfch und bezeichnet fi nicht 
‚nur gerne ald vlog zoo dvöpanou, was nad dem Daniel frei. 
lih vorzugsmeife feine meſſianiſche Würde ausdrückt, fonden 
nach allen Seiten ald einen wahren und eigentlichen Menſchen, 
wofür es gar Feiner Beweife bedarf, fo daß die Doketen in Chrifi 
Lehre kaum auch nur feheinbare Stüben finden. Aber dadurch 
unterfcheidet er fih von allen. Andern, daß er fagen burfte: 
„Wer kann mich einer Sünde zeihen?“ Den Menfchen betrachtet 
er ald urfprünglich gut von Gott gefhaffen, aber fpäter abge: 
fallen und feitvem mit Böſem behaftet, von dem er die Kinder 
nicht frei fpricht,, wenn er fie ald Vorbild aufftellt, indem er nur 
von ihrer Anfpruchslofigkeit und gläubigen Hingebung redet. | 
Doc ift der Menfch fittlich frei, diefe Annahme ift die Grund 
lage. aller feiner Ermahnungen; aber fein Ziel it Gottähnlichkeit, 
feine Pflicht, darnach zu trachten; thut er ed, fo ift Die Ausübung 
derfelben noch nichts, was eines Lohnes würdig wäre. Wer fi 
ſelbſt für vollkommen hält, der ift in grober Täufchung befangen 
und verfchließt ſich felbft dad Gottesreich, deflen erfte Forderung 
jene neravoeite ift, womit Johannes der Täufer und nach ihm 
Chriſtus daffelbe anfündigten. — Die Sünde ift das Gegentpril 
von der Liebe, der Einheit des Individuums mit feinem 
göttlichen Princip (veöpe), alfo Gegenfab bed oag& miber 
dad nveöne, Egoismus im weiteften Sinne ded Wortes (Joh. 
IH, 6. Matth. XXVI, 41); fie zeigt fi ald aungria, Abit: 
rung vom Quell deö menfchlichen Weſens, avoula, Verlegung 
des göttlichen Geboted, und in einzelnen nagasrasunaı : ihre Folge 
ift opelänue, um deren Erlaß täglich zu bitten if. Für Sünde 
und Schuld bebarf der Menſch eines Erlöferd und Verſöhners. 
Durch ihn wird dee Menſch in Liebe und Vertrauen mit Gott 
als dem wahren Grunde feines Weſens geeint, woraus das Ver: 
hältniß der Kindſchaft entſteht; der Wiedergeborne ift ganz Gotted 
dur Chriftum, daher von Selbitfudht rein, demüthig und ge 
recht; von innen heraus wird er erneuert, der Befinnung nad; 
denn wo unfer Schab, ba ift auch unfer Herz. Liebe zu Gott 
und um feinetwillen zum Naͤchſten, alfo zu allen Menſchen, iſt 
daher der Inbegriff alles Guten; ſein formales Geſetz allgemein⸗ 
gültige Gegenſeitigkeit (Matth. VII, 12). Dieſe Liebe iſt eine 
Frucht des Glaubens an den Sohn Gottes und fein Reich, dolget 
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beider iſt Seligkeit, ſchon hier und in einem künftigen Leben bei 
Gott in alle Ewigkeit. Sehnſucht nach der Seligkeit, nach völ⸗ 
liger Aufhebung des innern Unfriedens, welcher immer nur eine 
Zelge der Sündenherrſchaft, iſt daher der Anfang des Heils, die 
vollendete Einheit und der Friede in Gott ihr Ziel. Das Ziel 
MR: für den Einzelnen nad) vorhergegangener Auferftehung 
entweder Eingehen in die ewige Seligfeit oder Berdbammung zu 
einer Unfeligfeit, welche unter verfchiednen fi aufhebenden Bil: 
dern gefchildert wird, daher wir über dad Weſen der Strafe nichte 
ausmachen können; für das Ganze des Gottesreichs feine der⸗ 
einftige Vollendung 1), durch den Heiland felbft, nach Auferme- 
dung der Todten und einem Gericht über die ganze Welt. 

&. Die Baoılsla tov oupavav, tod Deov, Tod Xoioroũ u. ſ. w. 
ift ed, vermöge deren die Gläubigen durch den Heiland mit Gott 
vereint werden, wodurch fein Werk auf Erden fortbeftehen und 
zu Ende geführt werben fol. Chriftus ift ebenfomohl Stifter ald 
Rittelpunft und Lebensprincip deflelben, der Weinſtock, an wel« 
dem die Släubigen die Neben find, die Quelle, aus welcher die 
Dürftenden ewig gefättigt werden u. f. w. Die Seele dieſes 
Reiche, deffen König Chriſtus, ift die Wahrheit, daher er fich 
aud feierlich al8 den König der Wahrheit bezeichuet (Joh. 
XVII, 37), wie deflen Glieder nach altteftamentlicher Verhei- 
Bung didaxsol Beov find (VI, 45); daher ift ed auch Fein Außer: 
lied, fondern in und (Zul. XVII, 20. 21). Der heilige Geift 
dad Band deffelben, der bei der Taufe ſich auf ihn herabgefentt, 
um fortan auf ihm ruhen zu bleiben, welden er den Seinigen 
nach feinem Hingange vom Vater zu fenden verſprach, damit er 
Re in alle Wahrheit leiten, ihnen feine Gegenwart erfeen, ihr 
Rechtsbeiſtand fein, ihnen feine Lehren in Erinnerung bringen 
und ihnen dasjenige fagen möge, was zu tragen fie noch nicht 
fähig feien. , Aber nicht das Eigne, fondern was er hören würde, 
folle er reden (XVI, 13), wie auch ber Sohn nur rede, was 
er vom Bater empfangen (XIV, 24); aber mas diejer hat, ift 
Aled des Sohnes. Diefe Kraft des Geiftes foll die größten. 
Vunder ausrichten, Die Läfterung beffelben aber, als feien feine 


1) H. A. Schott Comm. in eos J. Chr. sermotes, qui de feditu ejus 
*d judicium futaro et judicandi prov. ipsi demandata agunt, Jen. 182%. 
Beizel die urchriſtl. Unſterblichkeitzslehre. Stud. n. Krit. 1836, 3, 4. 
den Encyki. 17 
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Wirkungen teuflifhe, kehrt Die Ordnung der Heilöfräfte gerade 
um, ftellt die Wahrheit felbft in den Dienft der Lüge und ift m- 
verzeihlih, indem für dieſe dadurch dem Menfchen das Organ 
zerftört wird 1). Ob der Geift, mie der Sohn, eine Peefon fei, 
darüber läßt ih aus Chrifti Ausfagen nichts Gewiſſes ansmadıen; 
doc ſprechen die Stellen im Johannes wie Matthäus XX VI, 19 
eher dafür; auch daB rreumesha: und Enmopevecha:. Es verſteht 
fi von felbft, daß neben der Dreiheit von Vater, Sohn und 
Geift, die im Erlöfungswerke concurriren, die Einheit ſtrenge 
feftzuhalten ift (Joh. XVII, 3). Nichtödeflomweniger ſchreibt 
Chriſtus fich göttliche Eigenſchaften, Werke und Ehre zn, mie 
felbft von Cölln anerfennt, obwohl em Gegner der Annahwe 
von drei Perfonen in der Gottheit (II, ©. 105). — Die Mittel, 
zur Einheit mit dem Vater in dem Sohne durch den heiligen Geil 
zu gelangen, find dad Wort Gottes, die Taufe ald wirkfamrd 
Zeugniß der Aufnahme, das Abendmahl ald Mittel, die Gemein 
ſchaft mit demfelben zu erhalten und zu erneuern durch wahren 
Genuß feines Leibed und Blutes, wie der Gedanke davon in 


jener harten Rede audgefprochen ift (Joh. VI, 53 ff.) *), weile 


auf die Wirkungen feined Todes fich bezieht (X, 15. Matthäus 


XXVI, 28). 

Eine eigentlihe Lehre von Wundern und Weiſſagungen, 
Engeln und Zeufeln finden wir in Chriſti Neben nicht, darımı 
find die Andeutungen unberüdfichtigt geblieben, wie auch bie in 
feinem Leben fhon berührten Punkte, wie bie Hinweiſungen auf 
feinen Tod und feine Auferſtehung. Daß Chriftus aber eine äußre 
fihtbare Darftellung bed Reiches Gottes, alfo die Stiftung einer 
Kirche wollte, hätte man nie bezweifeln follen, obwohl anzu. 
erkennen ift, daß er ihr nicht felbft eine Form gegeben, ba er 
eine ſolche nach den Bedürfniſſen jeder Zeit fich frei wollte bilden 
Iaffen. Nur einen Lehrftand und jene beiden heiligen @ebräudt, 
die fpäter fogenannten Saframente, ſetzte er felbft ein, momit er 
bad Recht der Sündenvergebung und der Mittheilung bed heiligen 
Geiſtes verband, 


1) Zleißige Aufammenftelung darüber in Ph. Schaf d. Sünde pider 
den h. Geil. Halle 1844, 

2) Daß Feine unmittelbare Beziehung aufs Abendmahl in diefer Stelle 
liege, ift jegt wohl ziemti allgemein anerkannt, 
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II. Lehre der Apoſtel als weitere Fortbildung. 
8.39, 1. Die judendriftlide Richtung. 


In ben Briefen des Jakobus, zum Theil auch bes Pe⸗ 
tms und Judas, wie in den beiden erften Evangelien, fin- 
den wir ein Chriſtenthum, das vorzugömweife ald Erfüllung 
der altteftamentlichen Verheißungen und Gebote ſich dar⸗ 
ftellt: daher Gerechtigkeit durch Heiligkeit mit einer Ehri- 
fuslehre, im melcher das Göttliche und Menfchliche in ber 
Perfon Jeſu noch nicht zur völligen Einheit zufammenge- 
gangen ift; daher auf die Zufunft des Gottesreichs ein ganz 
befonderes Gewicht gelegt wird, in welcher die Vollendung 
eintreten wird. 


1. Rah dem Hingange ded Herrn ermarteten die Apoſtel 
mit den übrigen Jüngern die Ausgießung des heiligen Geiſtes, 
welche fie mit Kraft aus der Höhe erfüllte umd ihre erften Schrit- 
kt auf jener felbfifländigen Wahn leitete, die fie von nun an be= 
treten follten. Anfangs hielten fie noch mehr an dem durch bie 
Engel vermittelten mofaifchen Geſetze (Apgſch. VII, 53. vgl. 
Ser. II, 2. Gal. III, 19) fell; bald aber brachen einzelne 
Strahlen des im Chriftenthume liegenden Univerfalismus durch, 
von göttlichen Dffenbarungen getragen. Petrus felbit, der her⸗ 
bortretendfte der Apoftel und gewiſſermaßen das Haupt derjel- 
tm, erfannte, daß aus allerlei Volk, wer Gott fürchtet und 
Recht thut, ihm angenehm ſei. Dann ward Stephanuß, ber 
Vorläufer des großen Heidenapoſtels !), der erſte Märtyrer: 
durh Paulus ward das Chriftentfum Weltreligion. Dur 
den Einfluß deſſelben, aber auf Vorſchlag des Jakobus, wire 


den nach Übereinkunft mit den antiocheniſchen Abgeorbueten bie 


deidenchriſten von der Luft ded Geſetzes entbunden, damit aller 
Partienlarismud aufgehoben, obwohl bie Juden für ihre 
Siammgenoſſen die fortwährende Beobachtung desß moſaiſchen 
. tſetes verlangten. Auf diefem Standpuntte ftehen bie juden 
1) Bgı. Baurs Programm: de orat. habitae a Steph. Act. c. VII. 
sl Tebing. 1829. 4. 
17* 
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chriſtlichen Schriftfteller des N. T. mehr oder minder, während 
in der apokryphiſchen Litteratur eine particulariftifch judenchriſt 
lihe Tendenz oder der Ebionitismus zur Härefe erftarrte. 

2. Am entihiedeniten finden wir auf dem gefunden juden: 
riftlichen Standpuntte die edle, klare Erſcheinung ded Jakobus, 
welcher den in unferm Kanon befindlihen Brief gefchrieben hat, 
— wahrſcheinlich von dem Bruder ded Herrn, vielleicht auf 


» 19 


vom jüngern Apoftel Jakobus nicht verfchieden. (ol ano Tau 
Bov, Salat. IM, 42. find Fanatiker, die gewiß feine Auctori- 


tät mißbraudten.) In diefem Briefe erfcheint ganz die milde 
Denkweife, welche er auf dem fogenannten apoftolifchen Con: 


vente (Apg. XV.) gezeigt hatte. — Hier tritt das Chriftenthum 


zuerft aus den Formen ded Judenthums heraus, daher diele 
Richtung mit Necht ald die erfte hingeftellt wird. Der Gott, 
bei welchem Fein Wechſel ded Lichtd und der Finfterniß ift, hat 
und durch dad Wort der Wahrheit geboren (mobei nicht objertie 
an Chriſtus, fondern an feine heilsfräftige Lehre zu denfen), 


fo daß wir eine Art von Erftlingen feiner Gefchöpfe find (I, 19); 
damit wird hingebeutet auf „Mittheilung eines neuen göttlihen 


Lebensprincips, welches die Vollziehung des Geſetzes von Junen 


heraus erzeugt‘‘ (Adyog EZugvrog. B. 21). Dieſes wird empfan⸗ 
gen im Glauben, welcher bei Jakobus ald Quelle der guten 
Werke der rechtfertigende, nicht, wie bei Paulus, weil er techt 
fertigend,, die Quelle guter Werke ift (Kern ©. 47). Als tin 


auf Gott gerichteter Sinn tritt hier die himmliſche durchaus de— 
müthige Weiöheit im Gegenſatze der irdiſchen ſtolzen und truf 
liſchen ald die Quelle der reinften Sittlichkeit hervor, welche noth 
wendige Frucht ded Glaubens ift, fo daß ein Glaube, melde 
folder durchaus geiftig gefaßter, aus dem Gefek der Freiheit 
bervorgegangener Werke entbehrt, tobt ift in ihm felber, wit 
ein Leib ohne Geift (II, 26. 13. 5), und den ſchoͤnen 


Namen, Jeſu nämlich, ald deffen Anhänger die Gläubigen ſih 
bezeichnen, läftert (B. 7). Weltliebe iſt Haß Gottes AV I 


Ber fih zu Gott naht, dem nahet er ſich wieder; dazu be 
ed aber ber demüthigen Neue vor ihm. Darum follen di 
der geduldig harren ber Wiederfunft des Herrn, nicht feld 
richten, fondern fein Gericht erwarten. Das Gebet des Glau⸗ 
bens vermag mit Salbung im Namen des Herrn den Kr 


je Br 


anten 
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gefund zu machen; eine Träftige Bitte bed Gerechten vermag 
überhaupt vie. So zeigt fih in diefem ganzen Briefe, wo der 
Rome Jeſu Chrifli nur im Eingange genannt wird, der Geift 
der Bergpredigt, alfo der Lehre Chriſti bei feinem erſten Auf: 
teten. — Hätte Jakobus gegen Paulus Lehre vom Glauben 
oder ihren Mißverftand polemifiren wollen!), unmöglich hätte 
er diefe Säbe fo unvermittelt hinftellen können; vielmehr erklärt 
ih fein Gedankengang ganz aus fi) und wahrfcheinli if die⸗ 
fer Brief älter, wie bie ded Paulus, mit welchem fein Juden⸗ 
czriſtenthum ihn unbewußt in Gegenfab brachte. 

3. Richt gilt daflelbe vom Brief Judä, bed Bruders von 
Jakobus, welcher wie diefer von dem Vater ausgeht, fo daß 
ihm die Chriften „in ber Verbindung mit demfelben Geheiligte 
und für Jeſum Chriftum aufbewahrte Berufene‘” find (V. 1); 
m biefem Sinne ſchreibt er eine Aufforderung zum Kampf für 
den den Heiligen einmal mitgetheilten Glauben (3), mit Ver⸗ 
weilungen aufs U. T., aber auch auf das apokryphiſche Buch 
Henoch?). Mit der Gründung auf den heiligften Glauben wird 
bad Gebet im Heiligen Geifte, die Bewahrung in der Liebe zu 
Gott verbunden, damit die Barmherzigkeit ded Herren Jeſu 
Chrifti zum ewigen Leben empfangen werde. Hierin, wie in 
ver Schlußdorologie (24. 25) und bejonders in der Ruͤckweiſung 
bed Berfaflerd auf das früher von den Apofteln ded Heren Gere⸗ 





1) Dagegen auch Neander Xpoftol, Zeitalter U, S. 656 ff. (Ifte X.) 
und Gelegenheits ſchriften Ite A. Berl. 1829. Er darakterifirt den Gegen- 
ft fo: „P. redet von dem voöpoe ald dem Inbegriffe der einzelnen gebieten« 
Kr Borföriften und von dem Standpunkte, mo er nichts Höheres hat, als 
ditſen Soc; Jakobus von dem durch den Meſſias geoffenbarten Lebendge⸗ 
lege, vous retoc in Beziehung auf das dadurch zur Vollendung gebrachte 
Indenthum.“ Das gehöre gerade zu dem Ausgezeichneten diefes Briefes, wo⸗ 
wit end deſſen Polemik in Beziehung auf den Glauben zufammenhänge, daß 
et Glauben, Erkennen und Handeln auf die Ginheit des ganzen von einem 
gittlihen Sinne ausgehenden Lebens zurüdführte, aller Bereinzelung deſſen, 
des ner in diefem Zuſammenhange feine rechte Bedeutung erhalten könne, 
Äh entgegenftellte. (VBgl. Kern S. 40 fi. 67 fi., welcher die Bekämpfung 
Panlinifher Anhänger annimmt.) 

2) 8, Henoch K. 2 in Hoffmanns Überfegung I, &. 90 ff. II, &. 894. 
Seiten nicht unfer freilih nur in Fragmenten vorhandener griechiſcher und 
der ithiopiſche Text beine Bearbeitungen eines älteren aramäifchen Textes fein } 
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bete (47) liegt zwar Andentung einer fpäteren apoftolifchen Zeit, 
die aber doc dem Tode des Petrus (67%) vorangehen dürfte, 

4. Eine vermittelnde Richtung, welche auf Paulus ſchon 
Rückſicht genommen bat, treffen wir in dem Briefe Petri‘) 
und auch in dem untergefehobenen fogenammten zweiten Briefe, 
der mit feiner Benutzung, ja Cinverleibung bed Briefd Indi, 
ein noch ungelöftes Räthfel it. Im erſten Briefe behauptet Pe⸗ 
trus, daß die Vorzüge des jüdifchen Volks auf die Chriſten 


übergegangen, auch hier tritt die Einheit bes Chriftenthumd mit 
dem Sudenthume mehr hervor, ald der Gegenfab. Sein Glas 


be hat Chriſtus weniger ganz aufgenommen, als er ihm vielmehr 
wie eine Auctorität, ald Beifpiel fi gegenüberfiellt. Der Wan 
gel der myſtiſchen Einheit oder der fperulativen Vermittlung 
mit der Sache wird bei Petrus durch die Gluth einer feurigen 
Liebe zu Chrifto erfebt; aber die Vereinigung mit ihm iſt mehr 
eine zufünftige, ald eine ſchon gegenwärtige, daher er paſſend, 
wie Paulus der Apoftel ded Glaubens, Johannes der ber Liebe 
genannt worden, als der Apoftel der Hoffnung bezeidmet 
wird), noch mit Einem Buße im A. T. ftehend, und in br 
Furcht ded Herrn wandelnd, ein Mufter demüthiger Frönmig⸗ 
Zeit. Mit diefer Richtung hängt auch dad vorwiegende Herver: 
heben der Meffiadheffnungen zufammen und der dereinſtigen 
Vollendung der Theokratie auf Erden im Reihe Chriſti. Daher 
muß Chriftum auch der Himmel aufnehmen bie zu der von den 
Propheten vorhergefagten Wiederherftellung (droxaraozacıs) al 
ler Dinge (Apg. III, 20. 21. zolıyyeveoie, Matth. XIX, 28) 
Er ift der von den Bauleuten verworfene Eckſtein; nur in ihm, 
in keinem Andern auf Erden oder im Himmel ift Heil (IV, 1. 


1) Außer 1 Petr. find bier aud die im Ganzen treu wiebergegebutt 
Reden deffelben in der Apoſtelgeſchichte zu benugen. Bgl. Rud. Stier Re 
den der Apoftel. I. II. 2pz. 1829. 30. (der Andeutungen f. glaͤnb. Ohrift 
verſt. Ite und Ate Sammlung). Mayerhoff Einleit, in d. Petr. Chr 
©. 218 ff. Die Treue dabei bezieht fih natürlich nit auf woͤrtliche Wie 
dergabe, fondern auf genaue Erfundigung nad dem Sinne des Geſagten, 
daher jene Reben vnorfihtig und mehr zur für die Hanptzlge der Lehre als 
Quelle gelten können. Das ergibt fi aus der Ratur der Sage und BE 
Stylgleichheit mit Lukas Crzaͤhlung. 

2) Ausgeführt von W. Mener in Vremen in den Mitarbeiten 1838, 
1. S. 143 — 9, nad einer Andentung von Uftert. 
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12. vgl. Petr. U, 6— 10); ihn bat Bott zu feiner Rechten 
eböht, Jorael zur Buße und Sündenvergebung (V, 31). So 
erweiſt ſich Petrus ältere Dentweife; ein Wendepunkt tritt aber 
en, ald er durch Offenbatung erfennt, daß Sott die Perfon 
sicht anfieht (X. XI, 5— 17) Diefe Denkweife tritt nun is 
Briefe überall hervor, deilen Grundgedanke, daß wir nicht durch 
Bold und Silber, fondern durch dad Foflbare unjchuldige Blut 
Chriſti nach Gottes ewigem, in ber jetigen lebten Zeitperiobe 
suter und offenbar gewordenen Rathſchluſſe erlöft find, Damit 
unfer Glaube und unfre Hoffnung auf Gott fei und wir fo als 
ein geiftliched Haus, ein heiliges Prieſterthum, ald fein wahres 
Bol ihm geweiht werden (I, 19— 21. II, 5. 6. 9. 10); fo 
follen wir Bott den Heren in unfern Herzen heiligen, um duch 
Chriſtun, der ein für allemal ald der Gerechte für die Ungerech⸗ 
ten geſtorben ift (auch für die Geifter im Gefängniffe), in reiner: 
Geſimmung ein freudiges Bewußtſeyn Gottes zu gewinnen (III, 
45.18— 20. 21. 11, 19). Die reichen fittlichen Vorfchriften 
ind alle mit der Grundflimmung gegeben: avrov zo rölog Ny- 
yine. Auch hier fleht Die lorıs nicht im Gegenſatz zur Werkge⸗ 
rechtigkeit. Ebenfo in 2 Petri, welcher Brief in Richtung und 
Ion gänzlich mit dem erften übereinkommt 1), dabei entfchieben 
Die Abſicht kund gibt, die Auctorität des Paulus zus beftätigen, 
5. Derfelben Grundrichtung gehören auch die Evangelien 
dei Matthäus und Markus an, von denen das lebtere ja nach 
der Sage einen Begleiter und Hermeneuten bed Petrus zum Ber 
fafter hat. Am Entſchiedenſten tritt Matthäus (denn den we⸗ 
fentlihen Inhalt ded erſten Evangeliums müffen wir auf diefen 
Apoftel fiher zurüdführen) Denkweiſe in der Art hervor, wie 
and dem A. T. Jeſu meffianifhe Würde und die Erfüllung der 
propetifchen Weiſſagungen erwiefen wird. Überdieß mußte ber 
Berfafler fich die Wahrheiten, welche in Jeſu eignen Ausfprüs 
ben lagen, die er vorzugsweiſe zufammenitellt, angeeignet ha⸗ 
en, foweit und wie er ihren unendlich reichen Inhalt verſtand. 
Bar aber ein großer Theil diefer Reden aud) Inhalt der Lehr: 
überlieferung der chriftlihen Evangeliften und können wir eben 
daraus erkennen, wie reich auch ſchon dag aäͤlteſte Judenchriſten⸗ 


1) Heydenreih Denkſchrift des ew. theol. Sem. zu Herborn: Gin 
Vort zur Bertheidigung des 2 Petr. Herb. 1837. 4. ©. 46 ff. 
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thum war: fo bürfen.wir doch annehmen,. daß bed Matthäus 
Sammlung ber Reden des Herrn noch mehr enthielt, wodurch 
fein chriſtliches Bewußtfein weitergebildet werden mußte; aud 
der griechifche Überarbeiter mag noch Einige hinzugefügt haben. 
Schwerlich wird man dieß aber trennen Fönnen, und baher den 
gefammten Stoff ald die Lehre ber gefunden jubenchriftlichen 
Richtung betrachten dürfen. Dazu gehörte alfo eine Anficht 
vom heiligen Geifte, vermöge deren Chriftus aus ihm gezeugt 
fein und derfelbe dennoch fpäter in der Taufe auf ihn herabkom⸗ 

men und auf ihm weilen konnte. — Wenn. Jeſus aber ald der 
Meſſias erkannt wird, fo ift er doch unendlich mehr als ber in 

‚bifche König, welchen die Juden erwarteten; fein Reich kommt 
nicht mit Gepränge, ift nicht hie oder da, fondern in dem Men 
hen, alfo ein geiftiges, welches ſich jedoch eine äußre Form bil 
den foll, wie eine folhe eben beim Matthäus fehr entſchieden 
voraudgefebt wird. Die Bergprebigt, eine Eunftreiche, moͤglichſt 
Chriſti Geiſt darftellende Compofition, ift bei Matthäus dad 
Grundgeſetz diefe Reichs: geiftige Gefeberfüllung auf Gottfelig: 
feit gegründet. — Dabei wird Jeſu Gottedfohnfchaft ebenſo 
entfchieden hervorgehoben ala feine Menſchheit; er gebietet als 
Gotted Sohn der Natur, den Elementen, thut Wunder — U. 
led im Dienfte des Himmelreihd. Der Glaube, ald unerſchüt⸗ 

terlich vertrauende Zuverfiht gedacht, ift Dabei bad wermittelnde 
Element für die, an welchen Wunder gefhehen. Nur der Sohn 
kann den Bater offenbaren, wie er ifl. — 

Beim Evangelium ded Markus muß ein ähnlicher Schluß 
von dem Inhalte der berichteten Lehren auf feine Denkweiſe gel- 
ten; doch werden fih nur fehr vereinzelte Spuren deifen auffin⸗ 
ben laffen, was ihm eigenthümlich ift, da die Darftellung in den 
Erzählungen diefer beiden Gvangelien fi fo durchaus objertiv 
hält, Auch die Auswahl des Erzählten geftattet nur fehr un 
fihre Schlüffe, da wir nicht wiffen können, ob und wie viel 
fie mehr wußten, als fie mittheilten. Gleich im Eingange nennt 
Markus 3. Ch. vlog roö Beod. Die erfte Ankündigung det 
Nähe des Gottesreichs wird hier mit der. Bemerkung verbunden, 
baß bie Zeit erfüllet fei und aufgefordert zu Buße und Glauben 
an bad Evangelium. Beides tritt auch fonft mehr hervor, 
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8.40. 2. Der Yanlinifche Bebrbegeiff. 


Die unmittelbare Auffaffung vom Standpunkte bes 
Iudenchriften aus bildete Paulus zum bemußten Univerſa⸗ 
lismus begriffemäßig for. Die Grundlage feiner eigens 
thümlichen Auffaffung ift die Unterfheibung der vorchriſtli⸗ 
hen Zeit unter dem Heiden - und Subenthum (sToygeiz Tod 
x, Baackela roü davarou, beren höchftes Erzeugniß 
die erayyerla) und der unter bem Chriſtenthum (inpope 
zo yp@vou, Baodela rüs tus, beren Inhalt die Heilsge⸗ 
winnung ſelbſt). Die durch die Sünde dem Verberben, 
dem Tode und ber Verbammniß unterworfene, fich felbft 
aus dieſem unfeligen Zuftande zu befreien und bas Geſetz zu 
erfüllen unfähige Menfchheit durch Jeſum Ehriftum feinen 
äingebornen Sohn zu erlöfen hat Gott von Ewigkeit ber 
Beranftaltungen getroffen, ihr in diefer legten Zeit aber 
bie Erlöfung unter der Bedingung ber Buße und des recht⸗ 
fertigenden Glaubens wirklich angeboten, aus bloßer Gna⸗ 
de ohne Verdienft der Menfchen, welche er zu feinem eis 
de beruft, erleuchtet, erneuert, heiligt und durch feinen 
Geift leitet und fo mit bem Leibe Jeſu Ehrifti als Glieder 
verbindet zur dereinftigen Vollendung (1 Kor. XV, 24 -28). 
— Diefe Richtung fpricht fich auch theilweife in dem Evan» 
geltum und der Apoftelgefchichte des Lukas aus, 

1. Den aus dem 9. T. umd feiner Zeit empfangenen, dann 
aber den durch göttliche Offenbarung neu gewonnenen eigenthüm« 
lich chriſtlichen Stoff, wie er fih in dem Bewußtſein des Wie⸗ 
dergebprnen in wunderbarer Fülle abfpiegelte, finden wir in 
Paulus Briefen von feinem mächtigen Geifte durchdrungen in 
ein Gedankenſyſtem verarbeitet, dad auch menfchli betrachtet 
zu den größten Conceptionen bed Geifted gehört, die Grundla- 
ge der Theologie in der hriftlihen Kirche bis auf dieſen Tag, 
welche ngmentlich in unfrer evangelifchen Gemeine rein ſich dar⸗ 
Reit, Einen folhen Geift eben wandelte ber Herr durch wun⸗ 
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derbare Erſcheinung aus einem freilich ſchon (durch früheren Un⸗ 
terricht und Leſung bed A. T., die Anſchauung von Stephanus 
Mäartyrerthum u. ſ. w.) vorbereiteten Saulus in einen glaubens⸗ 
tiefen Paulus um, als ein auserwähltes Rüſtzeug, ja den wirk⸗ 
ſamſten unter allen Apoſteln. Sein kräftiger choleriſcher und 
thätiger Geiſt ergriff nun mit der ganzen Kraft, welche ein un⸗ 
getheiltes Herz dem Menſchen gibt, dad neue Heil und die Wirk 
ſamkeit für daffelbe; eine heileniftifhe Erziehung !) in der fehr 
gebildeten griechifchen Stadt Tarſus und dann das jüdifch = ges 
lehrte Studium zu Ierufalem (wohl vom 12. Jahre am) gaben 
feinem Streben die befte Grundlage, um fo mehr, wenn er-dad 
Chriſtenthum zuerft durch Pharifäer, ald Jude und doch ald im 
Gegenfage mit dem Judenthum ftehend anfehen lernte). So 
Tonnte er num die Schranke ganz durchbrechen, mit welcher das 
Judenthum bisher die hriftliche Religion eingeengt hatte, und ein 
erfted großartiged Syſtem des freien Chriſtenthums ausführen. 
2. Die Örundüberzeugung ded Apoſtels ift das alleinige 
Heil des Menfchengefchlechtd durch die in Jeſu Chrifto vollzogene 
Erlöfung oder Verſöhnung deffelben mit Gott. Dadurch theilt 
ſich die Gefhichte in zwei große Theile: 1. Zeit der. Heild: 
ermangelung. A. Grundanfhaung: Alle Menſchen ſind 
Suͤnder, daher dem göttlichen Zorn unterworfen (Up anapriav, 
onen ögyis v. ©.) und zwar a) die Heiden, fo daß fie ihren um 
feligen Zufland gar nicht einmal kennen (geovos Ayvolus Apg. 
XVII, 50 in der Rede des P. zu Athen. ol, Epheſ. IV, 18. 


4) Die früheren Faſeleien de stupenda ernditione P, Ap. eruditione 
find ſchon von Thalemann (Lips. 1769. 4.) in ihre Gränzen surädgemicien 
“ werben: de eruditione P. judaioa, non graeca. 

2) Unter den Schriften über das Leben des Paulus ſind B. Wilsi Me- 
letemata Leidensia. Herborn. 1717. p. 1—246 nod immer beadtenswerth5 
feitvem Joh. Tyhchſen Henfen (ft. 1830) gediegenes Werk: der Apoftel 
Paulus, herausgeg. von Fr. Luͤcke, Gött. 1830, 22 Rthlr., und Karl 
Schrader, Pfarrer zu Börfte in Weſtphalen: der Apoftel Paulus 8.1 
2. 1830, 31. (der Ite u, Ate B. Lehren und Erklaͤrung der Br, des Apo⸗ 
ſtels ohne Werth), mit vielen eigentbämlichen Anſichten, welde z. Th. ger 
prüft merken in H. U. Schott Grörterung einiger wichtigen chronol. Punkte 
in der Lebensgeſch. des Apoftel Paulus, Jenæ 1832. Bgl. Neanderb 
Pflonzung und Leitung u. |. w. I. und Tholud in ven Stud. u. Kit, 
1885, 2, &, 3643— 08, 





6. 40. Dre Pauliniſche Lehrbegeiff. .. 2807 


Nom. I, 18 — 33), b) die Juden, welche im Spiegel hed götli⸗ 
den Geſetzes ihr Ziel und ihre Werdammung fehen fönnten (dro 
zeragav siat Salat. III, 10. 13), fich aber dagegen verhärten, 
B. Dadurch bedingte Verhältniſſe. a) müs 0 x00u0g vrodınog 
5 9:5, darin die Begründung einer dad ganze menfchliche Gen 
ſchlecht beherrſchenden Sünde (Röm. III, 19. V, 12 — 24) und 
b) Serrfchaft des Teufeld und bed Todes auf Erden !). e) Das 
Geſetz ald Macht des Todes, da die Sünde ohne daſſelbe nicht 
wirffam wird (VII, 10), aber zugleich naudaymydg eis Xgsorov, 
d) Sehnfucht nach Srlöfung. II, Heilderfüllung: A. Obiece 
to: die Erlöfung durch Chriftum (0 Aoyog rüs zerallayig) a) 
eis eine von Ewigkeit ber durch Gott vorherbeflimmte (Rom. 
IX— XD, b) als eine in der beſtimmten Zeit ausgeführte und 
zwar e) durch Chriftum, der zugleich Gottes Bild, in welchem 
bie Fülle der Gottheit leibhaftig wohnt ?), und mahrer Meufh 
it, d) durch fein Leben, Leiden und Sterben ®), e) feine Aufa 
erſehung und Erhebung zur Rechten Gottes. B. Subjertin: 
die Aneignung der. Erlöfung a) dıxamouvn dx ioreng, der 
Glaube daB Organ, wodurch wir bie und bargebotene göttliche 
Gnade ergreifen ohne alled eigne Verdienſt, bie völlige Verge⸗ 
bung der Sünden und Gerechtigkeit vor Gott. b) Durch die 
Berufung und mancherlei vorhergehende Ginwirkungen Gotteq 
vorbereitete Erneuerung oder Wiedergeburt, c) daraus folgende 
immer mehr ſich vollendende fittlich = religiöfe Geſinnung oder 
Heiligung — Glaube, Liebe, Hoffnung, d) bid zur völligen 
Einigung mit Gott durch Chriſtus. C. Durchdringung des fube 
jectiven und objestiven Momentd, in dem Leibe Chrifti, welcher 
fich äußerlich ald Kirche darftellt. a) Grundlage des gemeinfe- 
men Glaubens an Gott Vater, Sohn und Geiſt in ihrer unzer- 
hennlihen Verbindung (1 Kor. AU, 4—6. 2 Kor, XI, 13. 


1) 9. U. Mau vom Tode, dem Solde der Sünden und der Aufhe⸗ 
bang deſſelben durch die Auferſtehung Ghrifti, 1830. (beſondrer Abdruck aus 
den Mitarbeiten) 1} Rthlr. Bgl. D. Krabbe Lehre von der Sünde 
ud vom Tode u. f. w. Hamb. 1836. 

2) Ebholuds litterar. Anzeiger, 1837, 1. No. 4—7. Ginige Bes 
merfangen zu den &tellen, in mw. d. Apoft, Paulus Ghriftum Gott nennt, 
Frommann job. Lehrb. S. 518— 29. 

3) As ein Bott wohlgefäliges Opfer. Bergl. Tischendorf dactr. P. 
ap. de vi mortis J. Chr. satisf. Lips. 1837. 
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u. ö.). bB) Alle einzelnen Gläubigen find Glieder an dieſem Lei⸗ 
be Chriſti, deſſen Haupt er iſt, du owun, rolle ulln. c) Die 
Gemeinſchaft darin und ihre einzelnen Wirkungen find vermittelt 
durch den heiligen Geiſt. d) Diefe Einheit verwirklicht ſich äußer- 
lich durch die Taufe ald das Bad der Wiedergeburt, wie auf 
im Abendmahl, e) fie ftellt fi dar in mannichfaltigen Gunaden⸗ 
gaben und vielfachen Erweifungen der Liebe. f) Die Vollen⸗ 
dung der Kirche in der Zukunft des Herrn, der Auferſtehung der 
Todten, dem lebten Gericht und ber ewigen Seligkeit der durch 
Ehriftum Erlöften und der Verwerfung feiner Feinde. g) Ent 
lich der völligen Unterwerfung biefed Reihe unter Gott mit 
Aufhebung feiner Befonderheit. 1 Kar. XV, 24—28 1), (Bol. 
Rom. VII, 17. 2 Tim. II, 12. ovpßaoıkevoonev) 2), 

Hier finden ſich die Keime zu einer fperulativen Gottes = und 
GEhriftuölehre, in welcher jedoch die verfchtehnen Seiten nicht fo 
gefchieden find, wie in ber Heilslehre, bie recht eigentlich die 
nächte Aufgabe bed zwifchen Heiden und Juden in die Mitte ge⸗ 
ſtellten Apoſtels war. 

3. Die Schriften des Lukas gehören zwar ihrem Inhalte 
nad im Allgemeinen dem auch in ben beiden erſten Evangelium 
enthaltenen Überlieferungstreife an, welcder bier nod weiter 
fortgeführt und mit eignen und der Freunde Exlebniffen erweitert 
wird; allein theild verbindet fi damit eine Funftlofe Korfhung, 
theils leuchten die Geſichtspunkte der pauliniſchen Lehre vielfach 
Durch (de Wettes Einf. $ 101); indeflen nicht fo bedeutend, daß 
dadurch ber Stoff beherrfcht wird, und ohne neue Lehrbildungen. 


® 44. 3. Des mittlere RebrBegriff bes 
Briefs an die Hebräer. 


Nicht als ein Schüler i im eigentlichen Sinne bes Worts, 


1) Ufteri 2te A. S. 203 win dieſe Stelle nad dem Zuſammenhang 
auf die Unterwerfung der irdiſchen Koͤnige u. ſ. w. beziehen, ſcheint dieſe 
Erklarung aber in der 5ten (Aten) aufgegeben zu haben; wenigſtens wie 
derholt er fie und hebt ein andres Moment hervor 9, 374. 

2) Ungeadttet der trefflichen Werke von Ufteri und Daͤhne ift “ 
die Darftelung von Paulus Echre noch Manches zu tkun, namentlich iR 
Anordnung des Stoffes, welde jedoch bei Erſterem beffer iſt. .(Bgl ud 
Matthies Reuteſt. Propädeutif, &, 206 bis zu Ende) 
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fondern ald ein Mann von verwandter, aber body bedeutend 
abweichender Richtung erfcheint ber Verfaſſer des Briefs an 
die Hebräer, deſſen Hauptinhalt, das Verhältniß des A. 
und N. Bundes, tief in feine Denkweiſe bliden läßt. ‘Der 
Heilslehre fehlt der Mittelpunkt bed rechtfertigenden Glau⸗ 
bens, dagegen ift die Lehre von ber Gottesoffenbarung bes 
Sohns zu Plarerem Bemwußtfein, und das hohenpriefterliche 
Amt Chrifti in feinen Hauptmomenten gründlich und umſich⸗ 
tig entwidelt. Er ift der Mittelpunft ber gefammten äu= 
fern, wie ber geiftigen Schöpfung. 

4, Nur vermöge der nahen Verwandtſchaft der Denkweiſe 
bed Berfaflerd hat diefer Brief dem Apoftel Paulus zugefchrieben 
werden fönnen, von dem Origenes wertigftend ben Inhalt deflel- 
ben ableitet, möge denfelben wer auch immer in Worte gefaßt 
haben. Seit Bleeks erfchöpfenden Unterfuchungen darf ald ab» 
gemacht gelten, daß, wenn auch nicht Apollog, doch ein Mann 
Berfaffer ift, der, dem Wirkungskreiſe ded Paulus nahe ſtehend, 
das Chriſtenthum im Gegenfage und als Erfüllung des U. T. 
ganz in alerandrinifch-dialeftifcher Weife, aber in ächt hriftlichem 
Grifte, darzuftellen weiß. 

2 Ad Grundgedanke zieht ſich durch biefen ganzen Brief 
die unendliche Erhabenheit der neuen Religiensftiftung über bie 
alte, welche nur vorbedeutendes Abbild (exı«: derfelben ift, ver⸗ 
möge der unendlichen Erhabenheit ihred Mittlerd, der zugleich 
ihr wefentlicher Inhalt ifte Auch Hier zerfällt dad ganze Heils⸗ 
werk in die Zeit der Weiffagung und der Erfüllung, ja Vollen⸗ 
dung, Erſtere ift vornehmlich an die Geſchichte und äußre Ges 
Ralt, befonderd den Cultus des A. T. gefnüpft; daß diefer. viel 
wahrer und vollendeter im R. T. erfcheine, ift vorzüglich umfaf- 
fend nachgewiefen. fiber die Engel, Moſes, die Hohenpriefter 
des A. B. ift er ald der Hohepriefter nach der Ordnung Melchi⸗ 
ſedeks, der fich felbft ein für allemal ald Opfer darbringt für bie 
Sünden der Welt, unendlich hoch erhaben, als Priefter des hö⸗ 
beren himmliſchen Heiligthums, von welchem das irdifche nur 
ein ſchwaches Abbild iſt '). 

D Ger Funke: Bezieht fih die Berföhnung allein auf den 


_ 
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8. Mittelpunkt des Vriefes iſt daher Chriſtus (XIII, 8), mit 
welchem er gleich beginnt, als dem Sohne, dem durch ſein Ver⸗ 
— haͤltniß mit Gott rechtmaͤßigen Herrn (Erben) aller Dinge, durch 
welchen derſelbe die Welten erſchaffen, wie auch Paulus ihn als 
Vermittler der Schöpfung denkt (Kol. I, 15 f.)"). Derſelbe ift 
Ausftrahlung ferner Herrlichkeit (mie des Lichte von der Sonne), 
Ausprägung feines Weſens, alfo dad volllommenfte dem Urbilde 
in jeder Hinficht entfprechende Abbild. Won Ewigkeit ber im 
Water exiſtirend, trägt er die durch ihn und in Beziehung auf 
ihn gefchaffene Welt oder erhält und regiert fie Durch dad (fchd- 
pferifhe XL, 3) Wort feiner Macht, iſt ald wemwroroxog in bie 
Welt eingetreten, und. nachdem er die Menſchheit von Sünden 
erlöft, hat er fich zur Rechten Gottes erhoben. Seine Herrſchaft 
If eine ewige und feine Feinde ſollen ihm am Ende alle unter 
worfen werben. Ebenſo entichieden wie Chriſti göttliche Weſen 
wird feine wahre Menfchheit feitgehalten, wodurch Gott den 
Menſchen über die Engel erhoben hat und ald ein Heiland, ber 
ſelbſt Leiden und Verſuchungen erfahren bat, uns zu helfen fü- 
Gig (TE, 14—18), indem ee ohne Sünde geblieben ift (IV, 15), 
und fo Mittler des höhern neuen Bundes. 
4. Auch bier kmnupft fich natürli das Heil an den Glauben 
(AI, 1)2), vermöge deflen die Einzelnen Glieder des Hauſet 
find, in welchem Chriftus ald der Sohn der Herr ift. Nur die 
Glaͤubigen gehen ein zu feiner Ruhe, indem fie Gottes Worte 
folgen. Dieß nämlich dringt lebenskräftig bis im die innerflen 
Tiefen ded Menfcyen ein und legt fein ganzes Junere offen bar. 
IV, 12. 15. Das Wort Gotted wird nach der unter den Juden 
üblichen Weiſe perfonificiet ®), (denn auroo mit Bleet u. A. auf 
Gott zu beziehen erlaubt der Zufammenhang nicht, wenn ei 
au) 'grammatifch möglich ift), vieleicht gedacht ald vom Gottes⸗ 
Menfhen oder auf Bott und den Menſchen? Stud. u. Krit. 1842 
2. &. 297— 3238, 

1) Bol. Bleek (gegen Schleiermader) II, &. 43. Anm. 

2) & wird Noah, indem er auf Gott vertrauend die Arche baut, As 
xara nlore Stieatoaung winpovanos B. 7. 

3) Hier ift nur noch Gin Schritt bis zur Johanneiſchen Identificirung 
des Aöyos Lwris mit dem ewigen Sohne Gottes 1 Joh. I, 1. Ähnlich mie 
bier Thon 1 Petr. I, 23. Adyos Jeoü vn xat uevay els vor alöva. Bgl. 
Olshausen Opp. p. 125 — 42, 
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ſohne geſfprochen. Die Stufenfolge, in welcher ber Menſch zu 
jmem Seil.gelangt, ift etwa: Sinnesabkehr von tobten Werken, 
glänbiged Vertrauen auf Gott, Taufe mit Handauflegung zum 
Empfangen des heiligen Geiſtes (?), Gerechtigkeit, wie fie in 
isrer gangen Fülle Chriſto beimohnt und deren nur von ihm aus 
auch wir theilhaftig werden, dann wohl fteigende Heiligung, 
Auferſtehung, Gericht, ewige Ruhe oder Seligkeit (VI, 1. 2. 
V,13. VI, 4. 5. 11), während ber Gegner ein furchtbared Ge⸗ 
ticht wartet. Chriſtus ift aber immer der Anfänger und Wollen 
der unferd Glaubens und fo der alleinige Grund unſers Heils; 
wer daher einmal mit ihm. verbunden gewefen und ihn wieber 
verwirft, gleichfam nochmals kreuzigt, für den ift keine Rettung 
mehr; wer ihn aber fefthält, der ift feined auf Gott ſelbſt, ja 
anf feinen feierlichen Schwur, gegründeten ewigen Heild gewiß. 


543, 4. Der Sohauneifhe Kehrbegriff 

Der Gegenfag ber Heildermangelung und Heilserlan⸗ 
gung ftreift beim Upoftel Johannes das zeitlihe Moment 
mehr ab und verwandelt fich in den des Lichts und ber Fins 
femiß, des Reiches Gottes und bed Herrſchers biefer Welt; 
der Logos, von Ewigkeit Ber in Gott, ift ald der Dffenba- 
ter feines Lichts und. feiner Liebe Sleifch geworben, um die zu 
erreiten, welche ihn gläubig aufnehmen, und fo ald Kinder 
Gottes im Lichte wandelnd, dem Gerichte entrinnen, das 
die Böfen mit dem Teufel und feinem Reiche ſchon jegt trifft 
und fie bei der Wiederkunft des Herrn ber Verbammniß 
übergeben wird, endlich mit ihrem in Liebe thätigen Glau⸗ 
ben zur ewigen Seligkeit in der Vereinigung mit: Gott gelan⸗ 
gen. Es ift dem Johannes eigenthümlich, alle diefe Mo⸗ 
mente nicht getrennt zu denken, fondern in Einem zu jchauen, 
ſo Liebe und Glaube. 

1. Frommann hat die für die übrigen Schriftſteller des 
RT, zumal den Yaulıs durchaus paſſende Eintheilung einer 
vorchriſtlichen Jeit und des Chriftenthbums auch auf den Johan⸗ 
neiſchen Lehrbegriff übertragen; die Befchaffenheit deſſelben nö« 
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thigt ihn aber mit dieſer Beſtimmung nicht Ernſt zu machen und 
eine andre, keinesweges gleichbedeutende Theilung, welche er 
damit verbindet, dafür unvermerkt zu fubitituiren, nämlich bie 
Betrachtung bed Logos vor feiner Fleiſchwerdung und bie bed 


Sleiſch gewordenen Logos, wobei aber wieder die Vollendung gar 


zu fehe zurüdtritt. Der richtige Gefihtöpunft ergibt ſich viel- 


mehr aus der Bemerkung, wie bei Johannes dad Moment der 


Zeit fo zurüdtritt, daß das Sanze in der Vollendung (sub spe- 
cie aeterni) gefchaut wird, in welchem ber Gegenfat, ber na- 
türlich auch hier nicht fehlen kann, als ein Verſchwindendes er⸗ 
ſcheint. 

2. Dieſer Gegenſatz iſt feinem allgemeinſten Charakter nad 
der von Licht und Finſterniß, als derjenigen Bilder, welche am 
xeinſten das Gute, Wahre, Schöne und feinen Gegenſatz, das 
Böſe, Unwahre, Häßliche (dad darin obgleich nur als Mangel 
an Licht, doch ald etwas fehr Wahrnehmbared, ald Wirklichkeit 
fih darftellt) zur Vorftellung bringen; denn wo das Gine ill, 
vetſchwindet immer dad Andre. So ift der Gegenſatz zwiſchen 
dem Reiche Gottes und dem des Satan ein durchaus entjchiede: 
ner, durch Feine Vermittlung gemilderter. Darum ift dad Ge: 
richt auch nicht bloß ein zukünftiges, fondern innerlich umb ideal 
ſchon jetzt vollzogen, wie für. den Einzelnen, fo auch für dad 
Ganze; es ift wefentlich Feine Gemeinfchaft zwiſchen Licht und 

Binfterniß und kann Feine fein. 
78. Darnach gruppirt ſich der Stoff fo, daß zuerft dad Wer 
fen Gottes in fih und das Verhältniß des Logos zu demfelben, 
dann die Offenbarung Gottes und die Erlöfung durch den Menid 
gewordenen Logos, endlich bie Durchführung der Erlöfung zu 
betrachten iſt. I) Gott wird a) ald ein Geift, als ewiges Leben, 
als Licht ohne Finfterniß , ald Liebe erkannt, nicht Eigenfchaften, 
fondern Wefendbeftimmungen Gotted, nach verſchiednen Seiten 
Sott ganz bezeichnend. Gegen ihn ift alles eriftirende, natür- 
lihe Sein ein Nichtiges, Vergaͤngliches, nur durch ihn Belle 
henbes. b) Bei Gott nun war, ehe irgend Etwas gefchaffen 
worden, von Ewigkeit (dv apyü) das Wort, Aoyos, worin bie 
beiden Begriffe der objectiven (perfönlihen) Vernunft und bei 
Ausfprecherd oder Offenbarers derſelben verbunden find !), mie 


1) & Lange in den Stud, u. Krit. 1830, 3. S. 672—9 parallelis 


/ 
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ähnlich bei den Zuben das Wort Gottes fchon in der Schöpfungs- 
gefhichte und dann oft gedacht wurde ?), daher fi Johannes 
an diefe Beftimmungen nur anjchließen und fie in ihrer Wahrheit 
fafen durfte, um diefen Ausdruck zu finden, dem fich auch die 
frühern chriftlichen Schriftftellee, wie wir gefehen haben, und 
auch Philo ſchon näherten. Johannes fagt nun geradezu: ber 
Logos war Gott, d. h. göttlichen Weſens, feiner Ratur nad) 
Sicht und Leben und mit Gott in der innigften Gemeinfchaft; er 
ft nah einer nur dem Johannes eignen Bezeichnung der viog 
povoyevns roũ Otoũ, und daher erfüllt mit göttlicher Gnabe und 
Wahrheit. HI. Offenbarung Gottes durch den Logos als Licht, 
Liebe und Leben, im Gegenfaß zu Finſterniß, Selbſtſucht und 
Tod. a) Durch ihn hat Gott die Welt gefchaffen, deren Lebens⸗ 
quell erift, und zwar aus Liebe, wie er fie aud) in ihrem Sein 
erhält, und wie fein Leben dad Licht der Menfchen ift, die ala 
vernünftige durch ihn beftehen. b) Er ift die Offenbarung Got« 
tes überhaupt, innerlih, wie äußerlih, daher die des A. T. 
wie dad Evangelium Jeſu Chrifti; daher die Wahrheit felbft, das 
vollfommene Licht. c) Aber die Welt erfannte ihn nicht und 
jelbft fein Eigenthum, dad erwählte Volk, nahm ihn nicht anf; 
denn fie dieneten, abgefallen von Gott, der Finiterniß ?), da bie 
ganze Welt im Argen liegt, in Lüge, Haß und Selbſtſucht, und 
damit dem Vater der Lüge und Sünde (1 Joh. III, 8), dem 
Princip des Böfen (6 movngog), dem Fürſten der Zinfterniß, dem 
Teufel 1?) d) So ift durch die Sünde die Menfchheit von Gott 


het 3 Iyos mit Son und Yws als eine ähnliche Beziehung des gefammten 
göttlichen Lebens , wird aber von Frommann Joh. Lehrb. &. 106, 7. in 
der Kürze treffend widerlegt. Über die richtige Auffaffuag des Logosbegriffs 
st. Lückes Comm. 3te A. I, SI — 9. 

1)eüde S. 254 „Alle Offenbarung Gottes begreift der He 
brier vorzugsweife in der Idee des Wortes, ale göttlihe Eigen- 
ſdaftlichkeit in der Idee der Weisheit Gottes.’ Die Lehrentwick⸗ 
lungen davon ſeien die Hauptmomente in der Geſchichte der altteftamenti. Got⸗ 
ttsertenntnig. — Daher begreiflih, dab im R. T. Altes fi daran Pnüpfe, 

2) Damit ſoll wohl nicht, wie Frommann ©. 249 f. will, audge- 
Isrohen werden , daß die Menſchheit n o.dy nicht won Gott erleuchtet war, ſo 
dej oxorle nur negativ der noch nicht erleuchtete Zuftand feiz vielmehr die 
Grfahrung, daß die Mehrzahl, dic Gefammtheit von Sünde und Irrthum 
beherrſcht iſt. Lücke J, S. 309 

3) Frommann fagt mit Recht S. 336, daB der Welt einwohnende 

ven Encykt. 18 


% 
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getrennt, der Schuld verfallen, weil jede Sünde 1) Gefehüber: 
tretung ift, mithin die göttliche Strafe verdient. e) Daher if 
er unfelig, dem Tode verfallen — der pofitivfte Ausdruch dei 
Übels, das im Gefolge des Böfen ift (Nitzſch), ein vlos rüs dxe- 
Aeloc. III. Erlöfung: Aus diefem unglücklichen Zuftande will 
Gott den Menfchen befreien. a) Dazu mußte der Logos in der 
vorbereitenden Offenbarung des U. T. auf eigenthümliche Weiſe 
thätig fein (za Tdro), aus welcher er Einzelne zu Kindern Got: 
tes gewannz aber b) derfelbe ward felbft Menfch 2) und wohnte 
in der ganzen Herrlichkeit des Eingebornen vom Water voll Gna⸗ 
be und Wahrheit im Menſchengeſchlecht, welches aus feiner düllt 
fhöpft, und zwar c) Gnade um Gnade in einer ununterbrode: 
nen Kolge immer neuer Erweifungen (Lücke zu Job. I, 16); die 
ſes konnte Moſes Gefeß nicht gewähren, fo wenig ald bie vole 
Waprheit der Erfüllung. d) Dazu muß ed aber neu geboren 
werden (dx Heoö yevundivar, Texva Heoü werden), fo daß det 
göttliche Logos in ihm bleibe, der Geift der Wahrheit (Joh. 


VII, 47.1 Joh. IV, 6) es regiere 2). Die neue Geburt heißt 


daher auch Geburt aus dem Geifte, auch wohl aus Chriſto (1 Job. 
II, 29. vgl. Frommann ©. 194); fie erfolgt durch den Blauben 
(zö Xoyov r. Beoü Joh. VI, 29). e) Das durch den Glauben 
gefnüpfte Band der Gemeinfhaft zwiſchen dem Menſchen und 
Gott ift die Liebe; wenn der Menſch fie Bat, iſt er in bet 


böfe Princip, in allen feinen einzelnen Xußerungen zufammengefaßt un per⸗ 
fonificirt in der Idee des Teufels fei.nichts weiter als der den Menſcen 
verführende Weltgeift, in concreter Perſoͤnlichkeit gedacht. 

1) Mit Recht vindicirt Frommannu &. 259. Anm. (mit Fridſche ju 


Möm. V, 12 u. X, gegen R. Rothe über Roͤm. V, 12— 21. &B-B 


u. A.) dem Wort dpapria die Bedeutung der actuellen Sünde, nicht Hans 

oder Fähigkeit dazu; nichts defto weniger fehließt ein Herrſchen von jent 

diefe mit in fi), bezeichnet fie ſynekdochiſch. &o beim Paulus mandmal. 
2) über den Ausdrud oupE handelt Sq ulz ſehr gruͤndlich: die arifl. 


Lehre vom h. Abendm. Bol. auch Stirms anthropol. exeget. Unterſ. in 


Zub. Zeitſchr. f. Theol. 1834, 3, im Anhange. 

3) Tieffinnig und Mar Anton Ohller der Glaube und die Geburt aus 
Gott in ihrer Ginheit nad) dem Johonn. Lehrb. in d. Tüb. kathol. Quattel 
ſchrift 1838, 4. S. 590 — 622. Daß die Gottesgabe des Glaubens (Q0b 
VI, 65) nar von der willigen Seele aufgennmmen werde, im Glaubendjug 
aber Bekehrung und Bußfertigkeit mitgefegt fei, wird ihm aud ein Pro‘ 
ftant gern zugeben. , | 


J 
/ 
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Bahrheit und thut die Gerechtigkeit, Gott erleuchtet ihn 
und er felbft: wandelt im Lichte. IV. Verwirklichung diefer Er- 
löfang durch die Erfcheinung, dad Wirken, Leiden und Sterben, 
wie durch bie Verklärung Jeſu Chriſti, woran der Gläubige 
Theil nimmt. a) Johannes ganzed Evangelium will bemeifen, 
daß Jeſus fei ber Chriſt, des lebendigen Gottes Sohn, ber Hei⸗ 
land der Welt (oornyo zoö xoowov) 1). b) Daffelbe befchreibt 
fen Bert, aus Lehren, Thaten und Leiden beftehend, bid zum 
Zode — feine irdifch-zeitlihe Erfheinung. c) Sein Tod 
bat noch indbefondre die Bedeutung eines Sühnopfers 2). . d) 
As der Verherrlichte ift er auferflanden und zum Water hinge- 
gangen, wo er die Seinigen ald ihr Fürfprecher (magasintog) 
vertritt, und e) ihnen feinen und bed Vaters heiligen Geiſt mit- 
theilt, dem als Princip der Wahrheit und Gerechtigkeit, wie 
überhaupt dee moralifhen Gemeinfchaft mit Gott eine gewiſſe 
Eelbſtſtändigkeit beigelegt wird. f) Vollendet wird die Erlöfung 
durch die Wiederkunft des verberrlichten Gottesſohnes; und zwar 
eine fiehtbare 3), obwohl Johannes auf die geiftige mehr Gewicht 
legte. g) Wer nun lebendig an den Sohn glaubt, der ift mit 
ihm geeint und dadurch in Gemeinſchaft mit allen Gläubigen ; 
niemand braucht ihn zu leiten und zu belehren, er hat das Prin⸗ 
ep der Wahrheit und Gerechtigkeit in fich felbft, Sünde ift nicht 
mehr in ihm, da er aus Goft geboren ift und in ihm die Liebe 
bericht. Ihr und ber Hoffnung des ewigen Lebend weicht die 
Sucht nun gänzlich. - 

4. Die Apokalypſe, follte fie auch nicht von Johannes ver- 
foßt fein, ſteht doch feiner Denkweiſe fo nahe, daß fie in allen 
Punkten ähnliche, nur mehr jubaifirende Sätze enthält, welche 
ganz das Anfehen haben, als ſtänden fie auf dem halben Wege 
zwiſchen der Richtung der erſten Evangelien und der des vier⸗ 
ten“). Als beſonders bemerkenswerth tritt hier die Beziehung 
auf den Logos hervor: in dieſer Benennung ſelbſt (XIX, 13. 
m ⸗ 

1) Wer dagegen leugnet, daß Jeſus der Chriſt, iſt der Widerſacher, 
der Antichtiſt 1Joh. II, 72. IV, 2—4 15. 2 Joh. 7. 

2) de Wette zu Roh. XVII, 19, Frommann S. 43757. 

3) Lücke 2te X. U, S.143—89, Frommann ©. 479, 

A) Bol. Danremannı: Wer ift Bf. der Apok. S. 58—91 mit 
Stommann &, 146. 328. 544 — 47. 663. 54, vgl. ©. 23. 

18 * 
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6 Aoyog roũ Beov), jo wie in andern Bezeichnungen bed Sohnes, 
als des erften und legten, des A und O u, f. w. (III, 12%) '), 
des Anbetungdwürdigen; ebenfo johanneifch erfcheint die Erklä⸗ 
rung über die Bedeutung ded Todes Jefu, daß er und gelicht 
und duch fein Blut von ımfern Sünden rein gewaſchen, wobei 
freilich die eigenthümliche Beftimmung eines ftellvertretenden 
Opfertodes (V, 9. 6. 12 u. õ.). Diefe wie anderweitige In 
terichiede des Inhalt ließen. fich erklären aus dem verfchiebnen 
Charakter der Bücher; doc Fönnte in dem mehr Servortreten 
bes jüdifhen Elements wohl die Andeutung einer frühern Ent- 
wicklungsſtufe deffelben Verfafferd oder einer minder durchgebil⸗ 
- beten eined Apoftelfchülerd liegen. Die großen Gegenfäße bei 
Evangeliumd treten auch bier hervor, wenn gleich mehr in ge: 
ſchichtlicher, nicht fo fehr in geiftiger Weiſe; ebenfo indbefondie 
der Sieg des Chriſtenthums über die alte Schlange und das Welt: 


gericht 2). Die Idee des Antichriſts findet ſich ſchon entjchieden 


auögebildet, der Name erft in dem 1. Briefe bed Johannes; 
wahrfcheinlich entitand er aber fpäter, denn Paulus hat ihn auch 
noch nit. — Bon der Aneignung ded Heild kommt nad dem 
Inhalte ded Buches wenig vor. 


III. 8. 43. Bibliſche Theologie als Zufammer 
faffuug des Geſammtgehalts der göttlichen 
Dffenbarung. 


In allen dieſen fucceffiv hervortretenden Geftalten ber 
göttlichen Offenbarung und ber benfelben entfprechenden An: 
eignungsweifen von Seiten bes Menfchen erfcheint ber göft- 
liche Heilsrath als ein Ganzes, deffen Aufnahme den Glaͤu⸗ 


1) Der Unterſchied des Apokalyptikers von dem Evangeliſten in der Lo⸗ 
goölehre, welden Frommann behauptet, ift theils durd den propheti⸗ 
fen, theils durd den noch etwas mehr judenchriſtlichen Gharafter erflärlid, 
die Bemerkung aber, daß die Benennung des Logos bei Johannes nur auf 
Ghriftum vor feiner irbifhen Erſcheinung bezogen werde, in der Apokalnpit 
auf den ſchon erfdienenen und darauf erhöhten, nur bald richtig 5 denn let⸗ 
teres ift durch den Inhalt dieſes Buchs von felbft bedingt. 

2) Die kon aluwos und die Erneuerung des Himmels und der Ede 
für die Frommen, der ANivaroc deoͤrcooc für die Böfen ſchließen den Well: 
lauf und den göttlien Heilsrath ab, 
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bigen unterfcheibet; das Bewußtſein um biefes Ganze in 
wiffenfchaftlich = hiftorifcher oder genetiſch⸗entwickeln⸗ 
der Form bildet ald Abfchluß ber biblifchen den Übergang 
zur foftematifchen Theologie oder zu ber begrifflichen Auffaſ⸗ 
fung bed Inhalts bes Selbſtbewußtſeins der Kirche, 


1. Wie fehr in dem göttlichen Heildrathe auch die Stufen 
ver Offenbarung unterfchieden werben müflen, immer ift die Ein- 
heit des Rathes der Erlöfung nicht zu vernachläffigen, vermöge 
defiem fie fich nicht aufheben, fondern nur vervollftändigen und 
erweitern; wie fehr ferner darauf gedrungen werden mag, bie 
verſchiedenen Formen der Auffaffung des Evangeliums neben ein- 
ander feflzubalten: dennoch wird man nicht verfennen bürfen, 
daß ed eine höhere Einheit ift, die fich in ihnen offenbart. Da⸗ 
ber wird ed möglich fein, den gefammten Heildrath in Hinſicht 
auf Lehre und alle übrigen Lebendäußerungen aus ihm felbit als 
ein Ganzes zu fallen und fo zum willenfchaftlichen, durch Ge⸗ 
ichrfamkeit vermittelten Bemußtfein zu bringen. Dieß zu leiten 
it Aufgabe der biblifchen Theologie als Einheit. oder des Sy⸗ 
Hemd der riftlichen Lehre (Nitzſch), wobei aber die Einheit nicht 
die unfrige, fondern bie der heiligen Schrift ſelbſt, die Ausein⸗ 
onderfehung des in ihe Liegenden fein fol. 


2. Bon diefem Inhalte nämlich ift bier, wo es fih um 
Biffenfhaft Handelt, nicht ald von einem bloß geglaubten, fon« 
dern von einem gewußten, willenfchaftli durchdrungenen die 
Rede; die Korm dabei kann aber Feine andre fein, als die in 
den Urkunden felbit gegebne, aus ihnen durch hiftorifches und kri⸗ 
tiſcheß Verfahren zu ermittelnde. Diefe wird gewonnen, wenn 
von den Außerungen oder Erfheinungen auf den legten Grund 
zurüdgegangen und von bier aus der Zufammenhang der erſte⸗ 
ten unter einander aufgefucht wird, oder durch eine genetiich 
mtwidelnde Methode. Hierher gehört der von Matthäi fo 
entihieden geltend gemachte Unterfchied der Urform und ber 
Umfhreibung, der ganz richtig ift, wenn nicht erftere ander» 
woher genommen wird, ald aud der Selbftdarftellung ded Evan⸗ 
geliums in der Schrift. Diefe erhebt ſich aber zu einer dogma⸗ 
tiſchen, infofern fie durch dad Bewußtfein der Entwicklung des 
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chriſtlichen Geiſtes in der Gemeine getragen und zum wiſſenſchaft⸗ 
lichen Ausdrucke erhoben wird. 

3. Die Kategorien für die Darſtellung des Bibelinhalts als 
eines Ganzen (denn auch das A. T. im Lichte des neuen ge 
ſchaut gehört mit hierher) werden fo ziemlich diefelben fein mrüf 
fen, wie für die entwideltften Formen der Zehrbegriffe der einzel: 
nen neuteftamentlihen Schriftfteller — alfo unter die Hauptbe⸗ 
griffe der Heildermangelung,, der Heilderfüllung und Heildan- 
eignung zu fielen (Matthies). Der Gefihtöpunft wird dabei 
ein weiterer fein und, wie in den L2ehrbegriffen ber einzelnen 
biblifhen Schriftfteller mehr ihr Verhältniß zu einander und zum 
Ganzen ind Auge gefaßt wird, fo ftellt ſich nun ber Betrachter 
mehr in den Mittelpunkt der religiöfen Entwicklung ded Men 
ſchengeſchlechtz, deren Seele und Kern eben dad Chriſtenthum 
iſt; aber er fieht diefen Inhalt eben nur im Geiſt des Be | 
thums. 
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| Zweiter Abſchnitt. 


Kirchenhiſtoriſche Theologie, 


8. 44. Begriff uud Überficht. 

Die Refuitate ber biblifchen Theologie bilden Die Srund- - 
lage für die Hiftorifche, welche mit einer religiöfen Gefchichte 
deö Heibenthumd und Jubenthums anzufangen und folglidy 
bis in die Anfänge wieder zurückzugehen, dann in einer Ge⸗ 
ſchichte Ehrifti weiter fortzufahren und darauf die Gefchichte 
der Gründung und ber weiteren Fortbildung der Kirche zu 
bauen hat. Letztere zerfällt der Natur ber Sache gemäß in 
vier Abfchnitte: Gefchichte der Kirche ald eines äußerlich 
hervortretenden Staats, ber Lehre, welche man als ihre 
Seele betrachten kann, des Eultus ober der äußern Selbft- 
darftellung ber chriftlichen Frömmigkeit in gemeinfamen For⸗ 
men und ber eigenthümlichen Seftalten des fittlihen Lebens 
der Ehriften in jeder Zeit. - 

1. Der Übergang aus der biblifhen in die Firchenhiftori- 
ſhe Theologie ift Fein durchaus conflanter, weil nämlich vermöge 
des innern Zufammenhangs, in welchem jede gefchichtlidhe Ent: 
widlung mit der ganzen Vorzeit flieht, wieder an den Anfang 
anzuknũpfen ift. Es genügt aber, wenn oben von der jüdifchen 
Geſchichte ſchon aus dem Geſichtspunkt der Theofratie und ihrer 
Lehre gefprochen worden, hier nur- daran zu erinnern, wie einis 
ge allgemeine Refultate derfelben der Firchenhiftorifchen Theologie 
boransgufchiden fein werden. 

2. Hier it auch die Stelle für eine ausführlichere Behand⸗ 
lung der Geſchichte der iöraelifchen wie der heidniſchen Neligio« 
nen innerhalb der Theologie. Lehtere ift feit G. J. Voss (fl. zu 
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"Amfterdom 4649. de theol, gentili et physiol. christ. 1641 u. .. 
am beften 170P), Jo. Selden zu London (ft. 1654. de Diis 
Syris 1617. am beften in feinen Merken mit Wilkies Zufäken) 
und Rudolph Cudwortk zu Cambridge (fl. 1688. Systema in- 
tellectuale ed. Jo. Laur. Mosheim. Jen. 1773. 2 Vol. fol. c. 
2 Rthlr.), Tobias Pfanner (fl. 1716 zu Sotha. Syst. theol. 
gentilis pur. 1679) eifriger und nach und nad immer unbefange 
ner betrieben. Joh. Jakob Bruder (fl. zu Augsburg 1770. 
Hist. crit. Phil. Lips. ed. 2. 1767. VIVol. am. . a—6 
Rthlr.) gab in feiner Gefchichte der Philofophie.eine gelehrte Zu. 
fammenftellung faft des gefammten Stoffed;. feitbem liefern füllt 
alle Werke diefer Art Beiträge. Chriftopp Meiners in Göt 
tingen (ft. 1810) behandelte felt 1775 die Gefchichte der einzel. 
nen Religionen ziemlich unkritiſch (beſ. Frit. Gefch. der Relig. 
4806. 7.28. o. 1 Rthle.). Aus den übrigen, meift fehr un 
zuverläffigen oder durch diefe überflüffig gemachten Werken wö- 
ren etwa hervorzuheben Phil. Chrift. Reinhard zu Moskau 
(ft. 1812) Abriß einer Gefhichte der Entfiehfung und Ausbildung 
der religiöfen Ideen (Jena 1794), worin mehr Methode anzu 
“ treffen ift, als in den früheren Werken der Art, und dad Pradt- 
werk von Dupuis (fl. 1809) und de Lantrage: Origine de 
tous les oultes ou religion universelle. Paris 1795. II Voll. 
„& aber XII Voll. 8. (nauv, &d. 1835. X Voll.) welches für eine 
Zeit charakteriſtiſch iſt, da ed Sitte war, alle Religion als ein 
Gewebe von Aberglauben und Priefterbetrug zu betradten. 
Flügge (1795) und Stäudlin (1795—99) lieferten ſchätzbare 
Beiträge, Herder in feinen Ideen flellte Höhere Gefichtäpuntte, 
3.3. Wagner warf Ideen zu einer allgemeinen Mythologie 
der alten Welt hin (Frkf. 1808), welche nicht genug beachtet 
wurden, Indeſſen brach die Schellingfche Philofophie gerade fit 
die Mythologie eine neue Bahn ; ihr Einfluß ift nicht zu verken⸗ 
nen in dem in biefer Hinficht epochemachenden Werke Friedrich 
Sreußerd: Symbolik und Mythologie der alten Völker, beſon⸗ 
ders der Griechen (3. A. 1837. mit $. 3. Mones Portfebung 
63. Auszug von G. E. Mofer 1822 4 Rthlr.), das aber wegen 
feiner phantaftifchen Combinationen mit großer Vorſicht zu brau- 
en und mit Joh, Heinrich Voß's Antifymbolit (Stuttgart. 
4934, 21 Rthlr.) zu vergleichen iſt. Beſonnener mit Anſchlie 
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ßung an Schleiermacher entwidelte Chr. F. Baur (jebt in Tü⸗ 
bingen) die Symbolif und Mythologie (2 Ih. Stuttg. 1824. 25. 
6 Rthlr.). Mehr die gefchichtliche Seite behandeln 3. C. F. 
Schlegel (Üb. d. Geift der Religiofität aller Zeiten und Völker. 
2 8. Hannover 1819) und befonderd Benj. Constant: De la 
religion u. f. w. Par. 1824 — 30. 5 Voll. deutſch von Ph. A. 
Petri Berlin 1824 ff. Mit Übergehung von Gerlachs leicht ge= 
arbeiteter Fides und 3. U. 2. Richters etwas unflaren Schriften 
genüge ed, auf P. F. Stuhrs in Berlin ebenfo mühſam treue 
als gedanfenreiche Werke hinzuweiſen: Die Religionsſyſteme der 
heidniſchen Völker ded Orients. Berl. 1856. 23 Rthlr. der Hel⸗ 
lenen. 1838. 23 Rthlr. Andre Werke follen unter bei der Re⸗ 
ligionsphiloſophie erwähnt werden. 

3. Die gefammte Gefchichte der chriſtlichen Religion und 
Kirche oder des durch Chriſtum begründeten Gottesreichs kann 
als eine Einheit jo behandelt werden, daß ihre einzelnen Erfcheis 
nungsformen, alfo insbeſondre ihre Verfaſſung, als eines äu⸗ 
ßerlich hervortretenden Gottesſtaats, die Selbſtdarſtellung ſeines 
Geiſtes in Lehre, Cultus und moraliſcher wie wiſſenſchaftlicher 
Cultur, jede da hervorgehoben werden, wo ſie am meiſten Licht 
von dem Ganzen empfangen und über das Ganze verbreiten; fo 
Kehandelt würde die gefammte geſchichtliche Theologie einem 
Baume gleichen, der fich unter gegebnen Verhältniſſen aus Ei- 
nem Keime entwidelt: wie das Gottedreich felbft, kann aud) deſ⸗ 
fen Gefrhichte unter dem Bilde eines folhen Organismus erfchei- 
un. Aber ebenfo auch jeder einzelne Theil oder Zweig deſſel⸗ 
ben, der ebenfalls für fich behandelt werden kann und fogar muß, 
ſoll nicht durch zu ausführliche Darlegung des Einzelnen alle. 
Überfichtlichfeit verloren geben. Bis zu einem gewiſſen Grade 
werden beide Behandlungen neben einander Statt haben müflen, 
damit durch fpecielle Ausführung die Einficht in die verſchiednen 
Seiten und durd Vertiefung in die Einheit dad Bewußtſein ber 
innern Vergliederung und wefentlihen Zufammengehörigkeit des 
Stoffes wachſe. 

4. Aus der Natur ſittlicher Gemeinſchaften oder Organiſa⸗ 
tionen überhaupt ergibt ſich, daß entweder das fie bildende Prin⸗ 
ip in feinem Hinaustreten in die Welt oder daflelbe in feinem 
Nüdgange auf fich betrachtet werden kann, und zwar in beiden 
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Fällen als feend die Gemeinfhaft oder in fie hineinbildend den 
Einzelnen. So bildet die Kirche fich felbit ald Gemeinfchaft in 
die Welt ein vermöge der Berfaflung, in fi) vermöge der Lehre; 
fie felbft die Einzelnen in Gemeinschaft vermöge des Cultus, in 
ſich aber ald Glied der Gemeinſchaft vermöge der chriftlichen Cul⸗ 
tur, der fittlichen und intellectuellen. Diefe Seiten ergeben ih 
nun auch in erfahrungsmäßiger Betrachtung des wirklichen Ver: 
laufd der Geſchichte des Gottesreichs. 


8. 45. Hulfswiſſeuſchaften. 


Die kirchenhiſtoriſche Theologie erfordert dieſelben tech⸗ 
niſchen und materialen Vorbereitungen und Stützen 
wie alle Geſchichte, z. Th. auch wie die bibliſche Theologie, 
und zwar mit beſtimmter Beziehung auf die Entwicklung der 
Kirche in der Zeit; daher 1) techniſche oder inſtrumen⸗ 
tale Disciplinen, als nothwendige Vorausſetzung für das 
Studium der Quellen — kirchliche Philologie und 
Diplomatik; 2) materiale, worin ſolche Kenntniſſe 
behandelt werden, ohne welche das beſondre Gebiet der 
Kirchengeſchichte unverſtaͤndlich bleibt: Allgemeine Welt:, 
Eultur=, Religionsgeſchichte, Geſchichte der Wiffenfchaften, 
insbefondre der Philofophie, Geographie und Chronologie 
mit befondrer Anwendung auf die Kirchengefchichte u. orgl. m. 

1. Eine fefte Gränze ift hier nicht zu ziehen; Umfang und 
Anhalt der Hülfswiflenfchaften werden, je nach den wiſſenſchaft⸗ 
lihen Bedürfniffen verfchiebner Zeiten, verfchieden fein können, 
wie denn bie eine Zeit mehr, bie andre weniger Theorie bedarf. 
So ließe fi) die Aufitellung einer eignen kirchenhiſtoriſchen Her⸗ 
meneutif denken; eine eigne Didciplin wird aber bei der geringes 
ren Wichtigkeit der bier zu interpretirenden Quellen um fu weni⸗ 
ger nothwendig fein, je mehr die biblifche grundfäglich behandelt 
worden; ebenfo verhält ed fich mit der hiftorifchen Kritik. So 
fondern ſich denn hier al8 befondre Disciplinen nur aus: 

a. Die kirchliche Philologie, welde die Kenntniß der 
Sprachen aller der Völker begreift, in welchen dad Chriſtenthum 
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mweltbiftorifch geworben, fo weit fie zur Erklaͤrung der Quellen 
nothwendig find, welche davon zeugen, alfo namentlich in Bes 
ziehung auf das eigenthümlich chriftliche Element, welches fich 
darin ausgebildet hat. Am wichtigſten ift die Kenntniß der grie= 
chiſchen und lateinifhen Sprache der Kirchenväter und .ded Mit 
telalters. Dafür gibt ed denn auch vortreffliche Hülfsmittel. 
Gierher gehört Jo. Casp. ‚Suiceri (eigentli) Schweizer fl. zu 
Zürich 1684) Thesaurus -ecclesiasticus e Patribus graecis ct. 
am beften mit feined Sohned, Breitingerd und Eſchers An« 
merkungen Amsteld. 1728. 2 Voll. fol. c. 8Rthlr., die Frucht 
einer zwanzigiährigen angeftrengten Arbeit. Ebenſo viel leiftet 
für vie fpätere Zeit Charles du Fresne, S. du Cange (fl. 1688 
zu Paris) Glossarium ad scriptores med. et infimae Graecitatis. 
Paris 1688. 2 Voll. f. c. 8 Rthlr. Deflelben Gloss. m. et 
inf. Latinitatis am beften per monachos ord. S. Bened. Paris. 
1735 —36. VIVoll. f. 50 Rthlr. (Nachdruck Basileae 1765. 
e. 10 Rthlr.) ein Supplement dazu ift Charpentier’s Gloss. 
nov. ad Script. med. aevi cum Latinos, tum Gallicus Paris 
1766. 4 Voll. f.c. 4 Rthlr. (Auszug aus beiden Joh. Chrifloph 
Adelung® Gloss. manuale. Hal. 1772 — 84. 6 V. 8.) Aus» 
ßerdem verdienen die Indices einiger Kirchenväter,, wie der von 
©. 2. Bauer zum Theodoret, der in Semlers Ausgabe des 
Tertullian, und die Gloffarien der verfchiedenen Landesſprachen 
berũckſichtigt zu werben. Ä 

b. Die firhlihe Diplomatit oder Urkundenlehre, wel 
de von Diplomen u. a. Handihriften zu handeln hat und fie ih⸗ 
tem Alter, Baterlande, Schriftzügen, Siegeln, andern innern 
und Äußern Zeichen der Ächtheit nach betrachtet; darüber find die 
befannten Werke von 3. Mabillon zu Paris (ft. 1707. de re 
dplomatica Lib. VI. ed. 2. 1709. mit Suppl. von Ruinart. 
1715, 28 Rthlr.), 3. Ch. Gatterer in Söttingen (1765 ff.), 
C. T. G. Shönemann, gleichfalls in Göttingen (1801 ff.), 
ndiih U. F. Kopps fhon oben angeführte Bilder und Schrife 
ten der Vorzeit zu vergleihen. Ein Werk, das ältere und neue 
Forſchungen auf dieſem @ebiete überfichtlih und gedrängt dar⸗ 
Rellte, erfcheint ald ein bringended Bebürfniß ?). 

1) Eine kurze Überfiht gewährt H. A. Erhard in Erſch und Gru⸗ 
bers Qucyelop. Geet. I, Th. 29 u. d. A. diplomatiſche Schriſtkunde. 
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Die Rumidmatit, über melde in älterer und nenerer 
Zeit fleißige und koſtbare Werke erfchienen find, die Bibliotheken 
der Infchriften, die Nachrichten über andre Monumente, Ieiften 
Ähnliches; find jedoch für die Kirchengefchichte minder bedeutend, 
als für die Univerſalgeſchichte. 

2. Andre Hülfswifienfchaften leiten zur fachlichen Kenntniß 
des Kreifed, in welchem fi) die Gefchichte der Kirche bewegt; 
biefer ift aber fehr umfaſſend, wenn nad unfrer früheren Aus 
einanderfeßung dad Chriſtenthum nicht nur welthiſtoriſch, fon» 
dern in gewiflem Sinne die Seele der Weltgefchichte ift ($. 6, 3. b). 
Daher gehören diefe, die Eultur- und Gittengefchichte, bie der 
Wiſſenſchaften, der Philofophie, der Religionen, des Rechte 
u. f. w. hierher; vermöge des Ineinandergreifend menfchlicher 
Beftrebungen möchte faum irgend ein Zweig derfelben fein, wel 
her gar nicht in Betracht Fame. Die Gefchichte ber Litteratur 
und der Gelehrſamkeit lehrt und die Hülfgmittel des Hiftorifchen 
Studiums kennen, die Biographien der Schriftſteller laffen und 
in das innere Getriebe der verichiednen Zeiten oft tiefe Blicke 
thun. Es genüge auf diefe Hülfämittel uur hingewiefen zu haben. 
Man lernt fie kennen aus Ludwig Wachlers (in Bredlau fi. 
1840) allg. Geſchichte der Litteratur. Ste Umarb. Leipz. 1835. 
48. 10} Rthlr., einem durch gebrängte Hülle und Reife des 
Urtheils ausgezeichneten Werke. 

Insbeſondre find hier aber noch hervorzuheben zwei Disci⸗ 
plinen, welche früher mit beſondrer Beziehung auf die Kirche 
bearbeitet zu werben pflegten. 

Die kirchliche Chronologie macht einen Theil der 
allgemeinen Chronologie aus, für welche auf die Werke von 
Joſeph Scaliger, Dionyd Petaviud, Gatterer, befom 
derd aber auf Ludwig Ideler's Handbuch der mathemat. und 
technischen Chronologie (Berlin 1825. 28. 63 Rthlr.), woraus 
deſſen Lehrbuh (1827. 25 Rthlr.) ein trefflicher Auszug, zu 
verweifen it. Das größte in Frankreich erfcheinende noch immer 
fortgehende Werk diefer Art ift L’art de verifier les dates, feit 
4750. — Fine Anwendung auf die Kirche macht Ferd. Pipers 
Kirhenrehnung. Berlin 1841: 4. 1 Rthlr. 

b. Die kirhlihe Geographie gibt eigentlich nur über ei- 
nen Beftandtheil der Gefchichte ausführlichere Nachrichten. Außer 
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ben geoßen Werken von Sriedrih Sphanheim (Geogr.-sacra 
et. Opp. Lugd. B. I. 1701) zu Leiden (fl. 1701) und ber alles 
Frühere verdunfelnden Erdkunde im Verhältniß zur Natur und 
zur Gefchichte ded Menfhen von Carl Ritter in Berlin 
(?te X. 1832 ff. XI. 1840) find hier die fürzeren bed Lebteren 
Weiſe folgenden von Albert van Roon (Grundzüge. 2te 4. 
1857 — 1840. 3 Abth. 6 Rthlr.) und Earlvon Raumer (Be- 
füreib. der Erdoberfl. Ste U. 1838. 22 Rthlr.) zu beuutzen. 
Zur Überficht Fönnen für die geographifche Verbreitung der Kirche 
in den verfehiebenen Zeitaltern A. W. Möllerd zu Münfter 
Hierographie oder topographifch = funchroniftifche Darftellung der 
chriſtl. Kirche in Landkarten, 2 Foliohefte, Elberf. 1822. 24. 
gute Dienfte leiſten; Neander verheißt einen von Hr. Sand. 
Wiltſch in Wittenberg nächftend herauszugebenden kirchenhiſto⸗ 
riſchen Atlas. 


846. Seſchichte der kärchenhiſtoriſchen 


Theologie. 

Auf gegebne Verhältniffe begründet und geſchichtlich ſich 
entwickelnd mußten ſchon die erſten Darſtellungen des Chri⸗ 
ſtenthums als Leben Jeſu und ſeine erſten Entwicklungen 
als Geſchichte der Apoſtel ſich darſtellen; daher zeigen ſich 


auch früh Spuren chriſtlicher Geſchichtſchreibung. Wie alle 


Geſchichte bildete ſich auch die Kirchengeſchichtſchreibung von 
coronikenartigen und abgeriſſenen Erzählungen durch verſtän⸗ 
digen Pragmatismus fort zu künſtleriſch⸗Pphiloſophiſcher 
Durchdringung und Befeelung des Stoffe. Darnach un= 
teriheiden fjch drei Hauptklaffen von Gefchichtwerken durch 
alle Zeiten bin, doch fo, daß bie höhere Art, nachdem fie 
aus der niederen hervorgewachfen, dieſer noch immer neben 


fi Raum läßt. Dieß muß bei einer noch nicht abgefchlofe 


fenen Gefchichte um fo ſichrer der Fall fein, da die immer 
nen hinzufommenden Begebenheiten auch neue unmittelbare 
Tarftellungen erfordern. Da hier aber die Geſchichte der 
Univerfalfirchenhiftorie gegeben werben foll, läßt ſich bie 
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Periodeneintheilung ftrenger fefthalten, indem bie Zeit vor 

ber Reformation in Folge derjelben ber kritiſchen, dieſe feit 
dem fiebzehnten Sahrhundert der pragmatifchen weicht. Die 
philofophifche und Fünftlerifche Kirchengeſchichtſchreibung er 
fheinen bis jegt nur in Anfängen 

1. Darftellungen der Geſchichte der kirchenhiſtoriſchen Th 
logie finden fih zwar in den größeren Werfen über Kircheng 
fhichte (wie Schrödh) und namentlich recht vollſtaͤndig, aber iı 
unangemeflen fpöttelndem Tone im erften Bande der nur ange: 
fangenen Kirchengeſchichte von (dem damals noch römifch katho⸗ 
Uliſchen) Reihlin- Meldegg in Heidelberg (1830), außerdem 
in befondern Werken, wie in Flügges Einleitung in bad Stu: 
dium und die Litteratur der Neligiond» und Kirchengefcicte, 
befonderö der chriſtlichen (Gött. 1801) und Stäudlins von 
Henfen berausgegebnen Geſchichte und Litteratur der KGe— 
fehichte (Han. 1827. 14 Rthlr.). Es fehlt aber noch an einer 
geiftig befeelten Darftellung, welche die Momente des innen 
Fortſchritts klar bervortreten ließe. 

2, Die Entwillung der allgemeinen Gefchichtfchgeibing 
der chriſtlichen Kirche erfolgte der Natur der Sache nach fehr 
langfam !). 

a. Zuerſt warb der Stoff zwar im kirchlichen Intereſſe, 
aber mehr äußerlih und chronifenartig zufammengeftellt. An die 
Evangelien und die Apoftelgefrhichte fchloffen fich ſehr formlofe 
Erzählungen an, wie die des Judenchriſten Hegef ipp um bie 
Mitte bed 2ten Iahrhunderts in ſeinen Denkwürdigkeiten chriſt⸗ 
liher Begebenheiten, welche und fait nur aus Eufebius von 
Cäſarea (ft. 340) im Ganzen fehr glaubmwürdiger Kirchenge⸗ 
fhichte befannt find und ſchwerlich eine eigentliche Kirchenge⸗ 
fehichte waren. Ald der Vater der Kirchengeſchichtſchreibung kann 
er daher mit Recht gelten; feine Fortſetzer bid ind 6te Jahch. 
(ed. Valesius, nachher Reading. Cantabrig. 3 Voll. f. 4820.c. 
10 Rthlr. Eufebius allein von Heinichen Lps. 1827 — 30. 
4 Voll. 8. 103 Rthlr.) find von fehr ungleihem Werthe. Auf 
diefer Grundlage, wozu Rufins freie. Überfegung des Eufe: 
DH Utmey er unterſcheidet drei Arten der Geſchichtſhreibung: primi- 
tive, reflechie, philosophique mit fehr gluͤcklichem Ausdruck. 
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bins und des Paul Oroſius apologetifche Weltgeſchichte gegen 
die Heiden um A415 (ed. Harerkamp. Lugd. 1738. A. c.. 
2 Rthir.), wie des Sulpicius ‚Severus gut gefchriebene Historia 
sacra (Tig. 1708) fommen, veranftaltete Caffiodor feine histo- 
na triparlita, welche vom 6ten Jahrh. an big zur Neformation 
das gewöhnliche Lehrbuch blieb (Opp. ed. Garet. Rothomag. 1679 
Venet. 1729). Daneben vermehrte eine Menge von Chroniften 
und Sperialkirchengefchichtfchreibern, wie Gregor von Tours, 
eva Benerabilid, Adam von Bremen, durch aufridtige, wenn 
auch befangene, Erzählungen den Stoff, während in der griechi⸗ 
fhen Kirche die fogenannten Byzantiner (trefflihe Ausgabe 
duch Riebuhr unternommen Bonn. 1828 ff.) meift höfifche Ge⸗ 
ſchichten verwidelter Intriguengewebe lieferten, Nicephorus 
Callisti Xantopulus aber fehr unkritiſch aus. älteren, 3. Th. 
verlornen, Schriften eine weitläuftige und fchmülftige Kirchen- 
geihichte verfaßte, die mit 23 B. nur bid 911 reichte, von denen 
wir aber nur die Zeit bie 610 übrig haben. 

So traurig fland ed um die Kirchengefchichtfchreibung bie 
zur Reformation, obwohl feit dem Wiedererwachen der alten 
£iteratur einzelne Blibe durch das Dunkel hinzuckten, weiche 
von Männern wie 2. Valla gefchleudert wurden. 

b. Eine eigentlich Eritifche Behandlung der Kirchengefchichte 
begann aber doch erft nach der Reformation, als die Anhänger 
derfelben eine geſchichtliche Rechtfertigung ihrer evangelifchen 
Grundfäge wünfchen mußten. Das große von M. Flacius 
unternommene und mit Hülfe gelehrter und frommer Männer in 
einer für feine Zeit ausgezeichneten Weife zu Stande gebrachte 
Wert, die Centuriae Magdeburgenses (XIII Voll. fol. 1559 
—74 1) verfuchte jene Rechtfertigung zuerſt, zwar parteiiſch 
für Intherifche Orthodorie, aber aus gründlichen Quellenftubium 
mit Bekanntmachung vieler ungedruckter bid dahin verborgner 
Documente, auch oft treffender Kritit. Die Wirkung war un: 
geheuer, konnten in einem erſten Werke der Art auch viele Feh⸗ 
ker nicht außbleiben. Zum erften Male ward hier die Dogmen- 
geſchichte in den Mittelpunkt geſtellt (T. L p. 1. praeſ.); denn 

1) Auszug mit Fortfegung vom 13 — 16ten Nabrhunderte durch Zufas 
9— aber in Zübingen. 1607, 8, 4 ®, A, das 16te nimmt einen ganzen 
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auf Rechtfertigung der reinen Lehre Fam es vornehmlich ar. 
. Bald aber warb dad dogmatifche Element in ber ewangelifchen 
Kirche fo herrſchend, daß darüber das Streben geſchichtlicher 
Rechtfertigung zurüdtrat; fo beruhigte man ſich denn bei jenem 
großen Werke, deilen Inhalt zu durchdringen ſchon Zeit nd 
Mühe genug Eoftete. | 
Die römifch-Fatholifche Kirche „wurde durch dieß Werfin 
allen ihren Fundamenten erfchüttert” (Stäudlin) ; Streitfchriften 
Eonnten nichts helfen, es bedurfte einer thatfächlichen Widerle⸗ 
gung durch ein gleich umfaffendes, gleich gelehrted Werk; bie 
Durchführung deilelben erwarb einem jungen Pater ded Orato⸗ 
riums Cäſar Baronius nicht nur den Cardinalshut, fomdern 
unvergänglihen Ruhm; nachdem er fat Papft geworden wäre 
fl. er 1607. Seine Annales eccles. erſchienen zu Rom feit 1588 
in 12 Holiob., deren jeder eine Centurie enthielt; fie wurden 
fortgefegt von Abraham Bzovius, Odorico Raynaldi, Hein 
rih Spondanus, Jakob von Laderchi u. A., melde ihm 
aber weder an Geſchicklichkeit, noch Wichtigkeit der mitgetheilten 
Actenftüde gleihlamen. Sehr bedeutend war aber die Critica 
in Baronii Annales des Anton Pagi, eines franzöftfchen Fran⸗ 
ci8canerd (fl. 1699). Sehr oft find dieſe verſchiednen Werke, 
3. Ih. zufammen, herausgegeben. In der römifchen, wie in 
der proteftantifchen Kirche blieb die Gefchichte nun lange im 
Dienfte des Parteiintereffes; doch dedten franzöfifche Hiſtoriket 
im Sinne der gallicanifchen Kirchenfreiheiten viele Schwächen 
bed herrfchenden Syſtems und der gewöhnlichen Darftellungen 
mit Freimuth auf und fichteten die Quellen mit gemwiffen 
hafter Gelehrſamkeit; fo der fholaftifh fteife Natalid 
Alerander (fl. 41724), der Ianfenift ©. le Rain de Til⸗ 
lemont (fl. 1698), ber milde Claude Fleury, welder ald 
Beichtvater Ludwigs XV. am Hofe wie in der Einſamkeit lebte 
(ft. 1725). — Die reformirte Kirche blieb ihrer biblifchen und 
praktifhen Richtung nach in der Kirchengefchichte zurück, wenn 
auch Joh. Heint. Hottinger in Zürich (feit 1655) ein fehr ge⸗ 
lehrtes, doch etwas ungleiched Werk unternahm, worin er bie 
Geſchichte der Juden, des Muhammedanismus und Heidenthums 
mit der des Chriftenthitms verband (9 B., von denen & ben 15 
erſten Jahrhunderten, 5 dem fechzehnten gewidmet waren), und 
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üm dr. Spanheim, Jacob Basnage (fl. 1723) und A. 
folgten, denen fich die gegen Baronius gerichteten Annales deB . 
Samuel Basnage anfhloffen (fi. 1691). — Endlich find 
noch zu erwähnen der Arminianer Joh. Clericus (fl. 1736 zu 
Amſterdam) und ber Sorinianer Chriſtoph Sandius (Nucleus 
hist. eccles. am beften Amst. 1676). 

e. Diefe polemifch-Fritifche, oft freilich dabei fehr unkritiſche 
Form ging allmählich , fehon bei Fleury, entfchiebner aber bei 
Jacques Benigne Bossuet, 3. von Meaur (ft. 1704), in ee 
ven religidien Pragmatismus über; diefer war da, wie die An 
theje der Begründung Durch zin Princip ald Zweck ber 
Darftellung wich. Boſſuets Discours sur l’histoire univer- 
selle depuis le commencement du monde jusqu’& l’empire de 
Charlemagne (zuerſt 1681) enthält eine beredte Erzählung ber 
Weltgefhichte zur Rechtfertigung der Latholifhen Kirche vom 
Etandpimkte der Vorfehung aus. Indeflen gingen Andre nicht 
weiter auf dem fo betretenen Wege; nur warb dad Werk, aber 
ziemlich geiſtlos, fortgefeht (Paris 1704). 

Während von Seiten Fatholifher wie proteftantifcher Ver⸗ 
hffer dee Stoff immer mehr gehäuft wurde, fehritt Die Kirchen⸗ 
geſchichtſchreibung wenig fort, bis fie in ber Intherifchen Kirche 
durch Umſtoßung der ganzen bisherigen Weife einen mächtigen 
Umfhwung erfuhr. Georg Salirt rüttelte mächtig an der 
mrteiifchen Behandlung der Gefchichte, indem er in der Einheit 
der Echre die Unterfchiede mehr zurück⸗, die Hauptſachen mehr 
bervortreten ließ und die Forſchung zu ächt hiftorifher Kritik zu⸗ 
rückllenkte. In den ſynkretiſtiſchen Streitigkeiten gewöhnte man 
fh an Toleranz und an Gerechtigkeit gegen fremde Confeffiond« 
verwandte, um fo leichter, da Spener ben Blid auf bad We⸗ 
fentlihe zurüdleitete — auf die Wurzel der Dogmen im 
Herzendglauben. Dadurch entftand bei manchen Pietiſten 
Ripträuen, ja Verachtung gegen die Willenfchaft und Gleich 
gültigfeit gegen die orthodoxen Lehrbeſtimmungen. So konnte 
eine derfelben, Gottfried Arnold, zugleich Pietift und My⸗ 
fifer, damals Profeffor der Geſchichte in Gießen (ft. 1714 zu 
Perleberg), deffen trübem, aber reichem Geifte ſich Frömmigkeit 
und Orthodorie ald Gegenfähe darftelltin, auf den Gedanken 
lommen, in feiner „Unpastheiifchen Kirchen⸗ und Fee 

Dei Encyti. 
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(feit 1699 am beften 1740 — 42, Schafhaufen, 38. ſol. e. 
5 Rthlr.) alle Häretifer ald die wahrhaft Frommen gegen die 
Anſprüche der berrfhenden Kirche zu vertheibigen. War fein 
Werk auch ebenfo unkritiſch wie bie kirchlichen Darſtellungen, 
nur nach ber entgegengefehten Seite bin, fo gab ed doch den 
Forfchungsgeift einen heilfamen Anſtoß, und bald folgten Min 
ner, wie Shriflian Eberhard Weis mann in Tübingen (fl. 1747), 
Georg Wald in Iena (ft. 1775) und fein Sohn Franz (ſt. 
1784) in Göttingen und befonderd Joh. Lorenz von Moshein 
(A. 1755 ald Kanzler in Göttingen), welche dad Gute von beiden 
Seiten zu benußen wußten und durch eine ebenfo gebiegene und 
erfehöpfende , als befegeidue und präfente Gelehrfamkeit wahrhaft 
is Erſtaunen fehen. Des Lebteren pragmatifehe Geſchichiſchrei⸗ 
bung (bef. Instit. hist. eccl. antigu. et rec. 1. IV. 1755. ed. 2. 
4764. A. c. 13 Rthlr.) beftand frei von vorgefaßten Zweden 
nur in genetifcher Entwidlung und innerer Verbindung ber That- 
fachen. nach oft Fühnen Kombinationen. Doc gewann ihm die 
tinftlerifhe Darftellung und die rein lateinifche Sprache vielleiht 
noch mehr Ruhm ald der Inhalt. — In diefer Hinfidht il 
Semler fein wahres Widerfpiel, welcher mit gleicher Kuͤhnheit 
combinirte, an dem Hergebrachten überall rüttekte, aber fich faum 
Zeit nahm, feine wichtigen neuen Entdeckungen zu geftalten. Vor 
feiner ungeheuren Gelehrſamkeit, feiner unermüdeten Forſchung 
and feiner Nücdfichtölofigkeit gegen alle berrfchenden Meinungen 
beftanden nur wenige hiftorifche Thatfachen unverändert. Legte 
er babei oft zu fehr den Maaßſtab des 18ten Jahrhunderts an, 
fo Hatte er doch ein eigied Ahnungsvermögen für Urverhältniſe 
und gefchichtliche Zufammenhänge. Nicht feine Werte ſelbſt ſo 
ſehr, als vielmehr ihre Rachwirkungen geben feiner Erſcheinumg 
für die hiftorifche Theologie fo große Bedeutung. Alle freieren 
Beltrebungen fchloffen fi ihm an, die Dogmengefhintt 
wuchs als jelbiifländige, von kirchlicher Orthoborie unbefangent 
Disciplin daraus hervor. — Das neu gewonnene reiche Matt: 
rial fichtete mit pofitiver, felbitftändiger, aber mehr nacharbeiten⸗ 
der, als erfinderifcher Kritik Johann Matthias Schröckh zu 
Wittenberg (fl. 1808) in feiner großen Kirchengeſchichte, welche 
vom Aten Jahrhundertk an, da er ber hiſtoriſchen Kunſt verge 
ſend, ſchlicht erzähle, mehr anzieht, als in.den erſten Bänden, 
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wo er nach feined Lehrers Mosheim Mufter ein hiſtoriſches 
KAunfimerk erfirebte. (Kirchengeſch. bie zur Reform. 35 8. ſeit 
verielben 10 Bb. [1768] 1772 — 41810 c. 25 Rihkr., von 
Tzſchirner vollendet.) Der geiſtreiche, durch welthiftoriſche 
Combinationen und faſt carrikirte Skizzen anregende, keck hinge 
worfene Grundriß von Ludwig Timotheus Freih. von Spittler, 
Prof. der Geſchichte in Göttingen, zuletzt Würtemb. Staatd 
miniſter und Curator der Univerfität Tübingen fl. 1810 (5te A. 
zit Zuſ. von Pland, bb. 1 Rıhle. A. i. Spittl. Werfen, 1827, 
Xter B.) konnte dienen, ben damals etwas befchränften Blick ber 
Kirhengefchichtfchreiben zu erweitern. Diefem weder gläubigen 
noch ungläubigen Werke folgte H. Pb. Eonr. Henke's Ge 
ſchichte der chriftl. K. nach der Zeitfolge (feit 1788 3. Ih. 4 u. 
5te X. mit Fortſetzungen von Bater und Schütz, Braunſchw. 
1818— 28. 98. 113 Rthlr.), „ald eine Gefchichte religisfer 
Verirrungen und ein Gericht über geiftigen Despotismus alter 
Art,” wobei oft ind Einzelne eingegangen wirb, zwar „‚oft ohne 
Anſchaulichkeit, aber im Fräftigften Geifte feiner Zeit (Hafe). 
I. 6. Chr. Schmidts in Gießen (fi. 1831) aus ſelbſtſtändigem 
Quellenſtudium erwachfened Handbuch (6 Bde. von Rettberg 
ster. 2te U. feit 1825) gab viel Neues im Einzelnen, wäßrenn 
8.3. Planck (fl. 18353) durch manche bedeutende kirchen⸗ und 
dogmenhiſtoriſche Mogographien die Methode ded äußern pfy⸗ 
chologiſchen Pragmatismus zur höchſten Ausbildung brachte. 
Stäudlins Werke über verſchiedne Theile der Kirchengeſchichte 
find voll freifinniger, bisweilen in Kants Philofophie wurzeln⸗ 
ver Bemerkungen, aber meilt gleih Gebäuden ohne Dach oder 
Seitenmanern, bald Schematigmus ohne Gehalt (Univerſalgeſch. 
der hr. K. Ste. durch Holzha uſen 18353), bald Gehalt ohne 
Form. Aug uſti bereicherte dad Material und machte ed namens 
lich mit Hinſicht auf kirchliche Alterthümer zugänglicher, 3. G. 
8. Engelhardt in Erlangen gab eine quellemmäßige, aber zu 
allgemeine lberfiht (4 B. 1833. 34), Danz dagegen theilte 
geichiht unter fehr kurzen Paragraphen litterarifch gut ausgeſtat⸗ 
tete Quellenauszüge mit (2 B. 1818 — 26), wobei nur ein Indes 
ſehr varmißt wird. — In ähnlichem Plane hat @iefeler in 
Göttingen den mieifterhaft in gedrängter Kürze prägnanter Pa⸗ 
tagraphen entworfenen Text feined Lehrbuchd (feit 1824 gu 
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Bonn, jebt 8te A. I. II, 1.2. feit 1831, nachher 3. 4. u. IH, 
4.1840, zuf. 44} Kehle.) ausgeftattet. Hier ift der ganze Reich⸗ 
thum neuerer Leiftungen mit ebenfo viel Umficht ala Kritik com 
centrirt — Feine geringe Aufgabe; denn in allen Kirchen draͤng⸗ 
ten fi Quellenmittheilungen, und Bearbeitungen ?). In ber re 
formirten Kirche lieferten Alpbond Turretin in Genf (1758 
deutſch mit Kortfeßung von Töllner Königdb. 1759), Herrmann 
Benema zu Franeker fl, 1787, YOjährig), P. ©. Zablonsli 
in Frankfurt a. d. DO. (fl. 4757) und Hofſtede de Groot in 
Gröningen (1835) überfihtlihe und auf Quellenftudium gegrün- 
bete Werke, während Münfcher die Dogmengefchichte gewiſſet 
maßen zuerft begründete. — In ber römifch =» Fatholifchen Kircht 
. behandelten Paolo Sarpi (it: 1623 zu Benedig), Manfict, 
41769) u 9. einzelne Theile; Gadpar Sarcarelli, Pater bei 
Dratoriumd zu Rom, ftrebte nicht ohne Glück darnach, ber du 
. ronius f. Zeit zu werden (Hist. eccl. Rom. 1771 — 91 bis 1185. 
25 Voll. 4.), deflen Fehler jedoch bei ihm carrikirt erfcheinen. — 
Die in Deutſchland durch Kaifer Joſeph II. ftürmifch betriebene 
Reform der römifch = Fatholifchen Kirche trug zwar herbe Früchte 
eined revolutionairen Cynismus, wie Caspar Royko's (zulekt 
zu Prag; noch jetzt brauchbar: Einleitung [1788] 4791) und 
P. Wolfs (zuleht Buchhändler in Leipzig) kirchenhiſtotiſche 
Schriften; doch enthielten [hen diefe viel Wahres; aber eö trat 
auch eine Reihe von Männern auf, welche edeln Freimuth mit 
Mäßigung und Unparteilichfeit mit Gelehrfamkeit zu verbinden 
wußten, wie Herd. Stöger und Matthiad Dannenmaperin 
Wien. Mehr dem Intereffe der Frömmigkeit ald der Willen 
ſchaft dient, ohne doch ungründlic) zu werben, die fo weit di 
der .confeffionelle Gegenfas erlaubte ziemlich unparteiifhe Ge 
fhichte der Religion Jeſu Ehrifti vom Grafen Friedrich Zeopol 
zu Stolberg (fl. 1819) — ein Weinftod, der in Ermangelung 
einer Ulme am alten Gemäuer der Fatholifhen Kirche fi eint 
Stütze ſuchte — (Hamb. 1806 — 19. 15 8. bis zu Wuguftind 
Tode; fortgefeßt von Friedrich von Kerz in viel matterer Weile 
bis zum 36. Ih. Mainz 1841). Die Werke von Thegppr Ka 
terfamp, Locherer, Hortig, Döllinger, Otto RAM | 
9) Die Lehrbucher von Räbe, Rehm, denp et u. d. find abficht⸗ 
li übergangen worden. | 


[4 
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fher, Rutterſtock, Berrault«Bercaftel!) müffen we⸗ 
nigftend genannt werden; I. 3. Ritters in Breslau Hand 
buch aber befämpft mit allen Waffen proteftantifcher Wiſſenſchaft 
die Gefchichtauffaffung berfelben (Bonn 1. Zter®, 2te A. 1836. 
item 1835. 6 Rthlr.). Das neuſte fonft ziemlich unparteiifche, 
obwohl Luther und die Reformation verunglimpfende Lehrbuch 

it dad von So. Alzog in Pofen, Mainz 1841. 

d. Rur felten regt fih in den angeführten Werfen ein 
künſtleriſch geftaltender Trieb oder ein philofophifch organifiren- 
der Gedanke ; letzterer tritt und in der Univerfalficchenhiftorie des 
Chriſtenthums von K. Ph. Marheineke (1.8. Erlangen 
4806, 14 Rthlr.) entgegen, die aber, wie es fcheint, zu früh 
Tom und liegen blieb. Die nächfte Folgezeit war, mie wir oben 
gefehen haben, der Kirchengefchichte eben nicht günſtig, mochten 
auch einzelne ſchätzbare Werke erfcheinen. Den Bann brach aber 
Auguſt Reander in Berlin mit feiner vortrefflihen Allgemei- 
nen Geſchichte der chriſtlichen Religion und Kirche (bid jegt IV, 
1.1825 — 41 in 9 Theilen bid Ende des 13ten Jahrh.; wohl⸗ 
feilere Ausgabe 114 Rthlr.), welche keinesweges, wie oft ges 
fogt worden, ihre Einheit nur in dem erbaulichen Zwecke — der 
nur untergeorbnet ift — fondern vielmehr in einem großartigen 
aͤcht chriſtlichen Gedanken hat, daß das Chriſtenthum der die 
ganze Maſſe der menſchlichen Natur zu durchdringen beftimmte 
Sauerteig fei. Dieß foll rein objectiv nachgewiefen werden ohne 
Einmiſchung praktifher oder philofophifher Willfür — daher 
fortgefegte Proteftationen dagegen in faft allen Vorreden — und 
doch in innigfter Durchdringung von Leben und Wiſſenſchaft, aus 
deren innerften Tiefen dieſes Meifterwerk gefchöpft ift, welches 
auch im der Darftellung je länger je mehr eine ganz objective 
Haltung gewinnt. Schon das aber wäre großes Verdienft, wenn 
er au nur verfianden hätte dad Firchenhiftorifche Todtengebein, 
das gebleicht auf dem Felde der Borfchung umher lag, wiederzu⸗ 
beleben, Der neuerwerte Geiſt wird ſich ſchon von felbft dem 
Neubau der Kirche und ihrer Wiffenfchaft wieder zumenden, wenu 
dad Herz dafür erwärmt ift, mag für jegt über bem Intereſſe für 

1) Riffels unverfhämte Schmähungen verdienen das nidt einmal: 
1.8. Mein; 1841 einer neuften Kirchengeſchichte hat dem Bf. die Abfegung 
in Gießen zugezogen. 
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das Innere der Sinn für die äußere Kirche und ihre Organifar 
tion auch zurücdtweten. — Diefen Mangel ergänzt gewiſſerma⸗ 
Ben 9. €. Ferd. Guerike's mit derſelben Wärme in ftreng lu⸗ 
therifchem Geiſte und daher mit Unmwillen über den allgemeinen 
Anfall davon abgefaßtes, nur bisweilen bid zur Vitterkeit fharfed 
Haudbuch der Kirhengefhichte (Ate A. Halle, 2 Bde. 1840, 
4 Rthlr.), von welchem ein 1842 erfchienener „Abriß d. RG" 
(4 Rthlr.) ein Auszug if. — Ein mehr Eünftlerifcher Bildung 
trieb offenbart fi in Karl Haſe's Kirchengefchichte, einem in- 
haltreichen, nach den Quellen ſchlagend, , oft felbft. witzig bezeich⸗ 
nenden und doch dabei ernten, nur den Stoff allzufehr zerſplit⸗ 
ternden Lehrbuche (feit 1834. Ate A. 1841, 24 Rthlr.), weldel 
aber dadurch für den Lernenden fehr anregend iſt, weil es ihm 


fortwährend hiſtoriſche Räthſel aufgibt, die nur durch Vetrach 


tung des Verhaͤltniſſes des Verfaſſers zu feinen Quellen gelöf 
werben können, alfo die eigne Thaͤtigkeit wecken. — Erblich 
find noch Schleiermahers von E. Bonnell herausdgegebne 
Vorlefungen: Geſchichte der chriftlichen Kirche (Werl. 1840. 
Werke I. 8. 11. 2% Rthlr.) ald ein ſehr bedeutender Anfang 
zu erwähnen. In meifterhaften großen Zügen zeigt er, mie die 
von Chriſtus ald dem Anfang einer neuen Periode in der Welt 


geſchichte ausgehende Kraft des Chriftenthumd ‚in dem Orge⸗ 


nismus, den fie aus fich felbft herausgebildet, in ber drifflie 
chen Kirche, gefchichtli ich entwickelt Hat” (S. 16), fell „mi 
Vorausſetzung des gewöhnlichen Materials die intenfive und m 
tenfive Entwicklung ded neuen von Chrifto ausgehenden göttlichen 


Eebensprincips dar,“ die Einigung der frommen und freifinnigen 


Richtung in mündlicher Überlieferung erftrebend (Hafe). 
Unm. Zweckmäßiges Hälfsmittel zum Lernen der Kirhen 
geſchichte, wie auch zur Überfiht derfelben find die Tabellen, un 


‚ter denen die von Danz (Jena fol. 1838. 44 Rthir.) die frü⸗ 


deren, wie die von Vater, entbehrlich machen. Bequemer find 
die von C. A. Donai (Leipz. 1841. 4. 4 Rthlr.), melde dad 
Material kurz und überfichtlich geben. Dagegen die raifonniter- 
den von 2. Zange (Iena 1841, A) weder recht überfihtli®, 
noch recht foffreich find, — Nützlich zum Handgebrauch erſchei⸗ 
nen die Ficchenhiftorifchen Wörterbücher von W. D. Fuhrmann 
au Hamm (Dalle 1826 — 1829. 3 8. 83 Rthlr.) und Ch. 6. 
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Reudeder in Botha (Weimar 1854 — 36. 4 Th. u. 1 Suppl. 
20 Rthlr.). J 


8.47. Methode der Kirchengeſchichtſchreibung. 


Unter der Vorausſetzung, daß der Stoff aus den Quel⸗ 
len geſchöpft und kritiſch geprüft, der Darſteller von chriſt⸗ 
lichem und philoſophiſchem Geiſte beſeelt ſei, hat er nun den 
Jahalt methodiſch ($. 4, 3) zu geftalten d. h. in feine ihm 
eigenthünnliche Form einzuführen und zu einem Ganzen Fünfts 
lerifch zu werbinden. Die Anordnung ift dabei theils chros 
nologiſch, theild funchroniftifch an Sachverwandtfchaft ge- 
Muupfl. Daher Eintheilung in Perioden und organifche 
Gliederung berfelben. 


1. Der chriſtliche Sinn iſt die erſte Vorausſetzung für dem 
Kirhengeichichtichreiber, der ohue benfelben die Objecte feiner 
Darſtellung weder richtig auffallen, noch würdigen fann. Innere 
Erfahrung der Wirkungen des Chriſtenthums muß ſich mit off: 
nem Sinne für alle Erfcheinungen derfelben verbinden, foll eb 
Klingen, die Spuren deflelben auch noch in feinen Entartungen - 
und in Verwidlung mit freimdartigen Elementen aufzufinden. 
Ber daher nicht einen chriftlichen Geiſt zur Geſchichte mitbringt, 
wird ſich bei allem Streben nad Objertivität doch leicht von 
beuchlerifchen Scheine täufchen laſſen und nicht im Stande fein, 
dad dem Reiche Gottes wahrhaft Zörberlihe vom täuſchenden 
Scheine augenblidlihen Nutzens gu unterfiheiden. Dieß hindert 
den Geſchichtſchreiber nicht, in wiſſenſchaftlicher Hinficht über fei- 
nem Bekeuntniß, ja über der Trennung der verſchiednen Religio⸗ 
nen zu ſtehen d. h. aber nicht, daß er gegen fie gleichgültig, ſon⸗ 
dern, daß er im Stande fei, fie alle objectiv zu betradhten, wozu 
ihn nur warme Liebe gegen dad ChriftentHum in einem be= 
ſtimmten Bekenntniſſe befähigt ?); dieſes felbit muß aber 


1) Shön fagt Hagenbach: „So hat er denn filh des Bekenntniſſes 
siht während der Darftellung zu ſchämen, fondern auf dem wohlgeprüften 
Grunde den Bau mit jener finnigen Künftlerliebe aufzuführen, die in jeber 
Derftelung ein in feiner Art Bollendetes erftrebt 5‘ und ferner: „Die vom 
Geifte Chriſti erleuchtete Seele it der Farce, von Seinem Hauche der Leiden: 


— — — — — — 


quien Alter Zeiten (1803 ff. 2. B. ©. 1 ff.). Neuerdings haben 
bie Theorien ſich gehäuft; über bie hohe Wichtigkeit und Methode 
der Kirhengeihichte hat Kanzler Niemeyer fi) audgefprocen | 


. 
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fehr hoch ftehen, fol diefe Vorliebe nicht zur Ungerechtigkeit ver- 


leiten ; denn da der höhere Standpunkt den niederen in fih be 


greift, kann der Proteftant den Katholiken, der Chriſt dad Hei⸗ 
denthum, Judenthum u, f. w. begreifen, nicht aber umgefehtt. 


2. Über pas Studium der hiftorifchen Theologie ift feit der 
Mitte des vyrigen Jahrhundert? (3.4. Ernefti, Georg Wald, 


Sohn Jortin zu London ſſt. 1770, Reden über die KO. 


deutfch Lpz. 1774] u. U.) viel Vortreffliches gefagt worden; 
fo auh in 3. &. Müllers zu Schafhaufen (fl. 1819) Nele 


(vor Fuhrmanns Hömwörterb, der KG, 1826. I.), über die Stel 


lung des Kirchenhiftoriferd Ullmann (Stud. u. Krit. 1829, 4 


©. 867 — 84), über die Behandlung der KG. auf Univerfitäten 
den Umfang fehr beſchränkend Tittmann (in Illgens Zeit 


ſchrift f. Hiftor. Theglogie 1832; I, 1.1)). Bol. Hagenbach 





Einl.. in die KG. in der Basler will. Itfehr. I, 4. un Möh 


ler in den hiltor. pol. Bl. für d. Fathol. Deutfchland. 1839. IV, 
1 —32), enblih Daub die Form der chriſtl. Dogmen - und Kit 
chengeſch. in B. Bauers Ztfchr. 3. ſpecul. Theologie 1836, I, 
&.1.2, II, 4. 

3. Wahrheit der Thatfachen, Schönheit und Anfchaulid. 


Beit ber Darftellung, Befeelung vom urfprünglihen Gedanken 


find umerläßliche Forderungen jeder wahren Geſchichtſchreibung; 


ihnen muß die des Reiches Gottes ebenfo wohl entfpredhen, ad 


die Darftellung aller Geſchichte. Man bat die Geſchichte nicht 


Saft getrübte Spiegel, in welchem fi das Bild der Kirche zwar nicht ohne 


Zlecken und Runzeln, aber gerade fo darſtellt, wie es ift, während der kalte | 


Weltfinn nit felten in den Hohlfpiegel eines in der That quögehöhlten 
Kopfes und Herzens nur dab Zerrbild zu einem Urbilde auffängt, das er 
nit kennt.“ 

1) %&. Zange (ebend. I, 2. S. 17 — 46) gibt nur einige Gautelen für 
die Bearbeitung befonders der Kedtergeſchichte. 

2) Unbefannt ift mir geblieben Abbe P. 8. Blane, Cours d’hist. eccles. 
I. Introduotion à l’dtude de l’hist. Paris, 1841, 6 Franken. Ihm ift die 
Kirchengeſchichte, weldhe die Großartigkeit der Univerſalgeſchichte mit der Leben- 
digkeit der Biographie verbindet, Beweis für den göttl. Beier des CEhri⸗ 
ftentbums , bie Geſchichte überhaupt memoire sociale, 
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au eine Todtenrichterinn, fondern au eine Todtener⸗ 
weckerinn genannt (Niemeyer); erſteres ift fle num, weil fie 
iektered fein foll ald testis iemporum, lux veritalis, vita me- 
moriae (Cicero). 

a. Der Stoff foll alſo unparteiifch und mit gefunden Kritit 
aus den Quellen gefchöpft fein; wo diefe fich widerfprechen , tritt 
aufs Reue eine biftorifche Kritik ein, welde nad innern und 
aͤnßern Gründen in ihrer innigften Durchdringung entfcheidet !). 
Die Treue hat hier mit befondern Schwierigkeiten zu Fämpfen, 
Tiefe Gefchichte geht von etiwad Wunberbarem aus, bemegt fich 
in Bundern ; wie leicht kann fi) daran dad Mährchenhafte und 
Rythiſche anfchließen? Oft ift ed fchwierig, hier die Gränze zu 
zichen. Überbieß läßt man fich leicht (wie Gottfried Arnold in 
feiner Abbildung der erften Liebe) verleiten, die Zeit des Urchris 
ſtenthums ald eine volllommne und normale anzufehen; oder 
wenigſtens die eigne Richtung ihre unterzufhieben, zumal wenn 
der kirchliche Parteigeiſt ſich mit einmiſcht. Daſſelbe gilt auch 
von fpäteren Zeiten, wie davon die abweichenden Darſtellungen 
„. B. des arianiſchen Streits Zeugniß ablegen. Noch größer iſt 
die Gefahr, wenn manche der Quellen ſchon eine der Richtung 
des Geſchichtforſchers verwandte Faͤrbung offenbaren. Damit 
haͤngt die Beſchraͤnktheit zuſammen, welche ſich, beſonders häu⸗ 
fg auf dem kirchenhiſtoriſchen Gebiete, nicht aus der eignen Zeit 
und ihrem Gedankenkreiſe herauszuverfegen vermag. Endlich 
find auf dieſem (Gebiete ſchon die Quellen durch Parteigeiſt viel⸗ 
ah getrübt. 

1) Es iſt auch bier nicht zu beſorgen, daß ſelbſt die freiſte Kritik dem 
Blenden ſchade. „Der kindliche Glaube, ſagt Neander ſchoͤn, wird bei 
dem Theologen, der ſich den kritiſchen Glementen der menſchlichen Natur und 
der Brit nicht gewaltfam entziehen kann, auch dadurch wie ein Feuer der Vers 
ſuchung geläutert, erprobt; denn dieß ift für den Theologen, zumal in diefer 
dit, die tentatio , weldher die oratio und meditatio zur Seite gehen muß.” 
Ind effing urtdeilte fo bei Herausgabe der Wolfenbüttelfhen Fragmente: 
Beil ed ſchlechterdings zu nichts heife, den Krebs nur halb fihneiden zu wol⸗ 
in, weil dem Feuer müſſe Luft gemacht werden, wenn e& folle geloͤſcht wer⸗ 
den, fhäme er fi nicht ein ſolches Argerniß angerichtet zu haben 3 die möch⸗ 
ten fich vielmehr ſchaͤmen, „welche die Verheißung ihres göttlihen Lehrers 
beben, daß feine Kirche auch von den Pforten der Hille nicht überwältigt 
Rerden folle, und einfältig genug glauben, ‘daß dieß nicht anders geſchehen 
Kane, elö wenn fic die Pforten der Hölle überwältigten.‘ 
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b. IM die Audmittlung der Wahrheit der Thatſachen uub 
des Gedankens in ihnen Sache des Geſchichtforſchers, fo wird der» 
ſelbe Geſchichtſchreiber, wenn er fie zu belebten Ganzen verglie 
bert. Died gefhieht zunächft in Verknüpfung des Zuſammenge⸗ 
börigen und Sonderung bed Heterogenen, dann in anfchanlicher 
innerer Wiedererzeugung und äußerer Darftellung. Dazu be 
darf es theild der eigenthümlichen Local⸗ amd Zeitfarben, die 
nur aus fehr genauer und umfaflender Kunde der Verhältniſſe 
geſchöpft werben können, in denen etwas vorging; theild aber 
auch der Verknüpfung mit der eignen Gegenwart. Hier zeigt 
fid, vorzugsweiſe der hiſtoriſche Geiſt des Darftellerd und plafli- 
fche® Talent, das fi bid zum Genie fteigern kann. Auch hiet 
bat die Eirchenhiftorifche Theologie mit befondern Schwierigle- 
ten zu Fämpfen, indem ihr Gegenfland, das Reich Gottes, zwar 
in der äußern Kirche eine fihtbare, aber noch viel mehr in der 
Zukunft, im Geifte, eine unfichtbare Wirklichkeit hat. De if 
es denn eine große Aufgabe, durch Anfchaulichkeit der fpirituellen 
Abſtraction, wie durch Geiftigfeit dem kirchlichen Materialiämmd 
zu wehren. Wie die Kirchengefchichtfchreiber der römifchen Ki 
che leicht auf den letzteren, gerathen bie proteftantifchen leicht 
auf den erſteren Abmweg. Um dad richtige Maaß zu haften, ber 
darf es einer tiefen Einficht in das Weſen des Chriſtenthums und 
der Kirche, wie in die Natur des menſchlichen Gemüths und ber 
verſchiedenen in der Menſchheit hervortretenden fittlichen Ge 
Raltungen. 

c. Die Anfhauung genügt alfo nicht, ed bedgrf einer ber 
wußten Verknüpfung des Stoffes; dazu muß der Mittelpunkt 
aufgefucht werden, von dem aus alle einzelnen Erfcheinungen 
ihre Bedeutung und richtige Stellung gewinnen. Diefer lieg! 
in Chrifto felbft ald dem Princip des im Reiche Gottes ſich dar: 
ſtellenden göttlichen Lebens der Menfchheit. Die Geſchichte 
ift Gottwerbung der Menſchheit durch die Menjhwer 
dung Gottes, oder was daflelbe iſt: Fortfeßung der lchteten 
durch alle Zeiten hin. Bon diefem Grunde aus foll nun ein Gan⸗ 
zes zu Stande gebracht werden. Der geſchichtliche Stoff if, 
wie Schleiermader fagt, auf der einen Seite ein untrenn⸗ 
bares werdendes Sein und Thun, nad der andern zufammenge 
fegt aus unendlich vielen einzelnen Momenten; beide in ihtet 
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Einheit ergeben die wahre gefhichtlihe Betrachtung. Dad In⸗ 
nere iſt bier gleihfam die Seele, der Stoff der Leib, daß 
Ganze mithin ein befeelter Leib, Leben. Aufgabe der 
biftorifchen Rımft wird fein, den Stoff ohme alle, auch die feifefte 
Verlegung der rechtäträftig beftehenden hiftorifchen Wahrheit, wie 
Wachler fi ausdrückt, Fünftlerifch d. h. als Leben aufzufaſſes 
und darzuftelen. Die Gefchichte der Erfcheinung des Gottes 
ceichs foll wie ein Schön zufammengefügtes Gebäude fein, deſſen 
Ganzes den Hauptgedanken Far ausfpricht, beffen einzelne Theile 
harmoniſch zufammenflimmen und wie Glieder eined Organide 
mus ihr eignes Leben. nicht minder im Ganzen ald in fih haben 
Dieß ift die ächte Hiftorifche Kunft im Gegenfabe jenes falſchen 
Pragmatismus, der fih immer nutzlos abmüht, was Erzeugniß 
dei Geiſtes iſt, aus äußern Urfachen zu erklären, ja fi damit 
rühmt — Beranlaflung und Urfache verwechfelnd — aus den Kleine 
ken Urfachen die größten Wirkungen abzuleiten. 

4. Wermöge diefer verfchiednen Aufgaben Iaffen fih ver 
ſchiedne Formen der Darftellung für die hiſtoriſche Theologie 
denken. Die künſtleriſche Verarbeitung des Pritifch gefichteten 
Stoffed zu einem befeelten Ganzen wird durch bloße Aneinandere 
reihung ded nad einander Geſchehenen oder durch die ehemals 
üblihe chronologiſche (Centurien⸗) Anordnung nicht erreicht; bie 
Chronik, melde nur herzähft, erzählt, ift eine fehr un⸗ 
voſllkommne Korm der gefchichtlichen Darftellung, obwohl fie 
zwedmäßig fein mag, um fürs Erſte den Stoff zufammenzubrin: 
gen oder Selbfterlebted zu berichten. Eine Stufe höher fichen 
fon die Denkwürdigkeiten oder Memoiren, welche eine Reihe 
von Begebenheiten aus dem Standpunkt des einzelnen Beobach⸗ 
terd oder Augenzeugen wiedergeben. Je mehr der brefeelende 
Geiſt bis ins Einzelne hinein wirkſam, um ſo vollendeter iſt die 
Darſtellung; dieß wird aber in dem Maaße der Fall fein, im 
welhem die wahre im Inhalte felbft gegebne Grundbeſtimmung 
aus ſich ſelbſt hervortritt, nicht ein Geſichtspunkt von Außen hin⸗ 
Eingetragen wird — ein Verfahren, wodurch fich bie falſch prage 
matiſche Sefchichtfchreibung und felbft die philufophifche vielfach 
in Mißcredit gebracht hat. Zugleich gründliche Ducchforfchung 
dei Einzelnen und Beobachtung des allgemeinen Entwicklunga⸗ 
danges der Kicche wird aus ſicherſten davor verwahren. 
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Dabei muß ſich von felbft ergeben, wie fidh Iekterer in ver⸗ 
ſchiednen fucceffiv einander folgenden Entwicklungsreihen Geſtalt 
gibt ; diefe gehen theild allmählich in einander über, theild entſie⸗ 
ben fie plöglich, wie die Anfänge in der Natur, fo daß ſich dann 
alles Folgende zu ihnen ald weitere Entfaltung verhält. Daher 
der Unterfihied von Epochen oder foldhen Punkten, bei denen der 
Betrachter ſich, wegen bes in ihnen entftehenden Neuen, aufzu⸗ 
balten hat und Perioden, in denen ſich dad neu Gewordne ent 
widelt und in gewiefenen Kreifen das Leben durchdringt. So 
ift Die Zeit Karls des Großen, die Reformation Epoche, wäh. 
rend die ihnen folgenden Begebenheiten mehr Entwicklung des in 
ihnen gefeßten Neuen find. Man erkennt fie daran, daß ſich in 
einem kurzen Zeitverlaufe in mehreren gleichlaufenden Entwid: 
Iungdreihen fo große Veränderungen zutragen, baß das Vor 
her und Nachher in ſtarkem Gegenfahe fteben. — ,,Die wichtig. 
ften epochemachenden Punkte find hier immer ſolche, welche nicht 
bloß für alle Functionen des Chriſtenthums den gleichen Werth 
haben, fondern auch für die geſchichtliche Entwicklung außer ber 
Kirche bedeutend find‘ (Schleiermader $ 165). Aber aud) bie 
Iangfamen Veränderungen können nicht ald fortlaufende Reihe, 
fondern nur auf einzelnen Punkten, welche man hervorhebt, zur 
Anſchauung gebracht werben; darin ftellen fi) dann bie Zort- 
fritte dar von einer Zeit zur andern ($ 172), Hier ift dad er⸗ 
fie Geſetz, die Darftellung fo einzurichten, daß die Entwicklung 
des Chriſtenthums in feinen verfchiednen Geftalten möglichft klar 
hervortrete und dennoch im richtigen Berhältniffe erfcheine zu den 
verſchiednen Phafen des bürgerlichen, wiffenfchaftlichen und 
Kunftlebeng, wie auch, daß ſich die ſchwächlichen und fonft krank⸗ 
haften Erfcheinungen des hriftlichen Principd von der gefunden 
Entwicklung deſſelben wie von felbft ausſcheiden. - So ftellt fih 
nun als die [este Aufgabe hin, daß der gefammte Stoff 
in ein organifch verbundnes Ganze lebendig verglie- 
"dert werde, fo daß die verfhiednen Seiten bed In⸗ 
halts in ihren Epochen und Perioden als Hauptpar— 
tien oder Exiſoden möglichſt klar und in ihrer vollen 
Bedeutung hervortreten. Die Geſchichte iſt darnach chro⸗ 
nologiſch und ſynchroniſtiſch zugleich, Kunſtwerk und vom Ge⸗ 
banken durchdrungen — ber aͤchte Pragmatismus, entweder weht 





6.48. Begriff u. Eintheilung ber polttifchen Kicchengefchicht« 301 


anſchaulich oder philoſophiſch organifirt, — Der Styl foll der 
Würde der Geſchichte entſprechen. 





Eritea Kapitel. 


Politiſche Kirchengeſchichte ober Kirchengeſchichte 
im engeren Sinne. 


8. 48. Begriff zub Eintheilung. 

Die Kirche (wuaaen), Errinola, Gemeine, das ficht: 
bare Gottesreich in feinen Entwicklungen in der Zeit ift der 
Gegenftand ber Kirchengefchichte im engeren Sinne oder der 
Geſchichte der Kirche als eines Gottesſtaats (rodrreia . O.). 
Es gehört hierher zunächft die Seftalt, welche der äußere 
Körper ber Kirche ald organiſches Ganze durch den ihn bes 
feelenden Geift empfängt; dann damit in unzertrennlicher 
Verbindung die Hineinbildung derfelben in die ihr gegenübers 
ftehende Welt (Gefchichte der Ausbreitung und Befchränfung 
derfelben), fo wie ihr Werhältniß zu andern Gemeinfchaften 
im Staat wie außerhalb deffelben, insbefondre zu andern 
Religionen. Dieſe verfchiednen Beftanbtheile find bald nes 
ben, bald in einander zu behandeln. Inter ben Haupt⸗ 
tbeilen der alten, mittlern und neuern Kirchengeſchich⸗ 
te find mehrere Perioden zu unterfcheiden. 

1. Die Baoılele vo ®soö tritt zwar zunächſt nicht Außer 
lich hervor , ſetzt fich vielmehr ald eine innerliche aus dem Geifte 
ſtammende Macht dem irdifchen durch Ausartungen und menfch- 
liche Satzungen entftellten altteftamentlihen Gottesſtaate entge⸗ 
gen; doch entſchieden mit der Beſtimmung, fi) auch eine Außer⸗ 
lichkeit, einen Leib, zu bilden und mit Andeutungen für beflen 
dereinſtige Geſtaltung. Die einfahe Form ift die der Gemeine 
onen mim bap, Enximola) des Herrn, woraus wahrſchein⸗ 
lich sugiarnn durch Umbildung des wichtigen Prädicats zum Sub⸗ 
ject und daraus durch Vermittlung der Gothen in Thracien das 


' 
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deutſche Wort Kirche gebildet worden ). Sie iſt ald dad Haus 
des Herren (1 Tim. III, 15. Br. a. d. Hebräer) eine ethiſche Ge: 
meinfhaft, darum aber doch nicht (oder höchftend nur in jurifli- 
ſcher Bedeutung) eine moralifche Perfon, vielmehr die aud ber 
Derfon Iefu Chrifti ald des Gottmenfhen fortwährend ind Sein 
übergehende Einbildung des göttlichen Lebens in die Menfchheit, 
nah Eichhorn (Kirchenrecht, Gött. 18531, I, S. 455) die äufre 
Erſcheinung des Reichs, welches Chriſtus gegründet hat. Da- 
bei tritt eine innre und äußre Seite, ein Element der Religion, 
wie eined der Sefellfchaftlichkeit hervor ; in letzterer Hinficht iſt 
fie „ein Berein, in welchen durch Belehrung und Gebrauch der 
Sacramente, welche Chriftus eingefebt hat, den Menfchen der 
Weg zum ewigen Geile nach den Verheißungen Chrifti eröffnet 
werden ſoll.“ Es verfteht fih, daß wenn eine Gefchichte der 
Kirche gegeben werden foll, beide Seiten nicht getrennt werben 
können; doch kann man die eine oder bie andre hervorheben. 
Daſſelbe gilt auch in Beziehung auf die Gefchichte andrer Seiten 
der Kirche, der Lehre, ded Kultus, der Sitte. 

2. Der Gefihtspunft einer Gefchichte der Kirche in ihrer äͤu⸗ 
Bern Erfcheinung tritt zwar in den meiften, indbefondre den neue 
ren Kirchengefchichten hervor, doch oft (wie bei Schrödh und 
Neander) fv, daß die innre Seite völlig gleiche Berückſichtigung 
findet. Doc fehlt ed nicht an Darftellungen der Gefchichte der 
Ausbreitung, wie auch der Geſellſchaftsverfaſſung der Kirche fir 
fh. In letzterer Hinfiht it nur auf Gottlieb Jakob Plandi 
Meiſterwerk: Geſchichte der Entftehung und Ausbildung ber 
riftlichen Geſellſchaftsverfaſſung (Hannover 1803 —9. 5 B.8.hb. 
5 Rthlr.) zu verweifen, wodurch die früheren (Ziegler) über 
ſtüſſig gemacht werben; ebenfo find die Werke von Rob. Millat, 
5.4. Fabricius zu Hamburg (fl. 1736. Lux salutarıs evam 
gelii, 1731, 4. c. 2 Rthlr.), P. C. Sratianus (1766 ff.), wir 
viel Rütliches fie auch enthalten, in Hinſicht auf die Verbrei⸗ 
tungsweife dos Chriſtenthums übertroffen von Chr. Gottl. Blum 
barbt in Bafel (fl. 1838) durch feine etwas meitfchichtig ange⸗ 


1) Bgl. Sacobfons in Königäberg ebenfo gründliche als Intereffante 
Abbdandiung über die Etnmologie ded Worts in ſ. kirchenrechtlichen Berſu⸗ 
den, 1, Beitr. G. 68 — 126, ” 
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legte Riſſionsgeſchichte (1828 — 37.38, in fünf Abtheilum 
om, leider unvollendet 14)4 Rthlr.). 

3. Mag ed auch Schwierigkeiten haben, den Begriff der ſtir⸗ 


| de old Gegenſtand der Kirchengeichichte nach allen Seiten bin 


(harf begrängt anfzuftellen, fo fteht fie doch als eine der größten 
Möchte in der Sejchichte der Menſchheit in jo bedentender Weife 
erfahrungdmäßig da, daß über den Gegenftand, welcher und mit 
ver Macht lebendiger Gegenwart berührt, Fein Zweifel obmwalten 
kan. Der göttlige Geift ſelbſt it darin das formbildende Prin⸗ 
ip. Waͤhrend die übrigen Religionem der Entwicklung beflimm» 
ter Vollathümlichkeiten angehören, erhebt fi das Chriſtenthum 
dd die vollendete Offenbarung ded göttlihen Geiſtes, als die 
allgemeine Religion der Menfchheit über alle Particularitäten. 
Daher bildet e8 eine über alle Völker hinaudgreifende 
Gemeinfhaft, die Kirche Chrifti. Zwar zerfällt die 
Eine Cpriftenheit in verſchiedne Kirchengeſellſchaften; diefe find 
aber ebenfo viele einfeitige vollkommnere oder unvolllommnere 
Cuteiklungsformen derfelben Einen Kirche Chriſti. Jede der⸗ 
klben hat den Staat wie den andern Kirchen gegenüber cin 
Recht zu exiſtiren, welches fie freilich erft darzuthun hat. Diefe 
Aoleranz wird ihr aber oft verweigert; dann entfteht ein Kampf, 
welcher noch einen wichtigen Theil der politifchen Geſchichte der 
Kirche ausmacht, mie auch die Ausbreitung oder Befchränfung 
der einzelnen Kirchen in jenem zwiefachen Berhältniffe. 

4. In der Eutwillung. der Kirche. ald einer äußern ols- 
ra fönnen wir folgende Hauptperioden unterfcheiden: 1) Die 


der erften Einführung berfelben ind Leben der Völker und der . 


Ausbildung ihres eigenthümlichen Organidmus. 2) Zeit der 
Ausbildung des römifhen Katholicismus zur päpftlihen Monar« 
bie im Kampfe mit dem weltlichen Staate. 3) Grneuerung der 
Kite von Innen heraus, ‘aber auch Zerfall derfelben durch das 
Audeinandergehen der Form und ded Geiſtes. Die alte, mitt 
lere und neuere Kirchengefchichte laſſen ſich wieder: in mehrere 
Prrioden theilen. — Andre feßen andre Hauptzeiträume ; fo 
Shleiermad er, welcher die erfte Einheit der Kirche unter Con⸗ 
Rantin, die Konfolidation der neu entſtandenen occidentalifchen 
Staaten durch die Regierung Karld des Großen, ımd die Refor⸗ 
mation als die Epochen annimms, durch welche er die ganze Kir 
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chengeſchichte in vier der Länge nad immer zunehmende Perio- 
den theilt. Aber es iſt ſchwerlich zu behaupten, daß der Geil 
der geſammten Weltgefthithte in Conſtantins Zeit in ein neues 


Stadium ber Entwidlung eintritt; eher mit der Völferwande 


rung unb dem Untergange des abenbländifh römiſchen Reiche; 
diefe Erfiheinungen finden aber ihren Abfchluß im 8. Jahrhun⸗ 
dert, in welchem fich factiſch auch die Kirche zuerft mehr in die 
abend» und morgenländifcde trennt. Cine Probe der Richtigkeit 
unfrer Annahme liegt darin, daß unfre beiden Hauptepochen für 
alle Seiten der Entwidlung des chriſtlichen Geiſtes gleich fehr br» 
ſtimmend erfcheinen. Doch theilen wir für diefen kurzen Über: 
blick nur die erfte Periode in zwei, wobei Conſtantin allerdings 
die Sränze bildet. 


8. 49, Überfit | der potitifäen Kirden 
gefchichte. 

Die Kirche als fichthares Gottesreich war anfangs im 
Keime einer durch Ehriftum zur Einheit verbundnen Gemei- 
ne vorhanden, welche, als fie ertenfio wuchs, ſich ihre eigne 
Verfaffung bildete, mit Unfchluß an bas Judenthum, mit 
Aufnahme heidnifcher Formen, aber aus eignem Princip. 
Zuerſt frei im Staat, ward fie bald frei vom Staat und 
bildete fich urkräftig der griechifchen, römifchen und germas 
nifchen Wolksthümlichkeit ein. Das dadurch gefteigerte Be⸗ 
dürfniß der Erhaltung ber Einheit fuchte in ber griechifchen, 
sole morgenländifchen Kirche mehr in der Xehre, in der abend: 
ländifchen in der Außern Einheit ein feftes Centrum; bieß 
gab Rom als Mittelpunkt der politifchen Einheit ab. Der 
Gegenfag von Morgenland und Abendland, Firchlicyer Ari- 
ftofratie und Monardie, führt zu einer Trennung, welde 
felbft Die Beforgniß vor der drohenden Macht der Muham: 
mebaner nicht verhüten Fann. Das Mörgenland finkt im: 
mer mehr in ftarre Regungslofigfeit, während im Abenblande 
die paͤpſtliche Monarchie fi) ausbildet: fie umſtrickt zuerft 
das ganze Leben und will neben bem Staat, deſſen Höhen 
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punkt das erneute Kaifertbum, berrfchen, macht du 
geifllichen Stand zum Staate im Staate, will end 
dem Schwert Petri über ben Gebrauch des weltlichen S 
gebieten. Dazu bedurfte es neben ber öffentlichen U 
und um diefe zu gewinnen, eines gewaltigen Gerüftet 
liher Einrichtungen, daher vieles Lugs und Trugs, 
unterftügt warb durch ben Hang einer barbarifchen Ze 
mittelft einer Art von Zauberei (in Wunder, Re 
Zransfubftanziation) fich die göttliche Wahrheit und d 
finnlidh zu vergegenmwärtigen. Auch ben auß ben € 
des erften Kaiferd erwachfenden Gegenfag der 2 
wußte bie päpftliche Monarchie fich zu unterwerfen, 
Scholaſtik mit der Kirchenmonarchie in fi) zerfall 
Streben nach Erneuerung unterftüßte, das in der 
Kraft des Chriſtenthums gearündet fchon Fromme P 
Myſtiker und Vorläufer der Reformation aus fich 
hatte, bem aber eine mächtige Bewegung ber Geifter 
große Erfindungen, Entbedungen, bad Wiedererwac 
Wiſſenſchaften u. f. w. unterflügt, entgegenfam. 2 
formation wandte fich vom ertenfiven, formellen E 
fireben zur intenfiven Kraft ber hriftlichen Wahrheit ı 
ber zur Urfirche zurück, zeinigte die verberbte römife 
he und erhob das in der Schrift enthaltene Princip de 
ſtenthums zum unbedingt geltenden. Die erneuert 
hen flohen die Eomplication mit bem Politifhen, g 
aber dadurch in eine bedenkliche Abhängigkeit vom 
welche fie bis jetzt noch nicht zu einer eignen gebiegene 
lichen Verfaffung hat gelangen laffen, während ba 
ſtiſche Reich in feiner Erftarrung nicht wieder zu wah 
nern Reben zu kommen vermag. Dadurch in beiden. 
mancherlei zerftörende Tendenzen, bie aber ſchon mı 
mehr anfangen ſich in bie kirchliche Ginheit aufzulöf 
im Gefühl ihrer Srembartigbeit bavon auszuſcheide 
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1. Geſchichte der alten Kirche bis auf die Befe— 
ſtigung der neuen Verhältniſſe durch Karla des 
Sroßen Reich — feine Kaiferkfrönung 800. 


Erfte Periode: Zeit der erften Einbildung ber chriftli- 
hen Kirche ind römifhe Reich, alfo bis auf die An: 
erfennung derfelben dur Conſtantin. 


41. Der Anfangspunkt diefer Periode ift nicht ganz feſt zu 
beilimmen, indem man dad Leben Jeſu und die erſte Begründung 
des neuen Bundes mit aufnehmen oder bei der Stiftung einer 
äußerlich hervortretenden Kirche beginnen kann; thut man leg 
teres, fo wird man nur mit Neander, Schleiermader u. U. dad 
erfte Pfinafifeft nach der Himmelfahrt Chrifti zum Ausgange 
punkte machen können. Doc ſcheint es jebenfalld richtiger, wenn 
man nicht eine Darftellung jener Vorgeſchichte vorausfeken darf, 
mit berfelben zu beginnen. Auch das apoftolifche Zeitalter, wel: 
ched bid gegen Ende des erſten Jahrhunderts fortgeht, kann nad 
ähnlihen Rüdfichten Fürzer vder ausführlicher behandelt werben. 


2. Auch binfichtlih des Endpunkts diefer Periode finder 


eine gleiche Unficherheit Statt, da zwifchen Conſtantins Regir- 
rungsdantritt 306 und feinem Tode 337 verſchiedne Punkte fell: 
gehalten werben fünnen. Sein Wirken ift aber mehr Abſchluß 
bed in der vorbergegangenen Zeit Vorbereiteten, ald Begrün- 


dung eined Neuen. Daher wird feine ganze Negierungszeit om 


Paſſendſten mit aufgenommen; fonft die Nicänifche Synode der 
geeignetfte Graͤnzſtein. 


3. Die Stelle der Apoſtel erfegten apoftolifhe Männer, 


welche bald im Charakter angeftellter Kirchenbeamten fungirten; 
Bifchöfe, Presbytere !), anfangs nur in Beziehung auf die eben 
" betrachtete Wirkſamkeit unterfchieden, trgten auseinander, außer: 


dem Diakonen und felbft fchon weibliche und niedere Kirchenbe: 





1) Der Streit über die Cinerleiheit oder Verſchiedenheit der Presbytert 
und Biſchoͤfe, nicht ohne Parteitntereffe namentlich von Seiten der Katheli- 
fen und Proteftanten geführt, ift nod immer nicht ganz zu Ende gebradt. 
Gegen Rotbes Anfänge der chriſti. Kirche S. 171. Baur üb, den 


Urfpr, des Gpifcopats, üb. 1838, 1 Nthir. Bel. Dr. Thomſen im 


Aten Heft der Mitarbeiten von 1838, 
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omten — anfengd nach dem Mufter ber Gemeine in Jeruſalem, 
dann nach dem von Antiochien, mehr und mehr freier eigner Bil⸗ 
bung überlaflen. Auch fonft bildet fich eine feſte Kirchewerfaſ⸗ 
fung, ein Klerus mit fefter Rangorbunng, aus bem Princip der 
unitas ecelesiae ( Cyprian). 

4. Aber der mit dem Heibenthum feft verwochſene Staat, 
duldſam fo lange er den ausſchließlichen Charakter des Chriſten⸗ 
thums nicht erkennt, wirb argwöhniſch und geht von gelegentli- 
hen Pladereien zu furchtbaren planmäßigen Berfolgungen fort, 
denen die Chrilten nur die Kraft der Wahrheit und ftaubhafte 
Erduldung aller Qualen für diefelbe entgegenzufeßen haben — 
Apologeten und Märtyrer, welche fortwährend unterlie- 
gend endlich bie entgegenftehende Züge befiegen.® Das Chriſten⸗ 
tbum wird religio licita 312. 

5. Inzwiſchen hatte fich dad Band der Einheit in der Kir⸗ 
de immer enger gefchlungen, welche ungeachtet aller Angriffe, 
die fie zus erleiden hatte, ſich nicht verleiten ließ, mit heterage- 
nen Elementen einen Bund einzugeben, vielmehr ſtandhaft alle 
Irrlehren von ſich ausſchloß und die Erreichung ihres Ziels im 
Auge behielt; die Synoden in den einzelnen Kirchenprovin- 
jen waren ein Hauptbeförderungsmittel diefer @inheit mit dem 
Keim weiterer Entwidlungen. Vermittelſt diefer lebendigen in⸗ 
nern Einheit war ed der Kirche gelungen, die Gegenfähe von Ju⸗ 
den» und Heidenchriftenthum in fih aufzulöfen, die theoretifchen 
und praktiſchen Schwärmereien der Gnoftifer und Montaniften, 
die theoretifche und praftifche Befchränktheit dee Ehioniten, Mo- 
narchianer und Rovatianer zuüberwinden. ine mächtige Bun⸗ 
desggenoſſinn war dabei freilich die befonderd in Merandrien er⸗ 
wachſene eigenthümliche chriſtliche Wiſſenſchaft. 


Zweite Periode: Zeit der erſten volliländigen Gliebe- 
rung ber Kirche und ber Einführung berfelben in die 
deutihen Völker. 


1. Die von Conſtantin zur juriflifhen Perfon erhobene, 
durch ihn und feine Nachfolger mit mancherlei Privilegien fehr 
bereiherte Kirche flürzte dad Heidenthum ganz nach einem lebten 
Kegreihen Kampfe (gegen Kaifer Julian), zuerft allmählich, 
dann feit Theodofiud dem Großen durch gewaltſame Manßre- 

20 * 


, 


308 1. Biftorifche Theologie. 2. Kicchendiftorifche Theologie. 

geln; diefe wurden auch in. den. Religionäflreitigfeiten über die 
Trinität, die Perfon Chrifti und die Bilder, weniger in denen 
über die Gnade und Rechtfertigung, :gegen bie. Häretifer ange: 


wandt — gegen die Sondergläubigen, welde ſich von der allar- 


meinen Entwidlung deö firchlichen Glaubens entfernten!). € 
gewöhnte ſich die Kirche an eine Gewaltſamkeit ded Verfahrens, 
weiche zulegt in blutige Ketzerverfolgung audartete. | 
2. Staat und Kirche vermifchten ſich anfangs; die öl: 
menifchen Synoben, die. meitere Ausbildung der Epiffopalhierar: 
chie zu einer Patriarchalverfaffung und.die Umwandlung der ur 
fprünglich auf die politiihe Bedeutung der Hauptſtadt geftühten 
polivr principalitas der römifchen Kirche (Icenäus) in eine He: 
gemonie der abPudländifchen Kirche, namentlich feit Gregor dem 
Großen (fl. 604), wie der Verfall und Untergang bed wett 
miſchen Reichs erhoben die Kirche zu voller Selbftftändigfeit. 
Die -Inuimole vaholıxn ftellte fi) mit allem Gepränge des heid 
nifchen nnd jüdiſchen Cultud ald ein äußres Reich Hin; Abwer 
hung von der regula fidei galt als Staatäverbrechen, BRedtgläu 
bigkeit ald das höchſte Lob. Mönche uud felbftquälerifhe Adle: 
ten neben dem Clerus bildeten ein Gegeugewicht zur Berwelti: 
dung der Kirche. Doc erflidte die &deAoHpnoxsia die Blüthen 
wahrer Srömmigkeit nit. Mit dem Staat erflarrte die griechi⸗ 
fhe Kirche mehr und mehr, mit den abweichenden Bildungen 
(RNeftorianer, Monophufiten) faft das ganze Morgenland.von ih 
abftoßeud. | 
3 Die heidnifhen Befieger des römiſchen Reichs, m 
nur auf den Dörfern noch Heiden lebten, qls pagani. verachtet, 
beſiegte dad Kreuz Chriſti: Deutfche und Slaven durch Erbe 
rungs- und Wanderzüge nach dem Süden . getrieben .empfingen 
mit dem Chriftenthume die Keime höherer Gefittung und bie Kin: 
fie des Friedens. Dafür wirkten die Mönche, der Clerus und feine 
Hierarchie, überhaupt die reichen Kirchlihen Formen bedeutend 
mit. Der Muhammedanismus raubte der Kirche freilich bedew 
tende Laͤnderſtrecken wieder, diente aber auch zu ihrer Reinigung. 


1) Intereffant und tief eindringend iſt der Auffag von Phil, Rev 
heineke üb. ven Urfpr. und die Entwicklung der Drthoborie und Heterb⸗ 
vorie in den Studien von Daub und Creuzer 1808, B. 3. 6. %f 
Bgl. Rothe Anfänge der chriſtl. 8. S. 333 ff. 
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U. Geſchichte des kirchlichen Mittelalters- bis 
auf die Reformation 1517. 


Dritte Periode: Zeit ded Kampfs zwiſchen Kirche und 
Staat um die Oberherrſchaft und der Erhebung der paͤpſt⸗ 
lichen Monarchie über alle weltlichen Mächte. 


1. Diefer Kampf verläuft in drei Stadien, indem bie Kir⸗ 
de, an deren Spitze ber römifche Papft im Abenblande unbe: 
fritten ſteht, fi) von der Abhängigkeit vom Staate zu befreien 
ſucht, was Durch Gregor VII. gelingt (fl. 1085), dann die geifl- 
liche und weltliche Macht in ſich zu vereinigen firebt, beſonders 
im Kampf mit dem Kaiſer ald dem oberften Beherrfcher der Chri⸗ 
ſtenheit bis auf Innocenz IV. (fl. 1254). Endlich löſt fih diefe 
Macht wieder durch innre Uneinigkeit (dad große Schisma), Ver⸗ 
derben der Curie, den veränderten Zeitgeift, auftretende Refor⸗ 
matoren, freiere Concilien, die Wiedererweckung der alten, das 
Aufblühen einer eignen Litteratur der neuen Völker, die Erfin⸗ 
dung der Buchdruckerkunſt u. vergl. m. Bei ausführlicherer Be- 
handlung würde bier wohl die Sonberung in drei oder doch min⸗ 
deftend zwei Perioden angemeffen fein. - 

2. Indem die römifhe Kirche, wie Roſenkranz treffend 
ſagt, alle Beſtimmungen der Idee verendlichte, eben damit aber 
fe anf das Tiefſte in das geſchichtliche Leben der Volker einbil⸗ 
dete, ging die innere Geiftigkeit des Chriſtenthums doch auch in 
dieſer Geftalt nicht verloren. Die Keime der Bildung des Alter- 
thums hielten fid) in den Klöftern,, aus deren Schulen eine eigne 
neue Wiffenfchaft erwuchs, mit Recht Scholaftif genannt, weil 
fe nichts zu erfinden wußte, ald neue Schulformen, in die fie 
den alten Inhalt zwang , welcher die Kirche in ihren Dienft zu 
bringen, in ihren Bahnen zu leiten wußte. Die erflarrte grie- 
chiſche Kirche trennte ſich dagegen auch äußerlich von der abend⸗ 
ländifchen. 

3. Auch das beginnende Nitterthum und feine Romantik 
ſuchte die Kirche durch die Kreuzzüge in ihren Dienft zu brin- 


gen; biefe wandten ſich aber gegen ihren eignen Urfprimg, die ° 


Nitterorden wurden fogar z. Th. der Kirche gefährlich und auch 
die ihr fcheinbar fo günftige Sage vom Gral (Saing real) nahm 


° 
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eine feparotiftifche Richtung, während zugleich in geheimen Set: 
ten und Brüderfchaften die Scömmigkeit gepflegt warb, welcher bie 
herrſchende Äußerlichkeit der Kirche nichtägenug Nahrung gab. 
Das Kaiſerthum ald das höchſte Ritterthum, welchem der Schuß 
der Kirche, der bevrüdten Unſchuld umd des Rechts zufiel, ge 


rieth in einen unauflöslichen Zwiefpalt mit der Kirche. 


4. Diefer trat zulebt vielfach offen hervor, indem Män: 
ner aus dem Volk, wie aus dem GCerus felbft, dad herrſchende 
Verderben durchſchauten und befiern wollten, wie denn auch in 
der Schofaftit Veltrebungen der Art fi regten , getragen von 
ben geiftigen Bewegungen ber Zeit. Der Unglaube an die magi- 


ſche Macht der Kirche, die Sehnſucht nach etwas Nerem durd- 


drang nicht nur Laien, ſondern auch Geiftlihe, deren Gedan- | 
Sen über bie Befriedigung ihrer ſelbſtſüchtigen Gelüfte hinausgin- 
gen. Mit weniger Erfolg febte ſich ber deutſche Geiſt dem ka⸗ 
nonifchen und römiſchen Rechte entgegen, bie im Gefolge der 
Kirche eindrangen, obwohl Vieles in Pönitenz-, Ehe- und an- 
dern Gefetzen fich nach deutfcher Sitte richten mußte. Den Ein 
fluß des Lehensweſens und überhaupt des Staats fuchte fie durch 
Bekämpfung der Simonie, Durchſetzung der -Ehelofigkeit der 
Beiftlihen, welche zur größten Sittenlofigkeit führte, zu para 
lyſiren, was ihre aber nicht gelingen Eonttte, da fie die Reichthü⸗ 
mer und Genüffe, wie die Macht diefer Welt nicht aufgeben 
wollte. Wie das alte Rom ward das neue durch Habgier und 
Kaͤuflichkeit veraͤchtlich; felbft die Sünden wurden ein Handel 
artikel, das Jubeljahr und der Ablaß eine reiche Geldquelle für 
den Papſt und den Clerus. Dabei hatte berfelbe in ben 
Mönche =, namentlich den Bettelorden, eine mächtige Armee, fo 
daß Legionen hervorkamen, wo er mit dem Fuße auf die Erde 
ftampfte; doch machte bie Eiferſucht dieſer Prätorianer ihm oft 
auch viel zu ſchaffen. | | 


II. Geſchichte der neueren Kirche bid auf die 
Gegenwart. 
Vierte p eriode: Begründung der gereinigten evangeliſchen 
‚ und im Gegenfabe- Sonfolidirung ber römifchen Kirche. 
1. Nur dadurch Hatte fi die vom Gottedfohn gegründete, 
vom heiligen @eifte geleitetr chriſtliche Kirche in der Welt ver- 
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wirklichen können, daß fle’fich mit allen weltlichen Intereflen und 
Anſtalten verflocht; fo aber gerieth fie in jenes furchtbare Ver⸗ 
derben, gegen welches fi der Geiſt Chriſti in der Reformation 
erhob, an die Urkirche ald den normalen Zuftand anknüpfend, 
die reformirte mit Auslöfchung der dazwifchen liegenden Entwid: 
kung , die Intherifche mit Aufnahme der ächten und nur im Ge⸗ 
genfaß wider falfche Tradition. Die römifche Kirche aber, deren 
Monarchie mit leßterer unauflödlich verknüpft ift, vertheidigte 
diefelbe mit allen geiftlichen und weltlichen Waffen, Scheiter- 
haufen, Inquiſition und Künſten, welche Llorente unfern Zeit- 
genoſſen erft ganz aufgebedt hat. Gegen den Antichriſt prote- 
firend gab fich die evangelifche Kirche eine ſelbſtſtaͤndige Form, 
deren Beftand fie unter fortwährenden, zulegt blutigen, Käm⸗ 
pfen erringen mußte. Der breißigjährige Krieg löfte die reli- 
giöfe Spannung , der meftphälifche Friede begründete die Tole⸗ 
rang der verſchiednen kirchlichen Confeſſionen, dad politifde In⸗ 
tereffe mit dem Syitem des Europäifchen Gleichgewichts trat an 
die Stelle des religiöfen ald das leitende hervor ?). 

2. Gegen alled Menfchenanfehen in der Kirche proteflirend 
hellten die Reformatoren dad reine Evangelium wieder her; da⸗ 
ber der Proteſtantismus (feit 1529) mit Necht ald eine höhere 
Entfaltung des chriftlichen Lebens der Kirche betrachtet wird; dar⸗ 
in liegt die Antwort auf die Srage, wo die Kirche Ehrifli vom 
fehften bis funfzehnten Jahrhunderte gewefen ſei. Höchſt un- 
gerecht ift die Befchuldigung, daß die Reformatoren flatt in der 
Kirche zu beſſern ald Schismatiker herausgetreten; fie wurden 
vielmehr von ber Hierarchie audgeftoßen, welcher „jede Abſchaf⸗ 
fung von Mißbräuchen ald ein gottlofer Eingriff in ihre Rechte 
erſchien.“ Richt Freiheit vom, fondern im Evangelium woll- 
te der Proteſtantismus fein, wie bas Träftig in feinen ſymboli⸗ 
fhen Büchern ausgeführt if. Die Schwärmereien, welche ſich 
an ihn, wie an jede große Bewegung befteten, hatten nichts 
mit ihm gemein; vielmehr ſchloß er fie von fi aus und ſich in 

1) Auch diefe Periode würde in einer ausführlicheren Darftellung in zwei 
wrfallen, deren Graͤnze der weftphälifche Friede wäre, in weldem bie prote⸗ 
Rontifhe Kirche zu gefihertem Rechtsbeſtande kam. Die franzoͤſiſche Redolu⸗ 
tion wird ſchwerlich für die KGeſchichte den Anfang eines neuen Zeitraums 
abgeben. 
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einen zu eng beſchraͤnkten Lehrkreis ein. Den proteſtantiſchen Kir⸗ 
hen gegenüber firirte nun auch bie römifche ihren Lehrbeariff 


durch das Tridentinifche Concil (1545 — 63). Dabei ftärkte fie 


ſich durch die Miliz der ſtaatsklugen Sefuiten, welche, obwohl 
dem Papfte zu unbedingtem Gehorfam verpflichtet, doch beinahe 
geiſtliche Prätorianer gefpielt Hätten, aber feit 1759 von ber 
weltlichen Macht ald gefährlich verfolgt, 1773 von Papft Ele 


mend XIV. aufgehoben wurben, nachdem fie gegen Janſeniſten 


und Proteflanten tapfer gekämpft, oft gefiegt hatten, aber, ber 


fonderd durch Pascal, moralifh vernichtet waren‘); feitbem 
führen fie, obwohl noch immer ſehr mächtig, ein precaires Da⸗ 


fein. Die Beftrebungen der gallicanifchen und beutfch = katholi- 


ſchen Kirche fuchten dagegen die Freiheit der Entwicklung feſtzu⸗ 
halten. 

3. In den rein deutfchen Ländern, mit Ausnahme Deutid- 
lands felbft, wo ein Kaifer herrfchte, durch romanifche Länder an 
den Katholicismus gefeflelt, ward der Proteſtantismus, in den 
romanifchen blieb ber Katholicismus Kerrfchend, während in de⸗ 
‚nen gemifchter Bevölkerung ber eine oder der andre überwiegend 
war, aber beide nebeneinander blieben. Die beiden proteflan- 
tiſchen Hauptparteien verfannten ſich gegenfeitig und erſt bie Zeit 
der Aufklärung löfte ihren fchroffen Gegenſatz, in manden Their 
‚ten der Kirche bid zur Union, deren Allgemeinwerbung freilid 
noch viele Schwierigkeiten entgegenftehen, unter Anderm bie meht 
demofratifche Berfaffung ber reformirten, die ariftofratifhe der 
futherifchen Kirche, in der zwar das allgemeine Prieſterthum 
aller Chriften behauptet wird, aber doch mit ber Neigung, die 
Zeitung der Kirche allein den berufenen Beiftlichen one alle Wit: 
wirfung ber Laien zu überläffen. Hatten die proteftantifen 
‚Kirchen Feine burchgebilvete Verfaffung gewonnen, hielten fi 
vielmehr durch den Glauben, fo mußte mit Löſung deffelben aus 
feiner feften Form Alles in Fluß gerathen und der Schein det 
Zerfallenheit entftehen. Aber im umgepflügten Lande ruhte det 
gute Same, der jest ſchon mächtig wieder aufgeht, vom Un: 
Praut mehr gereinigt ald früher. Nachdem Deiömus, Freigeiſt · 


1) In neuſter Zeit Ellendorf die Moral und Politik der Jeſuiten, 
Darmftadt, 1840, 2 Rthlr. ’ 
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zei and Philofophie mächtig an den Grundfeſten der kirchlichen 
Dentweife gerüttelt hatten, regt ſich jebt, da fie im Sturme feft 
beftanden find, in allen Kirchen das Streben, dad verfallene 
Gebäude der änfern Kirche wieder neu nach beflerem Riffe aus⸗ 
zubauen. Dieß ift aber nicht zu bewerfitelligen durch Wieber- 
anziehung des fumbolifchen Bandes, das fi remonftrantifch ge⸗ 
löft hat, vielmehr nur von Innen heraus durch Zufammenmir- 
ten der Herzensfrömmigkeit (ded myſtiſchen, pietiſtiſchen, herrn⸗ 
huthiſchen und methodiſtiſchen Elements) und der Lehrentwicklung 
mit dem organiſchen Leben der Kirche (Tradition im umfaſſend⸗ 
Ren Sinne des Worts), im Gegenſatz zu jedem organifchen 
Quaãker) und anorganifchen (ameritanifched Zerfallen in Par: 
tim) Separatismus, mit ächt chriſtlichem Hinſtreben zu⸗ 
naͤchſt der proteſtantiſchen Kirchen zur Union?). 


— — —— — 


Zweites Kapitel. 
Lehroder Dogmengeſchichte. 


850. Begriff und Geſchichte der ſelben. 

Die früher mit der allgemeinen Geſchichte der Kirche, 
der Polemik, Dogmatik und theilweiſe mit andern theolo⸗ 
giſchen Disciplinen verbundne Entwicklung der Verände⸗ 
zung ber chriſtlichen Lehre in den verſchiednen Zeiten iſt ſeit 
dem Ende des 18ten Jahrhunderts immer mehr als eine 
eigne hiſtoriſch⸗ theologiſche Disciplin behandelt worden und 
zwar bisher vorzugsweiſe kritiſch, weniger organiſch. Die 
Dogmengeſchichte iſt die Geſchichte der Ent⸗ 
faltung des Selbſtbewußtſeins der Kirche um 
die in ihr ſich entwickelnde Lehre. 


1. Als eigne Disciplin gehört die Dogmengeſchichte erſt 
der neueren Zeit an; zuerſt war ihr Stoff in die dogmatiſchen 


I) K. W. Hering Geſchichte der kirchl. Unionsverſuche ſeit der Reform, 
in. 1836 — 38, 2 B. 5 Mtblr. 
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Streitſchriften verflochten und erfcheint theilmeife in den Karchen⸗ 
geſchichten und befonders in ben Keberkatalogen. Aus biefen 
Elementen bildeten fi allmählich die Anfänge einer Geſchichte 
der chriſtlichen Lehre, zum Theil mit dogmatifchen und polemi⸗ 
fhen Betrachtungen durchflochten. Diefer Stoff warb dann ei- 
ner kritifchen Prüfung und Sichtung unterworfen, worauf end- 
lich die Anfänge einer organifhen Durcbildung der Dogmenge⸗ 
ſchichte folgten; daher 3 Perivben. 

a. Zeit der Häufnng bed Stoffes bis zur Mit 
te des 18ten Jahrhunderts. 

Außer den großen kirchenhiſtoriſchen Werken, welche feit 
der Reformation in ben verſchiednen riftlichen Kirchen erſchie⸗ 
nen, enthalten den Stoff‘ der Lehrgeichichte auch zahlreiche pole: 
mifche, dogmatifhe und fpecialhiftorifche Schriften, wie dei 
Dionys Petavius berühmte Opus theologicum Fatholifcher:, 
des Gerhard locı theologiei Iutherifcher-, des Schotten Io. 
Forbeſius a Corſe (ft. 1635) Instructiones historice-theo- 
logicae (Opp. 1702) reformirterſeits, wie Anton Kaifers 
Augustinus veritatis evangelico-catholicae in potioribus fidei 
cöntroversiis teslis et confessor contra Bellarminum (Francof. 
1678), aus fpäterer Zeit Sranz Walchs Hiftorie der Kebereien, 
Spaltungen und Religionöftreitigkeiten (1762 —85. 118. c. 
6 Rthlr.), welche leider unvollendet geblieben ift und nur bie 
in bie Mitte des 9ten Jahrh. reicht, wie gleichfalld 3. A. Era 
mers trefflihe Anmerkungen zu Boſſuets Weltgefchichte mit 
fieben Fortfeßungen (8 B. 1756 — 86. c. 5 Rthlr.), melde, ob: 
gleich der Fatholifchen Kirche entgegengeſetzt, doch fich völlig um 
parteiifch halten. Berner Georg Walchs Geſchichte der Strei- 
tigfeiten innerhalb und außer der proteftantifchen Kirche (1750 
— 39. und 17535 — 36. im Ganzen 10 B. c. 5 Rthlr.) und 
vornehmlich Semlerd Geſchichte der Glaubenslehre vor Baum⸗ 
gartens evangeliſcher Glaubenslehre und deſſen Unterſuchung 
theologiſcher Streitigkeiten (3 B. 1762 ff. c. 13 Rthlr.). In 
diefen und andern Werken erfcheint der Stoff z. u. ſchon mit 
feiner Kritik geprüft. 

b. Aber es regte ſich auch bereitd dad Beduͤrfniß abgeſon⸗ 
derter Behandlung der Lehrgefchichte, auf die Erneſti und Sem: 
ler hinbeuteten, dem Fr. Walch zuerfl Worte lieh ( Gedanler 
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von der Geſchichte der Glaubenslehre 2te A. 1764), nach Röß- 
Ind, Gaabs (1790) und Langed'(ifter Ih. 1796) fleißigen, 
noch mehr an Patriſtik fih anlehnenden fpeciellen Forſchungen 
und Anfängen W. Münſcher in Marburg (f. 1814) zuerft 
in größerem Maaßſtabe ausführte (feit 1797, AB. 3te A. 1817. 
1819. 9. 4 ®. bid 604. 73 Rthlr.), zwar nur die beiden erſten 
Perioden behandelnd, aber in-einem-concifen und ſehr brauch⸗ 
baren Lehrbuche den Hauptinhalt auch Der mittleren und neueren 
Zeit zuſammendrängend (1811. Ste Aufl. zwar mit unveraͤnder⸗ 
tem Teste, aber trefflichen Anmerkungen und Quellenbelegen 
durch Daniel von Cölln I. II, 1. Caſſel 1832 — 34. A Rthlr., 
worauf Neudecker einen dem Stoff und ber Methode nach min⸗ 
ber gelungenen Schlußtheil hinzufügte II, 2. 1838.) Hier 
war periodifche mit Sacheintheilung verbunden ; ebenfo in Sr. 
Nünters inKopenhagen (fl. 1830. vergl. Stud. u. Krit. 1855) 
Behandlung ber eriten Jahrhunderte (a. d. Dän. von Ewers, 
28.1802 ff); Auguſti trennte beide, indem er zuerfl die 
allgemeine Dogmengefchichte in zehn Perioden, dann bie Ge⸗ 
ſchichten der einzelnen Dogmen für fi) behandelte, ohne klares 
Bewußtfein der Stellung ded Dogmas zu feinem Grunde im 
Glauben und zur Wiſſenſchaft, aber doc mit Anerkennung feis 
ner hohen Bedeutung , der ftrengen Confequenz und vollendeten 
Harmonie des Firchlihen Syſtems (1804. Ate U. 1835). Bert⸗ 
holdts nach feinem Tode herausgegebne Dogmengeſchichte 
(1822) Hätte ungedruckt bleiben ſollen. Inzwiſchen wies Ga—⸗ 
bler in zerſtreuten Außerungen auf eine ächt pragmatiſche Dar⸗ 
ſtellung derſelben hin, und Chr. Fr. Illgen, welcher den 
Werth der chriſtl. Dogmengeſchichte behandelte (Leipz. 1817, 
RE), gab gleichfalls gute Andeutungen, auch Hagen⸗ 
bach in Baſel in einem Aufſatze über die Perioden derſelben 
(Stud. u. Krit. 1828, A. ©. 783 — 88). 

c. Nach allen diefen Vorarbeiten erfchien endlich ver exfte 
kräftige und geiftreiche Verſuch, das Ganze der Dogmengefchichte 
zu einer geglieberten Einheit zu verarbeiten in Baumgarten- 
Crnſius höchſt gelehrtem andeutungsreichem, nur zu gewalte 
jan gedrängtem , und daher bloß Gelehrten vom Zach recht ver⸗ 
fändlichen, Lehrbuche der Dogmengeſchichte (Jena, 1832, 
2 Abth. 5 Rihir.), welches 3. Th. ergänzt wird durch ein über 
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ſichtlicheres Compendium, das Refultate neuer Forſchungen ent: 
hält und die ftörende Eintheilung bed allgemeinen Theils, den 
die erfte Abtheilung (Leipz. 1840. 23 Rthir.) liefert, in die äußte 
und innre allgemeine Dogmengefchichte aufgibt. Diefem Werte 
können fi) leihtere Arbeiten, wie die für Studirende vecht wohl 
geeignete, nach fecundären Quellen gut abgefaßte, nur in Pland: 
ſcher Weife zu äußerlich pragmatifirende Geſchichte der chriſtli⸗ 
hen Dogmen in pragmatifcher Entwidlung von K. G. H. Lenk 
im Sanoverfchen (Helmft. 1834. 35. 2 Ih. 5} Rthlr.), und bie 
weniger überfichtliche und in den Zufammenbang nicht viel tiefer 
eindringende, wenn gleich die Vorarbeiten fleißig nutzende von 
Hagenbach (Lehrb. J. II, 1.2. Leipz. 1840— 41.) ſich durch⸗ 
aus nicht an die Seite ſtellen. Auf der Grundlage ſpecieller Vor⸗ 
ſtudien dagegen ruht die Dogmengeſchichte von I. G. V. En 
gelhardt in Erlangen (2 B. 1839. 24 Rthlr.), obwohl fie 
der Nachweiſungen faft entbehrt. Sie firebt aber mit großem 
Ernſt zu zeigen, „daß derGegenftand, ber in der heiligen Schrift 
dem Denken vorliegt, dieſem felbft die ihm angemeflenen Kräfte 
und Geſetze, und bem Urtheile felbft einen eigenthümlichen Maaf- " 
flab gebe.” Die Dogmengefchichte ſchildere daher die „Werfuhe 
die einzelnen Dogmen durchs Denken zu begreifen,‘ bie Ge 
ſchichte der Streitigkeiten bis zur Feſtſetzung der Faſſung der ein 
zelnen Dogmen durch die Kirche, daher er das Ganze nur bid 
4580 zum: Abfchluß des beſtehenden kirchlichen Lehrſyſteme fort 
führt. Diefem abftract gehaltenen, daher etwas dürren Werte 
ſteht mit concreter Fülle, aber ohne Organismus, ja ohne in 
neres Leben, deſſen Schein felbft der confeflionelle Gegenfag ihm 
Faum verleiht, dad Lehrbuch von H. Klee (Mainz, 1837.38, 
2 B.) entgegen, welches ohne allgemeinen Theil die Geſthichten 
der einzelnen Dogmen nach der Ordnung ber katholiſchen Dogma⸗ 
tik nebeneinander hinſtellt — In Münfcherd Art ohne noth- 
wendigen Fortfchritt und wahren inneren Organismus, aber 
felbftftändig und in klarem compendiarifchen Überblick erfcheint 
der Stoff in des leider ſeitdem der Wiffenfchaft entriffenen K. 
Br. Meier Lehrbuch (Gießen, 1840, 2 Rthlr.), welches daher 
zu Borlefungen recht geeignet if. — Noch mehr als biefe ci- 
gentlihen Dogmengefchichten leiften für die innre Organifation 
ded Stoffe, wie für feine Befeelung Neanders Kirchengeſchichte, 
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die Werke von Möhler über Athanafiud (1827.28. 28 Rthlr.), 
Baur über die Gedichte der Gnofid (1835. 34 Rthlr.), der 
Berföhnungs » (1838. 34 Rthlr.), der Trinitätslehre (I. 1841. 
41 Rthlr.), vorzüglih aber Dorners Entwicklungsgeſchichte 
der Lehre von der Perſon Chriſti (1839. 23 Rthlr.), von wel⸗ 
ser naͤchſtens eine neue Auflage erfheint, u. U. 

Für die Vergliederung des Stoffd war aber noch nichts 
Beſſeres geleiftet, ald der durchdachte, geiftreiche und Ternige 
Überbiid in Roſenkranz theologifcher Encyklopädie (wovon der 
von Standenmaier eine wern auch theilweife geſchickte, doch im 
Ganzen verzerrte Nachbildung) !), bis neuerdings Theodor 
Kliefoths in Schwerin ebenfo befonnene,, ald gedankenreiche 
und gründliche Einleitung in Die Dogmengefchihte (Parchim und 
Ludwigsl. 1859, 14 Rthlr.), mit Recht eine Phyfiologie 
derielben genannt, einen entfchiednen Fortſchritt bezeichnet, der 
aber noch nicht in Darftellungen bed Ganzen übergegangen ift. 
Sehr bedeutende Winke für eine weitere Fortbildung gibt auch 
Kling in f. Abhandlung über Begriff, Gefchichte und Littera- 
tur ber Dogmengefchichte (in ben theol. Studien und Kritiken, 
1840, 4. ©. 1051 — 1152. 1841, 3. ©, 749 — 852); na- 
mentlich ift die Gefchichte fehr einfichtävoll und genau dargelegt. _ 

2. Kliefoth bahnt fi) den Weg zur Entwicklung des Be⸗ 
griffd der Dogmengefchichte, indem er in die Geneſis ded Dog⸗ 
mas eingehend an demfelben ein geiſtiges, traditionelle® ober ge⸗ 
ſchichtliches und wiſſenſchaftliches unterfcheidend, folgenden Be⸗ 
gciff gewinnt: Das Dogma ift „die ihren Inhalt aus Wort und ° 
Geiſt entnehmende willenfhaftlihe Darftellung ‚ded chriftlichen 
Geiſtes und Lebens” (S. 50), feine Gegenftände find, Object, 
Subject, Ordnung ded Heild. „Die Entwidlung deffelben wird 
barin beleben, daß eine Seite der chriftlichen Wahrheit nach der 
andern in das willenfchaftlihe Bewußtfein tritt und von demfel- 
ben dogmatifche Geſtaltung empfängt; fo erhält ver Inhalt der 
briftlihen Wahrheit nach und nach, in organifcher Folge wiſſen⸗ 
ſchaftliche Faſſung; der Geift des Chriſtenthums ift dad Agend; 
die Subjerte find die Oftgane, durch welche jene Entwicklung fi) 





1) Über andre Verſuche aus der Hegelfhen Schule von Baur, Schnitzer 
u. w., die aber nicht ausgeführt vorliegen, vgl. Kling. 
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vermittelt (S. 58 u. 59.). So kommen in Betracht der Inhalt, 
- die allgemeinen Gefeße der Geneſis des Dogmas und bie theild 
poraufgehenden, theild begleitenden gefhichtlichen Zuflände und 
Umflände. Darnach wird die Dogmengefhichte befinit 
„als die Reihe von Thaten des menfchlichen Geifted zur willen 
fchaftlihen Darftellung der chriftlihen Wahrheit,“ wobei nur 
das fubjective Moment ded Bewußtfeind um biefen Inhalt als 
den in der Kirche Chrifti ſich entwidelnden oder ald Selbſtbe⸗ 
wußtfein derfelben in Beziehung anf die Lehrentwicklung zu 
fehr zurüdtritt. Man Fann die Lehre ald die Seele der Kir 
she bezeichnen; dieß ift aber nicht fo zu verftehen, als fei das 
entwidelte Dogma die höchſte Erfcheinung derfelben; vielmehr 
fol ed das Umgefehrte fagen: die Seele der Kirche in ihrer 
Entwicklung aud fi felbit geftalte fi ald Lehre. Die Wahr: 
heit ift ſubſtanziell in der hriftlichen Kirche gegeben, fo daß 
Chriſtus mit voller Berechtigung fügen Eonnte: „Ich bin die 
Wahrheit und das Leben, das Licht der Welt.” Die Dog 
. mengefchichte lehrt und die verſchiednen Verfische Eennen, bie in 
Chrifto gegebne Wahrheit zum Bewußtſein zu bringen, gibt alſo 
eine Entwidlung des Selbfibemußtfeind der Kirche nach der Sei⸗ 
‚te der Lehre. „Die dogmatifche Subflanz aber iſt von Aufang 
mit dem Chriftenthum und der Kirche zugleich geſetzt; ihre For: 
mation geht in ber Zeit vor fich” (See) 2). Ganz unmwahr und 
unwürdig ift jene Anficht, welche die Weränderung der Dogmen 
nur von Zufälligkeiten und insbeſondere menfchlichen Leidenſchaf⸗ 
ten ableitet, unb dabei bie innre Entwicklung der Sade, die 
Entwillung der Wahrheit aus fich ſelbſt überfieht; dieß war der 
Sauptmangel des ältern fogenannten Pragmatismus, wie et 


1) Kling: „Der urchriſtliche Geift bewegt ſich durch Jahrhunderte, 
und in diefer Bewegung gebt er in immer beftimmtere und vollfommnere Ge 
ftaltungen ein, welde fein Ausdruck, gleihfam fein Leib, und fein Angeiät 
find. Und fei es auch, daß fich eine Zeitlang Zremdartiges anfege, dieß tiut 
er wieder ab in fortgehender Krifis und behauptet fi unter allen moͤglichen 
Ginflüffen und Zuflüffen aus den manderlei Gebieten menſchlichen Willen: 
und Lebens, aber nicht in feiner erften Ginfahheit, fondern fo, daß er ih 
immer mehr Stoff affimilirt und in der Bildung deffelben gemäß feinem eignen 
Grundweſen feine abfolute göttlihe Macht ermeift und betbätigt. Ben die 
fem höheren Standpunkte aus verſchwinden jene Einfeitigkeiten. Das ſchein⸗ 
bar Aufälige wird Moment einer gefegmäßigen Bewegung oder Gntwidlung.” 
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1.8. bei großen Borzügen in Plaucks Entwillungsgefchichte des 
Proteſtantismus hervortritt, befonderd aber im Interefle des Ra- 
tionalismus eine Zeitlang fein Weſen ziemlih arg getrieben 
bat (Gibbon, Henke, fhon früher Bayle, Voltaire, 
Priefiley u. A.). Es zeigt fi) beim Überblid des Entwick⸗ 
Imgdganged ded Dogmas im Ganzen, daß nur befleht, was bem 
innern Gefe gemäß ift, Dagegen was durch äußre Einwirkungen 
augenblidlih zu Stande gebraht worden, wenn ed bemfelben 
entgegenfteht, in ſich zerfällt und Feine bleibende Nachwirkung 
binterläßt. Geiſtloſer kann daher Feine Anficht fein ald die, wel- 
6e in der Dogmengefchichte eine Gefchichte der menfchlihen Narr - 
beit ſieht. | 

Anm. Auch hier können tabelarifche Überfichten von Nu« 
ben fein; die von Hagenbach bi8 auf die Reformation (Ba⸗ 
fel, 1828, A. 4 Rthlr.) iſt nur zu abfiract gefaßt und zu wenig 
an die Zeit geknüpft, die von Vorländer aber nach Neanderd 
Dogmengeſchichtlichen Vorlefungen (1835 u, 38 bis auf Greg. 
d. Großen 2 Lief. 3 Rthlr.) zu weitläuftig angelegt. In Ha 
feö prägnanter Weife müßten Stichwörter aus den Quellen mit 
den Hauptthatfachen verbunden werben. 


8. 51 Eintheilung und Methode, 


Auch hier ift Zeit und Sacheintheilung zu verbinden. 
Die Gefchichte bes chriftlichen Geiftes als Lehre durchlaͤuft 
diefelben Dauptzeiträume, wie die politifche Kirchengefchich- 
te, deren Anfangspunkte, da das Innre dem Außren vor- 
auszugehen pflegt, etwas höher hinaufgerüdt iverben kön⸗ 
wen. In jedem biefer Zeiträume verläuft das Dogma durch 
bie drei Momente ber erften Production ihres Inhalts, der 
verftändigen Neflerion und der Auflöfung ber niederen Stu⸗ 
fe in ein nen fich bildendes Höhere. 

1. Die Hauptabfhnitte bleiben, da in ihnen das ganze 
Erin and Leben des Gottedreiches fi) umgeflaltet, für alle ein- 
zelnen Entwicklungen im Weſentlichen dieſelben; dieß iſt auch 
ſo ziemlich allgemein anerkannt. Anders verhält ed ſich aber 
mit den Unterabtheilungen oder eigentlich fo genannten Perioden, 
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welche eben größtentheild buch einfeitige Entwidlung einer 
ober mehrerer Seiten im Leben und Sein der Kirche gebildet 
werden. Hier ift große Verſchiedenheit möglich und in den 
verfchiebuen Darftellungen auch wirklich hervorgetreten, theild 
nach den Principien der Eintheilung, theild nach ihrer Anwen⸗ 
dung. Am wenigften angemeffen ift für die Kirchengeſchichte 
überhaupt, dann aber inäbefondere für die Dogmengefchichte 
Kiſts Vorſchlag (Illgens Zeitſchr. f. hiſtor. Theol. 41835, 
2. S. 1. ff.), den Volkscharakter zum Eintheilungsgrund der 
Geſchichte der chriſtlichen Lehre zu machen und die jedes einzel⸗ 
nen Volks für ſich darzuſtellen; das Chriſtenthum hebt alle Ra- 
tionalitäten in ſich auf, und werden ſich die verſchiednen Ent⸗ 
widlungen glei oft denfelben gemäß geftalten, fo werden 
fie doch sbenfo oft über fie hingreifen, ja fie überwinden und 
das äußerlich Heterogene zufammenfchließen. — Auch Einthei- 
Inigen nach äußern kirchlichen Begebenheiten, feien es gleich 
Eoncilienbefhlüffe, können nicht angemeflen erſcheinen, da es 
eben darauf antommt, jede Erfcheinung von ihrem Krimpunkte 
aus in ihre organifhe Entwicklung, deren Veräftelungen und 
Verzweigungen, zu verfolgen. Hierin fleht die Dogmengeſchich⸗ 
- te zur Kirchengeſchichte im umgekehrten Verhältniffe: während 
diefe die äußerlich hervortretende Erfcheinung in den Momenten 
ihrer höchſten Wirkſamkeit ergreift, fucht jene vielmehr die erften 
Urfprünge der Lehre auf, fteigt gleichfam hinab in deren geheim: 
fie Verkftatt 4); die Kirchengefchichte harakterifirt 3.8. die aria⸗ 
nifhe Vorftellung vom Sohn Gottes in der Geftalt, in mel: 
her fie dur Arius in ber ganzen Kirche Auffehen und Spal- 
tung bervorbradhte, die Dogmengefchichte betrachtet dagegen die 
Faͤden, aus welchen das Gewebe berfelben entſtanden ift, bie 
Theorie des Origenes, den Gegenſatz der Verſtandes⸗ und Ge⸗ 
müthsrichtung, die vorhergegangenen Verſuche, den Logos und 


fein Verhaͤltniß zum Vater begreiflich und vorſtellig zu machen — 


1) Der Vorſchlag, jedes Dogma erſt in der Periode zu behandeln, in 
welder etwas Beftimmteres darüber feftgefegt ward, der, wie ish meine, von 
Planck berftammt und von Leny in Ausführung gebradt worden, fteht de: 
mit nicht in Widerfprud , da er nicht wehren will, daß man eben von hit 
ons biß in die erften leifen Anfänge binauffteige. Die regreffive Re 
tbode hat bier allerdings einen fefkeren Ausgangspunkt. 
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Die Dogmengefchichte wird alfo um fo richtiger verfahren, je 
mehr fie von jenen Keimpunkten aus die fucceffiven @eftaltungen 
und Umgeftaltungen ded Glaubens und der Lehre von demſelben 
genetifch darlegt und lückenlos aufzeigt. | 

2. Unter den in diefem Sinne mit mehr oder weniger kla⸗ 
rem Bewußtſein hervorgetretenen Periodeneintheilungen verdient 
die auß tiefer Sachfentniß empirifch = abgeleitete von Baumgars 
ten⸗Cruſius alle Aufmerkſamkeit; er unterfchieb zwölf Perio⸗ 
den, bie er aber in feinem neueren Werke aus dem rationellen 
Geſichtspunkte der Bildung, Befeſtigung und Läuterung bed 
Lehrbegriffs auf ſechs zurückgeführt hat. 1) Bildung durch Den- 
ten und Meinungen (bis zum Nicänifhen), 2) durch die Kirche 
(bis zum Chalcedonifchen Concil); 3) Befelligung durch die Hie⸗ 
rarchie (bid auf Gregor VII.), 4) burd die kirchl. Ppilofophie 
(did zum Ende des 15ten Ih.); 5) Läuterung durch Parteien 
(did Anfang des 18ten Ih.), 6) durch Wiflenfchaft (bid auf unfre 
Zeiten). Abgefehen von dem bloß formalen Charakter biefer 
Gliederung, iſt dagegen einzuwenden, daß die Bildung auch in 
den folgenden Zeiten, namentlich nad) der Reformation, mäch⸗ 
tig hervortritt, die Zeit der Symbolherrfchaft in den proteſtanti⸗ 
hen Kirchen doch ficher wieder eine Zeit der Befeſtigung ift. 
Dazu kommt viel Bedenkliches im Einzelnen, wie befonbers die 
Bezeichnung ber fünften Periode. — Mehr Empfehlended hat 
die Gliederung von Roſenkranz in 1) eine Periode der analy⸗ 
tiſchen Erkenntniß, in der griechifchen Kirche als der des fubftan- 
jiellen Gefühls, 2) der fynthetifchen, die ſich auf das Innigſte 
den Gange der römischen Kirche als der der reinen Objectivis 
tät anfchließt, 3) die der ſyſtematiſchen Erkenntniß in der pro⸗ 
teftantifchen Kirche, weldhe in der Einheit ded Princips Analyfe 
und Syntheſe zufammenfaßt und fi) durch die Stufen ded Prin⸗ 
cips der fombolifchen Orthodoxie, des ſubjectiven Glaubens und 
Unglaubend, der Idee der fpeculativen Theologie hindurchbe⸗ 
wegt. Nur waltet auch hier daſſelbe Bedenken wegen Beſchrän⸗ 
Img der eigentlichen Dogmenproduction auf die erſte Periode, 
während die dritte hinfſichtlich der Soteriologie ebenſo gut neue 
Dogmenbildungen aufftellt. Diefe und andre Mängel verbeflert 
Standenmaier nicht, der einige Veränderungen in diefer Ein⸗ 
Heilung vornimmt. Hagenbach nach feiner verftändigen Klar⸗ 

den Enenkl. 21 
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‚beit benutzt dad Richtige darin und unterjcheibet wieder empiriſch 
eine Zeit ber Apolegetif (bid 254), Polemik (730), Syſtematil 
(1517), Symbolik oder der confefhonellen Gegenſaͤtze (um 1720), 
Kritik und Speculation bi8 auf unfre Zeit. 

Eine tiefer begründete Eintheilung gibt Kliefoth, der 
eine Periode der griechiſchen, römifch-Tatholifchen und proteflan- 
tifchen Kirche unterſcheidet, welche nacheinander Theologie, An 
thropologie und Soteriolegie entwickelten, während eiue vierte 
noch zufünftige wahrſcheinlich die Lehre von der Kirche im Mir 
telpunkte haben werbe. In die vortreffliche Darlegung ber Sta- 
dien, in welche fi dieſe Perioden zerlegen, können wir nid 
näher eingeben und bemerken nur, daß jede in brei Stadien ver: 
läuft, dem der Dogmenbildung, der ſymboliſchen Einheit md 
ver Vollendung und Auflöfung. Das erfle Stadium eutwidek, 
am dad Dogma zu bilden, die einzelnen Artikel veffelben anc: 
lytiſch, das zweite faßt Re fonthetifch zufammen, dad 
dritte verarbeitet fie fyftematifch. Ein Borzug dieſer Glie 
derung ift, daß fie nicht rein formell ifl, fondern den Inhalt uud 
zugleich auch die. Bölfer berückſichtigt, welche die Träger der ver- 
ſchiednen Entwidlungen find; dagegen ift ed bedenklich bet ihr, 
daß die Chronologie dabei zu wenig berüdfichtigt wird, wie dem 
bie erfte und zweite Periode und 3. Th. auch die verſchiednen 
Stadien in den übrigen nebeneinanber hinlaufen. Wir wollen 
verfuhen, durch eine Verbindung bed materinlen und formalen 
Eintheilungdgrundes diefen Übelſtand zu vermeiden. 

3 Noch bleibt die Frage über den Anfang ber Dogmen- 
gefchichte zu betrachten übrig. Seit Ziegler (Ideen über ba 
Begr. und die Behandl. der Dogmengeſch. in -Gablerd neue. 
theol. Journal I, 4. 1798 ©. 357 ff.) war ed üblich, den 
biblifchen.2ehrbegriff gang amdzufchließen, weil er Doch nicht ge | 
nügenb begründet werben könne und die erfie Geſtalt der Gl: 
benslehre nicht auf den Schriften des N. Truhe, fondern au 
firchlicher münblicher Überlieferung hervorgegangen fei. So if | 
ed auch wirklich und erſt fpäter greifen die neuteſtamentlichen 
Schriften in den Entwicklungsproceß ber Lehre merklich mit ein 
Daher Scheint ed am gerathenften, die biblifche Theologie im ihret 
biftorifchen Eutwicklung für bie Dogmengeſchichte als Boronk 
febung zu behandeln, ihre Darfiellung im N. T. aber im A" 
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fang der Dogmengefchichte nur fo weit zu berüdfichtigen, ala 
die erften Geftaltungen bed Dogmas felbft Darauf zurückweiſen. — 
Den Schluß der Dogmengeſchichte kann nicht die Firirung ber 
Lehre in den Symbolen oder doch der Dogmatif unfrer Kirche 
abgeben (Engelhardt) ; vielmehr geht die Bewegung ber Lehrent« 
wicklung bis auf die Gegenwart herab, folglich auch ihre Ge⸗ 
ſchichte. 


8. 52. Überfiht der Dogmengefſchichte. 
Der durch die göttliche Offenbarung in Chrifto gegebne 
Inhalt warb in der alten Kirche in Meflerionen über bad 
Object, Gott, die Menjchheit und die Einheit beider im 
Chrifte, umter vielfachen Streitigkeiten entwidelt; im Mit⸗ 
telalter warb biefe Errungenfchaft zur Einheit erhoben, uns 
mittelbar in der die Speculation in ſich bergenden Myſtik, 
mittelbar in der die Verftandesfeite einfeitig hervorbildenden 
Scholaſtik. War es hier dad Subject, welches bie Einheit 
machte, fo befreite der Proteftantismus den Inhalt wieder . 
von der Herrfchaft defjelben, indem er den Proceß der Heils- 
aneigaung in einer neuen Dogmenbildbung hervortreten ließ, 
welche rückwirkend auch auf den übrigen Dogmenkreis um⸗ 
geftaltenben Einfluß haben mußte: es entfland nun bas 
Etreben, das fich durch dad Subjett als feinen Träger be⸗ 
thätigende Object in ſeiner Wahrheit zu begreifen. Daraus 
ergeben ſich bei näherer. Zerglieberung folgende Perioden. 


l. Alte Gefhihte bid auf Johann von Damaskus 
und dad Eude ded Bilderſtreits — Zeit der einfeitigen 
DObjectivität, vorzugsweiſe analytiſch. 

Erfe Periode: Zeit der mehr bewußtloſen Unmittelbar⸗ 
feit, apoſtoliſch-apologetiſche bie gegen bad Ende 
des sten Jahrhunderis. 

Das durchaus neue Gefühl der Verwirklichung der Einheit 
des Gottlichen und Menſchlichen in der Erſcheinung Chriſti rief 
21* 
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eine mächtige Geiftesbewegung und aus ihr Erzeugniffe hervor, 
welche die Keime zu faft allen fpätern Dogmenbildungen enthal« 
ten, zu denen jene Zeit felbft natürlich noch nicht fähig war. 
Der Gegenfab des Juden- und Heidenchriſtenthums glich fid 
zwar in einzelnen ächt chriſtlichen Perfönlichkeiten, noch nidt 
aber für das Bewußtfein der werdenden Kirche aud. Die Ah 
nungen der Heiden und Juden von Gottwerdung der Menid- 
heit und Menfchwerbung Gotted waren in der Perfon Chriſt 
Wirklichkeit geworden. Dad in der Wirklichfeit Geeinte darf in 
der Darftellung nicht nach den verſchiednen Dogmen auseinan- 
der geriffen werben; bagegen flehen die Gegenfüße in den äu- 
Bern Parteien der Ebioniten und Gnoſtiker gewifferme 
Gen greifbar da. Ihnen, wie den Heiden und Juden gegenüber 
wurde die Wahrheit der Lehre immer feiter und allgemeingülti: 
ger entwidelt, wie auch der neuteflamentlihe Kanon als feftefte 
Grundlage derfelben anerfannt. Die Theologie und Chriſtolo⸗ 
gie, getragen durch die Hoffnung auf die nahe Vollendung dei 
®ottedreichd, nehmen darin, wie im licchlichen Symbol, die 
wichtigſte Stelle ein. 


Zweite Periode: Zeit der kirchlichen Ineinsbildung der 
ſchon wiſſenſchaftlich reflectirten Lehre von der Trinität, 
den beiden Perfonen in Chrifto, der göttlichen Gnade, 
bis zum Chalcedoniſchen Eoneil 553, polemiſch⸗dog⸗ 
matiſche. 


Nachdem in Alexandrien eine chriſtlich- theologiſche Willen: 
ſchaft ſich zu bilden angefangen hatte ($. 4), entſtand ein bewuß⸗ 
ted Streben, den Inhalt ded Dogmas zu deuten, welches durd 
Irrlehren, die dad kirchliche Bewußtſein verlebten, gefteigert, 
jene Streitigkeiten erzeugte, unter denen, und theilweiſe duch 
die, fi) eine ausgeprägte Kirchenlehre ausbildete. 

1. Den Mittelpunft bildete dad kirchliche Gefühl von der 
Einheit Gottes und der Menfchheit in Chrifto; wenn ſchon die 
befchräntende ebionitifche Auffaflung und die wilden das Göttliche 
phantaftifch in ſich fpaltenden Träume ver Gnoſtiker, wie auch ber 
Dualismus der Manichäer (vortrefflih Baur d. Mani. Reli 
gionsſyſtem, Tüb. 1831, 24 Nthir.) der Auerkennung jener Gin: 
heit Gefahr drohten, fo nach viel mehr die Verſuche, im Inneren 
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fie begreiflich zu machen. Daher jene hartnädigen Kämpfe über 
dad Weſen ded Sohnes Gotted und fein Verhältniß zum Water, 
ald deren Refultat nach Überwindung des Modalismus umd 
vs fuborbinationifhen Unitaridgmuß die Nicäni— 
ide Homoufie und durch conſequente Ausdehnung berfelben 
auf den heiligen Geiſt die orthodore, ihrer Bedeutung nad 
mehr ſchrankenſetzende ald pofitive Trinitätslehre entftand. 
Sabellianidmus und Arianismus wurden zulett ganz überwun- 
den und ließen weber eine häretifhe Partei noch ein Schisma in 
der Kirche zurüd. 

2. Die wahre Gottheit und Dienfchheit Chriſti war kirch⸗ 
ih fanctionirt, wodurd nur ausgefprochen ward, was längft 
im thriſtlichen Bewußtfein lag. Wie follte man fi aber jene 
Vereinigung ded Logos mit einer menfchlichen Natur in dem 
Sohne Gottes denken? Im Geifte der Semiarianer ließ Apol⸗ 
Imarid von Laodicen den Logos die Stelle ded wveüua im Men- 
iben Jeſus vertreten, welcher dadurch unvoliftändig wurde (nur 
vor und oöpa); die: Alerandrinifehe mehr myſtiſche Schule 
dahte an eine Vermiſchung, die Antiochenifche, verftändig fon- 
dead, an eine moralifche Verbindung (ovvapsıa) der beiden Na- 
turen. Auf der Synode zu Chalcedon (451) ward die abflracte 
mechaniſche, wie die magifche oder hemifche Vereinigung ber bei- 
ten Raturen verworfen und die Erhaltung derſelben in ihrer vol: 
Im Eigenthümlichleit in der wahren Einheit beider behauptet. Da 
die Monophyfiten und Neftorianer aber mehr und mehr von ber 
Kirche ausgeſchieden wurben, fuchte der Uniondverfuch des Mo⸗ 
notheletismus vergebens dieſe Trennung zu verhüten. 

3. Faſt gleichzeitig mit den Bewegungen über die Perjon 
Chrifti entflanden im mehr praktifchen Abendlande Kämpfe über 
göttlihe Gnade und Vorherbeſtimmung, Breiheit und Natur, 
kurz über die Anthropologie und die Nothwendigkeit der Erlöfung 
und Offenbarung, welche Auguflin, tief Durchbrungen von ber 
ganzlihen Verderbtheit des Menfchen, behauptete, Pelagius 
im Sinne der griehifhen Mittelftraße leugnete. Auguftin konn⸗ 
te fih dabei auf bie frühere afritanifche Kirche ftüben, nament- 
ih auf Tertullians Sag: tradux animae tradux peccati. Durch 
Vermittlung diefer Erbſchaft follte die ganze Menfchheit eine 
massa perditorum fein, aus welcher Gott nach unbegreiflihen 
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Hatbichluß Einige audwähle um feine Güte, die Übrigen befra- 
fe um feine Gerechtigkeit zu verberrlichen. — Ungeachtet Yu 
guſtins Anfehen und die Confequeng feiner Theorie Recht behiel: 
ten, fiegten doch zuletzt die Semipelagianer oder Maffilienfer, 
deren Meinung ihm untergefchoben ward: es warb herrſchende 
Annahme, daß ber Menfch weder geiftlich gefund noch geil 
lich todt, fondern geiſtlich krank, zwar der Seilung fähig 

fei, aber fi nicht felbit helfen Fönne!). | 


Dritte Periode: Zeit der traditionellen Fortpflanzung 
und Sammlung der fo gewonnenen Dogmen bis auf Jo⸗ 
hannes von Damaskus — dogmatiſch— s veratbei. 
tend. 


Als eine Übergangsperiode ift Def Zeit voll der Verwirnmp 
und des Verfalld. Der Staat beitimmt die kirchliche Orthode⸗ 
sie,. wie im-zerrüttenden Bilderflreite; nichts befto weniger iſt fe 
reich an Keimen der Zukunft, indem 1. die neue Myſtik entitcht, 
in den Werfen des Pseudo - Dioaysius Areopagita ; 2. in Eng 
lands und Irlands Klöftern eine Schulweisheit und Gelehrfan- 
Feit fich bildet, welche die Keime der Scholaſtik enthält; 3. Saum: 
lungen der biöherigen Glaubensbildungen veranftaltet werben, in 
ber griechiſchen Kirche durch Johann P hiloponus im berichten 
Hälfte bes ten Jahrhunderts und durch Johannes Damascr 
nus in feiner berühmten sony yowaens (732), welche beide 
die ariftotelifhe Philofophie ſchon dabei benubten und fo wahr 
Vorläufer der Scholaftif wurden, im Abendlande durch Jſidot 
von Hidpala (fl. 636), ber in feinen Sentenzen nicht mur den 
- Stoff, fondern auch den Ramen bergab, während auch hier 
durch Boethind (fl.534) der Arifioteled bekannt geworden Met: 
4. Alle diefe Elemente wurden durch Feſtſtellung ber Tradition 
zufammengehalten, bie durch ben römifchen Stuhl immer nicht 
ihre Einheit empfing. 


1) Sal. ©. Fr. Wiggers in Roftod 8. e. pr. D. d. Auguftinismed 

und Pelagianismus nady ihrer geſchichtlihen Gntwidig. 1821 und 3.20 

34 Rthlt. ogl. mit Lentzen de Pelag. princ. Col. 1833 und J. er a | 

Hei trefflicher historia Semipelagianismi antiguissima (bis 434), CH! 
. 4 Rthlr. 


4 
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U. Dogmengeſchichte ded Mittelalters, bie auf die 
Reformation — Zeit der duch dad Subject gebildeten. Verſtan⸗ 
deseinheiten — vorzugsweiſe ſynthetiſch. 


Vierte Periode: Zeit der neuen dogmatiſchen Produf- 
tion auf dem Grunde der durch die Zufammenftellung des 
Inhalts entftandenen Fragen, bid zum Ende des 12ten 
Jahrhunderts — Vorbereitungen der Schola— 
tik. 

1. Die in Karld des Großen Klofterfchulen aufflammende 
Bildung glühte im Stillen fort; das durch die pfeuboifidorifchen 
Decretalen, innre Sonfequenz und die Kämpfe der weltlichen 
Maͤchte erflartende Papſtthum ließ diefelbe gewähren, wo fie 
fih in den Klöftern von felbft erhielt. Johann Scotud 
Erigena (fl. nad) 880) konnte eine gewiflermaßen pantheiftifch« 
platoniſche Weltanfhauung und manderlei Unerhörted ausſpre⸗ 
Gen: er erregte nur ein vorübergehendes Bedenken und wirkte 
tief ein duch Verbreitung der muflifhen Schriften bed Pſeudo⸗ 
dionyſius 1). Aber die Barbarei brach unaufhaltfam herein, wie 

ſehr Alfred der Große (ſt. 901) auch in Karla Fußſtapfen trat 
Die Erfindung diefer Zeit, die Transſubſtanziationdslehre, war 
nur Ausdruck von etwas Laͤngſtgefühltem. 

2. Allmählich wuchſen aber die im Stillen keimenden jun- 
gen Triebe hervor, am Ariſtoteles, am römifchen Rechte em- 
portanfend, durch die erblühenden Univerfltäten begünftigt: Die 
Schulfrage über die Realität der allgemeinen Begriffe, oder ob 


1) Die Gefhihte der Myſtik, lange vernadpläfftgt, iſt neuerdings in 
mehreren ausgezeichneten Werken behandelt worden, H. Schmid aus Fries 
Säule (1824), Heinroth (1830) und 3, Goͤrres Mie chriſtl. Myſtik, 
Regensb, 1836. 28. 33 Rthlr.) repräfentiren ebenfo viele verſchiedne Stel⸗ 
lungen zur Myſtik. Objectiver und durchaus gründlih behandelt ift fie in 
9. Martenfens Mefter Edart. Gt Bidrag til at opInfe Middelal⸗ 
deren; Myſtik. Kjsb. 1840, wovon nädftens eine ventfihe Überfegung er⸗ 
Keinen wird. Weniger Elar and tief X. Helfferiqh: die chriſtl. Myſtik in 
itrer Entwicklung und in ihren Dentmabln, Hamb. 2 8, 1841, obwohl 
auch er eine Rachweiſung der Entwidlung der Ariftlichen Myftik durch drei 
Epochen verfuht: 1) die objective Form der ausſchließlich auf die Idee des 
Ghriftenthums fi beziehenden Myſtik, 2) die fubjective 9 die beide verei- 
Rlgende ebſolute Form derſelben. 


x 


* 
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ſie bloße Namen ſeien, erhielt durch Anknüpfung an theologiſche 


Lehren, wie dad Abendmahl und die Trinitätslehre, befonderd 


im Streit zwifhen Roscellin und Anfelm von Santer 
bury(ſt. 1109) theologifche Bedeutung. Letzterem verdankt bie 


Theologie eine Umgeftaltung aus dem Gedanken nach Auguflind 


Grundſatz: credo, ut intelligam. Der ontologifhe Beweis 
und bie Satidfartiondtheorie zeugen mächtig für ihn. Won ent 


gegengefesten Grunbfäben ging Abälard aus (ft. 1142), ber 


nichts glauben wollte, ald mad er willen könne, der Meilter ber 


Disputationen; deßwegen griff ihn der heilige Bernhard an; et 
aber diöputirte hinwiederum feinen Lehrer Wilhelm von Eham- 
peaur nieder, welder im Kloſter des heiligen Victor in einer 
Vorſtadt von Paris eine Schule gründete, aus der die begabte 
fien Myſtiker, Hugo und Rihard, hervorgingen. Erſteret 


vereinigt die Vorzüge der Scholaftif oder der Vermittlung mit 
denen der Myſtik, des unvermittelten Beſitzes der fpeculativn 
Wahrheit, ohne allen Anflug von Pantheiamus. — Nur we 
gen ber lange bauernden Seltung in der Schule verdient Petrus 
Lombardus (fl. 1164) mit feinen libri sententiarum biefn | 


großen Männern an die Seite geftellt zu werden. Wie Abälard 
Eaffifch gebildet warnte Johann von Salisbury (fi. 1182) 
vr der Hohlheit leerer Sophiömen, und Walther von St. 
Vittor erhob fih gegen die drei Labyrinthe Galliens. 


Bünfte Periode: Wlüthezeit der Scholaſtik in Vollen⸗ 
„dung des Syſtems. | 


1. Den Sententiariern folgten feit Alexander von Ha— 
les (ft. 1245) die Summiften, nicht dogmatifch, nur methe: 
bifch probuctiv, deren Gipfelpunkt Thomas von Aquind 
(ft. 1274) bezeichnet, deffen Summa bie reichte Fundgrube dog⸗ 
matifchen und moralifchen Wiffens ift, die Rüſtkammer ber älte: 
ten Fatholifchen Orthodorie. Es wird mit Gründen dafür ent⸗ 
ſchieden, welche ebenfo leicht wider ihr Refultat gerichtet werden 
Fönnen, wie fich dieß bei Dunsd Scotus (fl. 1308), bem oft 
duch zu ſcharfe Scheidungen dunkeln und vornehmlich bei Wil 
beim von Occam, dem kühnen Beftreiter des Hergebräachten, 
zeigt; das Syſtem aus heterogenen Elementen ohne Princip If 
fich felbft auf. Doch gefchieht dieß erft in der folgenden Periode. 
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In dieſer gift noch die Auctorität, welche die Wunder des Gei⸗ 
ſtes und der 3. Th. fehr verwunderlichen, in hiftorifhen Dingen 
oft felbft lächerlichen Gelehrſamkeit eines Albertus des Großen 
(fl. 1288) u. U. anflaunt. Die Bermittlung zwiſchen Myſtik 
und Scholaſtik wird auch fortwährend verfucht, fo von Bona- 
ventura, dem tiefen feraphifchen Lehrer (fl. 1274), welder 
der Seele auf ihrer Reife zurüd in Gott ein Begleiter fein woll- 
te. Roger Baco (ft. 1295) fuchte durch Berufung auf Natur 
md Erfahrung bie Theologie zur Einfachheit zurüd'zuführen. 

2. Die Kämpfe zwifchen dem Realismus und Rominalis- 
mus dauern fort, ja erhalten erft ihre höchfle Bedeutung, doch 
fo, daß das Sein der allgemeinen Begriffe in, nit vor den 
eimelnen Dingen immer mehr allgemein angenonmen warb und 
Scotus 3. B. zugleich als Realift und Nominalift gelten Fonnte. 
Die form war die der Thefen und Antithefen, denen ſich eine Reſo⸗ 
Intion oder Entfheidung anfhloß, oft mit geringem Gewicht 
für oder wider. Die neuen Bemerkungen waren faft durchgän- 
nig methodiſch, wie denn der Dogmatif auch ein eigner einlei« 
tender Abfchnitt beigefügt ward. Die Unterſcheidung von theolo- 
giſcher und philofophifcher Wahrheis konnte dienen, neben der frei= 
ſten Speculation doch die kirchlichen Formeln fefthalten zu laſſen. 
Nach Thomas erhält die Theologie den Charakter einer Wilfen- 
ſchaft Durch ihr Geknüpftſein an die göttliche Offenbarung und 
Beziehung alle Einzelnen auf Gott. 

3. Unter den Streitigkeiten wurden auch einzelne Lehren 
bereichert und weiter gebildet, wie die von Freiheit und Vorher⸗ 
beftimmung, Glauben und Wiſſen, die Sakramente, das Feg⸗ 
feuer, befonder8 aber die Moral, die fich jedoch oft in fpibfindige 
Caſuiſtik verlief. 


Schfte Periode: Verfall der Scholaftif und ftille Keime 
eined neuen Geiftedlebend, vom 15 — 15. Jahrhunderte. 


1. In der Blüthezeit der Scholaſtik entwidelt fi fchun 
der Keim ihred Verfalls, ihrer Selbſtvernichtung. Mit Scotus 
beginnt dee Kampf ber mehr nominaliftifchen , femipelagianifchen 
Scotiften, meift Franziskaner, gegen die realiftifhen, augufli- 
nid »gefinnten Thomiften, meift Dominifaner. In ihnen ward 
der Geift freier, die Überzeugung feſter, fchärfer die Kritik; zu- 








N 


330 1. Hiftorifche Theologie. 2. Kirchenhiſtoriſche Theologie. 
glei begann der Sinn fi mehr aufs Praktifche zu wenden, da 
ber Scholaſtik und reformatorifhe Beſtrebungen vielfach einm 
Bund eingingen. Dccam, Wiciffe, Huß, Weſſel u. A. wu 
ren zugleich wirffame Vorläufer der Reformation und Scholafti: 
ter: neue Lehren wurden von ihnen nur wenig entwidelt. 

2. Auf die Myſtik, welche fih in die ſer Periode mäh 
tiger erhob, paßt recht eigentlich Martenſens Beſtimmung, daß 
fie erbauliche Popularphiloſophie im edelſten Sinne bed Wortz 
fei, welche als ſolche, parador den Widerſpruch der Bahr: 
heit gegen das Alltagsbewußtſein hervorhebend, Die ſpeculative 
Pointe in fih enthalte. So warb durch ihre in der Volksſprache 
zum Setzen redenden Vertreter, wie Meifter Eckard und Io: 
hann Tauler (fl. 1361) zu Cölln und Straßburg, Heinrich 
Suſo in Schwaben (fl. 1365) und Ruyobroech, den Ki 
nig der Myſtik (fl. 1381), wie auch den Verfaſſer der deutſchen 
Theologie die Anfhauung ber göttliden Liebe fo mächtig gewedt, 
daß die Welt dagegen in Nichts verfhwand. Dieß iſt der my 
ſtiſche Akosmismus oder Pantheidmus, zwifchen denen das Gefühl 
ſchwankt, ohne mit ihnen ganz Ernft zu machen. Gott ift Alles 
in Allem, außer ihm nichts. Aber das Subjert, welches ihn in 
fi) trägt, hat eben dadurch unendlichen Werth, Tann nicht ver: 
nichtet werden. Durch dieß Gefühl behält die Myſtik ihre Kraft 
Aber es fol nur in Gott fein. ‚Ein gelaffener Menſch muß ent 
bildet werden von ber Creatur, gebildet mit Chrifto und über: 
bildet in bie Gottheit. Der Myſtiker bat Gott umd ſich in un 
mittelbarer Einheit; daher die Triebfraft, welche für ven Glau⸗ 
ben und die Wiflenfchaft zugleich darin liegt. Wie baher die 
Scholaſtik der Abſchluß für das Alte, fo ift die Myſtik, welde 
durch Thomas von Kempend Nachfolge Chrifti und durch gehei— 
me Verbindungen ind Volk drang, der Quellpunkt eined Neuen. 
Hier find die Keime der Dogmenbildungen nachzuweiſen, welhe 
in ber folgenden Periode weltumgeftaltend hervortreten. — Die 
Poeſie offenbart, befonders in Dante und Wolfram von Eichen 
bach (Parcival und Titurel — beide aus dem Kreiſe der Sage 
vom Sraal), den Refler der Dogmen im religiöfen Bemußifein 
in fehe bebeutfamer Weiſe. 
| 3. Andere wandten fi, ohne Myſtiker zu fein, von Dei 


Künſtlichkeit der Scholaftit zu ber Einfachheit biblifher, from 
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mer, dem Gefühl und einem gelänterteren Geſchmacke mehr zus 
fogender Vorſtellungs⸗ und Ausdrucksweiſen bin, im Jutereſſe 
theild des cheitlichen Lebens und der Kirche, wie Peter d' Ai l- 
Iy gu Gambray (fl. 1425), fein Schüler Ri, de Clamenges 
(R. 1480), Kanzler Berfon zu Parid (fl. 1429) und mande 
der fon gemannten Borläufer der Reformation, theild der Re⸗ 
ligionswiſſenſchaft felbfi, wie Raymund von Sabunde zu 
Zonloufe (um 1432) in feinem liber creaturarum und Niko⸗ 
laud von Cuſa zu Briren (fi. 4464) mit feiner docta igno- 
rantia die Anfprüche ded Willens befümpfend, dem Buchſtaben 
gegenuber die Macht des Geiſtes behauptend, theild der Geiſtes⸗ 
freiheit und der neu erweckten klaſſiſchen und Kunſtbildung, wie 
Laurentius Balla (ft. 1467), Marfiliud Ficinus (ſt. 
1499), Rudolph Agricola (fl. 1485), Johann Reuchlin 
(f.1523), Erasmus (fl. 1536). Überall war eine gewaltige 
aber chaotiſche Bewegung aud auf dem geiftigen Gebiete der 
Lehrbildung; Viele hingen insgeheim den Philofophien der Al 
ten au oder glaubten gar nichts. 


U. Dogmengefhihte ber neueren Zeit: Zeitalter 

der ebenfowohl fub > ald objertiven, der willenfchaftlihen Auf⸗ 

faffung des durch nee Begründung der Heilslehre bereicherten 
und wiedergebornen bogmatifhen Inhalts. 


Siebente Periode: Zeit verAusbildung einer orthoboren 
Dogmatik bis zu Johann Gerhard und zur Dortrechter 
Synode. 


1. Durch die Reformation ward die Kirche aus der Außer- 
lichkeit zurückgeführt zum Princip des Glaubens, welches ur» 
ſprünglich ihr Lebensprincip war und alle wahrhaft Frommen in 
ihr befeelte. Nur burch Zurüdgeben auf die Grundlagen, wie 
fe in der heiligen Schritt enthalten find, durch Proteftation ge 
gen alle menfchliche Auctorität konnte eine Erneuerung im ächt 
chriſtlichen Geifte Statt finden. Die Bürgſchaft für den Beſit 
ver freimachenden und erlöfenden Wahrheit Ing in dem die De 
lung der Bibel brgleitenden testimonium Spiritus sancli inter- 
num. Dieß follte nicht gegen die Kirche, fondern in ihr gel⸗ 
tend gemacht werben; durch Ausſtoßung dieſes Acht chriſtlichen 
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Princips brachte ed die Hierarchie zu einem Schisma. Die 
fichtbare Vertretung der wahren Kirche, welthe allerdings überall 
wahre Glieder hatte, war fortan bei den Proteflanten. Hier 
entwidelte fih im Gegenſatz der theologia scholastica eine theo- 
logia scripturaria, deren Princip die alleinige Verführung bed 
Menfhen mit Gott durch den Glauben ohne alles eigne Ber- 
dienft war. Die Aneignung ded Heild ward Inhalt eined neu 
fi bildenden Dogmenkreiſes, neben welchem die alte Lehrüber⸗ 
lieferung , fo weit fie nicht durch Ausartung getrübt war, vol 
fländig aufgenommen wurde. 

2% Die nach und nah in ſymboliſchen Büchern ſich verkor⸗ 
pernde, aun die Überlieferung der alten Kirche fich anfchließente, 
aber durch nähere Beſtimmung des Heildgrunded, der Heildord- 


nung und der Heildmittel erweiterte Lehre ward vollftändig von 


den Reformatoren, namentlih Luther audgefprocdhen, wenn 
gleich 3. Th. nur in Andeutungen. Diefer Inhalt ward unter 
vielfachen Streitigkeiten zu einem feften Lehrtypus erhoben, wie 
gegen die herrfchende der Glaubendreinigung ſich leidenſchaftlich 
entgegenfeßende römifche Kirche, fo auch gegen die Genoffen bei 
Werts, die Schweizer Reformatoren, endlich gegen einfeitige 
und trübe Auffaflungen unter den Anhängern beflelben Werli. 
Es wiederholten fi die Streitigkeiten der alten Kirche in einem 
neuen Stabium der Entwicklung. Das Verhältniß von Geleh 
und Evangelium, Freiheit und Gnade, natürlichem und neuem 
‚ Menfchen ward in der antinomiftifchen, fynergiftifchen, Flatiani— 
fhen und adiaphoriftifchen, auch der Oſiandriſtiſchen Streitigfeit 
feftgeftellt, die wahre Gegenwart Chrifti im Abendmahl gegen 
die Schweizer und die Kryptocalviniſten behauptet; außerdem im 
Kampfe gegen die Antitrinitarier, namentlich die Socinianer, 
die alte Trinitaͤtslehre einfach feſtgehalten, die abfolute Prädefli- 
nationslehre aber durch die Ausfcheidung der Arminianer Lehr 
begriff der reformirten Kirche. Auch die römifche Kirche erfuht 
von diefer neuen Dogmenentwidlung eine Rüdwirkung, fo daß fie 
nicht nur im Tridentiniſchen Concil ihren Lehrbegriff füirte, fon- 
dern ihn in fcholaftifhem Geifte auch weiter fortentwidelte '). — 

1) Die Hauptwerfe find hier M. Chemnitz Examen Concilii Tridentin 


1565 u. d. am beften Itkf. 1707, fol. c. 14 Athir. Bob. Beilarmin de 
vontrov. fidei. Rom. 1581. u. 6. am beften Prag, 1721, 4 Voll. c. 6Rtui. 
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Die griechifche Kirche dagegen ſank nach ſchwachen Lebensbewe⸗ 
gungen wieder in die alte Lethargie zurück. 


Achte Periode: Zeit der fpftematifhen Durchbildung der 
orthodoren Lehre in den verfchiednen Kirchen und ber 
Reationen dagegen bid zur Mitte des 18ten Jahrhun⸗ 
derts. 


1. Von der heiligen Schrift aus war die Lehre der prote⸗ 
ſtantiſchen Kirche erneuert, wobei die Inſpiration derſelben alt⸗ 
kirchliche Vorausſetzung war. Dieſe wurde ſeit Johann Ger⸗ 
hard (Exegesis, 1625, A) immer mehr zu einem künſtlichen 
Syſteme ausgebildet. Die Einheit, welche äußerlich fehlte, warb 
durch herrfchende Beftimmung des Dogmas erſtrebt. WBielleicht 
wardie Erftarrung der proteftantifchen Dogmatik (Trabitionalis- 
mus), welche man übrigens jebt gewöhnlich weit ärger denft, 
als fie war, dem Katholicismud gegenüber, fo lange die prote= 
ſtantiſche Kirche fih noch nicht ganz confolidirt hatte, eine Noth⸗ 
wendigkeit. Ihr Princip aber, die Freiheit auf dem Grunde des 
Borted Gottes und der in ihm begründeten alleinigen Berföh- 
nung des Denfhen mit Gott durch Iefum Chriftum, mußte frü- 
ber oder fpäter die Erftarrung wieder löfen; nicht bloß in dem 
Sinne, daß, „wenn in einer Zeit die Form der Religion ihr 
Grab geworden, fich im wirklichen Drange bes religiöfen Geiſtes 
die fogenannte natürliche Religion erzeuge“ (Ehrenfeuchter), 
fondern wie der Phönir aus feiner Afche verjüngt hervorgeht. 

2. Georg Calirt befreite die Geſchiche, Spener bad 
teligiöfe Gemüth aus den Feſſeln vorgefchriebener Sabungen, 
Deiſten 1), Raturaliften, Encyklopädiften rüttelten in den verſchied⸗ 
nen Kirchen an dem Hergebracdhten, das auch in der römifch- Fa- 
tholiſchen Kirche durch den Janſenismus mit neuem Zeben bejeelt 
ward3).. Die Leibnitz⸗-Wolfiſche Schule tritt in Deutfchland in 


8% Pland Gedichte u. f. m. unfers proteft. Zehrbegriffe gon der Ne 
form, bis zur Einführung der Goncordienf. 2te A. 1791 — 1800. c. 6 Rthlr. 
Gin neues Werk diefer Art würde eine fühlbare Lüde ausfüllen. 
1) Lechler Geſchichte des engliſchen Deismus, Stuttg. 1841, 22 Rthlr. 
2) 9. Reuchlin Gefhihte von Portronal. Der Kampf des reformir- 
ten und des jefuitifhen Katholicismus u. f. w. I. Hamb. 1839 (bis 1661) 
und Paſcals Leben, Stuttg. 1840, 1% Rthlr. 
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Bund mit der Kirchentheologie, welche fi) aber allmählich durch 
fie auflöfl. Dazu wirkte durch Hervorhebung firbjeetiver From: 
migkeit auch die Myſtik mit, welche in der Fatholifchen Kirche 
in Mihael Molinod zu Rom (fl. 1696), Fenelon, Erz⸗ 
biſchof von Cambray (fl. 1715) und der Quietiftinn Guion 
(ft. zu Bloid 1717), daneben dem tieffrommen Franz von Sa 
les zu Annecy in Savoyen (fl. 1622) und dem fpeculativ- pan- 
tbeiftifhen Angelud Silefiud (eigentlich Johann Scheff— 
ler, früher Proteftant, fpäter Jeſuit, fl. 4677); in der luthe— 
sifhen in Joh. Arnd zu Gelle (fl. 1621) und Heinrich Rül⸗ 
ker in Roſtock (fl. 1675) von Seiten der praßtifchen Zrömmig: 
Beit, in Jakob Böhme in fpeculativem Geifte würbige Bertre: 
ter fanb., 


Neunte Periode: Erneuerung der Eirchlichen Lehre aus 
dem Princip im Kampfe ded Rationalismus und Supra 
naturalismus, der Gefchichte und ded mittelbaren, tel: 
giöfen Geiſtes — Läuterung durd die Wiſſenſchaft). 


4. Mit Bellreitung der bergebrachten gefchichtlichen Auc⸗ 
toritäten für die heilige Schrift und ihre Ihatfahen, der Wun⸗ 
der, Weiſſagungen und übernatürlihen Offenbarungen begam 
eine Reaction gegen bie Objectivität des kirchlichen Glauben 
und feiner Lehre, welche. dad Ziel hatte, die Vernunft wie zu 
NRichtfehuur fo auch zur Quelle der religiöfen Wahrheit zu ma⸗ 
hen: es entſtand der Rationalismus 2), welcher ans den Rüf- 
kammern der Sorinianer, der englifchen Freidenker, , ber franzöfi- 
ſchen Suchflopäbiften, aber auch der Philoſophen, neuerdings 
auch Kants und feiner Nachfolger, die Waffen zur Beſtreitung 


1) &iner fpäteren mehr aus det Bogelperfpectine big wewfte Zeit ſcherer⸗ 
den Betrachtung dürfte ſich Leit Die Beit der Reformation als eine Periede 
darftellen, als die der Ginbildung des Princips des Proteftantismus in die 
Welt, welche noch nicht vollendet iftz indeffen habe ich mid beſchieden, DEM 
Eindrude ded Gegenwart zu folgen, und mehrere Perioden unterſchieden. 

2) Über deſſen Gefchihte Stäudlin: Gef. des Ration. u. Supern. 
Goͤtt. 1826, und Tholnd Abriß einer Geſchichte der Umwälzung, melde ſeit 
1750 auf dem Gebiete der Theol. in Deutfhland Statt gefunden hat. Ber 
miſchte Schr. IT, Nr. 1. — Über Semler €. Zeller in ven Tüb. Jahrb. 
für Theol. ©. 14.5 in ihm zeigt ſich deutlich der Abergang aus Pieiäut 
und Myſticiſmus in Nationalismus. 


% 
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der Kirchenlehre und überhaupt bed pofitiven Ehriftenthumd ent» 
lehnte, während er fein eigned Gebäude auf den Grundlagen 
dei gefunden Menſchenverſtandes (common sense) und' nad) def- 
in Bauriſſen aufführte*). 

2. In Folge wachfender Zweifel und fleigenben Indiffe⸗ 
rentiämnd fchien die Kirchenlehre faſt ganz verlafien; die An⸗ 
hänger des Bibelglaubend verftanden fi) zu großen Conceffio- 
nen, bad Dogma warb immer farblofer und mit philofophifchen 
Glementen fo legirt, daß es feinen eigenthümlichen Charakter 
beinahe verlor. Namentlich gilt dieß von der Chriſtologie, Tri⸗ 
nitätd= und Heilslehre, die faft pelagianifch, und der Efchatologie, 
welche ſehr eubämoniftifch wurde. In der katholiſchen Kirche 
ähnliche Verflachungen: die Frömmigkeit nährte fich noch von dem 
in der Erziehung eingefogenen Schate einer reicheren Bergan- 
genheit. Daher dad Staunen, welches Reinhards Geſtändniſſe 
uber feine Bildung zum Predigerftande (1810) erregten, woran 
fh) ein Conſequenzſtreit Fnüpfte, der Anlaß zur Ausprägung bed 
Gegenfaged von Rationalismus und Supranaturalismus gab; 
diefer ſteigerte fich Durch Einwirkung der verfchiepnen Philefophien 
ju einem wahren Principienlampf, in beflen Geräufd Schleier 
machers tiefe Rachweifung der Selbſtſtändigkeit der Religion und 
des auf ihr gegründeten Wilfend lange Zeit faft unbeachtet blieb, 
während die fperulative Auflöfung berfelben in den Gedanken 
immer mehr Raum gewann. Lebtere, vorbereitet durch Leib⸗ 
nits fpiritualiftifches Syſtem, wie durch Kants trandcendenta- 
im, Fichtes fubjectiven, Schellings objectiven, Hegels abfoluten 
Pealismus, trat in fehr vermittelter Geftakt auf und wußte fi) 
deßwegen das Vertrauen ber Theologen im Ganzen nicht recht 
zu gewinnen; jetzt find die Aufgaben ind allgemeine Bewußtfein. 
übergegangen und ergreifen wechfelöweife die verfchiednen Dog- 
men, um fie einer neuen Bildung zu unterwerfen, wobei fi) das 
Bebärfui offenbart, durch ein gefchichtliches Bewußtſein über ihre 
Ausbildung die neue wilfenfchaftlihe Geftaltung derfelben zu 
vermitteln. Diefe foll Feine einfeitig idealiftifhe oder vealiftifche 
mehr fein, fondern beides zugleih,-concret. Die einzelnen 
Züge zu dem hier Angebeuteten werden im liberblid der Sym- 


1) Sehr einfihtsvol und Har darüber Hafe in ver theol. Btreitfär. 
39. 2pj. 1837. &. 69 — 88, 


S 
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bolif und ber Geſchichte der hriftlihen Religiondphilofophie un 
Dogmatik näher hervortreten. 

3. Auch in die Lehrentwidlung der römischen Kirche ift, 
befonders feit Möhlers ganz auf dem Boden ber proteftantifchen 
Theologie erwachſenem Berfuche, ben Katholicismus zu idealifi- 
ten, wieber mehr Leben gefommen, obwohl dad Papfithum, 
feiner alten Weiſe getreu, nicht minder Hermes und feiner Schu: 
le Beweife der Wahrheit des Katholicismus aus der Vernunft, 
ald Baut ains Behauptung, daß er fih nicht aus Vernunft: 
gründen beweifen Saffe, verwarf. Seit Friedrih Schlegel 
tauchte eine eigne, durch eine mehr und mehr fich ausbreitende 
SFournaliftif !) gewandt vertheidigte, von Günther, Papf, 
La Mennais u. A. entworfene Philofophie hervor, neben wel: 
cher auch in den Refultaten felbftftändige Denter wie Baader 
und Bolzano vielfach verketzert wurden. Der Nerv bed neuen 
wiſſenſchaftlichen Katholicismus ift der vergeiftigte ITraditiondbe: 
griff, den die proteftantifche Kirche gleichfalld aus ihrem wiſſen⸗ 
fchaftlichen und kirchlichen Bewußtfein wird hervorbilden mil: 
‚fen, wofür bereit bedeutende Anfänge gemacht find. — Sn 
der im Ganzen noch immer unregfamen morgenländifchen Kirche 
find nur einzelne Verſuche zur Erneuerung bogmenbildende 
Thätigfeit hervorgetreten, meift in Rußland, welches von euto: 
päifcher Bildung am meiften berührt wurde. — Neuere Par: 
teien, wie befonberd die an Anfehen und Einfluß wachſende 
Swedenborgiſche, haben bis jegt auf die Entwicklung bed Dog 
mas noch wenig Einfluß gewonnen. | 


1) Kur mit großen Beſchränkungen kann man den dahin einſchlagenden 
Berihten trauen, welche Wilhelm von Schuͤt in einer fo eben neu aufge 
tauchten Vierteljahrsſchrift: Anticelfus für zeitgemäße Apologie des Kattelt 
ciömud und Kritik des Proteftantisnnus, 1842, 1. in der Ginleitung dariber 
gibt; es wird hier überall der Erfolg in Abſicht umgedeutet. Die Soppiftit if 
aber nicht ungeſchickt in einen Schleier Schlegelſcher Bielfeitigkeit eingeſchlegen. 
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Drittes Aapitel. 
Geſchichte des chriſtlichen Cultus. 
(Kirchliche Archaͤologie.) 


8.58. Begriff und bisherige Behaud⸗ 
Iung derſelben. 

Der nächfte Ausdrud bes religiöfen Bewußtfein® und 
feiner Gemeinfchafteform in der Kirche ift ein barftellendes 
Handeln, welches infofern ed Ausdrud des religiöfen Ver⸗ 
hältmifles zwifchen dem Menfchen und Gott, alfo Verehrung 
Gottes it, Gottesdienft oder Cultus heißt. Diefer 
hat ebenfowohl feine befondere Geſchichte wie die Pirchliche 
Verfaffung und Lehre. Lange hatte man Stoff für diefelbe 
in verfhiednen Formen zufammengeftellt, ehe in der pro= 
teſtantiſchen Kirche der Anfang gemacht warb mit mancher: 
ki fremdartigen Elementen, beſonders aus ber Verfaffungs- 
geihichte, verfegt, die Cultusgeſchichte der alten Kirche zu⸗ 
fmmenzuftellen, welcher man ben Baffifchen Namen ber 
Archäologie beilegte. Erft Rofenfranz hat die Eultusge- 
ſhichte für fich ausgefondert und will ihre Gefchichte bis auf 
die neuefte Zeit fortgeführt haben. 

1. Wie man Darftellungen ver Berfaffungszuftände der 
alten Staaten, der Sitten und Zuſtände der alten Völker, ih» 
ter Kunſt und Wiſſenſchaft u. f. w. indem unbeftimmten Namen 
der Archaäologie zufammenzufaffen pflegte, welcher übrigens im 
Alterthume felbft vielmehr die Geſchichte der Vorzeit bezeichnet 
Dionyſius von Halikarnaß, Zofephus): ſo entſtand auch im 
febjehnten Jahrhundert eine Disciplin der kirchlichen Archaͤclo⸗ 
ge, welche in ähnlicher Weiſe heterogene Beftandtheile ber Ver⸗ 
ſaſſungz⸗ Cultus⸗, Sitten«, ja felbft Dogmengeſchichte der chriſt⸗ 
hen Kirche zufammenfaßte und vorzüglich die Zuflände ihrer 
ſeha erſten Jahrhunderte fehilderte. Die Berüdfichtigung dieſes 
Ungeren Jeitraums hob die Einheit wieder auf, welche die Gleich ⸗ 

deun Encptt, 2 
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zeitigfeit fheinen mochte geben zu Tönnen. Es ward ein reider 
Stoff aus den Kirchenvätern, befonderd Tertullian, Hierom- 
mus, Zeno von Verona, Chryſoſtomus, dem apoftolifchen Con: 
flitutionen u. f. w. gefammelt, aber auch aus Urkunden, Deal: 
mählern, Münzen u. f. w., welche unmittelbar für die Zuſtaͤnde 
der Vergangenheit zeugen. Die Litteratur ber gefammten Ar- 
häologie, der hebräifchen, griechiſchen, vömifchen und chriß 
lien bat Johann Albert Fabricius in Hamburg (fl. 1736) 
in feiner Bibliographia antiquaria (1713 ed. 3. cura P. Schas- 
‚hausen, 1760. 4. c. 3 Rthlr.) mit gewohntem Fleiße zufam 
mengeftellt. 

a) Zeit der Sammlungen bid zur Witte dei 
a8ten Iahrhundertd. Bei dem Gewichte, welches die 
romiſche Kirche auf den äußern Gottesdienſt legt, war es nic 
anders zu erwarten, ald daß hier die Geſchichte deffelben zumi 
würde behandelt werden. Aus Nom felbft, der Heimath der 
Archäologen, war Joh. Baptift Caſalius (Christianorın 
ritus veteres. 1645), weldem fih Bona (fl. zu Rom 1674), 
Claude Fleury (1682), der franzöfifche Benedictiner Martent 
(fl. 1739), ber weitfchweifige Th. Maria Mam achi (1749 —55. 
5 Voll. 4. unvollendet), der elegante Selvaggi o(Antigg. chris. 


j 


| 


Institt. P.I— VI. Mogunt. 1787 — 20) u. A. anfchloffen. Deu 
naͤchſt lagen ähnliche Arbeiten der. anglifanifchen Kirche am näch⸗ 


ten. Bon einem Gelehrten aus derfelben, Joſeph Binghan 


(fl. 1723), erſchien das Hauptwerk auf dieſem Gebiete, eine reiche 


Fundgrube für die Späteren, die Origines ecclesiasticae (engl. fri 


4708, lateinifch durch Griſchov, 11 Quartb. Hal. 1751-81 
73 Rihlr. Auszug, Augsb. 1788 — 96. deutſch 53. c. 1 Ahle), 


ebenfo gelehrt, als mit gefundem Urtheil abgefagt, flellt art 
freilich fehr Heterogened zufammen. Unter den Scheiften au 
der Lutherifchen Kirche wären noch etwa zu nennen 3. % 


Quenftedt (Antigg. bibl. et eccl. Viteb. 4699) umd beim | 


ders Joachim Hildebrand zu Helmftädt (fl. 1601 zu de) 
der fi) in einer Reihe von Schriften als ein feiner und geleft: 


ter Kenner der chriſtlichen Alterthümer bewährte (Enchirid. & 


prisc. ecol. sacris publ. 1702. Disserit.) u. A. — Gin Ant 
zug aud Bingham gab Blaͤkmore, welcher von Rambach im 


Deutfehe überfet ward (1722). Wußerdeus gab Geetg Bald | 
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monym (daher oft faͤlſchlich ihm zugeſchrieben) 1) heraus des 
Ang. Gottlob Spangenberg ſehr klar und gut abgefaßtes 
Compendium Antiq. eccles. e script. apolog. et. Lips. 1733. 
Joh. Sigisnund Baumgarten's Leitfaden; Simonid in 
Halle (fl. 1768) darüber gehaltene, von Murfinna heraudges 
gebene Borlefungen (1769) geben eine gute Überficht nach den 
Rubriken: von heiligen Leuten, Zeiten, Örtern, Handlungen, 
Kirchenzucht, heiligen Geräthen, mit richtiger Beſchran⸗ 
kung auf die Cultusgeſchichte. 

b) War hier der Stoff in bequemer Ordnung geſammelt, ſo 
geſchah durch den Katholiken Alerander Queelius Pellicia (in 
Neapel ſt. 1823) ein bedeutender Fortſchritt, indem er in ſeiner 
Echtift de christianae ecclesiae primae, mediae et novissimae 
aelatıs notitia (Neap. feit 1777 neu aufgelegt von 3.3. Rit⸗ 
ter, Colon. 1829 bis 38, 3 Voll. 4 Rthlr.) die Gefchichte des 
Eultud in den Zuſammenhang der kirchlichen Entwicklung ftellte 


und bis auf Die neueſte Zeit herabführte, nicht zwar mit hiſtori-· 


ſcher Abſicht, abez mit nicht unhiftorifchem Geiſte. — ine fehr 
erweiterte Ausführung davon find J. A. Binterim’s (fl. 1841) 
vorzüglichſte Denkwürdigkeiten der chriftlatholifchen Kirche aus 
der erfien, mittleren und letzten Zeit (Mainz, 1825 — 41 7 B. 
ter in 2, der lehte in 5 Theilen). Beachtenswerthes enthält 
ud, wenn gleich mehr asketiſch, doch auf folide Gelehrſamkeit 
gefüht, Staudenmaier’s Geiſt ded Chriſtenthums darge⸗ 


fellt in den heiligen Zeiten, in den heiligen Handlungen und der 


heiligen Kunſt (2te 9. Mainz, 1838. 28. 13 Rthlr.). — 
Compendium von 3. N. Locherer, Frkf. 1882. 

Ubertrafen die proteftantifchen Werke auf diefem Gebiete die 
tomiſch⸗ katholiſchen auch an Eritifcher Behandlung bed Stoffes, 
ſo ſichen fie in der willenfchaftlihen Organifation des Ganzen 
doch hinter ihnen zurück. Auguſti's reiche Denkwürdigkeiten 
and der. chriſtlichen Archäologie mit beſtuͤndiger Rückſicht auf bie 
gegenwaͤrtigen Bebärfnifle der chriftlichen Kirche (Keipz. 1817 
31, 13 8. 2321 Rthlr.), woraus deſſen Handbuch (3 B. 
1836. 37.94 Rthlr.) ein berichtigender Auszug, behaupten we⸗ 
gen ded Raterialienreichthums ihren Werth, mögen fie auch nicht 





1) Berg. Baumgarten’s Griäuterung der hriftl. Alterth. ©. 19. 
22* 


I 
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immer ganz zuverläffig fein. Sein Compendium (1819) wird 
durch dad von. 9. Rheinwald in Gieſeler's Weiſe mit Oud: 
lenaudzügen ausgeftattete übertroffen (Berlin, 1830 33 Athir.); 
die Grundzüge zu einer Archäologie der chriſtlichen Kunſt fd 
noch nicht zu einem Ganzen erweitert, vielmehr nur ein zwed: 
mäßiger Anhang. Noch entſchiedner ift der hiſtoriſche Charakter 
- feftgehalten in Karl Schöne's Gefchichtforfchungen über die 
kirchlichen Gebräuche und Einrichtungen der Chriften, ihre Ent: 
ſtehung, Ausbildung und Beränderungen (Berlin, 1819 — 2, 
58. 6, Rthlr.), worin der Stoff, auf eigenthümlichen For: 
ſchungen ruhend, aber mit vorfichtiger Kritif zu gebrauchen, 
in fünf Perioden vertheilt if. Dad neuſte ſchätzbare, andführli 
he, auf fehr genauen Studien ruhende Bert, Wilhelm Böh: 
mer's chriftlich - Kirchliche Alterthumswiſſenſchaft, theologiſchkri— 
tiſch bearbeitet (Breslau 1836. 39. 2 B. 43 Rthlr.), hält dem 
Plane nad) an der alten Weiſe feſt: ber erſte Theil behandelt die 
focialen Berbältniffe der chriſtlichen Kirche alter Zeit, ber wei 
te die öffentliche Gottesverehrung nebſt den äugern Lebend: md 
dißciplinifchen Formen. - | 
- SHülfsmittel: Siegel's Handbuch der hr. kirchl. Alterth 
in alphabet. Ordnung 2 B. Leipzig, 18356 — 37. 6} Rlr. 
2. Nah Böhmer ift die hr. kirchl. Alterthumswiſſenſchaft 
‚nie zufammenhängende Schilderung derjenigen Iuftitute, Gin 
monien, Sitten, die ber Geift, welcher die vom Aften bid bten | 
Säculum lebenden Chriften befeelte, theils felbfiftändig ſich ge⸗ 
bildet, theild, nachdem er fie anderswoher entlehnt hatte, mehr 
oder weniger durchdrungen hat. Die Wichtigkeit ber aͤlteſten | 
Zeit der Kirche, zumal für die Proteflanten, und Rückſichten 
auf den afademifchen Vortrag mochten früher die Beſchraͤnkung 
“auf. biefelbe rechtfertigen ; jetzt il Grund da, bie heterogenen Ele⸗ 
mente in ihre verfchiebnen Bücher zu fondern und die Geſchicht 
des Cultus oder, wenn man will, „ber gefellfchaftlichen Auf 
rung der religiöfen Gefinnung” (Danz), von ber ältefien Zeil | 
bis herab auf die Gegenwart zu verfolgen. Am richtigſten faßt 
Re daher Roſenkranz ald Gefrhichte des Cultus oder det 
Sorm, in welcher die Religion fi als Act darſtellt; damit 
iſt denn freilich auch ber alte Rame nicht mehr angemeflen. 
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854. Überfiht der Geſchichte des chrift⸗ 
lihen Eultus. 


Auf die Periode ber erften unmittelbaren Bildung des 
chtiſtlichen Cultus bis zum fechften Jahrhunderte folgt bie 
feiner Umdeutung ins Magifche, darauf die der Werflärung 
befielben durch die Kunft, endlicy die feiner Reinigung und 
Reugeftaltung aus dem chriftlichen Geifte feit ber Reforma- 
ton. In biefen drei Zeiträumen find die heiligen Handlun⸗ 
gen, Perfonen, Zeiten, Orter und Geräthe, die Anwen: 
dung der Kunſt im Cultus u. dergl. zu betrachten. 


Erke Periode: Bid zum Tode Gregor's des Großen 604.’ 
Erzeugung eined durchgebildeten Cultus aus dem chriſt⸗ 
lichen Geiſte. 


1. Anfangs war der Gottesdienſt fehr einfach, wie er und 
m R. T. und in dem befannten Briefe des Plinius erfcheint: 
Gemeinſames Gebet, Vorlefung und Erklärung des U. T., Er- 
thlung des Lebens Chrifti und andre refigiöfe freie Rede, Ge⸗ 
fang, Taufe und Abendmahl; Leine feiten Zeiten, Orte, Per⸗ 
ſonen, Vieles nad) Vorbild der jüdiſchen Synagoge. Shriftus 
ſelbſt hat nur „das äußre Verbindungszeichen gegeben in der von 
ihm ausdruͤcklãch angeordneten Taufe. Die wefentlihe Grund: 
lage für eine künftige felbfifländige, gotteövienftlihe Gemein- 
haft der Seinigen legte er durch die Einſetung des heiligen 
Abendmahls. Kür künftige Bildner, Orbner und Leiter einer re⸗ 
figiöfen Politie endlich forgte er durch die Ausrüſtung der Apo⸗ 
Rel mit der zus ſolchem Gefchäfte nöthigen Erleuchtung und Voll⸗ 
macht.“ (Rothe Anfänge u. ſ. w. ©. 98 ff.) 

2. Nur ganz allmählich bildete ber tiefinnerliche Geiſt bes 
Chriſſenthums aus biefen einfachen Elementen eine beflimmte 
aufere Cultusform, ungeachtet in Griechenland die fhöne Kunſt 
fat alle Gebiete des Lebens beherrſchte. Diefe Kumft aber ver- 
ſchmäͤhte die junge Gemeine zuerft, welche fih im Grunbgefühl 
der Erlöſung von ber Welt abwandte. — Die verfchiednen Mo. 
mente der Erlöfung bildeten einen Kreis chriſtlicher Feſte neben 
dem Sonntage, welcher ald Auferfiehungdtag des Herrn an bie 
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Stelle des jüdiſchen Sabbat# trat, und den dies stationum, an 
welchen mit Faſten und Gebet bie milites christiani gegen die 
Welt gleihfam auf der Wade fanden. Es bildeten ſich die drei 
Feſteyklen der Oftern, Pfingfien und Weihnachten. Dazu ka⸗ 
men bei zunehmender Verehrung der Märtyrer und Heiligen 
die Jahresfeſte verfelben, endlich eine Reihe von Marienfeſten. 
Die Leiter der Gemeine wurden bei zurüdtretenber Thätigkeit 
der Ießteren immermehr Priefter. In diefen Zügen bildeten 
fi die morgen- und abendlänbifche Kirche ziemlich übereinfkim: 
mend: als bie hriftliche Kirche im römifchen Staat zur Anerfen: 
nung kam, batte fie fhon einen im Ganzen feſtgeordneten Got: 
teöbienft. \ 
| 3. Run Eonnte fie aber auch der Kunft nicht mehr Mid 
entfehlagen, welche ind Privatleben der Chriften zum Theil mit 
fhönen chriſtlichen Symbolen und Bildern fid) ſchon wieder ein 
gebrängt hatte 2); das altteflamentlihe Gebot, Feine Bilder zu 
machen, wurbe, wie die Gefahr ind Heidenthum zurückzuverfin 
ten ſchwand, milder erffärt und felbft Werke der Paaſtik, weide 
aufangs am Entfchiedenften verworfen waren, drangen neben 
finnbildlihen und die heilige Geſchichte veranſchaulichenden Dar: 
ftellnngen fogar in die Kirchen, die inzwiſchen eigne zum Theil 
prachtvoll andgeflattete, nach dem Mufter mehr ber Baſiliken old 
griechiſcher Tempel erbaute Kunftwerke geworben ?), innerlih 
und äußerlich vielfach verziert. Selbſt eine Art von Orgel, ar 
ganum quasi turris diversis fistulis fabricata, quibus fata ſo- 
lium vox copiosissima destinatur (Augustin. in Ps. 56. (ar 
siod. in Ps. 4150.), f&eint bereitd den Gefang, welcher mit jüh- 
ſcher Poeſie und Muſik in die hriftliche Kirche gekommen, ven 
Ambroſtus und Gregor I. fortgebildet war, bisweilen geleitet zu 
baben®). Einfiedeleien, Klöfter, Wallfahrtsorte, Afyle, wi 





1) Bol. Zr. Münter Sinnbilder und Kunftvorftellungen der allem 
Chriften, 2 Hefte, Altona, 1825. Bellermann und Möfteit über I 
chriſtlichen Begräbnipftätten in Reapel und Rom, 

2) So fon unter Gonftantin die Kirde zu Tyrus, von meld 
nady Eufebius Haffelbad in Stettin eine gelehrte Beſchreibung gegeben 
bat. (Schulprogramme, worin De ecclesia Tyria a Paulino episcopo &° 
stracta Commentatio. 1832). 

3) 3 €. Häufer Gefdichte des Kirchengeſanges. Ifte Abth. Matt 
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ginfe Verzierungen ber Krypten und Katakomben zeigen fich im⸗ 
mer zeicher und mannichfaltiger. 


Zweite Periode: Verklärung des magifch (ald opus 
operatum) gebeuteten Gottesdienſtes durch die Kunfl, 
bid auf die Reformation. 


1. Die Bervielfältigung der religiöfen Anftalten, Ge- 
brauche, Feſtlichkeiten, insbefondre Sühnungen, hatte die Fol⸗ 
ge, daß auf dad Äußerliche mehr und mehr Gewicht gelegt, und 
demſelben zuletzt ohne Rückſicht auf die Gefinnung ein Werth zu- 
geihrieben wurde. Die bloße Vollziehung der heiligen Cäri- 
monien (opus operatum) follte gleihfam magifch verfühnend und 
erlöiend wirken. Dieß förderte mächtig die Vorftellung von ei- 
nem zwifchen Gott und Menfchen vermittelnden eigentlichen Prie- 
ſterthume, fo wie ed durch Entftehung deſſelben wieder gefördert 
ward. Das Abendmahl wurde zu einem Opfer, sacrificium 
missae, ein Sprachgebrauch, der feit Gregor dem Großen vor- 
sugäweile auffam, während die Unterfcheidung zwijchen dem 
eften für Alle und dem lebten nur für die geweihten Chriften 
beſtimmten Theile des Gottesdienſtes — Asırovgyla tüv xarnyov- 
uva, av zıosav — noch aus ber vorigen Periode ftammt. 
Die Transfubflangiationdlehre war theild Wurzel, theild Frucht 
diefer magifchen Anfchauung des Gottesdienſtes. 

2. Eine andre Seite berfelben war die Verehrung, welche 
den Erinnerungszeichen an den Herrn, die Apoftel, die Jung⸗ 
hau Maria, die Martyrer und andre fromme DRänner, den 
Reliquien erzeigt wurde, eine natürliche Folge der Anficht, 
die Martyrer und Heilige, auch Engel, ald Fürbitter und Mitt» 
ler zwifchen Gott und der Chriftenheit einfhob. Daran ſchloß 
fi) vermöge der Annahme eines der Verwaltung der Kirche über- 
gebenen Schaked der guten Werke der Ablaß mit feinen Miß- 
bräuchen und ber ganze todte Gärimoniendienft mit feinen ge- 
dankenloſen Gebets⸗ und Iateinifchen liturgifchen Sormeln. Ge⸗ 
gen ben Bilder, Reliquien » und Seiligendienft erhob fich aber in 
der morgenländifchen Kirche eine mächtige Reaction !), bie je- 
imb. 1834, enthält den Stoff ziemlich volftändig, jebod etwas oberflächlich 
infommengeftrllt. | 

1), 8 Schlofsf N Geſch. der bilderftürmenden Kaifer des oftröm. 
R. zrkf. 1812. 
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doch am Ende durch die Anerkennung der kirchlichen Magie fan: 
tionirt (Nicda 787) und für kirchliche Orthodorie erflärt wurde 
(xupiaxn zus opdodokias), während im Abendlande ber Gegen· 
ſatz mehr allmählich verſchwand. Viele neue Heiligenfeittage 
waren die Solge Davon; daran reihten ſich dad Feſt der Himmel: 
fahrt der Maria, dad Fronleichnamsfeſt, feit 1511 herrſchend 
ald Triumph der Transſubſtanziationslehre. — Die Jubeljahre 
verdanken diefer magifchen Richtung der Sehnſucht nach Sün- 
denvergebung gleichfalls ihren Urfprung. 

3. Der aus ben Formen des Cultus verdrängte Geil 
machte fih in Firhlihen Kunftfhöpfungen Bahn, unter 
welchen die herrlichen Werke der Baukunft leicht die erfte Stelle 
‚einnehmen. Der eigenthümliche neugriechifche Kirchenſtyl wid 
einer neu ſich bildenden aͤcht deutfchen (der fogenannten go: 
thifhen) Baufunft mit ihren Spibbogen und himmelanfte: 
benden reichgeſchmückten Pflanzenformen (Gerhardt, Erwin von 
Steinbach im 13ten Jahrhunderte); wenigftend in Deutſchland, 
während Italien (Peterskirche) ſich mehr an die antike Form 
hielt. — Die Heiligenverehrung war der’ Raturfeite zu fehr 
abgewandt, um ähnliche große Werke der bildenden Kunfl zn 
erzeugen; mehr verherrlichte fie fih an Geräthen und Verzie— 
rungen. Die Mahlerei aber übergoß die Mutter Gottes, ben 
Heiland und die Heiligen mit allem Glanze der Anmuth um 
Schönheit, wie mit der Weihe milder Erhabenpeit. Doch be 
gnügte fi der kirchliche Gebrauch faſt gleichgültig dagegen mer 
fiend mit den elendeften bunten Bildern. — Auch eine ernſte 
Kirchenmuſik erblühte in den Niederlanden, erftarrte aber feht 
bald wieder. Die heilige Poefie wie bei Dante (fi. 1321) 
und einigen myſtiſchen Dichtern ift mehr dem öffentlichen Gul 
tus ab» wie zugewandt. 


Dritte Periode: Neugeftaltung des Gottesdienſtes anf 
dem erneuerten chriftlichen Geiſte. 


1. Mit vorfichtiger Schonung der überlieferten Form bed 
chriſtlichen Gottesdienſtes entfernte Luther — Carlſtadt's und 
der teformirten Kirche Bilderflürmerei mifbilligend — die MP 
bräuche, befonderd die Anwendung der Iateinifchen Sprache, ud 
dem Cultus und namentlich den überfadenen aberglaͤubiſchen 
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Prunk aus der Feier der Sarramente. Bon Innen heraus refor- 
mirend ließ er die Kunſtwerke ald etwas Gleichgültiges ftehen ’), 
erweckte aber mit tief poetifhem Geiſte alte Kirchenlieder mit ih⸗ 
vn erbaulihen Weiſen und fchuf deren neue*). Wie Mofes 
fhlug er an den harten Fels und ed entiprang ein reicher Quell 
chriſtlicher Liederdichtung, die zumal im Choral die vielfältigfie 
gottesdienftliche Anwendung fand. Männer wie MihaelRean- 
der, Paul Gerhard, Flemming, Rift, Klopftod, Gel 
lert und faft unzählige Dichter herrlicher Lieder vermehrten die⸗ 
fen Schatz, während Bad, Händel, Mendelfohn-Bar- 
tholdy und Andere eine figurirte. Muſik ausbildeten, die ächt 
peoteftantifch ift, Bid jeßt aber ihre Stelle im proteftantifchen 
Gotteödienfte nicht gefunden bat, deilen Mittelpunkt fo fehr die 
Predigt blieb, daB ein Eultus ohne Verkündigung des Worts 
nicht denkbar fihien 2). Gebet, Segen, Feier der Sacramente 
folgten den alten, nur geläuterten Überlieferungen, wie fich dieß 
in allen proteflantifchen Gegenden zeigt, von Luther's beutfcher 
Reife und Ordnung des Gottesdienſtes (1526) an. Das freie 
Lehen der Predigt aber, ward in pebantifch » unpoetifcher Ortho- 
dorie erſtickt, aus welcher Spener. und feine Schule fie errettete 
und zu neuem Leben erwedte. Das Weitere unten in ber Ge- 
ſchichte der praktiſchen Theologie, namentlich die Agenbeftreitig« 
feiten. 


2. Auch die römifch » katholifche Kirche war im Reforma- 
tiondzeitalter in mächtiger Bewegung; auch fie erzeugte aus ſich 
eine herrliche tiefe Kirchenmuſik, die aber nit fo Eigenthum 


1) Mit Net nimmt Srüneifen in feiner Abhandlung de Prote- 
fantiano artibus haud infesto, Tub. 1839, die evangelifhe Kirche gegen 
ven Borwerf in Schug, am Berfall der Kunft ſchuld zu feins vielmehr hatte 
derſelbe (yon vorher begonnen, da fie unzüdtig und damit aud gefhmadios 
geworden war. — Luther's Grundfäge in I. Geffken über die Ginthei- 
kung des Dekalogus, Hamb. 1838, &. 9. fi. 

2) Bgl. Luther’s Gedanken über d. Mufit, Berlin, 1825, gef. von 
FM. Bed. 4 Rthir. und A. Gebauer (Mer. Bauer zu Garlörube) 
R. Luther u. f. Beitgenoffen als Kirchenliederdichter; nebſt Luthers Gedan- 
kn üb, d. Mufit u. f. w. 2pı. 1827. $ Rthlr. 

3) v. Gerlach's liturgiſche Bottesdienfte in Berlin find etwas bisher 
nicht Dageweſenes, darum aber nicht ohne Weiteres Zu verwerfen — viel» 
lit Anfang einer neuen Hineinbildung der Kunſt in die Kirche. 


J 
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bed Volks wurbe: Paleſtrina (fl. 1594), Allegri (fl. 1659), 
Dergolefe (fi. 1739), Mozart (fl. 1794) begründeten und ver- 
berrlichten fie. Übrigens veredelte und vereinfachte auch bie tö- 
mifche Kirche allmählich ihren Gottesdienſt in Folge ber reforme- 
toriſchen Bewegungen; daß nicht darunter dad Princip der Hie⸗ 
rarchie Jitte, dafür forgte der Papſt mit dem Tridentiuiſchen 
Concil; die freieren Bewegungen, 3. B. gegen bie Kelchentzie 
hung, wurben paralyfiet. In Joſeph's II. (fi. 1790) Zeit ward 
mancherlei reformirt, wenigftend in Deutfchland und Rorbitalien; 
bald darauf aber. in Frankreich mit Aufgabe des Chriſtenthumt 
tn faſt kannibaliſcher Weife das Felt der Göttinn der Vernunft 
gefeiert. Die Reaction gegen biefe Ercefle febte die alte Kirde 
faft in ihren alten Beſitzſtand wieder ein, um welden fie noch 
jest einen hartnädigen Kampf Fümpft. Überall fteht.jeht in 
Deutfchland eine liberale auf deutfche Meffe, geiftreichere Bor: 
men, Anwendung fhöner Kunft und Entfernung geſchmadloſer 
Überladung gerichtete Oppofition Der Partei in der römiſch⸗ ka⸗ 
tholiſchen Kirche entgegen, welche eigenfinnig alle alten Mif- 
bräuche feſthaͤlt. 


— —— — — 


viertes Aapitel. 
Chriſtliche Cultur- und Sittengeſchichte. 


8.55. Begriffund bisherige Behandlung 
Derfelben. 


Der chriftliche Geift mußte das ganze Leben aus ſich 


erneuern und daher auch eine eigenthümliche Handlungsweiſe 


eine befondere hriftliche Sitte erzeugen: eine Moral, bern 


Princip bie Verwirklichung bes Gottesreichs auf Erden burh 


das eigne Handeln des Menſchen. Die ſittlichen Gemein: 


fchaften ber Bamilie, des Volks, des Staats und felbftdit 


ihrem Grunde nad) in andern Gebieten ald dem moraliſchen 
wurzelnden Kreife der gefelligen, künſtleriſchen und. willen 
ſchaftlichen Eultur erfuhren dadurch eine Umgeftaltung, we’ 


6.55. Begeiff u. bisher. Behanbig der Cultur⸗ u. Gittengefch. 347. 


de noch nicht genügend gewürdigt ift; benn ungeachtet vieler 
Vorarbeiten fehlt ed noch immer an einer eignen chriftlichen 
Sitten⸗ und Eulturgefchichte. | 


4. Die Menfchheit mit allen ihren Richtungen und Be- 
firebungen foll im Reiche Gotted zur Bollendung kommen; es 
kaun daher Feine Seite des Menfchenlebend gedadht werben, wel⸗ 
che ber. wahren Entwidlung deflelben angehört, alfo berechtigt 
it, die nicht beftimmt wäre barein aufgenommen, oder, was 
bafielbe ik, vom Geiſte des Chriſtenthums durchdrungen zu wer« 
ven. Daher gibt ed eigenthümlich hriftliche Willensbeſtimmthei⸗ 
ten und Lebensbildungen, welche fih aud in chriſtlichen Sitten 
auprägen werben, wie auch eigue chriftliche Geflalten ber Fa⸗ 
mifie, des Volks und Staats, der Kımfl und Wiffenfchaft, ja 
diefe würden bie einzigen fein, denen in Wahrheit dad Recht zu 
beſtehen zukommt, wenn nicht auch vorbereitenbe Offenbarun- 
sen, gleihfam Strahlen der riftlihen Offenbarung außer den 
Gränzen des chriftlicden Lebendgebietd, anerkannt werden müß⸗ 
ten. Bid zur Vollendung gehen aber beide etfifchen und intel: 
lectuell⸗ tünftlerifhen Bildungen, bie chriftliche und die außer» 
Geißlihe, nebeneinander ber, weil dann erſt ein Enburtheil 
über fie wich gefällt werben können, nad jenem Bilde des unter 
dem Waizen aufwachſenden und erft nach der Erndte von bemfel« 
ben zu fondernden Unkrauts. Als nämlich dad Chriftenthum in 
die Welt eintrat, war innerhalb wie außerhalb des organifchen 
Dffenbarungdgebietd ſchon ein reiched Leben in Staat, Kunſt 
und Wiſſenſchaft erblüht, welches fich vermöge ber in ihm wal- 
tenden Bernunft bem Chriftenthume entgegenbilbete, aber fo, daß 
ed erſt auf.einer gewiſſen Entwicklungsſtufe geeignet wurde, ſich 
wit gewiſſen Entwidiungen bed hriftlichen Geifted zufammen- 
zuſchließen; biefer Knoten ber beiden Bahnen konnte, wie in 
ſtunſt und Philoſophie, leicht erft fpät eintreten, auch beide 
wieber auseinander geben vor ihrer endlichen dauernden Verei⸗ 


% 

2. Wenn aber hier zwei Reihen nebeneinander hergeben, 
fo-frägt füch , welche von beiden dad Geſetz für die hriftliche Cul⸗ 
tur» und Siitengefchichte hergeben fol? WBollten wir ber Ent: 
wicklung folgen, welche durch die alte Welt bindurchgehenb als 
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die außerchriftliche bezeichnet werben kann, bie dann aufzunehmen 
wäre wie fie chriftlihe Elemente in fih aufnimmt, fo würden 
wir feinen Theil ber kirchenhiſtoriſchen Theologie und überdieß, 
wenn wir nur die Einwirkungen bed Chriftenthumd verfolgten, | 
nicht? Ganzed gewinnen — nur Ideen zur Culturgeſchichte ber 
Menfchheit vom chriſtlichen Geſichtspunkte aus. Daher ift hier 
jedenfalls von dem criftlichen Leben auszugehen, welches aus 
dem chriſtlichen Glauben ald feiner Quelle entfpringt, um diefed 
in feinen verfchiebnen Geſtaltungen, in Sitte, Kunſt und Bif 
ſenſchaft zu verfolgen; die Entwidlungen ber anderen Reihe 
find aber überall nur dann und erft da aufzunehmen, wann und 
- wo fie vom chriftlichen Leben aufgenommen und demfelben aff: 
milirt werden. Letzteres gefchieht aber nicht in reflectirter Weife, 
fondern unmittelbar, befondere in den Anfängen, während fpäter 
nicht felten abfichtliche Verſuche der Ineinanberbilbung des no: 
türliden und chriftlichen Lebens hervortreten. 

3. Wir betradten hier die chriftlihe Sittengeſchichte in 
ihrer Einheit mit der der Hriftlihen Wiffenfchaft, Kunft u. ſ. w. 
Diefe verfihiednen Zweige Fönnen auch getrennt behandelt wer- 
den; indeſſen feheint die Verbindung zweckmaͤßig, bamit nicht zu 
ſehr zerfplittert werde und weil alle jene Beftrebungen dod im 
Snterefle der Theologie, alſo der Verwirklichung bed Bottek 
reichs in der Menfchheit, mithin von der ethifchen Seite ga be 
trachten find. Im diefer Verbindung wird die chriftliche Sitten 
gefchichte um fo weniger, wie oft gefchehen ift, mit der Geſchichte 
ber chriſtlichen Sittenlehre verwechfelt werben. 

4. ‚Nicht unmittelbar entwidelten ſich aber dieſe verſchied⸗ 
nen Beſtrebungen aus dem chriſtlichen Glauben, welcher fi) viel 
mehr durch) Naturvermittlungen den verfchiednen Volksthümlich⸗ 
keiten einbilvete. Sitte und Vorſtellungsweiſe der Völker, un 
ter welchen dad Chriſtenthum Gingang fand, wirkten vielfach mit 
auf die Ausbildung moralifher Grundfäge und organifcher Ge 
faltungen, noch mehr chriftfiher Kunft und wiſſenſchaftlicher 
Weltanficht jedes Zeitalterd. Oft wurden dem chriftlichen Leben 
fremde Elemente aufgebrungen, welche aber durch den chriſtlichen 
Geiſt früher oder fpäter wieder auögeftoßen wurden. Die geſell 
ſchaftlichen Zuftände, in welche dad Chriſtenthum eintrat, erfuhren 
durch daſſelbe eine kraͤftige Umbildung: dieß gilt indbefondır 
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von den Grundverhältniffen des Menſchenlebens, alfo nament- 
ih der Ehe und ber darauf gegründeten Familie, der Freund⸗ 
(haft und andern perfönlichen fittlihen Gemeinfchaften ; dieſe 
werben fo wenig zerftört, daß fie vielmehr zu einem höhern Da- 
fein erhoben werden, nicht plöglih und gewaltfam, fondern all» 
mählih von Innen heraus. Gewaltfame Krifen werben freilich 
nicht ausbleiben, find aber immer Symptome einer falfchen Stel: 
Img der Kirche zum Leben, indem fich die Gewalt mit der einen 
oder dem andern verbindet, um eine äußere Herrfchaft zu üben, 
wie die katholiſche Kirche im Mittelalter gegenüber dem Staat, 
Diefer in umferer Zeit gegenüber der proteftantifchen Kirche. Im 
Ganzen ift aber unfer Leben, find unfere Staaten, Wiſſenſchaft, 
Kunſt, Sitte, hriltlihe, die edeliten Beſtrebungen bes 
Menfhengefhlehtd vom Kriftliden Geifte durch— 
derungen. 

5. WBorarbeiten zu gefonberter Behandlung diefer Disci⸗ 
plin finden fi) in ben verfhiednen Werken über allgemeine, be⸗ 
fonderö Eulturgefhichte ($. 6, S. AA. 5.) und Kirchengefchichte, 
in vielen Behandlungen der chriſtlichen Moral, wie in den Ge- 
ſchichten der lehteren und einzelner Culturzweige. Direct gehö- 
tn aber hierher fhon aus dem Alterthume die genannten Ger 
ſchichtswerke von Sulpitius Severus und Paul Oroſius, fpäter 
ähnliche Schriften, in neuerer Zeit A. Ch. Bartels in Braun- 
ſchweig (fl. 1826) über den Werth und die Wirkungen der Sit: 
tenleßre Jeſu (Hamburg 1788. 89. 2 Th. 14 Thlr.) und Tyge 
Rothe in Kopenhagen (fi. 1796) Wirkungen des Chriften- 
thums auf den Zuftand der Völker in Europa (dänifch 1774 ff. 
beutfch. Kapenh. 1775 — 83. 4 Ih. 31 Thlr.), eritere durch 
fanfte Ruhe, letztere durch originelle Kühnheit auögezeichnet. 
Ständ lin's Monographien, wie die Gefchichte der Lehre vom 
Gewiſſen, Eid, Gebet, Selbfimorb (1824), von der Sittlich⸗ 
feit des Schaufpield (1823), von der Freundſchaft (1826), geben 
ſchaͤzbare Beiträge; noch tiefer eindringend Neander’s Denk⸗ 
würdigfeiten aus der Gefchichte bed Chriſtenthums und des chriſt⸗ 
lihen Lebens (3 B. 1825 — 27. A, Thlr.). Ein audgemahl- 
te8 Bild ift: die Chriſtinn im heidniſchen Haufe vor den Zeiten 
Conſtantin's d. Gr, von Fr. Münter (Kopenh. 1828. 4 Thlr.). 
Bol. ach J. A. H. Tittmann’d Hare Schrift über dad Ver⸗ 


— 
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häktniß des Chriftenthumd zur Entwicklung des Menſchenge⸗ 


ſchlechts (2pz. 1817. 14 Thlr.) und A. Grögeire zu Parii 
(fl. 1831) de l’influence du Christianisme sur la condition des 


femmes. Paris, 1821. 


856. Überfiht Derfelben. 

Es ift hier das Chriftenthum zu betrachten, wie & 
zuerft den Orient und das griechifche Volt, dann das Ri 
merthum, endlich das beutfche Volk burchbringenb und mit 
feinem fchöpferifchen Geifte erneuernd, aus fich eigenthüm- 
lihe Sitte, Kunft und MWiffenfchaft erzeugte, welche feit 
ber Reformation in den verfchiebnen Kirchen und Nationen 
wieder verfchiebne Geftalten angenommen haben, und wie 
ed ben Staaten ihre wahre göttliche Grundlage gab. 


Erſte Entwicklungsreihe: Ausbildung berfelben im der 


orientalifchen Heimath des Chriſtenthums und im Bolt 


der Griechen. 


1. Das Chriſtenthum gab fi) Geſtalt theils im Anſchluß 
- an jübifhe Sitte, theild im Gegenfabe zu derſelben, ‚inäbefon 
dere fo weit fie durch Aufhebung des Geſetzes als einer äupern 
Schranke fallen mußte, mit Erhebung des ganzen Menfchen in 
eine höhere göttliche Lebensſphäre. Stärker mußte vom religi« 
fen Gefihtöpuntte aud die Verwerfung heidniſcher Sitten her 
vorsreten, bie mit dem ganzen Staats⸗ und bürgerlichen Leben 
von Religion durchgegen war, gegen welche der chriftliche Kit: 
ger wie gegen bie Welt ald eine-pompa diabeli kaͤmpfte. Im 
Innern waren die Chriften durch Liebe zur Einheit verbunden, 
woran fich die freifte Mittheilung der irbifhen Güter, treut 


Sorge für alle Rothleidenden und Dürftigen knüpfte. Der rechte 


Chrift lebte in der Welt als lebte er nicht in ihr, befaß als br 
fäße er nicht. Daß aber von Anfang an viele Halbchriſten in 
der Kirche fi) fanden, ja felbft Lafter nicht fern blieben, begreift 
fih aus der menſchlichen Natur, welche in alte Gewohnheiten ſo 
leicht wieber zurüdfällt\). Bald aber vermiſchten fi auch mit 

1) Ein gu fehr idealifirtes Wild von der erften Chriſtenheit gibt 6. I" 
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der reinen Sittenlehre des Chriſtenthums vom Indenthume aus 
pharifäifche und eflenifche Grundfäge, unter den Heiden Philo- 
fopheme, beſonders der floifchen, platonifchen und peripathetis 
ihen Schule, außerbem auch die Volksdenkweiſe bei Juden und 


Griechen. Die Sittlichfeit geftaltete fih aber natürlich anders 


bei Ehioniten und Gnoſtikern, — bei Letzteren in allen Abſtu⸗ 
* fungen von der firengften Askeſe bid zum wildeften Antinomis- 
md — als in der am ber Überlieferung fi haltenden Kirche. 
Der Gegenfa der Chriften gegen bie Welt, duch die Verfol- 
gungen gefteigert, erzeugte ein Streben, fi aus ihr zurückzuzie⸗ 
ben — das Einfieblerleben, woraus dann dad Möndhäthum und 
Klofierleben hervorging, wie nicht minder ber fromme Wahn⸗ 
finn der Sänlenheiligen und anderer Büßer. Das Himmelreich 
hatte feine äußere impofante Repräfentation in dieſer Zurückſto⸗ 
bung ber Welt und ihrer Luft, und die Klöfter brachten Chri⸗ 
ſtenthum und Cultur unter die noch rohen Völker. 

2. Wenn glei) anfangs zurüdgeftoßen, drang boch grie- 
chiſche Kunſt allmählich in die Kirche ein; erſt Mahlerei, dann 
auch Bau⸗ und bildende Kunſt, welche chriftlich umgebilvet wur⸗ 
den; die Poefie trieb nur ſchwache, bie Redekunſt zwar üppige, 
aber nicht ganz gefunde Schößlinge. Wie die Wiffenfchaft eine 
nene chriſtliche Form aus ſich erzeugte, haben wir fchon früher 
geſehen: mit einer chriftlichen Weltanſchauung entftand eine eigne 
ctriſtliche Philofophie ?). 


Zweite Entwidlungdreihe: Ausbilbung des chriftlichen 
Lebens in der römifhen Welt. 


1. Die weſentlichen Grundformen chreiſtlicher Sitte erhielt 
dad Abendland ſchon mit dem Chriftenthume aus dem Morgen: 
lande; im römifchen Reiche aber, wo Alles praktiſch war und 
eine kraͤftige Conſequenz eined auf Einen Zweck gerichteten 
Staatdorganidmud dad ganze Leben durchzog, bildete ſich auch 
die Kirche zu einem ſolchen dad ganze Leben beherrſchenden 


aold: wahre Abbildung der erften Ghriften in Glauben und Leben. Brunn 
mM. 3. A. 1711. 12 fol. 

1) H. Ritter über Begriff und Berlauf der Ariftl. Philoſ. in em 
u Kit. 1833, 9.2, und Gefhiäte der Arifllihen Philoſ. Hamb. 1P 
2 Th. 5 Nthlr. 
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Stante aus, beffen Untertbanen vor Allem jebe Berührung mit 
dem Heidenthume zı fliehen (felbft die corona militis und bie 
Erleuchtung der Häufer zur Siegeöfeier), dann aber das ganze 
Leben in den Dienft ihrer heiligen Sache zu ftellen hatten. Die 
Liebe zum himmliſchen Vaterlande war an bie Stelle ber irdi⸗ 
ſchen Vaterlandsliebe getreten. Die abfolut berechtigte hriftlice 
Derfönlichkeit hatte ganz anders geftaltete Sreundfchaft, Liebe, 
Ehe; das Haus war eine Kirche im Kleinen. Als nun das Chri⸗ 
ſtenthum im römifhen Reiche zur Herrfchaft gelangte, milderte 
ed zwar bie Sitte, verlor aber ſelbſt an Reinheit; allmählich 
traten felbft Pracht und Schwelgerei, wie überhaupt weltlicher 
Sinn, oft wieder an die Stelle der alten Einfachheit und Stren⸗ 
ge. Bei allgemein einreißendem Verberben mußte bie asketiſche 
Strenge der Einfiedler und Mönche immer höheren Werth ge: 
winnen, nachdem der Verſuch der Montaniften, Rovatianer und 
Donatiften mißlungen war, das ganze Leben der Chriften damit 
‘zu durchdringen. Wie mit einer magifhen Kette umfchlang die 
von Glanz umgebene Kirche das ganze Leben, vom Staate mit 
Vorrechten und Vortheilen aller Art begabt. Allmäplich ent: 
fland die Meinung, daß Gott die Macht auf Erden getheilt habe 
zwifchen dem Kaifer und der Priefterfchaft, jenem das weltliche, 
diefer das geiftlihe Schwert verleibend. Letzteres beftand vor 
nehmlich in einer firengen Kirchen⸗ und Sittenzudht und nament« 
lich dem fpäter fo verhängnißvollen Bann. Biel Aberglaube ded 
alten Gößendienfted erhielt fih in der Heiligen - und Reliquien: 
verehrung. 

2. Mit der Richtung aufs Sinnlihe tauchten auch die an- 
fangs verabfcheuten und höchftend im Privatleben, wenn fe ohne 
alle Beziehung aufd Heidenthum waren, gebuldeten Bilder wie: 
der auf; die driftlichen Bildwerke Mnüpften fi, wenn auf 
durch eine Zeit der Audartung bin, an bie alten Kunftüberlie 
ferungen. Aber nichtd defto weniger warb, im hriftlichen Geiſte 
gebildet, dad Heilige Gegenftand einer chriſtlichen Kunft, welche 
nad einigem Widerftande auch im Abendlande burchdrang. — 
Ein eigner Ernſt zeichnet die hriftlihen Bauwerke, namentlid 
die Kirchen des römifchen Abendlanded aus. Auch eine eigen 
thümliche hriftliche Dichtung erhob fih, zumal In Frankreich und 
Spanien. 
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Dritte Entwicklungsreihe: Bildung eines chriftlichen 
Lebens in der germanifchen Welt. 


41. Im Mittelalter mußte die Firchlich » hriftlihe Sitte da= » 
durch eine bedeutende Veränderung erleiden, daß die Deutfchen 
mitihrer toben, aber reineren Naturfraft zur chriſtlichen Kirche 
übertraten. Nun riß freilich dad Sittenverberben ein, welches 
wohl jeded Volk ergreift, dad von der Rohheit zum Zuftande 
höherer Gefittung übergeht. Diefen Übergang befiegte aber bie 
deutfche Urkraft, und durch deutſche Frifche und Treue ward die 
Kirhe nicht wenig gefördert ; indbefondere traten ideale Forde- 
tungen wieber hervor, mochten fie aud nur felten befriedigt 
werden. Bei allen Mißbräuchen warb doch die Macht der Kirche 
ald eine ideale gefühlt (d. 5. mehr ihrer Wahrheit, als ihren 
Andartungen nach), und veredelte fo alle menſchlichen Beftrebun: 
gm. Die Ritterlichkeit mit ihren hohen Ahnungen und mit der 
Belimmung der Beſchützung der hülflofen Unſchuld, der Ver⸗ 
tbeidigung bed Mechtd in der Welt, entwidelte fi) befonders in 
den Kreuzzügen und auch die Minne und dad Streben nad) per- 
iönliher Geltung wurden durch die Kirche und vielfache religiöfe 
Motive veredelt und in Schranken gehalten. Die daraus her: 
borgehenden Tugenden, wie fie in Wolfram von Eſchenbachs 
Lihtungen befonderd klar hervortreten, lagen freilich zum Theil 
auf phantaſtiſchem Gebiete, während die Wirklichkeit ſehr dage⸗ 
gen abftach : fie hielten der Zeit aber Doch einen Spiegel vor und 
öffneten die Herzen dem Chriftenthume. Gemildert ward durch 
daffelbe Die Fräftige, aber rauhe deutſche Sitte: die Gottesur⸗ 
tbeile wurben geregelt durch Zeitung der Kirche, gingen fie gleich 
von der Vorausſetzung einer Wunderwelt aus, die dem Mittel- 
alter fo nahe lag. Die Kirche gewährte auch die Wohlthat des 
Gotteöfriedend als einen großen Segen in den gewaltfamen Ta⸗ 
gen ded Fauſtrechts; fie bot dem Verfolgten, oft der Unfchuld, 
eine Kreiftätte. Poefie, Künfte, Wiffenfchaften erblühten mehr 
md mehr unter ihrer AÄgibe; nicht unvorbereitet erfchien das 
Biederaufleben ber Wiffenfchaften kurz vor der Reformation, 
verbunden mit einem neuen Umfchwunge auf allen Gebieten bed 
Lebens. Der Klerus fleigerte die Tugenden und after, bie 
überfüllten Klöfter waren Pflanzſchulen des Verderbens, aber 

Det Encykl. 23 


N 
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auch biöweilen hoher Tugenden, der Gefittung und Bildung. — 
Üchte Frömmigkeit zog fich oft in harmlofe geheime Geſellſchaften 
und in die Verbrüderungen ber Myſtiker zurüd. — Die Gaif- 
lerzüge und ähnliche krampfhafte Äußerungen der Zerknirſchung, 
befonderd in Unglüddzeiten, zeugen mehr von Bedürfniß, old 
chriſtlichem Leben. 
2. Der Aufſchwung der Künfte, foweit fie im Dienfe der 
Kirche flanden, iſt ſchon oben nachgewiefen ($. 54, III, 2.); von 
do aus erblühte aber eine weltliche Kunſt zu großer Herrlichkeit, 
namentlich in der Mahlerei, deren Blüthezeit faft mit der Re- 
formation zufammentrifft (2eonardo da Vinci fl.1519, Ro- 
fael fl. 1520, Albrecht Dürer fl. 1528, Michel Angelö 
Buonarotti fl. 1564); die höchſte finnliche Schönheit verband 
fi in den Chriftus-, Madonnen- und Heiligenbildern mit dem 
höchften Ausdrucke des Heiligen und Göttlichen : fo wurden Him⸗ 
mel und Erde im Bilde verknüpft. — Ähnlich entfland auch 
sine weltliche Poeſie aus der firhlichen, wofür Taffo (fl. 159) 
und Galderon (ft. 1687) ald Beifpiele gelten können; em 
durch die Araber freilich mächtig geförderte Naturwiſſenſchaft und 


Philoſophie ſchloß ſich an die Scholaſtik. Ahnlich in andern 2r- 


bensgebieten. 


Su Ken. Ä 
Hierte Entwidlungsreihe: Völkerbund und WBeltlitte 


ratur. 


Nicht zufällig erwuchs aus dem cheiftlihen Theile der 
Welt die höchſte Bildung; biefe fleht vielmehr mit dem Chriſten- 
thume in wefentliher Verwandtſchaft, fo daß hier eine Wedhfel- 
wirkung Statt findet. Das erfle Moment der Erhebung zu die 
fer Höhe der Bildung war bie Befreiung von aller menſchlichen 
Auctoritaͤt, wodurd die göttliche Offenbarung im Chriftenthume, 
wie in Geſchichte und Natur zu unbebingter Geltung erhoben 
ward, wenn gleich zuerſt noch in der Form der Auctorität, gegen 
welche fih der freie Gedanke erhob; wie diefer aber mehr uud 
mehr feine wahre Quelle in der göttlichen Offenbarung fand, 
ſchloß er fich mit ihr zufammen, zuerſt in unbebingter Anerken- 
nung alled Thatſaͤchlichen, neuerdings in unmittelbarer Einheit 
beider in der Kunft, in vermittelter in der Wiſſenſchaft. So 
erhoben fich die brei Reihen der göttlichen Offenbarung, der Gr. 











% 
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ſchichte und Natur, der Philofophie immer mehr zur Einheit in 
der freien chriftlichen Wiſſenſchaft. Dieß ift das naͤchſte Ziel ber 
chriſtlichen Culturgeſchichte. 

2. Als mädtige Sittenprediger hatten ſchon manche Vor⸗ 
läufee der Reformation, hatten die Reformatoren auf das allge⸗ 
meine Berberben in der Kirche hingewiefen ; in flürmifcher Weiſe 
kam es zu einer Berbeflerung wenigſtens in einem Theile derſel⸗ 
ben, bie eine neue beflere Sitte aus fich bildete: In der luthe⸗ 
rifchen Kirche gewann der männlich fefte Charakter der Reforma- 
toren und ihrer Nachfolger, der Prediger, wie er in ihren Bil» 
dern fo ausdrudsvoll ſich darftellt ?), großen Einfluß auf die 
Lehenöfitte,, während in ber reformirten Kirche, wie bei den 
Socinianern und andern Fleinern Secten eine fefte Kirchenord⸗ 
nung und wohlgeorbnete Kicchenzucht fi) ausbilbeten. Die 
proteftantifchen Geiftlihen ſtanden durch ernſtes und frommes 
Leben in einem gewaltigen Contraſt gegen die Mehrzahl der 
andfhweifenden römifch »Fatholifchen Bleriter, welche der Cöll- 
bat immer aufs Reue verberbte,, mochte auch der innre Wider⸗ 
ſpruch im Einzelnen oft zu übertriebenen Bußübungen bis zur 
Selbfiquälerei führen. Auch verdarb die Jeſuitenmoral mit ih⸗ 
rer laxen Caſuiſtik und ihrem fehändlihen Probabiligmus, was 
der tiefe Ernſt ſtrenger Sittenprebiger „ inäbefondere der Janſe⸗ 
xiftifchen wirkte. Mochte ber Freiheitsſchwindel anfangs hie und 
da unter den von der neuen Bewegung Erregten, wie in Mün«- 
fir, Umkehr aller fittlihen Verhälniffe bewirken: fie war un⸗ 
ſchuldig daran nnd in-den ftillen gefeglich » rvangelifchen Menno⸗ 
ziten der fpäteren Zeiten war Feine Spur Diefer Verwitrungen 
wieberzuerfennen. — Mit ber eintretenden Toleranz löſte ſich 
feit dem weftphälifchen Frieden in allen Confeffionen das kirch⸗ 
liche Band immermehr: feit der franzöfifchen Revolution aber 
ward dee Einfluß der Kirche anf das fittlihe Leben immer ſchwä⸗ 
Ger, wie der Code Napoleon felbft die Civilehe fanctionirte. 
Seitdem ift mit dem Gefühl, daß die Religion die wahre Grund⸗ 
Inge der Staaten fei, der Einfluß derfelben allmählich zurückge⸗ 
kehrt, aber nicht ohne Kämpfe und Wirren, wie neuerbingd bie 
Berhandlungen über die gemifchten Ehen zeigen. — Übrigens 


1) Bel. Sähildener, Glvers, 
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ward feit der Periode bed Deismus das Chriſtenthum vielfah 
angegriffen, ald fei es der Sittlichkeit ſchädlich, wobei ed die 
Probe immer fiegreich beftand und feine Sittenlehre mehr und 
mehr zur urfprünglicden Reinheit zurüdführte. Gefaͤhrlich ift ihr 
jest die Vermifhung der Politit mit Religion und Moral'), 
welche die Idee eined „heiligen Bundes“ aller Staaten nid 
nothwendig erzeugt. 

| 3. Die höchfte Blüthe der Wiſſenſchaft in unſerer Zeit, 
namentlich in proteſtantiſchen Ländern, beweiſt den großen Ein 
fluß der Kirchenerneuerung auf die Erhebung derſelben, befon- 
ders auf Philofophie und Gefchichte im weiteften Sinne dei 
Worts. Ihre erfte. Bedingung, eine voruetheildfteie Behand 
kung, Abwefenheit alled äußern Zwanged, wird Baco's großes 
Wort immer mehr betätigen, daß die Philofophie Leicht gekoftet 
von Gott ab⸗, tief geſchöpft aber zu ihm zurüdführe. — Auch 
den Künften erweift fich die neuere Zeit günflig, nachdem eine 
Deriode der Argiien Gefhmadlofigkeit Hinter und liegt; doch 
zeigt fich bier weniger der directe Einfluß des Chriſtenthums, ald 
vielmehr der ded Alterthums, mit Ausnahme der einzigen Mu 
fit, deren höchſte Erzeugnifle auf religiöfem und kirchlichem Ge- 
biete erwachfen find, wie felbft die Oper daſelbſt entfprungen ill, 
gleich wie einft das Drama aus dem griechifchen Cultus. Tie 
kirchliche Seite der Muſik und Liederdichtung ift ſchon oben beim 
Cultus berückſichtigt worden ($. 54, III, 2.). 


8.59%. Ehriſtliche Eitterargeſchichte. 


Wegen der beſonderen Wichtigkeit für den Theologen 
und nach hergebrachter Weiſe heben wir einen befonderen 
Zweig ber: hriftlichen Eulturgefchichte, Die der Firchlichen it: 
teratur, hervor, wodurch die Bekanntſchaft mit ben Hülfs⸗ 
mitteln ‚erlangt wird, deren man ſich für die hiſtoriſche 
Kenntniß bes Chriſtenthums zu bedienen bat; vorzüglich 
pflegte die der älteren Zeit unter dem Namen ber Patrifiil 
ober Patrologie früher fleißig behandelt zu werben. 

DD Bi fe Maiftre, Bonald, la Mennais, von Heller, 


Gdrres, Philipps u. A. in der katholiſchen, nur felten in der profe 
ſtantiſchen Kirche, wie bei Hurter. 
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4. In der Litteratur fpiegelt fi immer zum großen Theile 
ver Geiſt der verſchiednen Zeiten ab, welches ganz befonders 
nit Beziehung anf die Kirche der Fall ift, deren wirffamfte Män- 
ner faft durchgängig auch Schriftfteller gewefen find. Deßhalb 
haben die Lebensnachrichten kirchlicher Schriftfieller , wie zuerft 
von Hieronymus ein won Mehreren fortgefeßter Catalog derſel⸗ 
ben zufammengeftellt worben, für den Theologen ein befonderes 
Intereffe. Alle alten Catalogi scriptorum ecclesiasticorum hat. 
LU Fabrici us trefflich herausgegeben (Bibl. script. eccles. 
Hamb. 1718. fol. o. 14 Rthlr.), deſſen von Harleß mit gelehr- 
ter Gründlichkeit erneuerte Bibliotheca graeca die älteften chrifl- 
lien Kirchenwäter!) in der Umarbeitung von Keil in Leipzig, 
gleichfalls fehr genau behandelt. Ausführlih haben W. Cape 
(f. zu Windſor 17213), Ellied du Pin (fl. 1719), Cafimir 
Dudin (Prämonftratenfer,, zulegt reformiert, fl. 1717), Remi. 
Geillier (Benedictiner fl. 1761) von Leben und Schriften. 
der Kirchenväter gehandelt; lebtere hat Rödler zu Tübingen 
(. 1777) in einen bequemen Auszug gebracht (Bibliothek der 
Kichenv. 1776 — 86. 10 B. c. 5 Rthlr.). Über die Littera- 
tur gibt G. Walch's Bibliotheca patristica (ed. Danz, Jen. 
1854, 34 Rthlr.) recht vollftändige, wenn auch etwas unbequem 
geordnete Nachrichten. Buſſe's, Goldwitzer's, Engel» 
hardt's Werke über Patriſtik find zu oberflächlich, um mit rech⸗ 
tem Ruben gebraucht werden zu können; 3. N. Locherer's 
Lehrbuch der Patrologie (Mainz 1837) ift viel brauchbarer; 
wirklich bebeuteud 3. A. Möhler’s fireng katholiſche, aber - 
geiftreiche, nach feinen Vorlefungen heraudgegebene Patrologie 
(Regensb. 1839. 40. bis jeßt 2 B. herandgeg. von Reithmayr, 
3 Rthlr.). Des Joh. Bollandus Acta Sanctorum (feit 1643), 
Alfemanni’d Bibliotheca orientalis und ähnliche Werke ent- 
halten wichtige Beiträge dazu. Die Werke der Kirchenväter 

1) Zu freigebtg und zu Farg hat man den Namen der Kirchenväter falt 
allen kirchlichen Schriftſtellern der erfien ſechs, aud wohl acht Jahrhunderte 
beigelegt, aber auch auf dieſe beſchraͤnkt. Man fohte ihn gar nidt drau- 
ben oder allen fhöpferifhen Geiſtern beilegen, melde die Kirche wahrhaft 
gefördert haben: warum follten Luther, Melanchthon, Zwingli, Calvin, 
Chemnit, Beza, Calixt, Spener, H. A. Franke, Bengel, Schleiermacher u. A. 
nicht ebenſo gut Kirchenväter ſein, als wenig, ja auch ſehr bedeutende 
Sqriftſteller der erſten Jahrhunderte der Kirche? 
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finden ſich in großen Bibliothefen (magna, maxima, Patrum 
‚Lugdunensium u. f. w.) gefammelt; am beſten in ber noch un- 
vollendeten „Bibliotbeca Patrum von Andras Galandi zu Be 
nedig (fl. 1779), wovon feit 1765 14 Bände (fol. c. 120 Kthlt.) 
erſchienen find. 

2. Die kirchliche Litterargefchichte bed Mittelalters iſt we 
niger in eignen Werken behaudelt; daher verdiente I. A. Fa- 
bricii Bibliotheca latina mediae et infimae aetatıs (Hamb. 1734 
— 56.5 Vol. c. 3 Rthlr.) wohl eine neue erweiterte Ausgabe. 
Doch findet ſich in den oben genannten und andern Sammlungen 
(#’Achery Spicilegiam, am beflen Paris. 1725 ; Martexa und 
Durandus Thesaurus, ber histoire litt£raire de la France por 
des relig. Benedictains, Pertz Monumenta historiae Germ. 
umd deſſen Archiv) viel Hierhergehoͤriges. Die Werke der She 
laftiter waren zu umfangreich und zu einförmig, um in Gine 
große Sammlung verbunden zu werden; bie ber Ginzelnen fül⸗ 
len oft ſchon viele Bände. 

3. Rod weniger find die Schriften ber großen Theologm - 
feit der Reformation, welche immer zahlreicher wurden und bei 

„ denen die Individualität mehr hervortritt, als der Charakter der 
Zeit, in Sammlungen verbunden; doch hat neulich Bretſchnei⸗ 
der ja ein Corpus Reformatorum begonnen, 

Es fehlt aber nicht an zahlreichen Schriften, aus denen man 
ſich Hinfichtlich der neuern theologiſchen Litteratur orientiren Tann. 
Was Buddens, die Wald‘ Danz, Glariffa, Wine 
auf diefem Gebiete geleiftet Haben, tft fhon oben vorgekommen; 
Bier iſt no auf ein paflended und wohlfeiles Hülfämittel hinzu 
weiten, auf W. D. Fuhrmann's Handbuch ber thealogifcen 
Sitteratue I. II., 4. 2. 2pz. 1818 — 20. hb. 1 Rthlr. En 
kin’ 8 Bibliotheca theologica (1833) und Erfch’3 von Böckel neu 
beazbeitete Litteratur der Theologie (1822) find bequem zum 
Nachſchlagen, aber bereitö zu alt, Fuhrmann's Handbuch ber 
neueften tbeologifchen Litteratur (Iſerlohn, 1856. I.) unvollendet 
geblieben. Deegen’s von Zimmermann fortgefehtes (für 
1816 — 23. 1826 — 28.) Jahrbüchlein der theologifchen Zittern: 
tur und bie Überfichten ber Behandlung ihrer verfchiedenen Zweige 
in deu Studien und Rritifen, Tholuck's Anzeiger, Rhein 
wal d's Repertorium, der Halliihen und Jenaiſchen Literatur 
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zeitung, fo wie bie Berliner Jahrbücher für höhere Kritik, die 
itterarifche Zeitung u. A. find Mittel, ſich in den neueften fehr 
tebhaften Bewegungen in allen Zweigen der theologifchen Litte⸗ 
ratur vorläufig zu orientiren !). 

Ein ſchätzbares, an &. Walch's Bibliotheca theol. selecta 
(den. 4757 — 65. 4 Vol. c. 2 Rthlr.) fih anfchließendes Wert 
ft Dr. 3. 3. 2. Danz’d Univerfalwörterbuch der theologifchen 
und religionsgeſchichtlichen Litteratur (feit 1837 bid jet 6 Hefte 
— fehlen noch etwa 3. 4 Rthlr.); eine fehr vollſtaͤndige Überficht 
ver Heinern Belegenheitsichriften und Abhandlungen gewährt die 
Bibliotheca dissertationum et hbrorum minorum in vier Abthei- 
lungen bis 1840 (2pz. bei Weigel durch Hr. Prof. Theile zu⸗ 
ſammengeſtellt, 1% Rthlr.). 


— — — —— — 


Dritter Abſchnitt. 
Kirchliche Statiſtif. 


8. 36. Vegeiff uud bisherige Behaudlung. 
Refultat der gefchichtlichen Entwicklung ber chriftlichen 
Religion und Kirche von ihren erften Anfängen an ift beren 
Zuftand inf der Gegenwart; biefen, bei welchem länger zu 
verweilen das theologijche Intereſſe für bie Leitung ber Kirche 
verlangt , behandelt die Firchliche Statiſtik, für bie es nicht 
an vielen Worarbeiten fehlt, die aber noch wenig felbfiftändig 
it behandelt worden. Jede Gegenwart aber, fo wie fie 
ergriffen und befchrieben wird, ift fehon Vergangenheit, bie 
Graͤnze zwifchen beiden ift eine flüffige, der Unterſchied von 
der Eirchenhiftorifchen Theologie aber der, daß man fidy in 
der Statiſtik auf bie neufte Zeit befchränkt, vorzugsweiſe an 
1) Bgl. and H. Döring die gelehrten Theologen Deutiälands im 

1A m. 19, Ih. Neuſtadt 1831 — 35. 4. 8. hb. 6} Rthir. Cine große An 


zahl trefflicher und lehrreicher Biographien einzelner kirchlicher Perſonen tiefe 
A Hier gufammenftellen. 
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bie feften Elemente im Fluſſe der Begebenheiten hält unb fie 
zu einem Gefammtbilde verbindet, welches dem praftifchen 
Wirken zur Unterlage dienen könne. Auch hier find Verfaf: 
fung, Cultus, Glauben und Sitte zu betrachten. 


- 4, Ähnlich wie die politifde Statiſtik zum weltlichen Staa 
te verhält fich die Firchliche zum Reiche Gottes. Soll jene nicht 
geiftlod fein, muß fie and) die Principien, bie geiftigen Entwick 
lungen, mit in ben Kreis ihrer Betrachtung ziehen; dieß gilt 
natürlich im höchſten Sinne von dem geiftigften Organismus, 
welchen bie Welt gefehen hat, von der Kirche des Herrn. „Die 
Statiftif ift eine ftilleftehende Geſchichte“ (Schlizer). Sie wi 
verknüpft durch die Einheit, deren Erſcheinung ihre einzelnen 
Beftimmungen und bie in ihr vorkommenden Thatſachen find; 
fie faßt den Stoff unter allgemeinen Gefihtöpunften, während 
die politifche Geographie ihre Einheit durch Beziehung auf die 
gleiche Örtlichfeit, die politifche Statiſtik die ihrige durch Be: 
ziehung auf Die Gegenwart des Staated hat. Letztere ift daher 
Vorausſetzung für erftere, welche für fie als Matetial zu be: 


 , traten ift. Im ähnlicher Weife wird für die firchlihe Statifiit 


die Kirche in ihrem gegenwärtigen Zuftande ald Ein großes Heid) 
oder, wenn man will, Staatenfuftem (die verfchiebnen Confeſ⸗ 
fionen) betrachtet, welches feinem Wefen und innern Organit: 
mus nad erfannt werden fol. Dazu gehört eine Entwicklung 
der Grundlagen ded Ganzen, wie der Grundbedingungen dei 
innern und äußern Lebens deffelben. und feiner einzelnen Theil, 
ihred Zufammenhanges, ihrer Wechfelwirfung, kurz der Gr 
feße jened Organidmus. Die Form bleibt dabei aber eine ge 
ſchichtliche, die Sefammtdarftellung foll daher eine anſchauliche, 
ein Sefammtbild, fein. 

2. Nachdem die politifche Statiftik feit Achenwall (1749) 
in einem ſolchen Sinne behandelt worden, dauerte es geraumt 
Zeit, ehe ihr die Kirchliche darin folgte, obwohl ed an z. 2. 
ausführlihen Vorarbeiten in politifchen Geographien und flati- 

* fifchen Werken, Neifebefchreibungen u. f. w. nicht fehlte, die 
aber natürlih immer der Gegenwart oder näditen Vergangen 
heit angehören müſſen, follen fle nicht der Geſchichte anheimfol: 
len. Nachdem G. H. Kaſche in feinen Ideen über religiöfe Geo⸗ 





' 
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graphie (Kübel 1795) mande gute Vorſchläge für eine allge- 
meine Religiond = und kirchliche Geographie gemacht hatte, in- 
dem er den Stoff nad) den Hauptfißen der Confeſſionen gruppi« 
ren wollte, ward C. F. Stäudlin durch feine kirchliche Geo⸗ 
graphie und Statiftit (Tüb. 1804. 2 Th. hb. 3 Rthlr.) Ber 
gründer dieſer Disciplin und ift ſeitdem ihr einziger Vertreter 
für den ganzen Umfang derfelben geblieben. Als eines der be» 
fin Werke Stäublin’3 ift es reih an fruchtbaren Gedanken 
und treffenden Winken, theilt aber den Fehler der übrigen, daß 
die allgemeinen Gedanken und die begründenden Thatfachen 
mehr nebeneinander ftehen ald miteinander zu einem geglieberten 
Ganzen verwebt find. Dieß ift hier aber um fo weniger ein 
Vorwurf, weil ed aud mit den Werken über politifche Statiftif 
erft in der neuften Zeit befler geworben if. Einen Theil des 
hierher gehörigen Stoffes faßt mit Begeiflerung für das Mif- 
fionewerf aus-feinem befannten Afthetifch = rationaliftifchen Ge— 
fhtäpunkte der berühmte 9. Zſchokke in eine gedrängte Über- 
fiht zufammen: Darftellung gegenmwärtiger Ausbreitung bes 
Chriſtenthums auf dem Erdball. Ein gefchichtlicher Umriß (Aa- 
rau 1819. 4. 1 Rthlr.). 

3. Wie Vieles hat ſich aber nicht ſeitdem verändert, ift 
erit genauer befannt geworden! Darüber gibt eine Reihe. von 
Reifebeobadhtungen Auffehluß, welche über einzelne Länder zu- 
fammengeftellt find 2), wie von Niemeyer und Sad (1818) 
über die Kirche von England, von Schubert auf der Juſel 
Rügen über die Schwedens (1825), von Gemberg über die 
ſchottiſche Nationalkirche (1828), von Pflanz (1836) und 
Reuchlin (1838) über die Frankreichs u. berg. m., nament⸗ 
ih auch viele trefflihe Miffionsberichte über die Zuſtände ber 
chriſtlichen Kirche in fremden Welttheilen. WBorzüglih gute 
Hülfemittel find hier die verfchiebnen Kirchenzeitungen, Rhein- 
wald's Sepertorium und viele Journale meift von fehr beſtimm⸗ 
ter Sarbe in Großbrittanien, Frankreich und Amerika: die Halli 
jhen Miffiondberichte feit 1718, dad Basler Magazin feit 1816, 
der Christian Observer, Wesleian Reporter u. f. w.?). 

1) Biel Hierhergehöriges findet fi auh in E. Robinfons in Reu⸗NYork 
ausgezeichneter Reiſebeſchreibung: Paläftina und bie ſaͤdlich angraͤnzenden 
raͤndet. Deutſch. B. 1 —3. Halle. 105 Kthlr. 

2) Bgl. auch: The History of the origin and the first ten years of 


x 
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4 Die Kemntniß. ber kirchlichen Statiffik iſt für den Theo⸗ 
flogen ebenfo anziehend, als praktifch bedeutend. Der geiftlofe 
Mechanismus in der Prarid rührt Jicher 3. Th. vom Mangel an 
Kenntniß der gegenwärtigen Zuftände des chriftlichen und Firdli- 


chen L2ebend her. Die nächſten Zwecke wie die Mittel des kirch⸗ 


- 


lichen Wirkend werben darin feunen gelernt, mag ed auch be⸗ 
gründet fein, daß auf den unbereiteten und ungehejligten Geil 
dad Studium der Tagesgeſchichte leicht mehr zerſtreuend ala fam- 
melnd wirkt und flatt der Gründlichleit nur die felbfigefällige 
Frivolität fördert. Dieß kann aber nicht eine Abmahnung von 
biefem Studium fein, fondern nur eine Anmahnung ed im red- 
ten Geiſte zu betreiben (vergl. Hagenbach &. 236). 

8.59. Wifſſenuſchaftliche Touſtenetion 

Der kärchlichen Sta tiſtik. t 


Bei der Beziehung der Statiſtik auf lokal getrennte 
Verhältniſſe in gleicher Zeit wird bier ein allgemeiner dem 
befonbern, geographifchen Theile vorangehen müffen. Die 
Behandlung im erften Theile wirb mehr reflectirend, bie im 
zweiten Theile mehrintuitiv > plaftifch fein, bie Darftellung 


aber bei ber großen Verſchiedenheit des hier zu behandeln: 


den Inhalts eine fehr manchfaltige. 


4. Auf dem Gebiete der Erfahrungderkenntniß befteht bie - 


Wiſſenſchaftlichkeit z. Th. in der Einheit, z. Th. in der Mauchfal⸗ 


tigkeit; es iſt nicht leicht, beide gleicherweiſe zu ihrem vollen Rech⸗ 


te kommen zu laſſen. Letztere würde leicht verkümmert, wenn ber 
ganze Stoff, das Firchliche Leben, wie es 3. Th. fehr heterogen, 
ſich in den verfchiednen Ländern geftaltet, zu einem Geſammtbilde 
verarbeitet werben follte, in welchem dad Einzelne bloß die Pin- 
ſelſtriche bildete. Die Einheit dagegen würde verloren gehen, 
ſollten bie Sinzelheiten nad; den verfchiebnen Seiten und Bezie⸗ 
hungen wit einer gewiſſen Vollfiändigkeit ineinander gearbeitet 
und aneinander gereiht werden. Daher erſcheint es hier am ge⸗ 
the British and foreign Bible-Society by J. Owen, Lond. 1816, 2 Vol. 
und 3. X He: das Vorſehungsvolle der immer weitzren Bibefoerbreitung 
in unfern Tagen, Zürih, -1817. . - 


| 
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rathenſten, den allgemeinen und beſondern Theil, wie Stäublin 
es gethan hat, zu trennen. Es verfteht ſich, daß babei erfterer, 
obgleich eine Einheit in Form einer kräftig und klar gezeichneten 
Zkizze bildend, ſich nicht abfchließen, fondern für das Einzelne . 
im zweiten Theile überall die Stelle offen und es fu ald eine or⸗ 
ganifhe Ergänzung erſcheinen laffen muß. Su tritt im.allger . 
meinen Theile der. Grund für bie Geſtalt des befondern hervor. 
Yuf eine ähnliche Weiſe kann für die einzelnen Länder und die 
Speciatlirdyen gleichfalls ein allgemeiner und befondrer Theil ge⸗ 
ſchieden werben. 

2. Bier zeigt fih die Möglichkeit, die kirchliche Statiſtik 
auf eine mehrfache Weiſe wiſſenſchaftlich zu confiruiren, entwe- 
der nach den Konfeffionen oder nach ben Ländern; To alfo, daß 
mon bei erfi:ten aufzeigt, in welchen Ländern und wie fie darin 
vortommen oder umgekehrt bei den Ländern, welche Eonfeffios - 
uen und in welchen befonderen Berhältniffen. 

a. Ordnet man nad den Confeffionen, fo entiteht der 
Schaden, daß bei den Ländern, wo mehrere nebeneinander bes 
Reben, Tein klarer Überbli gewonnen, dagegen der Bortheil, 
daß der gegenwärtige Stand der beſondern Kirche in einem Ge⸗ 
ſammtbilde Har überfhaut wird. Diefer koͤnnte aber durch jenen 
allgemeinen Theil gewonnen und babei jener Rachtheil vermie⸗ 
den werden. 

b. Zolgt man den Ländern und Staaten, fo zerftüdelt ſich 
der Stoff und bei Schilderung der Zuflände in ihnen find fort- 
währende Wiederholungen unvermeidlich, auch Fönnte man we: 
gen eined Principd ber Anordnung berfelben leicht zweifelhaft 
fein. Doc wäre lebtereö gefunden, wenn man bei jeder Con⸗ 
feffion von dem Hauptfige oder den Dauptfigen berfelben aus: 
ginge und dann um fie die übrigen Länder gruppirte, immer 
Rückſcht nehmend auf die herrſchendſte und verbreitetfte Reli» 
giondpartei in einem beflimmten Lande; wenn man 3. B. bie 
tömifch « Fatholifchen Länder um Rom, bie griechifch = katholi⸗ 
ſchen um Conſtantinopel und Moskau, die reformirten um bie 
Schweiz, die Iutherifchen um Wittenberg gruppirte u. f. w. 
Im Grunde wären babei beide Eintheilungdarten verbunden. — 
Man könnte aber auch dem Laufe der Verbreitung des Chriſten⸗ 
thumd durch die verſchiednen Länder folgen, alfo von Yerufa- 
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iem aus⸗, dann nach Antiochien, Rom, Conſtantinopel u. ſ. w. 
fortgehen. Dabei find aber die Schwierigkeiten noch größer, 
und überdieß liegt der Eintheilungsgennd fo ganz in der Bergan- 
genheit, kann alfo für die Gegenwart gar wicht mehr paſſend 
erfcheinen. Vom eignen Lande und der eignen Kirche auszu⸗ 
geben, kann aus praktiſchen Gründen wünſchenswerth fein ; eine 
wiſſenſchaftliche Rechtfertigung läßt fich dafür nicht geben. 

3. Überblicken wir die bisherigen Leiftungen, fo geht 
Stäublin, der im fpeciellen Theile nach zufälligen Beftimmungs 
gründen orbnet oder vielmehr ohne Ordnung die Länder neben- 
einander ſtellt, in ber allgemeinen kirchlichen Geographie und 
Statiftif. von. dem Unterfchiebe des orientalifchen und occidentali⸗ 
ſchen Chriftenthums aus, und handelt dann ausführlicher zuerit 
von ben rechtgläubigen und häretifhen orientaliichen,, ‘dann von 
den occidentalifchen Chriiten und hier wieder von den Katholifen, 
Waldenfern und böhmifchen Brübern, Lutheranern, Reformir: 


ten, Epidcopalen, Independenten, Arminianern, Anabaptiften, 


Sorinianern, Quälern, Herenhuthern, Schwenkfeldianern, Re: 
thodiften und Smwebenborgianern, zuletzt von den Juden in 
ihrem Berhältuiffe zu den Chriften. Die Zahl der Belenner 
des Chriſtenthums auf der Erde, deſſen geographifche und fa- 
tiftifche Verſchiedenheiten, die herrſchende religiöfe Stimmung 
und Dentweife unter den Chriften im gegenwärtigen Zeitalter, 


die kirchlichen Gebräuche und Einrichtungen, werben dann nd 
befonders betrachtet. — Iſchokke verfährt wie in den gewöhnl: 


chen politifhen Geographien, er geht bei Europa anfangenb bie 
fünf Welttheile durch; dagegen zeichnet er im Einzelnen leben 
diger. 

4. Fragt man aber num weiter, was dann eigentlich In 


halt des Ganzen, wie ber einzelnen ſtatiſtiſchen Darftellungen 
fei, fo werden fih hier alle die verfchiednen Momente darbieten 


welche auch in der Kirchengefchichte in Betracht kommen: Ber 


faſſung und PVerhältniß zur äußern Welt, Cultus, Lehre wm 


Sitten, wie überhaupt Culturzuftand mit Rückſicht auf dad geil 
liche Leben und feine äußeren Erſcheinungen. Dabei find die 
Vereinigungsverfuche,, durch welche man verſchiedne Kirchen ver⸗ 
Schmelzen oder doch verbinden will, wie auch die dauernden odei 
fich verſchaäͤrfenden Gegenfäge, überhaupt die Verhaͤltniſſe derſel 
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ben gegeneinander, nie aud dem Auge zu verlieren. Es find 
alfo die innre Beſchaffenheit und die äußern Berhältniffe der 
achriſtlichen Kirche im Ganzen und der einzelnen Kirchengemein⸗ 
(haften zueinander zu betrachten und zwar fo, daß ihre innre 
Bergliederung dabei lebendig erkannt wird. Die bloße Außer: 
lihe Befchreibung repräfentirt auf biefem Gebiete die Stufe der 
Chronik, die Betrachtung der Wirkungen und Gegenwirkungen 
die der pragmatifchen Gefchichtöbetrachtung, das Verftändniß und 
die Zufammenordnung aus Einem Princip die genetifch = philofo= 
phifche Gefchichtfchreibung. Daß diefe der Anfchaulichkeit Beinen 
Eintrag thun, vielmehr die anfhaulihe Form vorherrſchen müffe, 
ergibt fi daraus, daß diefe Folgen aus deren Princip in Ei- 
ner Zeit nebeneinander ftehen?). 


8.60. Überficht der kärchlichen StatiftiE, 
Sm allgemeinen Theile ift zuerft das Chriftenthum im 
Ganzen auf feiner gegenwärtigen Entwidlungöftufe nady feis 
nen Principien, wie nad) deren Äußerungen in Leben, Leh⸗ 
re, Eultus, Sitte, Verfaffung und Verhältniß zum Staat 
und dem übrigen ethifchen Gemeinfchaften, dann in feiner 
Zerfpaltung in die orientalifche und occidentalifche, und letz⸗ 
terer wieder in bie Fatholifche und die proteflantifche Kirche 
und beren Nebenfecten, bie Verbreitung und die allgemeis _ 
nen Berhältniffe berfelben, befonbers ihre litterärifche Stel: 
lung zu betrachten ; im befonbern Theile find die verfchied; 
nen Länder, aus bem Geſichtspunkte ber chriftlichen Kirche 


13 Ba). meine Andeutung über kirchliche Statiftit in den Mitarbeiten 
189,1. Schleiermacher behandelt die kirchliche Dogmatik und Ethik ald er- 
fien, die Statiſtik al& zweiten Theil der Disciplin, welche vom gegenwärtigen 
äuftande des Ghriftentbums auf der Erde Bericht erftattet, ſieht fih aber 
do gendthigt, in feiner Ausführung der Dogmatit über diefen Geſichtspunkt 
binauszugehen, indem er das fubjective Glement der Überzeugung und das 
chjective der Nichtigkeit des Inhalts in feine Behandlung mit aufnimmt. 
Uns kann der Tirhlihe Glaube nebft den gegenwärtigen Grundfägen über 
qriſtliches Handeln nur fo mit vorfommen , wie Leben, Kunft und Wiſſen⸗ 
fhaft in ihrem gegenwärtigen Zuftande auch in der politifden Statiſtik ihre 
Stelle finden — fie gehören mit zum Gefammtbilde. 
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und ihrer Eonfeffionen gruppirt, in Firchlicher Hinficht geo: 
graphiſch d. h. mit befonderer Dinfiht anf Volksſtamm, 
Boden, Clima und andre Befchaffenheiten berfelben in an: 
ſchaulicher Weiſe zu zeichnen. 


I. Allgemeiner Theil. A. Das Chriffenthum im 
Ganzen feinem gegenwärtigen Beftande nad). 

1. Charafteriftit feiner gegenwärtigen Entwidlungäfufr, 
nach feiner inneren Befchaffenheit und zwar feinem Gehalt wie 
feiner Form nad. Hinfßichtlich des erfteren ift auf die „Stärke 
und Sleihmäßigfeit zu fehen, womit der eigenthümli de Ge 


meingeiſt“ der Kirche in ber Gegenwart „die ganze ihr zugeho— 


+‘; 


rige Maſſe durchdringt“ (Schleiermader), alfo befonderd auf 
das Verhältniß der Gemeine zu ihrem Lehrbegriffe ; dieß lektere 
wird ‚vornehmlich aus der Art erfannt, wie die Kirchenleitung 
organifirt ift im Verhältniß der Leitenden zu den Geleiteten, im 
Cultus u. f. w. Die verfhiednen Seiten des chriſtlichen Leben 
find hier mehr in ald neben einander zu behandeln, daß ſich 
dad Ganze in ein reiches Gedankenbild zufammenfcließe. 

2. Charakteriſik feiner äußern Berhältniffe, a) zum dei: 
geift in feinen verfchiedenen Kormen, b) zu ander Religionen, 
(Iuden, Heiden und Muhamedanern), c) zum Staat, d) zu 
Schule — Kunft und Wiſſenſchaft, e) zur Gefellfchaft und ihrer 
Sitte. Hier ift zu beachten, wiefern diefe vom chriſtlichen Gei⸗ 
fie beherrſcht werden oder umgelehrt eine Herrſchaft über bei 


. Ghriftenthuns und die Kirche ausüben, wobei bie Betrachtung 


felbft natürlich vom chriſtlichen Intereffe befeelt fein muß, wit 
von willenfhaftlihem Geiſte, f) Zahl feiner Bekenner. 

B. Das Chriſtenthum in feiner Sonderung in verſchiedne 
Confeſſionen. 

1. Die orientaliſche Kirche, a) in ihrem eigenthümlicher 
Charakter; b) in ihrem Gegenfake zur occidentalifchen Kirche, 
e) in ihren verſchiednen Geftalten, «) als die rechtglänbige grit- 
chiſche mit ihren Secten, 1) Neftorianern, 2) Monophpfiten und 
zwar Jakobiten, Agpptifchen, Abyſſiniſchen und Armenifgen 
Chriſten, P) ald die rechtgläubige ruffifche Kirche mit ihren rl: 
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ten, den Rasfolniten und Duchoborzen. d) In ihrer örtlichen 
Berbreitung. 
. 2% Die oceidentalifhe Kirche a) in ihrem eigenthůmlichen 
Charakter, b) in ihren verſchiednen Geſtalten: «) der monarchi⸗ 
ſchen römifchen mit ben häretifhen Waldenfern und den ſchisma⸗ 
tiihen Janfeniften, wie aud ben unirten Griechen, P) ber re⸗ 
publicanifchen proteftantifchen, 1) der Iutherifchen 2), ber refor- 
nmirten, in welcher leßteren die Nebenformen der englifhen ari⸗ 
ſtokratiſchen Staatskirche und der milden vermittelnden Armi- 
nianer bedeutend. herbortreten, wie auch die Methobiften, denen 
in ber erfleren Die Brüdergemeine entfpriht, während die Swe⸗ 
denborgianer fiih immer weiter entfernen, ein neued Jerufalem 
für die Sebildeten aufrichtend , 7) verfchiebnen Heineren Selten, 
unter derren die Sorinianer, Baptiften, Quäfer die wichtigften 
find. c) Der durch alle diefe Kirchengefellfchaften durchgreifende 
Gegenſatz der Supranaturliften und Rationaliften, Trinitarier 
und Deiften iſt bis jetzt bei aller praftifchen Bebeutung ein wife 
ſenſchaftlicher, nicht ein Firchliher: die theologifche Wiſſenſchaft 
bat die Aufgabe, ihn zu überwinden; doch iſt er für die Kennt. 
niß ded gegenwärtigen Zuftandes der Kirche von großer Bedeu⸗ 
inng, mm fo mehr, da ihm der Gegenfat einer pelagianifchen 
und paufinifchen Weltanfhauung zum Grunde liegt. d) In 
ifter örtliden Berbreitung. 

C. Das Chriſtenthum in der Wiedervereinigung der ge⸗ 
trennten Theile. 

1. Die immer wachſende Einheit des Chriſtenthums in der 
theologiſchen Litteratur — Bildung einer Weltlitteratur auch auf 
theologiſchem Gebiete. Dieß läßt ſich in den verſchiednen Fä⸗ 
bern der Theologie Durchführen; fofern hat die Realenchklopädie 
derfelben eine ftatiftifche Seite 6 56, vierte Entwicklungs⸗ 
teibe). 

2. Die unioneverſuche der Gegenwart, die Reactionen 
dagegen, Toleranz und gegenſeitige Anerkennung in gleicher 
Berechtigung !). 

I. Specieller Theil. 

A) Europa. 1, Überwiegend römifch = Fatholifche Län- 


1) A. 9. Sieger über kathol. u, evang. Ehriſtenthum und die Berei- 
nigung der Ghriften. Düffeldorf, 1827. 3 Rthir. 
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der: Stalien, Portugal, Spanien, Frankreich, Belgien, Ir 
land, wobei dad nationale Element mehr oder minder in Betracht 
tommt. 2. Gemiſcht Fatholifch = proteftantifhe: Deutfchland, 
Schweiz, Holland, Großbrittanien, Pohlen, Ungarn. 3. Rein 
proteftantifhe: Daͤnemark, Schweden, Norwegen. 4. Grie⸗ 
&ifch - katholifche Länder: Griechenland, die europäifche Türkei, 
Rußland. Diefe find jedes für fich mit ihren Gonfeffionen vol. 
ftändig zu behandeln, wobei abfictlich Eleinere Länder und Staa⸗ 
ten nicht genannt, die einzelnen Staaten des beutfchen Bundes 
nicht hervorgehoben find; das Königreich Preußen wäre bei den 
föniglich preußifhen Staaten, Gallizien bei Ungarn, Krakau 
bei Pohlen mit zu behandeln u. ſ. w. Vielleicht ließen fid die 
Rubriken noch mehr vereinfachen. 

B) Afien und Afrifa. 41. Chriftlide Länder: Afiti- 
ſche Türkei, Agypten, Habeſch, Algerien, zerſtreute Gemeinen 
in Mittelaſien, in Oſtindien, in hergebrachter kirchlicher Ord 
nung. 2. Miſſionsgebiete in Oſtindien, China, den aſiati⸗ 
fen Infeln, im Süden, Bellen und Often von Afrika. 

C) Amerika. 4. Überwiegend proteflantifche Länder: 
die meiften der vereinigten Sreiftaaten von Nordamerika, die 

- englifhen Kolonien mit dem Miffiondgebiete im höchſten Kor: 
den. 2. Überwiegend römifch- Fatholifche Länder: die Republi- 
fen von Mittel» und Südamerifa, dad Kaiſerthum Brafilien 
mit ihren Miffiondgebieten, 3. Gemifeht: die weftindifchen In⸗ 
feln und einige ber nordamerilanifhen Freiſtaaten. Für bie 
Miſſionen gewähren bier die Eingebornen, wie bie in manden 
Gegenden zahlreichen Negerfklaven ein weites Feld. 

D) Ähnlich verhält es fich in Auftralien, wo neben ziem 
lich zahlreichen chriftlichen Niederlaffungen auch viele Miffioni 
gebiete fich finden; mehrere Infeln bilden neue proteflantiiät 
Staaten, wie die Sanbwidinfeln und Taheiti. 





Zweiter Dheil. 
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8.61, Eintbeilung Der ſyſtematiſchen 
Theologie. 


Durch kritiſche Operationen iſt aus dem in ber hiftori- 
(den Theologie erkannten chriftlichen Inhalte dad Weſen bes 
Chriſtenthums zu entwickeln als die Grundlage für da® ge: 
ſammte Neich Gottes wie für beſſen einzelne Werziveigungen ; 
von biefen fo gewonnenen Principien aus ift dann durch dia⸗ 
lektiſch⸗ foftematifche Thaͤtigkeit der chriftliche Inhalt in Form 
eines Lehrgebändes auszuführen, endlich philofophifch oder 
fernlativ zu begreifen und in den Zufammenhang bes 
menſchlichen Wiffens aufzunehmen. So entftehen die drei 
Gebiete der Sundantentaltheologie, ber thetiſchen 
Theologie und der Philofophie des Ehriften- 
thums. 


1. Es kamn nicht entſchieden genug feſtgehalten werden, 
daß das Chriſtenthum etwas Gegebnes, eine Thatſache iſt, aber 
nicht eine vergangene, fondern eine Vergangenheit, Gegenwart 
us Bukenft verknüpfende, jeder Generation in mımittelbarer 
Erfahrung gegebme; auch „wicht eine äußerliche Zuſammenſe⸗ 
bung, fondern ein inniges göttliched einziges Eindfein von Idee 
ud Geſchichte (Sad), Sein Wefen und Mittelpunkt muß 
fh daher im Gefühl mit unmwiverfprechlicger Gewißheit anfändi- 
gen; und wie follte ed auch anders fein bei einer fo mächtiger 
weltumbildenden Erfeheinung? — Damit Fanıı fi) das religiöfe 
Lchen ded Individuums, nicht abet die Wiffenfchaft der Theo⸗ 
Iogie befriedigen. Diefe bedarf eines Maren und folglich vermit- 
teten Bewußtfeind über ihren Inhalt, welches durch Willen um 
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die menfchlichen Vermittlungen und die darin ſich vollziehenden 
Entwillungen ded. hriftlihen Elementd gewonnen wird. Die 
Ausmittlung des in den menfchlihen Bermittlungen, in der Breite 
der faftifchen Erfcheinung gegebnen Gehalts erfordert eine Eritifche 
Operation; vermöge bderfelben läßt ſich auf Hiftorifchem Wege 
ausmachen, wo die Wurzeln einer in bedeutender Entwidiung 
audgebreiteten Erſcheinung zu ſuchen fein. So hat man bie 
Sicherheit, den Gegenſtand wenigftens nicht zu verfehlen, wie es 
bei Sonftructionen a priori wohl gefhieht, zumal die Überliefe: 
rung ihn fhon vorläufig feſtſtellt, die ethifche Gemeinfchaft der 
Kirche dafür Gewähr leiftet, wie der Glaube im eignen Herzen. 
In diefem Zufammenhange hat Anſelms berühmted Wort: credo 
ut intelligam (fon Klemens von Alter. u. a. Kirchenväter nad 
der alerandrinifchen Überfegung ded Jeſajas: mıareve iyva Tige) 
erft feine volle Geltung. — Man fann Ammon !) darnach Recht 
geben, wenn er fagt, „das Wefen des Chriftenthums fei nicht 
gefchichtlichen (und welches Wefen wäre das?), fundern geifti- 
gen Inhalts, und doch behaupten, wie Geift überhaupt nicht 
ohne Leib, fo ſei auch ber Geiſt des Chriftenthums nicht ohne 
deffen wirkliche, alfo geſchichtliche Erſcheinung 2). „Nicht wir 
Brutto und Emballage zum Netto verhält ſich die hriflli- 


he Geſchichte zu den Ideen, fo daß man das Eine abziehen 


könnte und müßte, um dad nadte Facit zu befommen, ſondern 
wie Leib und Seele; wer da fecirt und ſcheidet, tödter >). 


2. Demnach müſſen wir und der Erhebung ber fuflemai: | 


fchen Iheologie in die Sphäre der apriorifhen Wiſſenſchaften 
widerfeßen und behaupten, daß 3.8. Roſenkranz den Gr 
fichtöpunft von vorne herein verrät, indem er nach Weiſe der 
Hegelfhen Schule zu ihrem Princip „das Willen Gottes von 
ſich“ macht, welches „durch die Erfenntuiß des Menfchen zur 


1) in feiner oben ($. 37, 1.) nadzutragenden chen herausgefommenen 
Geſchichte des Lebens Iefu I, Borrede &.XXIV (Keipz. 1842. 31 Nthle). 


2) Daber ift es auch obne Berfümmerung des Inhalts nicht thunlid, ' 


„die tiefere Begründung und Entwidlung der dogmatifhen Ideen, ne 
mentlih der Ghriftologie, von der Geſchichte des perſoͤnlichen Lebens und 
Wirkens Zefu abzuſondern,“ mofür Ammon (S. IX) ſich auf die drei erften 
Grangelien beruft, wozu diefe ihn ſchwerlich berechtigen. Gine ausführlidt 
und fuftematifdye Entwicklung jener Ideen gehört freilich) ın die Dogmatik. 
„Id Sholud’s Anzeiger 1831. Nr. 68. ©. 540, 


= 
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Wiſſenſchaft werde, indem biefer, was Gott ift, in und durch 
Gott begreife. So verfhwindet das ber Theologie in allen 
ihren esnzelnen Beſtimmungen wefentlihe Moment des Reiches - 
Gotted in der allgemeinen philofophifchen Bezeichnung, wenn 
derfelbe Die fpeculative Theologie „als die Wiffenfchaft der Ne- 
ligion an und für fih, ald die Entwidlung der einfachen und 
ewigen Begriffe faßt, welche in dem Verhältniffe Gottes zu dem 
Menſchen und des Menfchen zu Gott enthalten find.” ‚Das 
Berhältniß, in welches die Philofophie als die fpeculative Seite 
aller Wiſſenſchaft zur hriftlichen Religion tritt, ift vielmehr ſelbſt 
fhon vermittelt Durch das Dafein der Kirche, und ein jeder Ver- 
ſuch, die hrifllihe Religion ohne Bezug auf die Kirche unmittel- 
bar durch die Philofophie zu verftehen oder auszulegen, ift von 
vorne herein unrechtmäßig, weil er gegen das Chriſtliche ſelbſt, 
infofersi es eine über dad Gefühl hinausgehende Objectivität im 
der Kirche hat, angeht” (Ca). Es ift alfo von der Grund» 
lage in der objectiven Kirche, der Gefchichte und dem fubjectiven 
chriſtlichen Bewußtfein zum Allgemeinen des Gedankens fortzu- 
fhreiten,, welches nicht anders als ſubjectiv geſchehen kann, ſoll 
dabei die wiſſenſchaftliche Continuität nicht verloren gehen. 

3. Dafür ift ed nothwendig, fich zuvörderft im Allgemeinen 
auf dem Gebiete des Chriſtenthums zu orientiren; dieß wird wiſ⸗ 
fenfchaftlich erreicht durch Unterfuchung feiner Grundlagen (Prin- 
pin). Bon dem. Bewußtfein derfelben aus läßt fih der ge⸗ 
ſammte Inhalt des Chriſtenthums, wie er in ber gefchichtlichen 
Enwicklung der chriſtlichen Kirche, der ganzen Menſchheit, ded 
Gedankens in feiner allgemeinen Wahrheit vorliegt, zu einem 
ſyſtematiſchen Ganzen verarbeiten und diefed fih in den Zuſam⸗ 
menhang des Geſammtgebietes menfchlicher Wiſſenſchaft einrei« 
ben. In diefen brei Aufgaben ſchließt ſich die fuftematifche oder 
ſpeculative Theologie ab, welche darnach weder rein logiſch (kri⸗ 
th oder metaphyſiſch), noch rein ethiſch (Philofophie der Ge⸗ 
ſchichte), ſondern beides zugleih, Begriff von etwas Gegebnem, 
wiſſenſchaftlich entfaltetes Selbftbewußtfein der Kirche ift. 

Die Methode kann dabei Feine andre ald eine im gegebnen ° 
Inhalte philoſophiſch ſich fortbewegende fein, daher Eritifch be⸗ 
ginnend, dogmatiſch fih entfaltend, ſpeculativ ſich in ſich felbft 
begründend. Zuerft müflen alfo zu dem Gegebnen die Princi- 


- 
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pien gefunden werben, aus welchen dad Chriſtenthum ald ein 
Nothwendiges und darum in ih Wahres begriffen wird (v. Drey 
Appl, I, S. 5); diefe können nicht außer dem hiſtoriſch vermil- 
telten Inhalte liegen, weil fie ihm fonft fremd fein würden, 
find aber auch nicht ſchon mit ihm gegeben, fondern müſſen her. 
aus entwickelt werden, liegen in ihm verſteckt, jedoch fo, daß 
„die Bernunft ald die Trägerinn und dad Organ der Wiſſenſchaft 
fie, vermöge ihrer Congruenz mit ben ftideen, auffinden 
und hiernach den ganzen Inhalt der Offenbarung wiſſenſchaftlich 
begreifen kann, obgleich dieſer weder in wiflenfchaftlicher Forn 
noch zunäͤchſt für die Wiſſenſchaft gegeben iſt.“ Derſelbe fagt: 
„Geſetz des Willens ift, daß nur dad wahrhaft gewußt wir, 
was, wie ed auch urfprünglich gegeben oder gefunden fein mag, 


aus ihm felbft heraus ald wahr und nothwendig erkannt wir.“ 
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Erfier Abſchnitt. 
Fundamentallehre. 


8.63 @inthbeilung der theologiſchen 
Zundbamentollchre 
Zuerſt find die Principien der Einen chriftlichen Kirche ' 
und damit die Kriterien beffen, was chriftlich ift, überhaupt, 
dann, da ihr religiöfer Geift und ihre bildende Kraft fich in 
verſchiednen dhriftlihen Gemeinfchaften audfprechen, bie 
Principien, worauf die einzelnen Confeffioneg ruhen und ihr 
Verhältniß zu der Einen chriftlichen Kirche zu unterfuchen. _ 
So fheidet fich die Burbamentallehre in eine allgemeine 
theologifche Principienlehre und in eine Princi- 
pienlehre der Sonberfirhen (Symbolik). 

1. Wie alle Religion hat das Chriſtenthum neben der in⸗ 
divibuell befeelenden auch eine Gemeinfchaft bildende Kraft, es 
it feinem Weſen nach ebenfowohl Glaube ald Kirche oder all» 
gemeiner: Reich Gottes, in welchem beide in unvermifchter 
Einheit wie in nicht trennendem Unterſchiede gefept find. Diefe 
in Hinficht auf den letzten Grund ihrer gefchichtlichen Erfcjeinung 
zu betrachten ift Aufgabe der theologifchen Fundamentallehre, 
welche zu ihrer Bewährung in dad Einzelne nur foweit hinabzu⸗ 
Reigen hat, ald es für die gründliche Einficht in die Iehten Prin« 
ipien nothwendig ift2). Ihre Aufgabe ift alfo für den erfahe 





1) Ans diefer Stellung der Zundamentallehre wird es begreifli, wie 
her als an ihrem eigentlihen Drte die Zrage nach dem wiſſenſchaftlichen Cha- 
talter der Theologie, die Grundfrage der theologifhen Encyklopädie hervor⸗ 
titt, melde wir oben einleitend behandelt haben. Daher Tholuck's Mißver- 
kaͤndniß, als wolle Sad (Apolog. ifte X. vgl. mit Thofkd’s verm. Sqhrr. 
1,375. 6) das geben, was man fonft zine Mealencotjopädie venne, woge⸗ 
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rungsmäßig gegebnen Inhalt den Begriff und damit die Abgrin: 
zung jenes Inhalts für die Wiflenfchaft zu geben. - Auch ad 
Organ ift hier zu betrachten, mit welchem die Religion aufge 
. nonimen wird, und jener daher abgeleitete Gegenfaß, welcher in 
unſern Tagen mit fo großem Geräufch ift behandelt worden, zwi⸗ 
Shen Supranaturalidmud und Rationalismus, den Ginige wit 
Hülfe der Philofophie, Andre durch ben einfältigen Glauben 
meinten löfen zu können, während doch erflere ben Gegenflan, 
lebterer. die wiſſenſchaftliche Form nicht. zu beſtimmen weiß; ei 
bebasf hier einer eignen Fundamentallehre; welche Beiden Ge⸗ 

bieten zugleich angehört. Das Chriſtenthum kann nicht a prien 
conſtruirt, ſeine Idee kann nur in feiner Er ſche inung br 
griffen werden. 

2. Dabei ſtoßen wir ober, weil wir und aumerhalb beffel 
ben befinden, auf den Gegenſatz der vorſchiednen chriftlichen Re 
kenntniſſe oder Sonderfirchen, welche, während fie in der Regel 
meinen, das Chriftenthum ganz zu befiken, doch nur eine oder 
die andre Seite entwideln. Doch ift, fofern fie hriftliche fiat, 
in biefer Einen Seite der Möglichkeit nach dad Ganze enthalten, 
welches ſich bei Eräftiger und ungeflörter Entwicklung vom da au⸗ 
durchbildet, Darin liegt die Möglichkeit, daß ein Bekenntüiß 
dem Grade nach über dem andern ſtehe. — Da aber innerhalb 
des Ganzen die Entwicklung für jede Sonderfirche von einem br 
flimmten Punkte aus beginnt, ift eben diefer wieder dad Princiy, 
aus welchem ihre Bildung ald eine befondre zu begreifen if. 
Senen Quellpunkt wie deſſen urfprüngliche und normale Bildun 
gen erkennen wir beſonders aus den Symbolen oder andern em⸗ 
forechenden Normen. Die Principien für die einzelnen Sonkt- 
kirchen und, da diefe immer wieder ind Allgemeine zurüdisehtn, 
für bie Ineindbildung derfelben zu ermitteln und aufzworien, 
iſt Aufgabe der Symb olik. Nur durch dieſen peincipiellen 
Sparatter und bie Aufchließung an das Hiſtoriſche wirb fe 11 
einer felbftfländigen Disciplin und vor Vermiſchung mit der Or 
ſchichte wie mit der Dogmatit bewahrt. 

3. So merben in ber allgemeinen Fundamentallehre bir 
gen diefer auch proteftirt (2te X, &. 31), und mit Recht, „weil der Grad 
gewiffer im Ghriftentfume realifirter veligiöfer Begriffe in der Thet etwe⸗ 
son der Sncullopäpie ganz Berſchiednes fel. 
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Grundlagen feitgeftellt, ohne welche eine Gemeinſchaft Keine 
Hriftliche, in ber Symbolik diejenigen, ohne welche fie feine kirch⸗ 
liche fein würde. Beide (und namentlich ift das für letztere zu 
erinnern) follen aber ihren Geſichtspunkt fo weit nehmen, daß 


nicht nur die Sonderung ihre Begründung, fondern auch die In- 


einebildung ihre. Berechtigung behaupte. Diefe Zuſammen⸗ 
ſchauung der Gegenſaͤtze zur Einheit ift der proteftantifchen Dog- 
matif durchaus weſentlich, deren Polemik daher auch ihrem Wer 
fen nach durchaus ironisch ift: Durch Streit zum Frieden! 

Anm. Kleuker hat meines Wiffend den Namen der Fun⸗ 


damentallehre zuerft, aber anders gebraucht, nämlich von einem _ 


zuſammenhangenden Lehrbegriff über diejenigen fchriftlichen Of⸗ 
fenbarungsurkunden, welde der chriſtlichen Religion und Theo⸗ 
logie zum Fundament oder zur eigentlichen Erkenntnißquelle die- 


nen (srosgesoloyıxn, Eritifch » eregetifch - apologetifche Aheblogie 
. 7. 8.73). 


— — — D — 


Erſtes Kapitel. 
Allgemeine theologiſche Principienlehre. 
| (Apologetil.) 
8. 63. Geſchichte derfelben. 
Nach dem Entwiclungsgeſetz, vermöge deffen Princi- 
pien erft fpät, nach Ausbildung ber durch fie gefegten Er: 
[beinung, ins Bewußtſein treten, bildete fich ein Wiſſen 


son ben Principien bes hriftlihen Glaubens erſt, 


nachdem eine entwidelte Glaubendlehre vorhanden "war. 
Mit der Bildung berfelben und in alle theologifchen Disci⸗ 
plinen verflochten, zeigten fich jedoch die erften Andeutungen 
bewußter Principien in ber apologetifhspolemifchen 
Periode der Dogmenentwidlung, als eigne Einleitung 
indie Dogmati? in ber feholaftifcyen Zeit, in bewuß— 
ter Polemit und Apologetif in und zwifchen ben ver: 
ſchiednen chriftlichen Eonfeffionen nach der Reformation, in 
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bifkorifher und dogmatiſcher Begränbung ber 
Principien feit Nikolaus Hunnius, in Verwirrung ber: 
felben feit Semler, endli in Begründung einer eig: 
nen Principienlehre feit Schleiermacher. Dieſe fo 
vielfacy veränderte Stellung ber Stage liegt in der Natur 
biefer durdy alle Phaſen bin fich ausbilbenden wichtigen 
Grundunterfuchung. 


Erſte Periode: Apologetiſch⸗ polemifche Behandlung der 
Principienfrage bis zu Ende des 12. Jahrhunderts im 
Kampfe mit Häretikern und Schismatikern, mit Juden 
und Heiden, fpäter auch mit Muhammedanern. 


4. Bei Juſtin, Tation, Tertullian u. a. Apologeten ber 
älteften Kirche gegen Juden und Heiden, fo wie in den Schrif⸗ 
ten’ bed Letzteren, bed Irenäus gegen die Häretiker finden, wir 
vielfahe Erweifungen der Wahrheit des Chriſtenthums mit Un 
terfuchungen über die letzten Grundſätze beffelben verwebt ). 
Hier wird vor Allem hervorgehoben, daß es die Vollendung der 
Rathſchlüſſe Gottes, die höchſte Offenbarung fei, daß der Durf 
des menfehlichen Herzens nad Wahrheit darin allein feine Be: 
friedigung finde, als in einer wahren Vereinigung Gottes und 
des Menfchen, die in Chrifto ald dem fleifchgeworbenen Logos 
perfönlich geworben, durch Wunder und Weiſſagungen, wie 
durch innere Wahrheit beglaubigt (Drigened: anodeıkıs mveune- 
zog nal Övvapeas nvevuaros). Dabei ward fein pofitiner oder 
Offenbarungdcharafter durch Hinweifung auf den gefchichtlichen 
Urfprung und deffen Beglaubigung in der kirchlichen Über 
lieferung erwiefen. Außer den unten vorfommenden bogme- 
tifthen Werken find hier die Hauptfchriften: Tertullian’s Bücher 
ad nationes, Apologeticus, Praescriptio adv. Haereticos, Cle- 
mens von Alerandrien porgertexos Aoyos, Eufebiud von Gi 
- farea inhalt= und aufgabenreiche meonagaoxevn und dmodeis 
zvoryelıxn, Athanafius Adyos xara "Eldıivav und xol vis br 


1) Bel. Zzſhirner' »8 Geſchichte der Apologetik m. Vorr. von Ft. 


B. Reinhardz nur I, 1805. die vier erſten Jahrhunderte (hb. 13 Athit.) 
mit J. A. Fabricius Syllahus scrippt., qui pro veritate relig. christ. sar- 
pserunt, 1725. 4. (c. 3 Rthlr.) 
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ade Tou Aöyov, Cyrill's von Alerondrien (fl. 454) 
10 Bücher gegen Julian, worin Diefer unter Anberm auf den 
Einwurf der zu fpäten Erſcheinung des Chriſtenthums die Ant⸗ 
wort gibt, daß bie Vollendung ber Offenbarung nur parallel mit 
ver fortfchreitenden Culter ber Menſchheit habe gefchehen kön⸗ 
um; gewillermaßen auch Muguftin’d Bücher de civitate Dei, 
eine vertheidigende Parallele des Ehrifienthums ald des Reiches 
Gottes mit dem Heidenthume ald dem Neiche dieſer Welt, und 
des Vincentius Livinensis (fl. 450) Commonitorium , in wels 
dem die Regel für die kirchliche Überlieferung aufgeftellt wurde. 
Much in andern Werken der Stirchenpäter, namentlich des Augu⸗ 
fin, finden fih tiefe, fohter vielfach benngte Andeutungen über 
die Principien bed Chriſtenthums, welche mit Recht vorzugsweiſe 
an bie begründenbe vor» und nehildliche Perſonlichkeit Iefu und 
die Erlöfung allein durch ihn fi anfhließen. ' 

2. In ben Streitigkeiten über die gottmenfchlicde Wahr⸗ 
beit des Chriſtenthums gegen Gnoſtiker und Ebloniten, über die 
Srinjtätäicehre, die Chriſtologie, die göttliche Gnade, die An⸗ 
thropologie u, a. Dogmen wurden die lebten Grundſaͤtze oft bes 
rübst Y); Doch kam ed nie zu fcharfer Hervorhebung und gründ⸗ 
licher Durchdringung derſelben. Nur Erigena’d Wert de di- 
visione natararum enthält tiefe Andeutungen bafür, indem e& 
die Welt ald bie vielgeftaltige Offenbarung des Einen Gottes, 
Religion als die zwiefache Form ded Einen Geifted betrachtet, 
weicher fich in der Kirche und dem Geſetze der allgemeinen Ber: 
nunftwahrheit, die aber nur vermittelfi der Offenbarung für das 
Bewußtfein gewonnen werde, bethätige. So feien alſo die Grund⸗ 
jäge der Dffenbarung auch bie ber Ppilofophie und umgekehrt. 

Zu der Principienfrage ftand der aus dem Alterthume er- 
erbte, yon den Monophufiten nen angexegte, im 21. Jahrhun⸗ 
derte in wiel bedeutenderer Weiſe wieder audgebrochene Streit 
über Nominalismus und Realismus in enger WVerbin⸗ 
bung, warb auch die Aufmerkſamkeit nicht fogleich auf Unterſu⸗ 
dungen über biefelbe hingelenft. Doc war eine Kolge davon 


V H. Ritter in ſ. Gef. der Hriftt, Philoſ. II, &. 649, fagt, das 
Verhaͤltniß zwiſchen Glauben und Wiffen bilde die Grundlage der yatriftifchen 
Poüsfophie- — Hueber gehören aud die Unterfehungen über den Platonis⸗ 
mus der Kirchenväter von Sonverain, Keil, EClauſen. 
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ein gefteigerted Bewußtfein über die Grundfragen, welches be: 
fonderd bei Anfelm von Ganterbury (fl. 1109) in dem an 
die Spige ber gefammten Glaubenslehre geſtell— 
ten auguftinifihen Sabe erfcheint: non quaero intelligere, ut 
credam, sed credo, ut intelligam. Nicht mit Unrecht fagt and 
diefem Geſichtspunkte Möhler 2), Scholaſticismus fei — — der 
Berfuh das Chriftlihe als rational, dad wahrhaft Rational 
als chriftlich zu erweifen. Der Inhalt des Glaubens mar -An- 
felm (nach der Schrift cur Deus homo?) der Bottmenfch Jeſus 
Chriftus als der alleinige Verſöhner Gottes mit der Menſchheit. 
Der einmal im Glauben vorhandene Begriff der Wahrheit fhitt 
fih dann felbft (der ontologifche Beweis für dad Sein Gottes). 
Die Gewohnheit, die Wahrheit von Innen heraus zu begrün⸗ 
den, Eonnte leicht bie Tradition herabſetzen, welche jedoch von der 
Kirche getragen und geſchützt ward. Petrus Abälard hatte do- 
her auch Verfolgungen von Seiten derfelben zu erfahren, alder 
burch Hervorhebung des Verſtandeselements bis zur Rachıweifung | 
der Widerſprüche der alten Kirchenlehrer (L. s. sic et non) einen 
Bruch in biefelbe brachte, ohne ſich vom Princtp der Scholaſtil 
zu entfernen?). Diefer fehlte e8 jedoch auch fonft nicht an Geg⸗ 
nern, unter denen Johann von Salisbury, B. von Chr 
tres (ft. 1482), hervorragt. 


Zweite Periode: Scholaftifhe Behandlung der Prin 
pienfrage in der Einleitung zu der Dogmatif, | 


1. Die Bekanntſchaft mit dem Ariftoteled erzeugte jene 
wiffenfchaftlihe Form, durch bie ein Bewußtfein über das eignt 
Thun in der Wiffenfchaft anfing als ein begleitendes ſich auszu⸗ 
bilden. Diefe neue Seftalt legte fih in den Summen ausgeprägt 
dar. Freilich redet bereitd der Magister sentenliarum im Pre 
fog von abditis theologicarum inquisitionum , erklärt fich aber 
darin nur über feine Abſichten; dagegen erſt Alerander von 
Hales (fl.1245) fügte einen befonderen Abfchnitt über die there 
logifhe Gelehrſamkeit ald Prolegomenon bei, worin er unter: 


1) Berm. Sohrr. J, &. 129, vgl, deffen Anfelm in der theol. Due 
tolfhr. 1827, 3. 4. 

2) Jo. Alfred. Bornemann Anselmus et Abaelardus sive initia Schr 
lasticismi, Havniae 1840, p. 66 6qq. bef. p. 67. 
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ſuchte, ob die Theologie eine eigne Wiſſenſchaft und wie ſie in 
der Bibel enthalten fei: er bezeichnet fie mit Auguftin als bie 
Wiſſenſchaft von den das Heil des Menfchen betreffenden Lehren, 
will fie aber mehr als Weidheit betrachtet willen, weil fie das 
Herz beſſere, durch Liebe und Furcht zum Guten bewege. Er 
fhreibt ihr die Gewißheit der Erfahrung, nicht die der Specu« 
Iation zu. Ähnlich Albertus Magnus, welcher unterfucht, ob 
die Theologie eine -theoretifche oder praktiſche Wiffenfchaft, und 
befonderd Thomas Aquinas, welder diefe Einleitungdfra: 
gen ſehr grüudlich ubhandelt, fo 3.8. die, wie die Theologie 
eine Wiſſenſchaft heißen’ könne, da ihre Gegenftände doch die in 
verſchiednen philofophifchen Disciplinen vorkommenden wären? 
Er antwortet: indem fie ihre Principien-aus der Offenbarung. 
entlehne und fi) ganz auf Gott beziehe. Dad Anfehen der hei⸗ 
ligen Schrift, über welhed Scotus andführlicher handelt, be⸗ 
weift derfelbe, indem er act Wege zur Überzengung aufitellt: 
pronunciatio prophelica, scriplurarum eoncordia, aucloritas 
scribentium, diligentia recipientium, rationabilitas contento- 
rum , irtationabilitas singulorum errorum, ecclesiae stabilitas, 
miraculorum claritas. 

2. In der fpäteren Zeit der Scholaſtik leugnet ber doctor 
resolutissimus Durand von St. Pourcaim (fl. 1336), daß 
die Theologie im firengen Sinne fpeculative Wiffenfchaft fei, da 
fie aus der Bibel abgeleitet mit dem Glauben zujammenfalle 
und bie Offenbarungälehre nie aus innern Gründen allein abge- 
leitet und gerechtfertigt werden könne. So will den Huffiten ges 
genüber Gerſon (fl.1429) die durch die Tradition ficher erklär- 
te Schrift ald einzige Glaubensregel feftgehalten mwiflen in den 
Propositiones de sensu literali s. scr. et de causis erranlium !). 
Noch mehr dringt NR. von Cuſa auf das Firchliche und pofitive 
Elemmt, während die Myſtiker umgefehrt eine vom Außern ab- 
gezogene Verſenkung in Gott und fein Wort verlangten, und 
Kaymund von Sabunde (fl. um 1454) auf analytifchem 
Wege zur Erfenntniß Gotted hinführen wollte, als für welche 
Bott felbft dem Menfhen dad Buch der Ratur zu dem Buche 
der Offenbarungen als völlig übereinftimmende Quellen gegeben - 
babe: Liebe Gottes ift die höchſte Erkenntniß (Liber creaturarum - 


1) Opp. ed. E. du Pin, 1706, V. Voll. Antw. I, p. 2—7. 
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seu theologia nateralis - and Viola animae — oft gebrudt.®. 
Byon 1648. 8.). 

3. Andre Seiten diefer Principienfrage wutden im Kam⸗ 
pfe gegen Muhammedaner und Juden ind Licht geſetzt; gegen 
Erfiere testen feit Joh. von Damaskus und feinem Schäfer Abu⸗ 
Tata, in der griechiſchen Kirche mut wenige Apologeten ber: 
vor, wie Samonad von Gaza und Euthymius Zige 
benus, dem Muhammed nicht ald Prophet gelten durfte, weil 
Mofes ihn nit vorhergefagt, im 12., umd im 14. Jahrhun⸗ 
derte Ich. Kautakuzenus (nah Ablegung des kaiſerlichen 
Purpurs ald Mönch Joſaphat ft.1375). Dei Lebtesen Orzio- 
nes ot assertiones pro fide christiana contra Saracenos et Alco- 
fanum (ed. Rob. Gaalter. Basil. 1543. fol.) haben bie Lehre 
von Chriſto ald dem Gottatenſchen durchaus zum Mittelpunkte 
find fie ſonſt gleich eben fo unbedeutend wie die früheren ähnli⸗ 
Gen Werke. Andre mus dem Orient und Occident können über: 
gangen werben, da fie dad Bewußtſein von ben Grundkagen dei 
Chriſtenthums durchaus nicht förderten. Rur ded Nicolaus 
von Eufa (fl. 1464).cribratio Alcorani macht eine Yudnh- 
me; indem er nämlich die Gottheit Chrifti aus dem Koran er⸗ 
weiſen, dann and dem Geſichtspunkte ber myſtiſchen Theologie 
zeigen will, Daß er fromm erklärt der Trinitätslehre nicht wir 
verfyeeche,, ſtellt ex fich mit den Gegnern auf ben ge 
meinſamen Boden ber Religion. Kiel wirkfamer war 
freilich der aus der Rüſtlammer befonderd hebrätfcher Sprach 
kenntniß genommene Pugio fidei adversus Maures et Judaeos 
vn Raymund Martini (fl. 1286), wie des Spaniers Petrus 
de ECavalleria um 1450 verfaßter Zelus Christi contra Jr- 
“ dueos, Saracenos ei Infideles, welcher die Wahrheit des Chti⸗ 
flenthums auch gegen Philoſophen darthun und nicht den Glow 
ben durch Wunder, fordern die Wunder durch den Glauben fir 
gen will. 

4 Inn dieſer Zeit entwickelt ſich nun auch eine eigenchumn⸗ 
liche mittelalterlich⸗chriſtliche Philoſophie, von der ſich bei An 
felm und Hugo von St. Victor bedentende Keime 
ſehr tiefgeeifend find des Letzteren Unterſuchungen über das Ber: 


haͤltniß des Glaubens und der Vernunft unb namentlich bie Un 


terſcheidung deffen, was aus der Vernunft, ihr gemäß, über 
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ver Vernunft und gegen fie ift (2iebner ©. 185 ff.), wobei er 
immer die Einigkeit von Vernunft und Offenbarung vorausſetzt. 
Eine philoſophiſch⸗dogmatiſche Begründung bed Chriſtenthums 
gibt aber das dem Titel nach wider die Heiden gerichtete Werk 
des Thomas Aquinas: de veritate catholicae fidei contra 
gentiles, in welchem die innerliche Einheit der nur für den Men⸗ 
fen verfchiebnen Lehrfäße der natürlichen und geoffenbarten 
Theologie nachgewiefen und behauptet wird, es wäre dad größte 
Bunder, wenn das Chriftenthum ſich ohne Wunder ausgebtei⸗ 
tet hätte. Er warb Vorgänger jener religionsphilofophifchen 
Kpoiogien, deren Reihen Marfilind Ficinus — während 
damals fonft vortrefflihe Köpfe, beſonders Platoniker, durch 
überſchaͤzung der Alten ſich zur Geringſchätzung bed Chrifien- 
thums hinreißen ließen, tief überzeugter Chriſt — mit feiner 
Schrift de ohristiana religione et fidei pietate (Opp. Parıs. 1641. 
T.L.p. 4— 73) eröffnet. Der Einfluß des Aquinaten iſt bar 
in unverfennbar. Ficinus behauptete bie Nothwendigkeit der Re: 
ligion, weil fie dem Menfchen Vorzüge vor den Thieren verleihe 
und mit der wahren Weisheit nahe verwandt ſei; er ſuchte bie 
Wahrheit des Chriſtenthums auf die Glaubwürdigkeit feiner Ver⸗ 
fündiger, namentlich der biblifchen Schriftiteller, zus flüben, vor⸗ 
nehmlich aber auf deffen göttliche Kraft, Weisheit und Hoffnung 
wie auch auf bie Wunder, welche überdieß in der Kirche noch 
immer fortdauesten, die Audgießung des heiligen Geiſtes und bie 
Ausbreitung bed Chriſtenthums. Des tieffinnigen politiſch⸗ kirch⸗ 
lichen Reformators in Slosenz, Hier. Savonarola (verbrannt 
1498), Triumpbus crucis seu de veritate religionis christianae 
U. IV. und beffen Solatiam itineris mei argumentiren aus ber 
innen Kraft und Wortrefflichkeit wie aud den Wirkungen der 
chriſtchen Religion mit energifcher Beredſamkeit). Er foricht 
einen Grundſatz aus, den alle dieſe philoſophiſchen Apologeten 
theilen: gratia praesupponit naturam. 


Dritte Periode: Zeit der Begründung ded Chriſtenthums 
im Gegenfat des Proteſtantismus und Katholicismus. 


4. Das Princip bed Proteſtantismus, die Freiheit von 


1) A.G. Nudelbach H. Saronarola u. f. Zeit, Hamb. 1835, (3? Rthlt.) 
6. ZI i. “ » » , 


* 
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menſchlicher Auctoritaͤt auf dem Grunde bed goͤttlichen Warte, 
tritt in den durch das Wiedererwachen ber klaſſiſchen Litteratur in 
"beiden Kirchen angeregten Geiſtern nach der Reformation viel: 
fad) hervor. So bei dem Spanier Ludwig Vives (ji. 1540) 
in feiner klaren und tief eingehenden Abhandlung de veritale re- 
ligionis christianae (4543) ; ganz im Geifte ded Glaubens wirt 
mit Gründen aus der Offenbarung felbit argumentirt und die 
- Bernunftmäßigleit ded Chriſtenthums aud äußern und innern 
Gründen nachgewiefen. Indem er mit Erasmus und Andern dir 
Scholaſtik befänpfte, wirkte er gleichfalld zur Ebnung des Bo- 
den für die neue Srundlegung mit. — Sichrer und bewußter 
ward diefe Principienfrage noch von den Proteflanten behandelt. 
Die Reformatoren mit ihrer Sinweifung allein auf ven Glauben 
und die durch dad testimonium sp. sancki internum als göttlich 
bezeugte heilige Schrift gaben trefflihe Andeutungen: die Lehre 
von ber Rechtfertigung allein durch den Glauben an Chriftum 
warb in ber lutherifchen Kirche Mittelpunkt der gefammten Theo: 
logie (dad materiale Princip), während in der reformirten Kirche 
diefe Grundlage minder Far, dagegen die alleinige Begründung 
‚der Kirche auf die heilige Schrift (das formale Princip) noch ent⸗ 
ſchiedner hervortrat. Diefer Geiſt fpricht ſich and in Philipp 
de Mornay du Pleffis (it. 1623), jened geift- und ein 
flußreichen Anwalds der proteflantifchen Kirche und Vertrauten 
Heinrichs IV. Traite de la verite de la religion chretienne (frit 


1567 oft, am beiten 1651 herausgegeben, lat. von ®reithaupt, 


Jena 1698, 4. c. 4 Rthir.). Es werden bie Wahrheiten der 
“natürlichen Religion, wie der pofitiven Offenbarung 3. Ih. durch 


die eignen Zeugniſſe der Heiden ermwiefen, bie Kennzeichen der 


wahren Religion angegeben, endlich der Inhalt des A. u. R. T. 


ald wahr und göttlich gerechtfertigt. Hier, wie in Hugo Grv 
tius berühmter Schrift de veritate religionis christianae (16% 
u. o. mit Anmerkungen Verſchiedner von Köder 1726 — 39. 
3 Voll. 4 Rthlr., zulegt von 3.3. Bergmann Amstelod. 1851. 
Vol. 4. 2 Rthle.) ift aber mehr dad für Zweifler und Gegner 
lÜberzeugende hervorgehoben, als die Grundlage felbft unterſucht 
Lebterer fchied mit klarem Bewußtſein bag Dogmatifihe und 
Kirchliche vom Apologetifchen aus. 

2. Auch in der römifch » Fatholifchen Kirche fuhr man fort, 
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vie Wahrheit des Chriſtenthums zu beweiſen, meift fo, dafi dar⸗ 
in von der num mit vollem Bemwußtfein ald Princip in den Mit«: 
telpunkt geftellten Kirche und ihrer Tradition ans zugleich. eine 
Biderlegung der proteftantifhen Kirche gegeben ward. Melr 
hior Canus (fl. 1560) bedte in feinen locis theologicis, mehr, 
einer theologifchen Logik als Dogmatik, wie Schrödh trefiend 
fagt, die domicilia oimaium argumentorum theplogicorum auf, 
Alle Beweife beruhen ihm entweder auf Gründen oder Zeugniſ⸗ 
fen, die Theologie vur auf lekteren;. ihre Auctoritäten find die 
heilige Schrift, Die apoſtoliſchen Traditionen, ‚bad dogmatiſche 
Anieden der römischen. Kirche, ber Heiligen, der Scholaſtiker, 
die natürliche Vernunft, dad Anſehen der Philofaphen, die Ge⸗ 
ſchichte der Menſchheit. Nachdem fo eine Reihe von Batterien 
aufgeführt worden, wird. gum Schluß. über. ihren Gebrauch ge= 
handelt. Das fehr gut abgefaßte Werk macht von der Scholaftik 
einen mäßigen Gebrauch und regt bie Unterſuchung über piele 
Grundfragen an. Die. Sinleitungen zu andern bogmatjfchen 
Werten, wie dem bed Petavius, Bönnen um ſo eher übergangen 
werden, da Bellarmin's bereitd.oben ongeführted Werk, de 
coutroversiis ‚chrisianze Gdei faft alle hiechergehörigen Fragen 
gründlich und umfichtig behandelt (zuerfl.1584—92), ; Hier ift 
befonderö wichtig ber oft für ſich herausgegebne Anfang des Wer 
fes: De verbo Dei scripto et non scripto Il. IV. (Sedani 1628. A. 
e. 1Rthlr. u. ö.), wie auch der zweite Xheil de ecclesia., 


Vierte Periode: Zeitder Verhandlungen über den Glau⸗ 
bensgrund in und zwifchen ben verſchiedenen Kirchen. 


1. Die nach der Reformation eine Zeit lang zurückgetre⸗ 
tenen Prolegomenen zur: Dogmatik wurden in der lutheriſchen 
Kirche von Schülern Melanchthon's zuerſt wieder aufgenommen: 
Victorinus Striegel (ſt. 1569) ſchickte ſeinem Commen⸗ 
tar über Melanchthon's loci theologiei Abhandlungen über die 
Wahrheit der chriſtlichen Religion und die Methode fie zu lehren, 
und Martin Chemnik außerdem allgemeine Srinnerungen 
über die Bildung und Entwidlung eines Syſtems der chriftlichen 
Glaubenslehre voraus. Doch blieben dieſe u. A. fehr im Unbe⸗ 
Rimmten und Allgemeinen ftehen. "er nuß daher als ein wah⸗ 


ter Fortſchritt gelten, wenn, nachdem Rikolaus Selnekker 
Pelt Encykl. 25 
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cf. zu Beipyig 1502) wirder ocdentliche Yrolegomena eingeführs 
hatte, durch den. kühnen Scharfftun des gelehrtes Nikol aus 
Hunntws (julegt In übel, fi. 1643) die Principienfrage m 
die Spitze geſtellt wusde (Aiccone veg de fandamentali dissensu 
doctrinae Letheramse at.Calvmianae: Viteb. 1026. dam 
beiten 1663. c- 4 Mthle.). Diele warb in den Streitigkeiten 
auch nicht wieder verlaſſen und derſelbe Geſichtspunkt auch auf bie 
aibern Retigionsparteien mit autgedehat. Inzwiſchen ſſiellte 
G Salirt feine Zolermzorundfähe anf, vermöge Besen er den 
Fundamentaldiſſens mit Hinweiſenng auf dad allgemeine chriſiliche 
 (äpologetifge) Befpnnuip zu inildern bemüht war. Die dolge 
davon waren freilich die ſynkretiſtiſchen Streitigketten, - ad des 
ven Hecht jeboch die Auerklenuung bed geurriaſamen chriſtlichen 
Grundes der verſchiednen Confeſſtvnen und bie Hervorhebung 
des alleinigen Heiles in Chriſto als dad eigentlichen Fundamenti 
degen die unbedingte Geltung der Vibel hervormat. Seit aam⸗ 
Kb Johann Gerhard bie Inſpirationotheorie vollſtaͤrtdeg and 
gebilbet hatte, war bie MBibel immer mehr als Baud betrachtet 
worden. — Über den GSlaubensgrund mb die zur Seligkrit wi 
thigen Artikel ward in der Mitte des 27. Jahrhunderts geflrit- 
ten zwiſchen I. Reinboth zu Schleswig und I. ©. Dan 
hauer in Straßburg; Grſterer hatte behanptet, die im Kate 
chismus befindlichen und in Gottes Wort ausdrücklich enthalte 
nen genügten dafür?) | 
2. Ebenſo wurde dad Mare Bewußtſein über die Grund 
füge des chriſtlichen Glaubens duch die methadiftifche Polewik 
zwiſchen der evangeliſchen und römifchen Kirche verfhärft; Re: 
thobiften pflegte mas nämlich bie Streitſchriftſteller der legten 
 befonderö Jeſuiten — zu wenuen, welche durch eigue nen eb 
ſonnene Methoden, dur) Untergsabung bed Grundes, vie Pie 
teflenten fiher meinten befiegen zu können ®). Es wurden zu 
dieſem Ende argumenta generalia (pr&jug6s) aufgeflelle, wir: 
4) daß die Proteflanten ipre Meinungen mit ausdtücklichen Bor⸗ 
ten in der Schrift aufwerſen ſollten, ohne Folgerungen daram 
gu giehen Eenali Benedich Büromala 1565 — B. Nikwi ars 
1) ©. Wald Religiogeſtrit d. enang. luth. Kiche IV, ©. 688-6. 
n 2 224 —— 0.8.1 S. 86 ff. BBI. theol 
B. p. MM qq: 
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nova, vor Calirt im Anhauge zu feiner Moral widerlegt 163435 
der Jeſuit Sr. Beron 1685). 2) Daß nur der ganzen Kirche 
das Recht ber Scheifterflärung zuſtehe (Valerianns Magnus 1628). 
5) Daß durch dad Hecht der Verjährung: die Patholifche Kirche im 
Befike der Wahrheit fei (Tertullian’d Praescriptio — Anton 
Faure 1605, Nihus). &) Meihodus Augustimiana: die Katho- 
liſchen als Beklagte brauchten ſich nur: zu vertheidigen, aber eis 
nen Beweid zu führen, da fle im Beſitz wären (Adrian ımb Pe⸗ 
ter von Walenburch 1669). 5) Die römifche Kirche fei die 
rechte, wahre, daher: brauche man nicht weiter mit den Ketzern 
za biäputicen (Sarbinal Richelieu 1650) 6) Alle katholiſchen 
Lchren, namentlich die auf dem Tridentinifehen Concil feftgeftell» 
ten, hießen fich durch deutliche Schriftftellen ermweifen (3, Ma⸗ 
fen 1661, dagegen J. Mufäus 1665). 7) Methode der Aucto⸗ 
rität im Gegenfage der Zorfhungsmethode (P. Nicole 1671 
trait€ de Punité de l’eglise 1688 gegen Claude, Paion, Ju⸗ 
rien). 8) Verringerung ded Diffenfed und Behauptung der Un⸗ 
befändigkeit der proteflantifchen Lehre (Bossuet exposition de 
ka foi chretienne,, am beſten 1686. 42. und Histoire des égh- 
ses pxetestantes 1688. 4. u. d., wogegen Badnage in geſchicht⸗ 
licher Weiſe antwortete, worauf Erſiere wieder 1691). — Dieſe 
Methoden, welche ſich noch mit andern vermehren ließen, theilt 
Walch in ſolche, die ſich auf die Glaubensnorm oder die heilige 
Schrift beziehen, wie daß ber Weg der Auctorität vor dem ber 
Prüfung den Vorzug verbiene, oder auf ein Dogma, mie daß 
bon der Kirche, ‘oder auf die Weife des Streitd, wie daß man 
fh ber Schlüſſe enthalten folle, daß die Beweislaſt wicht ben Be⸗ 
Masten, fondern den Klägern zufällt!). — Es liefen fich ſol⸗ 
he „Seneralargumente” aber auch wider die Römifch- Katholis 
ichen brauchen (Jurieu 1685), wie gegen Atheiften, Heiden, 
Juden, Muhanmedauer, Socinianer und andre Häretifer *), 
In ſolchen Verhandlungen wurde zwar die wahre Stellung oft 
verdeckt, dagegen in mehrfeitiger Betrachtung auch bie princi⸗ 
pielle Srage hervorgehoben. Dagegen begnügte ſich der gelehrte‘ 


1) Fr. Spanhemü exercit. de praescript. in rebus fidei adr. novos 
methodistas pontifiios. Opp. T. II, p. 1079 sqq. 
2) Wie, zeigt G. Wald gegen Socinianer, Papiften und Mefor- 
mirte, Religſtr. außerh. I, S. 78— 102. 
25 * 
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Huetius (fl. 1721 zu Paris) in feiner berühmten Demonstra- 
tio evangelica (feit 1679 oft, aber mit Auslaffungen), womit 
bie Quaestiones Alnetanae de concordia rationis et fidei zu ver- 
gleichen find (1690.u. 5.), die Schäße eines. reichen Wiſſens mit 
oft paraborem Scharffinn und ffeptifiher Kritik in den Dienft ded 
katholiſchen Chriſtenthums zu ftellen, ohne in die Grundfragen 
eigentlich tiefer einzugehen. -Um-fo mehr that dieß der Zanfenif 
Blaife Pascal, einer.der tiefiten und fruchtbarftern Apologeten 
aller Zeiten, der bei kurzem Leben (geb. zu Clermont 1625, 
geft. zu Paris 1662) mächtig auf Kirche und Wiſſenſchaft einge 
wirft hatı!). Seine leider unvollendet gebliebene Apologetik 
(Penstes, 1669 u. d. Berlin 1836, deutfch von Kleuker 1777, 
Blech 1841. 14 Rthlr.) ift reich an den fruchtbarften Gedanken 
über das Chriftentbum im Mittelpunkte dee Weltgeſchichte. 


Fünfte Periode: Verwirrung der Principienfrage im acht⸗ 
zehnten Jahrhundert. 


1. Die Erweckung des unmittelbaren religiöfen Geiſtes 
durch Spener und feine Schule führte zu einer gewiſſen Gleich. 
gültigfeit gegen die Lehre, welche nicht nur wachſende Toleram, 
fondern. auch Verſchwimmen ihrer feharfen Begriffe zur Folge 
batte, Dieß zeigt fih 3. 8. bei Joachim Lange in Halk, 
welcher die Sache Gottes und der natürlichen Religion gegen ben 
Atheismus (2te A. 1729 , bie der geoffenbarten gegen die Ra 
turaliften .(1726) vertheidigte. Logiſche Beſtimmtheit, aber 
3. Th. in einer der Sache fremden Form, erhielt die Frage in der 
Wolfiſchen Schule, wie in Baumgarten’sd Unterfuchung the 
logifher Streitigkeiten (1762 — 64. 38. 4. c. 2 Rthlr.) und 
bei J. E. Schubert zu Helmftädt (fl. 1774, Institutiones theol. 
pol. ed. 2. 1760. 4 V.). Dabei. verlor allmählich der Inhalt 
den Reichthum feſter Beſtimmungen. Seit einiger Zeit abet 
fürmten neue Gegner immer offner auf dad Chriſtenthum ein: 
die Raturaliften und Deiften?), deren Reihen Herbert von | 


1) Reuchlin Leben Pascals und Geiſt feiner Schriften, Stuttg. 18%, | 
15 Rh. (8.52. S. 333.) Isaak Rust (jet in Speier) de BL Pasc. vet. 
et divinit. relig. Christ. vind. P. I. I. Erl. 1833. 4Rthlr. 
| 2) Bol. Lechler mit Schloffer’s trefflicher Behandlung berfelben 
in feiner Geſchichte des 18ten Jahrhunderte. 
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Cherbury (fl. 1648) mit feiner tiefen Myſtik der natürlichen , 
Religion eröffnet, dem fi von ber entgegengefekten Seite 
Hobbes (fl. 1679) in feinem Leviathan ald Vergötterer bed 
irdiſchen Staated anfhloß!). Ihnen folgten in materialiflifcher 
oder fpiritwaliftifher Richtung, meiſt deiftifch , nicht felten pan⸗ 
theiftifh, bald heftige, bald mit der Ironie des Weltmanns ſpot⸗ 
tende Gegner in großer Zahl, welche durch die Behanpiungen: 
das Chriftenthuum fei fo alt wie die Welt, es zerftöre alle Hel⸗ 
dentugend und Vaterlandsliebe, fei eigennäßige Erfindung bed 
Prieftertrugd und nur ein Zaum für den Pöbel, eine widerna⸗ 
türliche Feffel der menſchlichen Leidenfchaften und Triebe, end⸗ 
ih dur Untergrabung der Glaubwürdigkeit feiner Gefchichte 
alle pofitive Religion zu vernichten ſuchten, worin ihnen eine 
Zeit entgegenfam, deren Streben vornehmlich auf negative Frei⸗ 
beit, auf Entfeffelung von aller göttlihen und menfchlichen Aucto⸗ 
rität gerichtet war. — In Deutfchland zeigt fi) der Übergang 
aus dem Myſticismus und Pietismus in Zreigeiflerei beſonders 
harakteriſtiſch in I. C. Dippel, dem Democritus christianus 
(8.1734), und 3. Chr. Edelmann (fl. 1767), welcher fich mit 
Berwerfung des chriſtlichen Korand allein an dad Göttliche im 
Gewiſſen halten wollte. ”— Die franzöfifhen Enchklopäbdiften 
begnügten fih, mit den wißig und beredt vorgetragenen Gründen 
der englifchen Deiften gu wuchern, während Einzelne unter ih: 
nen mit der fchamlofeften Frechheit den Menſchen zur Maſchine, 
die Weiöheit zu einer „Schule der Wolluft‘” machten. Sie wur: 
den von engliſchen, franzöſiſchen und deutfchen Apologeten oft 
gelehrt, meift aber ſchwerfällig und aus befehränkten Geſichts⸗ 
punkten bekämpft 2). Die Aufgabe, die Offenbarung ihrer hi⸗ 
Korifhen Beglaubigung und innern Möglichkeit, fo wie ihrer 
höheren Vernunftmaͤßigkeit nach zu retten, Löften fie oft, fich mit 
ihren Gegnern: auf gleichen-Boden ftellend, mit fo gefährlichen 
Conceffionen, daß ihnen der eigne Boden unter den Füßen 
ſchwand. Daher konnten der Philofoph Lode (1695), Samuel 
Clarke (1704), gegen deſſen Predigten über die Wahrheit des 
Chriſtenthums das. Systöme de la nature (1770, von Holbach, 
1) Le&ler in der Tüb. tbeol. Beitfhr. 1840, 1. S. 3— 60. 


2) Sehr lehrreich Handelt über die neuere Apologetik und Ihre Littera- 
tur Tholud verm. Schr. I, ©. 149 — 376, 
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Mirabaud ? oder von Wem?) vornehmlich gerichtet wer, Ben 
fon (1755), Bennet (1783) u. A. mit ihren Beweifen für die 
Beruunftmäßigkeit des Chriſtenhums fo wenig Eindruck mo 
chen wie Andre, weiche aus der innern Vortrefflichkeit deſſelben 
(Robinfon 1753) oder aus dem Berürfniß der Offenbarany 
(GBatts über die Stärke und Schwäche der menſchlichen Rate 
1756) argumentirten, ober bie, wie Stelton, eine kritiſthe ir 
viſion der gegnerifchen Einwürfe anfiellten (1749-55). Der 
wirkte Leland in Dublin durch Weranfchaulichung ber Wirkun⸗ 
gen in Betrachtumg der Heidenwelt (feit 1764, zuletzt Glasgon 
41819. 2 8.) und Biſchof 3. Butler, welder aus der Anale 
gie ded Reiches der Ratur mit dem her Religion argumentint, 
nur Dabei leider in beide wicht tief genug eindrang (enden 1736, 
deutfch 1756). Der ziſtoriſche Beweis, befonderd aus Wundern 
und Beiflagungen, ward von Vielen mit Fleiß mıd Gelehrſam⸗ 
beit auögefiihrt, wie vom großen Rewton (1733, deutfch 1749), 

Paleh (e. 4, 4795, deutſch nach der Sten W, 1797), Dasifon 
(4824, 25), Nathanael Larditer (eredibility ef the gospel- 
bistory ed. B. mit Rachträgen 1741, 56— 58, 15 Vol; dazu 
large collection of Jewish amd Heatken testimonies ef the trıth 
of christian religiom 1764 — 67. 4 Voll). Joſ. Addifon 


(teailr of the christ. rel., durch Segnieur de Correvon franz 


ſiſch, darnach deutſch von 9. 3. v. Hahn, Frff. 1782 — 8 


332. c. 4 Nthle.) machte darauf aufmerkfam, wie es mit 


Wahrſcheinlichkeit fei, wolche auf dieſem Wege der Zeugmifle ge 


wonnen werbe, fonbern moralifihe Gewißheit, meldete 
dernänftigen Menfchen von gleicher Wirkung fei, wie matgene 


tiſche Evidenz. 3. Haldane, welher vom A. T. aus (Erin 


burg 1816), Th. Ersline, welder aus innern Gründe de 


Mahrheit des Chriſtenthams vertheidigte (überf. v. Seonhardi, 
Epz· 1825) und Th. Chulmers in Edinburg, welcher bie Sie 
würfe der neuen Aſtronomie gegen das Ehriſtenthum widerlegt, 
ka aus derfelben es verthridigt (ed. 7. 1834). 

2. Richt mehr Teiften die frauzöſiſchen Apologeten, obgleich 
VPaseal durch die inte Werbindung des Beweiſes aus den Man 
‚ bern und Weiffagungen mit dem aus den Gnadenmwigfungen eint 

tiefere Einfiht in bad Weſen des Chriſtenthums vorbereitete. 
Der Reformirte Jacques Abbadie (fl. in Irland 1727) unter: 
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ſchied Bemeife des Mewiſſens, bie men fühlt, von beusn dei 
Verſtandes, welche man begreift; ber erufle Jac que lot (ſt. 1728 
gu Berlin) drang in feiner Bekämpfung Bahle's vornehmlich. auf 
gewiffe religiöfe Zuverſicht. Mehr Eritifch verfuhr der feine und 
weitblidende G. Alph. Turretin in feiner Nachweiſung der 
Wahrheit der jüdischen und chriſtlichen Religion (Dilucidd. H. 
L. Bat. 4768) ab ein Raspolif, des Abt Buens zu Paris, Heifte. 
in em Meise venge (1769) fiegeeih die groben Verſtöße und 
Sophiomen bed Sipötter Voltaire auf. Der tiefreligiöfe u | 
wie Senelon dringt mit großer Geiftedllarheit auf die HGeupt⸗ 
ſachen (def. lettros sar la religion in den Qeuvres spiritnelles, . 
die feit 4718 oft, nenlih von Genoude herausgegeben find: 
Biblisthögae ahrolienne, Paris et Leipz. 1842, 2T. 24 Rthlr.). 
Eine durch Volftändigkeit, Plan uud Klarheit auögezeichnete 
Kpologie gab der Abbe N. S. Bergier in feinem Traite histe- 
tique et dogmatique de la vraie religion (ed. 2. Paris 1789, 
12 Voll., zuleht zu Bamberg 1813. 12 B.). Bon Selten fei- 
ner Schönheit fuchte Er. Aug. Chatenubriand (geb. 4769) 
dad Chriſtenthum zu empfehlen in feinem mit glänzenber Vered⸗ 
famleit geſchriebenen Genie da Christianisme (Paris, 1803, 
5Voll. beutſch von Venturini, Münfter 1805. 4 Ch. auch Maing 
1828. A} Rthle.), womit beffen Martyrs ober der Triunph Der 
kitlihen Religion (beutfch Freiburg 1810, 5 B. 3 Rthlr.) zu 
vergleichen find. 

3. Gegenüber der Äußerlikeit fo vieler Apelogeten war 
wichtig, daß Leibnit dad Zeugniß ber Wahrheitin 
und felbft hervorhob. Diefer große Philoſoph hat auch andre 
bedeutende Andfprüche über die Principien bed Chriſtenthums ger 
ten, zumal in feiner Theodicee und ber ihre porausgeſchickten 
Abhandlung über den Einklang des Glaubens mit der Veruunft 
— ein ſeitdem faft zum Schiboleth gewordener Fragepunkt. Die 
Wunder rechtfertigt er als vernuuftgemäß, indem nämluh bie 
goͤttliche Weiöheit, um gewiffe Zwecks im Neiche der Gnade zu 
erreichen, gu gewiflen Zeiten andre Geſetze eintreten laſſe. Ewi⸗ 
gen Wahrheiten, d. h. ſolchen, Deren Gegentheil einen Wider⸗ 
ſpruch in ch ſchließt, Dürfen Die poſitiven nicht widerſprechen, 
wog ed auch bisweilen ber Fall zu fein ſcheinen und das Wie 
und verborgen bleiben. Eine Wahrheit könne wohl über, aber 
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nie wider die Vernunft. fein, wenn man unter biefer eine unver: 
letzliche Verbindung der Wahrheiten verfiche, oder die gefunde 
Bernunft, deren man ſich dadurch verfihre, daß man Feinen Sag 
ohne Beweis, keinen Beweis ohne richtige Form hinnehme. 
Diefe Srundfähe erbten in der Wolfiſchen Schule fort. — In- 
zwifhen war in Frankreich der Deidmusd zum Atheismus und 
zur Berfpottung allen Religion fortgegangen; Dagegen: nahm ber 
große Albrecht von Haller (ff. 1777) das Chriſtenthum kif- 
tig in Schuß, wie er auch die praktiſchen Folgen des Unglauben? 
in einem Bilde hiuſtellte; ebenfo gab der berühmte Aftronem 
Leonhard Euter eine „Rettung der göttlichen Offenbarung ge: 
gen die Einwürfe ber Freigeiſter“ (1747). Mit reicher Gelehr⸗ 
ſamkeit widerlegte Liljentbal im Königsberg in ber „guten 
Sache der göttlichen Offenbarung‘ (1772 — 82. 16 Th. ec. 2 
Kthlr.) die Einwürfe aus einjelnen Bibelftelen und Un. Ioh. 
Köppen (in Meklenburg, ft. 1807) fuchte in origineller, aber 
wiſſenſchaftlich mangelhafter Weife ‚Die Bibel als ein Werk ver 
göttlichen Weisheit” (1787. 3te U. durch Scheibel 1837. 28. 
2, Rthlr.) ald: einen - Organismus zu ermeifen, in weldem 
jeder Theil wefentlih fei. — A. F. W. Sak's vertheibigte 
Glaube der Chriſten (1773. 28.), Nöſſelt's Vertheidigung 
der chriſtlichen Religion (Atef. 1774), Jeruſalem's (zu Bil: 
fenbüttel, ft. 1789) Betrachtungen über die Wahrheiten der dr. 
Religion (1776. 2 B. u. nachgelaſſene Schr. B. 1), befonderd 
aber Gf. Leß's (ſt. in Hanover 1797) Werk: die Religion, ihrt 
Geſchichte, Wahl umd Beftätigung (2 B. 2ie A. 1786) 1) gr 
warmen nicht unverdieriten Ruhm; dagegen bes originellen 
J. G. Töllner in Frankfurt a. d. DO. (fl. 1774) „Gründe, 
warum Gott die Offenbarung nicht mit augenfeheinlicheren 
Beweiſen verfehen hat“ (Jena 1764. 66, 4 Rthlr.) zu ſchnell 
vergeflen wurden. - Sein Hauptgrund ift: weil Gott den Glow 
ben baran in die moralifche Wahl ftellen wollte, zum Nuhen 
den Butgefinnten, zu minderem Schaden den übrigen Me 
fen. — Der bebeutendfte Apologet diefer Zeit iſt aber fr. 
Kleuferin Kiel, dem Sad das Verbienft beimißt, „daß er die 
‚eben. bamald ſich entwickelnde deutfche Philvfophie an unabwei: 


1) Der zweite B. zugleich 6te X. der Schrift über die Wahrheit der 
or. Mel,;3 der Zte B. iſt nit erſchienen. 
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bare Anlagen und Aufgaben bes Gemüths erinnerte und eigent- 
Iih zuerft den Muth hatte, immitten höchſt anmaßender Ab⸗ 
firactionen auf das Gefchichtliche in feiner Einheit mit dem Re⸗ 
ligiöſen hinzuweiſen;“ nichts deſto weniger ward feine neue Prü- 
fung und Erklärung der vorzäglichiien Beweife für Die Wahrheit 
and den göttlichen Urſprung ded Chriſtenthums (Riga 1787 —9A. 
3%. 4% Rihlr.), feine Unterfuchung der Gründe für bie Xcht- 
beit und Glaubwürdigkeit ber fhriftlichen Urkunden: des Chriften- 
thums (Hamb. 1797 — 1800. 5 Th. bb. 2 Rthlr.) und fein 
(anonymer) Menfchlicher Verſuch über den Sohn Gottes unter 
den Menfchen (2te U. 1795. 4 Rthlr.) ziemlich kühl aufgenom- 
men, obgleich oder vielmehr weil darin mit der Sicherheit 
eines feſten Standpunkte dad Chriſtenthum ald Heilsanſtalt ges 
rechtfertigt ift, während die Stimmführer feiner Zeit nur deſſen 
verallgemeinerte gehren und Morvalvorfchriften gelten ließen und 
beachteten. 

Aus der. deutſch⸗katholiſchen Kirche find beſonders ber Wol⸗ 
fianer Ben. Stattler (1771), P. Opfermann (1779) und 
Veda Mayr (1784 ff.) zu erwähnen und ©. v. Storchenau 
m feiner ſehr Fünftlih angelegten Philofophie der Religion 
(1772 — 89). j 

4 In derfelben Zeit war mit @. Er. Seiler’3 zu Er⸗ 
langen (ft. 1807) ganz hiſtoriſch gehaltener iheologia didactico- 
polemica (Erlang. 1774. Ate A. 1820. 8 Rthlr.) die Polemik 
verſchwunden, um cinem ſich ımter ber Erde fortwühlenden 
Etrome gleich, fpäter wieder hervorzubrechen. Über demſelben 
Iproßte und bfühte eine neue Zeit: troß Leſſing's Warnungen !), 
welchem die Oberflächlichleit der Auffaffungen der Religion bei 
feinen Zeitgenofjen zuwider war, ließen fi) bie angeſehenſten 
Theologen doch in einen in fih haltungälofen biblifchen Deismus 
bineinziehen, welcher den individuellen Gehalt des Chriſtenthums 
verflüchtigte und doch Feine völlige Freiheit gewährte. Kräftig 





1) Bgl. oben S. 29. Anm. — In dem Auffage: „Leffing, wie er 
war,“ im theol. Notizenblatt zu Roher's krit. Prebigerbibl, 1837. 2. 18. 
2.1.6, 163— 83, ift die Stelle Werte XXX, S. 124. ungenau aufge 
ft. Bat. VI, S. 145. 197. Richtiger W. Müller in der Allg. Kztg. 
Erpt. 1838, N. 152: „‚Zeffing und die altlutheriſche Orthodoxie,“ wo bes 
bauptet wird, daß er einen mittleren Standpunkt einnahm. 


\ 
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zuiberfeiten fir dem Gingelne, wie Storr, der aber in der Me: 
thede zu ſehr mit den Gegnern übereinſtimmte, und befonderd 
Ich. Kaspar Lavater zu Zürich (ermordet 1804), indem er 
den Ölauben wie 2rffing nicht auf gelehrte Demonfizationen, fon, 
bern auf dad, innte Gefühl der Kraft des Genngeliumd banca 
wollte (Rathauael, 41786. 3 Rthlr. und in andern popularca 
Schriften). — Zür vielfache Bexkufle ward vie Theologie ent 
ſchaͤdigt duch Aufnahme des von Auguſftis ſchon angebeuteien 
Bevantend einer „Erziehung des Menſchengeſchlechts,“ ber ih 
durch Leſſing!) für immer vindicirt warb als ein mächtige 
Hebel für die Apnlogie ; zunuͤchſt wurbe berfefbe freilich gegm 
fie benuht zum Schub der natürlichen Gutwicklung gegen bie 
übernatürliche Offenbarung. Fichte in feiner Kritik aller Di . 
fenbarung (2te 9. 1785. 56. % Rthlr.) Tonnte gleichfalls nad 
beiden Seiten hin benutt werden, fo bap Grohmann ihm fol 
gend (1798) die Offenborung fogar unter die Poſtulate ber pral: 
tiichen Bernunft ſetzte. Die Zeit drängte aber gu der dem po: 
faiven Chriftenthume ungünfigen Benutzung hin, während jeht 
bie Apologetfk viele ihrer tieferen Blicke und Treieren Gefihtk 
punkte bennuben kann. Den Wendepunkt der alten und neuen Zeit 
bildeten in diefer Hinfiht Reinhard’ Geflänbniffe ($.52,2)°); 
and ber daran geknüpften Conſequenzfrage ging ber Gegenfah 
des Rationalismus und Supranaturefidune ald ein andgepräg- 
ver hervor. Röhr's ansayme „Briefe über den Retionalidnius 
gur Berihtigung ber ſchwaukenden und zweideutigen Urtheile, 
bie in ben neuſten Dogmatifchen Couſequenzſtreitigkeiten über den- 
gelben gefiit worden flıb” (Aachen 1813. 2Rthlr. Zeit 1818. 
14 Rthlr.) fegten für ihre Richtung Maaß und Ziel, weldes ver 
Supranatenlidmms nicht fo ſchnell fand, wenn gleich Steudels 


1) Leffing, nicht Thär iſt Bf. dar Meinen, aher gemichtvollen Gärift; 
vgl. Subraner: Leifing’s Erziehung des Menſchengeſchlechts, Berlin 184. 
g MH. (gegen Körte und Sligen’s Ztſchr. f. hiſtor. Theol. 1839, 4. 
in dem gereizteften Zone). 

2) Sqchon früher hatte Rein hard's Predigt am Gedädktnißtage der 
Kirchenverbeſſerung 1880: wie fehr unfre Kirche Urfade habe, 
es nie zu vergeffen, fie fei ihr Dafein vornehmlich der 
Grnenerwugbestchrfegespon der freien Gnade in Ghrife 
Iduldig, genpes Aufſehen erregt, Bas Babler’s- neue theol. Journ. 
vn. 5. 632 BEL. 
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pegen Igfchiener, Jacobi und Fries gerichtete Schrift „über bie- 
Haltbarkeit des Glaubens an die göttliche Offenbarung“ (Stuttg. 
1814. 3 Rthlr.) und ähnliche Abhandlungen von Tittmann 
(1816) u. A. vertrefflide Beiträge dazu gaben; ebenfe auch 
Zoͤllich's zu Roßla etwas fehwerfällige Briefe über ven Su- 
pranaturalismus (1824. 14 Rthir.), magegen Sartoriuß (jebt 
Königäberg) „„Meligion außerhalb der Bränzen der Bernunft” 
(Rarb. 1822. 3 Rihlr.) mehr eine motivinte Proteftation der 
Kicche if. Die Vermittlungsverſuche von Kühler in Königsberg 
(1818), Klein (4849), Schott (1826) Fonnten nicht gelingen. 
Saft unzählig find die nun erfchienenen Schriften über Rationa⸗ 
liemus und Supranatiralidmus, von denen die meilten der Ver⸗ 
geſſenheit zu überlaflen find, in welche fie verſunken. Nur C. L. 
Rieſch in Wittenberg mit feiner firengen Sonderung von Reli- 
gion und Offenbarung (de revelatione religionis externa eadem- 
que publien, 1806. 1 Rthlr. und de discrimine revel. impera- 
tonae et didaclieae, 1830. 13 Rthlr. Bel üb. d. Heil der Welt 
1817, der Kirdhe 1821) gab eine ausgebildete Theorie der letzte⸗ 
sa und vereinigte (nach C. 3. Nitzſch's Ansdruck) „mit formalen 
Snpennaturalidsnud einen materiellen Rationalismus.“ 


Sechſte Periode: Zeit der Ausbildung einer eignen Prin- 
cipienlehre ald Apologetik. 


1. In der Tübinger Schule bildete ſich allmäpfic aus der 
Einleitung in die Dogmatik eine eigne Disciplm ). Storr gibt 
im erſten Buche feiner chriſtlichen Lehre im Grunde eine Apolegie 
ans bibliſchem Mefichtöpunkte. Plan, fern Schiler, warb 
dadurch wohl veranlaßt, in feiner Encyklopädie die eregetifche , 
Theologie durch eine eigne Dischplin einzuleiten, melde er 
Apologetif namte*): diefe ift ihm die Wiſſenſchaft ber 
Brmeife, auf denen der göttlide Urfprung der 
in ber Shrift enthaltenen Lehren ruht’). Kleu 

1) Des Ppikefophen Wolf Würftiger Abriß einer methods demon- 
"andi veritatem religionis Christianze in den wctis eruditerum 1707. 
dpi. 9. 166 -69, auf meiden Heubner hiauobriſt (vgl. Tholud a. u D. 
6, 150, Anm.), konn hier ganz unbeadtet bleiben. - 

2) Nöffelt in f. Anleitung zur theol. Büherkenutnif &. 272, Anm. 
wbLgt diefen Ramen. 

3) Ein, mr. heol. W. 1.8. DIE. Gruudr. ©. 85. 
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Fer ging durch Vorausſchickung einer Theorie des Werweifed neh 
einen Schritt weiter (Encyll. ©. 26— 41. 196 — 226). Rich 
in Deutſchland, fondern in Dänemark ward dieſe Wiſſenſchaft 
nach dergleichen Andeutungen zuerfi ausgeführt von dem ent- 
ſchiednen und Haren Peter Erasmus Muller (ft. ald Biſchof 
auf Seeland 1834). ine „‚Rriftelig Apologetik“ (Kjöb. 1810) 
verfpricht ſchon auf\dem Titel eine wiſſenſchaftliche Entwidiun 
der Gründe für die Göttlichkeit des Chriſtenthums; fie handelt 
von der Gültigkeit des Offenbarungsglaubend im Allgemeinen 
in biftorifcher und philofophifcher Hinfiht, von ber Zuverläffig 
feit der alten hriftlihen Religiondurkunden , endlich von de 
Görtlichkeit des Chriſtenthums, in einer Weife, der man neben 
wiffenfchaftlicher Tüchtigkeit gewiffermaßen die religiöfe Autopft 
anmerkt. — Ihm folgte G. S. $rande hier in Kiel mit einem 
Entwurf einer Apologetif der chriftlichen Religion (Altona 1817), 
worin er nach Bekämpfung einer falfchen Toleranz die Apologr: 
tie „als wiflenfchaftlihe Apologie des Chriftenthumd in Hinfich 
auf den großen, göttlichen, allumfaflenden, auf die Münbigfeit 
ber Menſchheit in ber Religion berechneten Weltplan“ beflimmt, 
nebft Prüfung der Einwendungen dagegen. — Die nüff 
Stelle nimmt die geiftvolle Überficht der Apologetik von Heub⸗ 
ner in Wittenberg in Erſch und Gruber’3 allgemeiner Encyhllo— 
pädie der Künfte und Wiffenfchaften (IV, ©. 451—61) ini 
im Geiſte der Storrfchen Schule faßt er die Apologetik ald „tie 
wiſſenſchaftliche Darftellung der Gründe für das göttliche Anfehen 
des Chriſtenthums,“ im Unterfchiede von der Polemik al der 
Bertheidigung bed beftimmten dogmatifchen Syſtems einer Kircht. 
Hauptaufgabe ift ihm, das göttliche Anfehen Jeſu und feiner 
Lehre nachzumeifen; dieſe löft er fo, daß er zuerft eine Kritik al: 
ler Offenbarungen,, dann eine Prüfung ber wichtigſten angebli 
chen außerchriſtlichen Dffenbarungen, endlich eine Darftellun 
der Gründe für die göttliche Sendung Jeſu gibt. Diefem Abtiß 
fchließt ih K. W. Stein in Niemegk mit feiner Apologetil ii 
Chriſtenthums ald Wiffenfchaft dargeſtellt (2pz. 1824) im Gar 
zen an, behandelt aber das Ste Hauptſtück anderd, indem er darin 
von ben Beweiſen für bie Wahrheit und Göttlichkeit des Chr. 
ſtenthums indbefondre handelt, ohne wie mit Rüdficht auf die 
fohriftlichen Urkunden beffelben, wobei denn and vom eigen⸗ 











6. 63. Geſchichte ber allgem. theol. Principienlehre. 397 


thümlichen Berufe ded Welterlöferd und feiner Sußern Beglaubi- 
sung und Betätigung die Rede iſt. 

Einen ähnlihen Gang der Entwidlung der Prindipienlepre 
treffen wir in der römifchen Kirche, wo Stephan Wieft zu In⸗ 
oolftadt (1786) und Patricius Zimmer (Vindob. 1789. 90) 
fie ald Einleitung in die Dogmatik oder ald Generaldogmatik be= 
handelten, worin ihnen $. Brenner in Bamberg (Dogm. te. 
1. Zundamentirung der Fatholifchen fpeculativen Theologie, Re⸗ 
gensb. 1837) und neuerdings Klee gefolgt find. 

2. Daneben erfohienen noch immer geiftreiche und metho⸗ 
diihe Apologien, wie von K. 8. Brescius in Berlin: Apolo⸗ 
gien verfannter. Wahrheiten aus dem Gebiet der. Chriſtuslehre 
(1804,43), G. 3. Planck's gründliche Unterfuchung „über Die 
Behandlung, Haltbarkeit und ben Werth des biftorifchen Bewei⸗ 
fed für die Göttlichkeit des Chriſtenthums“ (Gött. 1824, bb. 
7 Rthlr.) 2), Cäcilius und Octavius (von K. F. Göſchel, 
Berl, 1828. $ Rthlr.) u. A. Das Ganze aber faßt mit reifem 
Urtheil in gediegner Darſtellung K. H. Stirm in Stuttgart zu⸗ 
ſammen in feiner Apologie des Chriſtenthums in Briefen für ge⸗ 
bildete Lefer (1856. 2 Abth. 2 Rthlr.). Es iſt hier aber noch 
in erinnern, daß in der neueren Zeit bie religiöſe Richtung fo 
mähtig geworden ift, daß man principielle Unterfuchungen über 
dad Weſen des Chriſtenthums und der Kirche, wie ihrer Erſchei⸗ 
nung in der Welt in den verfchiebenartigften Büchern und: na- 
mentlich nicht felten in philofophifchen und religiöfen Romanen, 
befonderd der Deutfchen und Franzofen findet. 

Unter den neuften franzöfifchen Apologeten wären aus ber rö⸗ 
milden Kirche Fr. Nb.delaMennaid, Frayſſinous(ſt. 1841) 
u. A. zu nennen, welche aber ihre Kirche fo fehr mit bem Chri« 

ſtenthume vereinerleien, daß ihre Schriften faft nur für den ° 
Gegenſatz der Confeſſionen wichtig ſind. Der Reformirte Ed. 
Diodati in Genf (in ſ. Essai sur le Christianisme, 1830) wen 
det ſich vorzugsweiſe an den Willen. 

5 War bei den erwähnten Apologeten und namentlich bei 
denen, welche eine eigne Wiſſenſchaft ber Apologetik aufftellten, 
der Gefchtäpuntt der Vertheidigung gegen den ber pofitiven Be⸗ 





1) Be J. ©, Bater’s Sendſchreiben an Planck. 1822, 
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gründung immer mehr zuräxfgetreten, fa iſt dieß bei Schleier: 


macher und feiner Schule noch entſchiedner bee Fall. Wem 
dieſer gleich in feiner kurzen Darfellung bes theol. Studiums 


($. 4r) anfangs fagt, wie die Polemik ihre Achtung immer nad 
Innen, fo nehme die Apelogetif die ihrige durchaus nach Hafen: 
fo wird doch ald die Aufgabe ber Ichteren bie Unterſuchung über 


daB eigemipümliche Wefen bed Chriſtenthums und bes Proteflan 


tiömus angegeben ($. 39), worin durchaus krine Röthigung zu 
jener Richtung nad) Außen liegt; denn dad Aneinanderhalten ber 
Gegenſaͤtze zur Ermittlung des eigenthümlichen Weſens einer Er⸗ 


fcheinung iſt etwas bavom durchaus Berſchiedenes, der Etweiß 
der Wahrheit und Berschtigung der Einen frommen Gemeinſchaft 


gegen bie anbre zwar eine wichtige praßtiiche Aufgabe, aber nicht 


dis einer kritifchen oder philoſorhiſchen grundlegenden Durchdrin· 
gung des eignen Weſens, welche nur thetiſch fein kann, ihrer 
Natur nach nichts Antithetifches am ſich hat; jede Wiſſenſchaft 





bat neben der pofttiven Begründung, wo ed nöthig ift, auch | 
immer die Pflicht einer Rechtfertigung nach Außen, alfo ein pe 


fogetifched Element, welches aber als ſolches nicht ihren gemmb- 
legenden Theil ausmachen wird. — Gebaftian von Drey m 
Tübingen, weicher im Ganzen in ber wiſſenſchaftlichen Organi- 
fetion Schleiermader folgt, läßt (K. Ein. 8.723) ver chriflichen 
Sehr» und Kirchenwiſſenſchaft eine allgemeine Grundlegung vor» 
andgehen,, infefern jene als pofitive ımb beſondre Wiſſenſchaft 
eines Ableitung aus dem Allgemeinen, aus dem Zuſammenhange 
ihrer Principien mit denen der Vernunft, welche bie Philofophie 
aufftelle, nad Inhalt und Form bebürfe. Die Steflimg des 
Ehriftenthbumd zu und gegemüber anbern gleichfalld beſtimmien 
Religimöformen made eine apologetifhe Darſtellung 
der chriſtlichen Religiondlehreu einerſeitt, die dh 
den Naturalismus feit Langen beſtrittene Grundanficht von deu 
höheren Urſprunge jener Lehre eme Rechtfertigung biefeb 
Urſprungs andrerfeitö nothwendig. Diefe grundlegende Wil 
fenfchaft kinme man chriſtliche Meligtonsphilofephie 
ober von ihrer größtentheild apelogetifchen Richtung Apologe⸗ 
tif nennen. Warum aber nicht fieber dem Ichteren Namen aufs 
geben, wenn er doch nur von einer unwefentlichen Stellung ber 
felben in bex Gegenwart hergenommen it? — Ju feiner fpü- 
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tee erfhienenen trefflichen ‚„Apslogetit ald wiſſenſchaftliche Nach- 
weifung ber Göttlichkeit bed Chriſtenthums in feiner Srfcheinung‘‘ 
(Aſter B. Philofophie der Offenbarınig, Mainz 1838, 15 Rthlr.) 
änderte der geiftreihe ächt Fatholifche Theologe feinen Stand» 
punkt nur inſofern, ald’eu-frh nam zur Aufgabe machte, mit 
Entfernung des dem Lehrſyfteme ſelbſt angehörigen Stoffes, nur 
den Grundcharakter der Erſcheinung des Chriflenthums zu bes 
ſtinanen, wozu es vornehmlich einer durchgeführten Theorie 
der Offenbarung bebürfe, um dann die Erköfung der Menfch« 
heit durch Gott ſelbſt ald'die zweite Grundmahrheit in feiner Er 
ſcheinung nachzuweiſen. — ÄAhnlich Staudenmaier, welder 
feine theologiſche Encyklopaͤdie mit einer Apologetik als Theorie 
der Religion und Offenbarung beginnt (I, S. 101 — 408), 
viele geiftreiche Blicke im Einzelnen, manche nene Bermittlun⸗ 
gen bed Zuſammenhanges, aber auch mit überall fertigen Kate⸗ 
gorien viel Willlürliched in der Methobe hat, dabet aber ben 
Vorzug, daß er das geſchichtliche Element nicht abgefonbert, 
dielmehr in organifcher Verbindung mit den beiden Theilen, dem 
analytiſchen und fonthetifchen oder ver Theorie der Religion und 
ver Offenbarung, behandelt. Unorganifch erfbeint ed dagegen, 
wenn ber Begriff der Religten lodgeriffen von der Seikligen Life 
fenbarung im Voraus behandelt wird 1). 

Auf dem Gebiete der proteſtantiſchen Theologie gab Karl 
Heinrich Sad 1819 einen Entwurf der chriſtlichen Apologetik, 
welcher aber durch feine „Chriſtliche Apologetik“, ein Handbuch 
derſelben (Hamb. 1829. 2te A. 1844. 2 Rthlt.) gänzlich im 
Vergeſſenheit gerieth. Die neuſte Ausgabe iſt in Beziehung auf 
die Form wohl das gediegenſte der hierhergehörigen Werke, wäh- 
rend ed in Beziehung auf Durchdringung des Stoffed von Drey 
noch übertroffen werden dürfte. In einem vorausgehenden all« 
gemeinen Theile werben durch Zurädführung auf allgemeine re» 
ligioſs- philoſophiſche und veligiöd - hiftorifche Saͤtze die leitenden 
Begriffe der Apologetik gefimden: Pofitivität, Heil, Boll 
endung. Mehr anregenb ald abfchließend erfcheint ein Aufſah 


1) Anton Berlage Apologetik der Kirche oder Begründung der Bahr: 
heit und Goͤttlichkeit des Chriſtenthums, Münfter 183%. und Jo. Perrone 
Prasl, theoll. T. . Bom. 1836 de vera religine habe ich nicht einfehen 
koͤnnen. 


- 
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von Lechler über den Begriff der Apologetik (Stud. u. Kıit. 
1839, 3. ©. 595 — 662),. worin biefe erflärt wird als der 
wiffenfhaftlide Erweis, daß die driftlide die 
abfolute Religion fei. 

4. Andre faflen die Apologetit ale Wiſſenſchaft der Ape⸗ 
logie, d. h. willenfhaftlihe Darlegung der Grundfäge, nah 
welchen vertheidigt werben fol, nicht Anweiſung zur Verthei⸗ 
digungskunſt, ald welche fie nie iſt durchgeführt worden. - Die: 
jenigen, welche wie Steudel in feinen Grundzügen einer Ayo: 
logetik für das Chriſtenthum (Tübingen 1830) jener Auffaffung 
folgen, machen doc eigentlih nicht die Rechtfertigung felb, 
foudern hie wiffenfhaftlihen Gründe verfelben zur 
Hauptſache, Steudel fo, daß er die Dogmatik vorausſetzend al» 
lerdings die praftifche Seite mehr hervorhebt. Auch Heintid 
Schmid in Heidelberg (fl. 1836) in feinem lehrreichen Aufiake 
über chriſtliche Apologetik, mit bef. Beziehung auf Sad (Sp 
pofitiousfchr. für Theol. und Philoſ. II, 2. Jena 1829. ©. 55— 
414) fagt, die Theologie habe zum Gegenflande die wiſſenſchaft⸗ 
liche Begründung ‚. die Apologetif die willenfchaftliche Berthei: 
digung bes Chriſtenthums, d. h. die Darlegung nicht feiner Bött: 
lichkeit, fondern feiner Wahrheit und Bernunftmäßigfeit. Er 
unterſcheidet eine biftorifche und rationale, und in letzteter 
wieder eine philoſophiſche, praftifh-äfthetifche un 
relativ-hiſtoriſche Apologetik. Er bewährt fo, me 
Hagenbach (Enchkl. S. 268) ausführt, daß auch der Ration⸗⸗ 
lismus von einer Seite den apologetiſchen Beruf hat!). — The 
Ind, Palmer u. A. machen auch die Anmweifung zur wiſſenſchaft 


lihen Bertheidigung zur Hauptfade und Nitzſch flellt den Ge 


ſichtspunkt für dieſe Betrachtungsweiſe in der. Kürze treffend fo: 


„Iſt das Chriſtenthum die vollkommne und ewige Religion un | 
bat es diefe Dignität duch den concreteften Inhalt feiner ur 
fprünglien Lehren: Sohn Gottes, Crlöfung, Berfühnung, 


Wiedergeburt, fo ift ed nicht allein gegen jedes Heidenthum, for 
dern auch ‚gegen dad die Wahrheit aufhaltende antichriftliche Iw- 
denthum, gegen den anmaßlichen Kortfchritt bed Mohammed und 


1) Doc zeigt &. Lange's Anleitung 3. St. d. Theol, S. 271 f,, mE 
wenig ihm noch zu vertheidigen übrig bleibt. \ 
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gegen jeden ſemlerſchen oder Fantiihen Rationalismus vertre- 
ten“ 1). 

5. Auch die verſchiednen Schriften über Einleitung in das 
Studium der Dogmatik können ald Vorarbeiten für die hriftfi» 
be Principienlehre betradgtet werden: fo die von Daub (1810 
und Borlefungen über die Prolegomena zur Dogmatil 1839), 
Baumgarten- Erufius (1820. 1 NRthlr. über Religion, Of⸗ 
ferbarung und Chriſtenthum, proteflantifhe Dogmatif), Fried⸗ 
tih Fiſcher in Bafel (Tüb. 1828. 1 Nthlr. Religion, Offen- 
barıma, Symbol), A. D. Chr. Tweſten in Berlin (Vorl. über 
die Dogm. I. 1826. 4te A. 1838. 2 Rthlr.) von Schleierma- 
cher's, 5.9. Th. Alihn (Lpz. 1857. von der dDogmatifchen Theo- 
logie, Religion im Allgemeinen, dem Chriſtenthume als pofiti- 
ver Religion) von Herbart’d Standpunkt, endlih Stauden 
maier von dem des Katholicismus und der neufchellingfchen 
Schule (Freiburg. Zeitfehr. f. Theol. 1842. V, 1. ©. 35 ff. 
2, ©. 235 ff.). Ebenſo beginnt Klee feine Fatholifhe Dogma- 
ff mit einer Generaldogmatif, welche das umfaflen fol, 
was fonft demonstratio christiana und catholica, in der neuften 
Zeit Apologetik und Polemik genannt wurde (I. Piſtik. 1. Egoies 
mus. 2. Religion. 3. Offenbarung. 4. Chriſtenthum. II. Ekkle⸗ 
fiaſtik. 4. Kirche. a. Wirklichkeit, b. Befchaffenheit, c. Auctori⸗ 
tüt der Kirche. 2. Hierardie. a. im Allgemeinen. b. Primat, 
5. Überlieferung. a. h. Schrift. b. mündl. Überlieferung. 4. 
Dogma. 5. Härefie. 6. Dogmatik). Auch Strauß fdidt fei- 
ner Sfaubendlehre „die formalen Grundbegriffe der chriftlichen 
Slaubenslehre‘ voraus, welche er nur mit Accommodation an 
feine Schule Apologetik nennt; er behandelt darin die biblifche 
und Kirchenlehre von der Offenbarung, Wundern und Weiſſa⸗ 
gungen, Tradition und Schrift, Unfehlbarkeit der Kirhe, Ins 
fpiration und Auslegung der Schrift; dann folgt eine Auflöfung 
aller diefer Begriffe, eine Betrachtung der Perfectibilität des 
Chriſtenthums, von Glauben und Gefinnung, Glauben und 
Bien. — 

Anm. Endlich ift noch zu bemerken, bag auch auf dem 
Gebiete des Judenthums ähnliche Erfcheinungen hervorzutreten 
9) Protefl, Beantwortung von Strauß philof. Dogmatif in Stud. u. 


Kit. 1842, 3. ©. 607. 
Der Encykl. 26 
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beginnen, unter denen außer Steinheim’s mehrfach erwähnten 
Schrift über die Offenbarung vorzüglih Dr. Samuel Hirfd's 
m Deſſau eben angefangened Syſtem der religiöſen Anfchauung 
der Juden und fein Berhältniß zum Heidenthum, Chriftenthum 
and zur abſoluten Philofophie zu erwähnen ift, deflen erfie Haupt 
abtheifung als Apologetif bezeichnet wirb (1fter B. Religiond: 
philof. dee Juden. iſtes H. Leipzig 1841. 3 Rthlr.). Binder 
bedeutend, aber von redlichem Ernſte zeugend iſt S. Formſe 
hers zu Offenbach Religion des Geiſtes, eine wiſſenſchaftliche 
Darftelling ded Judenthums (Frankfurt a. M. 1841), fehr on 
erkennend gegen das Chriftenthbum (vgl. S. 368 ff.). — Bi 
erwähnen diefer Werke hier, weil fie, offenbar auf dem Boden 
hriftficher Bildung entfprungen,, dienen können, bie Frage nach 
den Principien des Chriftenthums in heilereö Licht zu feben. 


8. 64. Begriff der theologiſchen Prin 
eipienlehre. | 


Die theologiſche Principienlehre ift bie 
Wiffenfhaft von ben legten Grundlagen des 
Ehriftentbums als Lehre und Leben; eine ſolche 
Princiyienlehre kann nicht ohne Kritik, alfo nicht ohne ape⸗ 
logetifche und polemifche Elemente, zu Stande gebraft 
werben, aber ihr Weſen machen bdiefe nicht aus. 


1. Indem dad Chriftenthum, bemerkt Nitzſch, alb near 
Lebendform der Menfchheit feinen Vorausſetzungen nach DE 
auf einem beſtimmten Volksthume ruhe, habe es Widerſprüche 
au föfen, wobei es nicht fehlen könne, „daß es dem philoſophi 
ſchen Geiſte wie eine Art ded Aberglaubend oder gar wie ein 
Genfummation des menfchenanbetenden Heidenthums, bem ge 
fichtlich nationalen Geifte aber wie Unglaube erfiheine” ; base 
gen müffe es fi) denn vertheidigungsweiſe verhalten. „Deher 
die Apologie des Chriſtenthums, nicht nur die einzelne, gufd: 
Tige, ſondern auch die methodiſche, ſyſtematiſche, die Apologt 
ter, womit ſich dann die Polemik natargemaͤß verbinde 
“ihnen begann die Theologie ihr Leben, deren Theile deßhalb 
auch alle einen apologetifchen Geift haben und polemifge El 
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mente behalten, fo lange ber Gegenſatz zwiſchen Chriftenthum 
und Welt noch beſteht !). Diefe Seite ift aber fo wenig bie 
mweientlihe, daß fie vielmehr in den Maaße gurüdtreten, ja 
verihwinden muß, in weldem bie Ausbildung der Theologie 
fortichreitet, die Orundblegung gelingt und daher mehr eine all» 
gemein=gültige wird. Nitzſch felbft nennt auch nachher (S.615) 
tiefen Theil einen principiellen und folde Speculationen 
apologetifche, worin ſich zeige, daß den tiefgefühlten Forderun⸗ 
gen der allgemeinen Idee nur das Ehriftliche entſpreche. — Ganz 
unpaflend würde ſich bier zwifchen Gefchichte und Syſtem eine 
Bertheidigung der chriftlihen Religien und Kirche eindrängen, 
welche nur etwa am Ende ber foftematijchen oder in der prafti» 
ſchen Theologie eine Stelle finden Fönnte. — So lange frei- 
li, big eine anerkannte Grundlage gewonnen ift, mwirb die Aus⸗ 
einanderfegung mit den verfchiednen Richtungen nicht entbehrt 
werden können; dadurch wird ed erflärlich , wie in einer pofitiv 
begründenden Wiſſenſchaft dad apologetifhe Moment ald ein fo 
bedeutendes Fonnte hervorgehoben werden; warum follte fonft 
— wie Schleiermader will — die Apologetik ald Wiffenfchaft 
von dem eigenthümlichen Wefen des Chriftenthumd ihre Rich⸗ 
tung eben nach Außen nehmen? Sicher nicht deßhalb, weil 
für dad eigenthümliche Wefen des Ehriſtenthums eine Bormel 
nur aufgeftellt werden kann mit Beziehung auf dad Eigenthüm⸗ 
lihe andrer frommen Gemeinfchaften, mit denen ed unter Einen 
Begriff zu fubfumiren ift (Schleierm. $. AA); dabei wirb näm⸗ 
lich nicht mehr der Gegenfab als die Einheit mit den außer- 
chriſtlichen Religionen ind Auge gefaßt werden müllen. Es ver 
hält fih damit durchaus wie mit andern Begriffen, welche nur 
in Beziehung auf das höhere genus und die nebengeorbneten 
species beflimmt werden können. Lechler (a. a. O. ©. 597) 
erkennt dieß Verhältniß im Grunde richtig an, obgleich er bie 
Benennung der Apologetif fefthält; man fieht aber mit wie wer 
nigem Grunde, wenn er fagt, „daß willenfchaftlich Feine Thefis 
möglich fei ohne Antithefid d. h. eine wahre pofitive Entwidlung 


1) Zheol, Beantwortung der philof. Dogmatit von Strauß, Zter Art, 
Stud. u. Krit. 1842, 3. S. 605. 6., mo ed aud heißt: „die Theologie hat 
bie erften Keime aller ihrer mefentlihen Theile innerhalb der Apologetik ges 
hegt und fhon zu irgend welcher Entwidlung gebracht.“ 

26 * 
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eben damit auch die Vertheidigung und Rettung wenigſten 
mittelbar: enthalte.” Somit werde in bem Begriffe einer wil 
ſenſchaftlichen Vertheibigung durch dad Merkmal der Wiſſen 
fehaftlichkeit dad andre der ausfchließlichen Vertheidigung oder 
auch nur vorzugsweiſe vertheidigenden Form aufgehoben. „La 
her müſſe die Wiſſenſchaft durch den Gegenftand, den Grmil 
der chrifllichen Wahrheit ihren eigenthümlichen Charakter gewin 
nen. Diefer Erweis foll aber nah Tholud (a. a. O. S. 100) 
welchen jedoch Drey und Sad gründlich widerlegen, fe 
Stelle in verfchiednen andern Wiſſenſchaften haben, fo daß fir 
die Apologetif Fein eigenthümliches Gebiet mehr bleibe. Pan 
fieht, folche Bedenken haben in dem unangemeflenen Namen ih 
ren Grund und fallen weg, fobald die Begründung der Prini- 
pien des Chriſtenthums als die eigentliche Aufgabe erkannt mi, 
da denn das :apologetifhe und polemifche Moment nur as Ski: 
ten davon erfdeinen. 

Wenn Rofentranz (Berl. Zahrb: f. wiſſ. Kritik. Im 
N. 109. 10. Encykl. S. 365) und überhaupt bie Anhänger der 
fpeculativen Theologie eine eigne Principienlehre verwerfen, I 
ift Dieß die Conſequenz eined Standpunkts, welcher auf die keh— 
re alles Gewicht legt und fie a priori conſtruirt, die göttliche 
Thatfache der Erlöfung aber nicht. zu ihrem Rechte kommm 
läßt. Iſt aber „bie Dogmatik nicht felbft bloße Entwidlun 
einer allgemeinen Idee’, fo wird fie „für den Punkt, mo fü 
diefer Inhalt ald aus einer realen Thatfache hervorgehend dat: 
ſtellt, einen Beweis erfordern, der außerhalb der ſyſtemetiſch 
dogmatifchen Entwicklung liegt d. 5. fie wird eine wiſſenſchafilicht 
Beweisführung für den Grund verlangen.” Dieß gilt au gegen 
Palmer (Tholuck's Anzeiger 1839. N. 62.), welcher fogt, „de 
Zweck der Apologetif könne doch nur fein, dem Inhalte der 2er 
matik eine Bafis zu geben, aber diefe Bafid Liege im ber Lehtt 
ſelbſt.“ Dagegen richtig Sad: „Die Begriffe in der Apologe 
tif wollen die Vermittlung zwischen etwas Außerem und June 
tem, etwas Gefchichtlihem und Idealem, erſt ‚vollziehen, N 
fich beides zuerft in feiner Sonderung dem auf den Grund Ar 
flectirenden zu erkennen gibt.“ 

2. Die Apologetik ald Principienlehre zu faſſen, dahin 
draͤngt die geſammte neuere Entwicklung dieſer Disciplin. A 
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früher vereinzelt auftretenden Beſtimmungen faßte Kleuker in 
feiner td. Enchklopädie zufammen, indem er (§. 167.) unter ber 
Apologetik verfteht „vie Wiflenfchaft des Beweiſes für Die Wahr⸗ 
heit und den göttlichen Urſprung der chriſtlichen Religion, fo wie 
der durch die Bibel beurfundeten göttlihen Offenbarung über- 
haupt, nebft der Anwendung diefer Wiffenfchaft zur wirklichen 
Beweisführung und deren Rechtfertigung‘ ; Tebtere heiße -inäbe- 
fondre Apologie des Chriſtenthums ($.-27.). Mit Herauölafe 
fung aller Rebenbeftimmungen ergibt fid auch hier wieder ale 
das Weſentliche eine Wiſſenſchaft von den Grundlagen bed chriſt⸗ 
lichen Glaubens. Schon bei Kleuker ift zu erfennen, was bei 
Schleiermacher erſt ganz Flar hervortritt, daß biejelbe ebenfo= 
wohl ein hiſtoriſches ald ein philofophifches Element werde in 
fih haben müflen; das eigenthümliche Weſen des Chriſtenthums 
läßt fi) nämlich weder rein apriorifch conftruiren, noch rein 
empirifch ausmachen, fondern nur „durch Vergleihung der aus 
dem Begriff der frommen Gemeinfchaften fi) ergebenden Diffe- 
renzen mit dem, was im Chriftenthume geſchichtlich gegeben iſt“, 
oder auf kritiſchem Wege (Schleierm. $. 23. 24.32.), durch Be⸗ 
trahtung des Urjprungs und Inhalts in ihrer Identität (Sad), 
welche Drey (S. 21) minder gut fondert. Wir laffen daher 
Sad’ d Dilemma durchaus gelten: „Entweder alles wiſſenſchaft⸗ 
liche Wiſſen ift eine Combination (oder wenn man lieber will 
Zufammenfhauung) von mehr Ihatfählihem aus mehr Iden- 
im, und dann muß aud die erſte“ — wir müſſen ſtatt deilen 
ſagen: die grundlegende — „Disciplin der Theologie dieſes 
Combinatoriſche an fich tragen, oder alles menſchliche Erkennen 
ift nichts anders, ald die Entwidlung der Vernunft aus fich felbft, 
ohne Bezug auf Thatſachen; dann gibt es aber nicht nur Feine 
Theologie, fondern auch keinen chriftlichen Glauben und Feine 
Griftlihe Kirche mehr” (S. 19). Trefflich fagt auch Tholuck 
(S. 153) „fo wie nur dasjenige Erkennen gefund fei, in wel« 
chem fi der Gedanke durch die Erfahrung beflätige und die 
Erfahrung in dem Gedanken ihre Rechtfertigung finde, fo fei 
and nur die chriftliche Überzeugung gefund, in welcher, nach—⸗ 
dem der erwachende Glaube an den Inhalt den Slauben an bie 
biftorifhen Thatſachen getragen, diefer hinwiederum jenen 
trage und unterſtütze.“ 
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5. Dabei wird dad Ganze in der Einheit geſchaut; bie 
Stiederung ift für die Wiflenfhaft wicht minder nothwendig 
Diefe ift hier durch den Unterſchied des Grundes und der darauf 
gebauten Ausführung gegeben. Bon biefem Grunde, von ih 
rem Princip geht natürlich die Glaubenslcehre aus. Bas Prin- 
eip kann aber nicht in Korm einer Erfahrung oder eines Pau 
lats vorausgeſezt, ed muß vielmehr felbft abgeleitet werden. 
Damis ift die Aufgabe für die Principienlehre geftellt: den 
Ausgangspunkt für dad Syflem der Theologie (Dog 
matik und Ethik) zu begründen. Auch Sad erkennt dieſe 
Begtiffsbeſtimmung im Grunde jetzt an; denn während er frü⸗ 
her die Apologetit auffaßte ald „die Wiſſenſchaft von der Brr- 
theidigung des Chriſtenthums“, verfteht er jetzt barumter „bie 
theologifche Disriplm von dem Grunde ber chriftlichen Religion 
ald einer göttlichen Thatfache””, wobei freilich der Iehte Ausdrut 
etwas Schiefed hat, was jedoch in ber Ausführung verbeffert if, 
wo ſich zeigt, daß bas Richtige gemeint ift, die Einheit vom 
Thatfahe und Gedanken. Die Apologetit hat ihm nämlich zum 
Gegenſtande den Grund ber riftlihen Religion in feiner den 
Lehrgehalt tragenden göttlihen Realität, als in welchem Grun⸗ 
de die Wahrheit des idealen Inhalts fortwährend auf eine teil: 
giöfe Weiſe wurzelt. 


8. 65. Methode der theologiſchen Pein 
eipienlehre. 

Vermöge ihres kritiſchen Charakters muß bie cpriflli: 
che Principienlehre vom gegebnen Ebriftenthume ausgehend 
ihm feine Stelle im Zufammenhang ber Religionen, im Dr: 
ganismus ber göttlichen Dffenbarungen feiner abfolnten Be 
deutung und feiner gemeinfchaftbildenden Kraft nach anmei: 
fen und zeigen, mie es in allen diefen Beziehungen fi) auf 

Jeſum von Nazareth ald feinen Mittelpunkt bezieht. 

1. Sad unterfcheibet (S. 7) das Eritifch « philoſophiſche 
Aufftellen begründender Principien von einer angeblich ſpecr⸗ 
Iativen Entwicklung des Weſens der chriſtlichen Religion ſelbſt, 
wobei er nicht die Berechtigung einer ſolchen Entwicklung au 
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dem Begriff, fondern nur ihren rein fpeculativen Charakter 
leugnen wil. Da diefelbe nämlich ihr wirkliches Leben nur im 
der Kirche babe, welche das hriftlich »religiöfe Element für den 
Einzelmen vermittle, fei das Verhaͤltniß, in dad die Philofophie 
old die fpeenlative Seite aller Wiſſenſchaft zur chriftlichen Reli» 
gion trete, fehon vermittelt durch dad Dafein der Kirche. Dar: 
in liegt die richtige Einfiht, daß die Theologie fih durchaus in 
keiner ihrer Beſtimmungen von dert gegebnen Grundlagen los: 
reißen darf. Die Wiſſenſchaft und bie Kirche in ihrem gegen- 
wärtigen Zuftande müflen ſich darin organiſch durchdringen, fol 
anders die Aufgabe in philofophifcher, wie theologiſcher Hinſicht 
genügend gelöft werden. Allerdings müllen die Begriffe ans 
dem Weſen des Chriftenthumd genommen, beBbalb dürfen fie 
aber doch Feine Dogmen fein d. h. feine „auf dem Grumbe des 
chriſtlichen Glaubens vermittelt der erfennenden Gemeinthätig- 
keit der Kirche fih erzeugende Lehrſätze vom Inhalte des Glau— 
bens“ (Sad S. 14). Bon welder Art follten diefe principiellen 
Saͤtze denn anders fein, ald philofophifch = Fritifche,, gegründet 
auf den im ber gefchichtlichen Entwicklung ber dheiftlihen Reli» 
sion und Kirche, welche daher hier vorausgefeht wird, fih von 
felbft ergebenden Gedankenkreis. Indem diefer aber gefaßt oder 
begriffen wird, gebt die kritiſche Betrachtung in eine fpecula- 
tive über. So ift fie beides Eritifch und philoſophiſch, ſteht in 
gleich wejentlicher Beziehung zu Geſchichte und Philofophie. 

2. Biblifge Theologie, Kirchengeſchichte, Firchliche Sta- 
tftit bieten den Stoff dar, welcher kritiſch zu unterfuchen iſt, um 
die Principien des Chriſtenthums zu finden, in ganz ähnlicher 
Weiſe, wie der zu Werke gebt, der die Grundfäbe eines Phi. 
loſophen aus feinem Syſtem, die eined Staatsmannes aus fei- 
nen Handlungen und Äußerungen, die eined Staatd aus feiner 
gefammten Entwicklung ermittelt. Dann bedarf ed aber bier 
auch ded Zurückgehens auf die Wurzeln der Religion im eignen 
Gemüthe, wofür ein pſychologiſches Verfahren einzuſchlagen ift. 
Dadurch wird nun ein philofophifch zu prüfender und gu befee- 
lender Inhalt gewonnen, vermöge eined comparatid heuriſtiſchen 
und theilweiſe apagogiſchen Verfahrens, wie überhaupt bei ber 
Philofophie dee Geſchichte, welcher die theologiſche Principien⸗ 
lehre ihrer einen Seite nach wenigſtens angehört. Die Quellen 
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der Apologetit, fagt Sad (S. 22) Tiegen in berjewigen Aufein- 
anberbeziehung der Pbilofophie und Geſchichte, welde burd 
das hriftliche Slaubendleben zu bewirken ift; Bamit fcheint er die 
Philoſophie auszufchließen, welcher er doch in Schleiermiaderi 
Weife diefen Theil der Theologie vindiciet. WBiel richtiger läßt 
diefer die philofophifche Theologie ihren Ausgangspunkt im Is 
giſchen Sinne ded Worts über dem Chriſtenthum nehmen d.h. 
in dem allgemeinen (mithin philofophifchen) Begriff der fronmen 
oder Glaubensgemeinſchaft, worin ihm feine Stelle anfzufuden 
fei. Denn „fo wenig ſich die Eigenthümlichkeit einzelner Der: 
ſchen conftruiren laffe, wenn gleich allgemeine Rubriken für de 
rafteriftifche Verfchiedenheiten angegeben werben Fönnen : ebenſo 
wenig auch die Eigenthümlichkeit folcher zufammengefebter ode 
moralifher Perfönlichkeiten” ($. 32. 33.). ine andre Exit 
von Sack's Beflimmung greift Drey an, indem er fagt, bie Ele 
mente der Religionsphilofophie und der Religionsgeſchichte ke 
dürften nicht noch der Vermittlung durch ein Dritte, etwa (‘) 
den Glauben (Apol. ©. 28); zwifchen der Idee und ihrer Be: 
wirklichung bebürfe eö fo wenig einer Vermittlung, wie zwiſchen 
Leib und Geiſt. Der Glaube, wobei freilich Drey an den bon 
der Apologetit menſchlich zu erzeugenden denkt, üft aber een 
nach Sad die Entelechie, welche den Leib der Geſchichte beftl! 
und den Begriff felbft in fich trägt. Doch ift nicht zu leugnen, 
daß jenes Mittelglied, weiches der kirchlichen Stellung ber Xbre: 


| 





logie in der Schleiermacherſchen Schule feinen Urfprung vertut® 


Ten dürfte, als überflüffig hier nur verwirrt. „Das Hiforilöt 
and das Philofophifche muß für den Zweck, das Chriſtenthum 
als die vollendende Höhenftufe der religiöfen Enwicklung auf: 
geigen, nothwendig in Find gebildet fein; denn ohne Philote: 
pbie fehlt die Einfiht in die Bewegung, und ohne Geſchihr 
fehlt die Objectivität der Bewegung”, wie Lechler (S. 6 
fi) ausdrückt, welcher aber den Gefichtöpunft der theologiſchen 
Principienlehre nicht feſthaͤlt und die Apologetik daher geradez 


(S. 652) zur „philoſophiſchen und Religionsgefhihte" mad 
ihrem Inhalte ſowohl als ihrer Methode nad. So würde aber 


höchſtens erwieſen werden, daß das Chriſtenthum die ml 
höchſte Religion fei; dieß fieht Lechler auch gar wohl und verlang 


deßhalb ein Verfolgen des allmählichen Werdens der polkont | 
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menen Religion; dabei ift aber der fpeculative Bang ber vor- 
herrſchende und die geſchichtlichen Entwicklungsknoten werden zu 
Momenten in der Selbitenthaltung ded Begriffe der volllomme- 
nen Religion herabgefeßt. 

3. tiber die Stellung diefer Disciplin im Cingange der 
foematifchen, nicht der gefammten Theologie, wie nach Schleier« 
macher noch Lechler will (S. 659), haben wir und ſchon früher 
erflärt und können hier nur dabei beharren ($. 8, 1. 61, 1.); 
fie fügt ſich auf die biftorifche Theologie ald ihre Vorausſetzung 
und bildet die Grundlage für die foftematifhe Darftellung bes 
Chtiſtenthums, damit aber natürli nit bloß für die Dogma- 
tie, fondern ebenfomohl für die Ethik, obwohl dieſe wieder 
erftere voraußfeßt, indem fie im Glauben ihre Wurzeln hat. 
Darin liegt denn allerdings, daß die Principienlehre zwar zur 
Dogmatik nicht in einem ausfchließlichen, aber doch „in einem 
naͤheren Berhältniffe fteht, ald zur Ethik.“ Dabei bleibt die 
fer ihre Anſpruch, Sittenlehre der abfoluten Religion fo gut zu 
frin, wie die Dogmatik Glaubendlehre der abfoluten religion 
it, durchaus ungefränkt. 

4. Se nach der theologifchen Denkweife wirb das höchfie 
Princip, welches hier gewonnen wird, mit feinen abgeleiteten 
Normen (den Principien) fih, namentlich in unfrer Zeit, fehr 
verfchieden geftaltet zeigen; doch läßt fih durch Anfnüpfung an 
die Geſchichte eine gewiſſe Objectivität erreichen, wie dieß auch 
immer mehr felbft von ſolchen anerfannt wird, die fih mit jenen 


Prineipien nicht in Einklang wiffen (vgl. unfre Behandlung der 


bibliſchen Theologie). Es ift daher mit. einer objectiven Un- 
terfuhung über den Charakter des Chriſtenthums ald Religion 
zu beginnen, daffelbe dann weiter ald Glied in der Kette der 
göttlichen Offenbarungen, endlich in feiner höchſten Wahrheit in 
Jeſus Chriftud zu betrachten, in welchem die chriftliche Lehre, 
wie das chriftliche Leben feinen Mittelpunft hat. Diefem all- 
gemeinen Schema entfprechen mehr oder minder die meilten 
Werke über Apologetif, feit fie ald eine eigne Wiffenfchaft auf- 
getreten ifl. _ 

1) Kleufer läßt auf eine Wiſſenſchaft des Beweiſes ober 
Methodenlehre der Apologetit den Beweis felbft und dann die 
Rechtfertigung bed Beweiſes folgen; er hat aleichfam dad Ge⸗ 
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rüft an feinem neuen Gebäude noch nicht abgenommen. Thun 
wir dieß hinweg, fo enthält der erfte Theil eine Anweifung zur 
Apologie, indem er die Begründung des Begriffe der Offenbar 
rung und die pofitiven Beweife für ben göttlichen Urfprung bes 
Chriſtenthums, wie die Requifite deffelben unterſucht, der zweite 
eine Apologie des Chriſtenthums, der dritte die Einwürfe da⸗ 
gegen. 

2) Gleich in die Sache geht Müller ein ($. 65, VI, 1.), 
befonberd im 3ten Theile, wo er der chriſtlichen Lehre Wahrheit 
und Kraft, Jeſus ald auögezeichneten Lehrer, dad Berhältnik, 
in welchem er zur Vorzeit und zur Nachwelt ſtand, feine Tpa- 
ten umd feine Außerungen über die Hoheit feiner Perſon be: 
trachtet. Auf demfelben Wege geht die Tübinger Schule fort, 
welche zu Store ($. 1 — 16) einen vorbereitenden Abſchnitt über 
Offenbarung fügte. Auch nimmt Heubner, wie nad ihm 
Stein, eine Kritif der wichtigften außerbiblifhen DOffenbarım- 
gen mit auf: Der wefentlihe Inhalt der Apologetik war fo ber 
ſammen, wenn glei) noch nicht in der aus des Sache felbft her: 
vorgehenden Ordnung. 

5) Franke beginnt mehr biltorifch mit dem. Plan Jen 
und ber Apoftel, geht Damm zu ber Frage fort, ob die innre Be 
ſchaffenheit der chriſtlichen Religions⸗ und Tugendlehre demſelben 
entfpreche (gegen den Deismus) und unterſucht dann bie Ein- 
wenbungen gegen bie innern und äußern (Grotiud: argument 
ex natura dogmalis, ex factis) Beweife für die Wahrheit und 
Göottlichkeit der chriftlichen Religion und den höheren Beruf ih⸗ 
rer urfprünglichen Lehrer, worauf no eine ausführliche Pri- 
fung der biblifhen Urkunden und endlich zum Schluß die Be- 
handlung der Frage folgt, wiefern die bisher befchriebene und 
vertheidigte Religion den Ramen einer von Gott geoffenbarten 
verdiene. — Im ähnlicher Weife verfährt Steudel, die Auf 
gabe jedoch fehr beſchränkend, indem er nachweiſt, das Chri- 
ſtenthum fei wirklich, ald was es gilt und fi gibt, feinem Ro- 
men nat), wenn wir baffelbe aus dem N. T. als feiner Grfemt- 
nißquelle [höpfen, und geeignet ald Religion Gemeingnt aller 
Wölker zu werden, und göttlihen Urſprungs. 

6) Eine mehr fefte Gliederung zeigt fich bei Schleierme: 
Ger, welcher eine allgemein chriſtliche und eine beſondre probe 


| 
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ſtantiſche Apologetik unterfcheidet in Beziehung auf feinen Haupt- 
geſichtspunkt der Theologie als Wiflenfchaft der Kirchenleitung. 
Zuerft ſoll mittelft der Wechfelbegriffe des Natürlihen und Po 
ftiven die Stelle des Chriſtenthums in Beziehung auf andre 
fromme Gemeinfchaften aufgefucht, dann durch Betrachtung des 
Art feiner Entftehung der Anfpruc auf abgefonderted gefchicht: 
liches Beſtehen geltend gemacht werden, vermöge ber Beariffe: 
Offenbarung, Wunder und Eingebung. Werner durch Anwen: 
dung ber Begriffe Weiffagung und Vorbild ſoll die gefchichtlis 
de Thätigfeit in der Folge des Chriſtenthums auf dad Juden» 
tum und Heidenthum nachgewiefen werden. Wie die Einheit 
in der gefchichtlich ſich verändernden Kirche erhalten bleibt, zei⸗ 
gen die Beariffe von Kanon und Sacrament, wie fie mit allen 
andern aus dem Begriffe der Menfchheit fih entwidelnden Or: 
ganifationen gemeinfamen Lebens zufammenbeftehen kann, bie 
der Hierarchie und Kirchengewalt. Die fpecielle Apologetif je 
der Kiechenpartei hat einen ähnlichen Gang einzufchlagen und 
z. B. die Begriffe von Eonfeffion, Ritus, Berhältnig zu ver: 
wandten Glaubendgemeinfchaften und zum Staate zu behandeln. 
Da endlich jeder Gegenſatz innerhalb des Chriſtenthums beftimmt 
eriheint wieder zu verſchwinden: wirb bie Vollkommenheit bet 
ſpeciellen Apologetik darin beftehen, daß fie bivinatorifch auch 
die Kormen für diefed Verſchwinden mit in fih ſchließe. Mit 
diefen letzteren Beflimmungen greift Sch. tief in unfre Symbo» 
bein. — Ihm folgt im Wefentlichen Sad, der jedoch in ber 
jweiten Ausgabe einen allgemeinen und befonderen Theil unter 
ſcheidet; in erfterem wird von der Idee der Religion, indbefon- 
dre ald Thatſache, und von der Vereinigung beider gehandelt; 
im befonderen I. Bon der riftlichen Religion als göttlich = poft: 
tiwer. 1.Gefchichtlichkeit. a. Begriff und Bedeutung der Geſchichte 
in der Meligion. b. Die vor = und nicht&hriftlichen Religionen. 
2. Die Offenbarung. a. Begriff. b. Thatfachen. II. Die hr. R. 
ald dad Heil des fündigen Menfchengefchlechts. 4. Vom Heil als 
Zeugniß des Geiſtes Gottes. a. Begriff des Zeugnifles. b. Vor- 
bilder und Weiffagungen. 2. Vom Heil ald Kraft ber Belebung. 
2. Begriff der Belebung. b. Wirkungen des Chriſtenthums. 
MM. Die Hr. R. ald Vollendung bed Lebens. 1. Gemeine. a. Be 
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griff ver Gemeine Gottes. b. Chriſtliche Kirche. 2. Bon der heil: 
Schr. a. Begriff. b. A. und RT. 

5) Auch Drey war anfangs theilmeife von Schl. ausge: 
gangen, hatte aber gleich die Unterfuchung des’ chriftlichen Reli- 
gionsſyſtems und der Kirche von einander gefchieden; nachher 
feste er fi zur Aufgabe, den Grundcharakter des Chriftenthums 
in feiner ganzen Erfcheinung zu beflimmen und zu rechtfertigen; 
vermöge feined- göttlichen Urſprungs bedarf ed dafür vorerſt einer 
durchgeführten Theorie der Offenbarung, dann eine 
Beweisführung für die Grundwahrheit des Chri- 
ſtenthums. Alfo I. Philofophie der Offenbarung. 1. Von der 
Religion; 2. ihrer Entwillung durch die Offenbarung; 3. den be: 
fonderen Zweden der Offenbarung ; 4. der Thätigfeit Gottes bar: 
in; 5. der Empfänglichkeit des Menfchen dafür; 6. für eine nicht 
felbft empfangene, fondern mitgetheilte Offenbarung oder von 
den Kriterien und Beweifen derfelben. 7. Bon der hiftorifchen 
Überlieferung und dem Zortbeftand der Offenbarang. II. Ge: 
ſchichtsprincipien der Offenbarung (diefen angewanbten Theil hat 
Drey bis jetzt nicht gegeben). 1. Gegenfak der wahren und fıl- 
fen, außerhalb und unter der Offenbarung fih entwidelnden 
Heligion. 2. Dad Chriſtenthum den Gegenſatz aufhebend als 
die Religion der Erlöfung von Sündhaftigfeit, der Verſöhnung. 
3. Chriſtus ald der Gottmenſch hiftorifch zu rechtfertigen. 4. Idee 
und Theorie der Kirche ald Erlöfungsanftalt. — Stauden 
maier läßt der Theologie ald einen grundlegenden Theil und 
ald den Anfang der fperulativen Theologie eine Theorie der Re: 
ligion und Offenbarung vorauögehen. Analytifcher Teil: 
I. Theorie der Religion, 4. der Entwillung des Gottesbewußt 
feind an der natürlichen Offenbarung (Geift, Natur, Geſchichte). 
2. Geſchichte deſſelben. II. Syntherifcher Theil: Theorie der 
Offenbarung. 1. Philofophie, 2. Gefchichte der göttlichen Of⸗ 
fenbarung; a) im A.T. b) in Chriſto. 3. Erhaltung der göttli: 
hen Offenbarung. A. Schrift, Tradition, Kirche und Kanon. 
B. Kritik und Exegetik. 

6) 9. Schmid's Eintheilung ift oben ſchon angegeben. 
Hier ift nur noch zu bemerken, daß im biftorifchen Theile die 
ragen beantwortet werden: Wollte Jeſus eine Religion, eine 
neue, eine in ber das Theoretifche oder Praktifche vorherrſchend 
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wäre, eine mit beſtimmten Lehren, ober eine bloß erziehende, _ 
fittliche, Herzensreligion fliften,; oder waren übernatürliche Zive- 
fe da, mirafulöfe Erlöfung, Gnade, Infpiration. Wie Schmid 
die Bernunftmäßigkeit, fo will Lechler das Chriftentbum als die 
abfolute Religion erweifen; fein Gang wird daher etwas AÄhn- 
liches Haben müſſen: er will es als Steligion, wahre, geoffen- 
barte, durch Weiffagungen und Wunder beflätigte, durch die 
ganze chriftlicye Zeit vorbereitete fallen; doch hat er ein Schema 
derfelben nicht gegeben. 

Es ergibt fih aus diefem Überblick, wie hinfichtlich des 
Stoffd und der Form diefer Dieciplin noch immer große Unſi⸗ 
cherheit herrſcht, welche befonders daher-zu rühren fheint, daß 
die Geſichtspunkte der Audmittlung der Principien und der Ver- 
theidigung des Chriſtenthums untereinander gemifcht oder bie Ge⸗ 
genflände nur behufd der Einleitung in die Dogmatik behandelt 
worden find. Wir verfuchen hier einen Überblid derfelben aus 
dem reinen Geſichtspunkte der theologifchen Principienlehre zu 
geben, wobei Manches von dem Stoffe der Dogmatik, Anderes 
ber Religionsphilofophie, noch Anderes der Apologie überlaffen 
bleibt, welche immer eine nothwendige praftifche Tätigkeit des 
Theologen bleiben wird, fo lange noch Geſetze wider dad Chri« 
ſtenthum beitehen. 


8.66. ÜÜberficht der theologifhen Prim 
sipienlebre 

Dem Chriftenthum feine Stelle im Gebiete der Reli- 
gionen durch Aufftellung feines Begriffs zu vindiciren ift 
bier bie erfte Aufgabe; die zweite feine Stelle im Kreife ber 
göttlihen Dffenbarungen zu beftimmen; bie dritte endlich 
darnach das Princip des Chriftenthums als Lehre und Leben 
zu finden, welches Ehriftus der Gottmenſch ift als Grund 
und Zielpunkt alles religiöfen Lebens, der Offenbarung, des 
Reiches Gottes. Jede der beiden erften Beftimmungen ift 
von der fubjectiven, wie von ber objectiven Seite zu be: 
lrachten, die erft im dritten Theile ganz zur. Einpeit zufam- 
Mengehen, 
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eben damit auch die Vertheidigung und Rettung wenigſtent 
mittelbar: enthalte. Somit werde in dem Begriffe einer wi 
Senfchaftlihen Vertheidigung duch dad Merkmal der Wiſſen⸗ 
ſchaftlichkeit das andre der ausſchließlichen Vertheidigung ober 
auch nur vorzugsweiſe vertheidigenden Form aufgehoben. „Dao⸗ 
ber müſſe die Wiſſenſchaft durch den Gegenſtand, den Erweis 
der chriſtlichen Wahrheit ihren eigenthümlichen Charakter gewin- 
nen.” Dieſer Erweis foll aber nah Tholud (a. a. O. S. 154), 
welchen jedoch Drey und Sad gründlich widerlegen, fein 
Stelle in verſchiednen andern Wiſſenſchaften haben, fo daß für 
die Apologetit Fein eigenthümliches Gebiet mehr bleibe. Wan 
fiebt, ſolche Bedenken haben in dem unangemefjenen Namen ih 
ren Grund und fallen.weg, fobald die Begründung der Prinrie 
pien des Chriſtenthums ald die eigentliche Aufgabe erkannt wirt, 
da denn das :apologetifche und polemifche Moment nur ald Sei⸗ 
ten davon ericheinen. ‚ 

Wenn Rofentranz (Berl. Jahrb: f. wiſſ. Kritik. 189. 
N. 109. 10. Encyll. ©. 365) und überhaupt die Anhänger der 
fpeculativen Theologie eine eigne Principienlehre verwerfen, ſo 
ift Dieß die Confequenz eined Standpunkt, welcher auf die Leh⸗ 
ce alled Gewicht legt und fie a priori conftruirt, die goͤttliche 
Thatſache der Erlöfung aber nicht. zu ihrem Nechte kommen 
läßt. Iſt aber „die Dogmatik nicht felbft bloße Entwicklung 
einer allgemeinen Idee, fo wird fie „für ben Punkt, wo fh 
diefer Inhalt ald aus einer realen Thatſache hervorgehend bar: 
ſtellt, einen Beweis erfordern, der außerhalb der ſyſtematiſch⸗ 
dogmatifchen Entwidlung liegt d.h. fie wird eine wiflenfchaftlide 
Beweisführung für den Grund verlangen.” Dieß gilt auch gegen 
Palmer (Tholuck's Anzeiger 1839. N. 62.), welcher fagt, „der 
Zweck der Apologetif Fönne doch. nur fein, dem Inhalte der Dog⸗ 
matif eine Bafid zu geben, aber diefe Bafis liege. in ber Lehre 
ſelbſt.“ Dagegen richtig Sack: „Die Begriffe in der Apologe: 
tif wollen die Vermittlung zwifchen etwas Außerem und Imme- 
rein, etwad Geſchichtlichem und Idealem, erit ‚vollziehen, da 
ſich beides zuerft in feiner Sonderung dem auf den Grund He: 
flectirenden zu erfennen gibt.” 

2. Die Apologetif ald Principienlehre zu fallen, dahin 
drängt die gefammte neuere Entwicklung diefer Disciplin. Die 
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früher vereinzelt auftretenden Beſtimmungen faßte Kleuker in 
feiner th. Gncyklopädie zufammen, indem er ($..167.) unter der 
Apologetiß verfteht „die Wiffenfchaft des Beweiſes ‚für Die Wahr- 
heit und den ‚göttlihen Urfprung der hriftlichen Religion, fo wie 
der durch die Bibel beurkundeten göttlihen Offenbarung über- 
haupt, nebit der Anwendung dieſer Wiſſenſchaft zur wirklichen 
Beweidführung und deren Rechtfertigung‘ ; Iebtere heiße indbe⸗ 
fondre Apologie des Chriſtenthums (8-27... Mit Heraudlafe 
fung aller Rebenbeflimmungen ergibt fi auch hier wieder al& 
das Wefentliche eine Wiſſenſchaft von den Grundlagen des chriſt⸗ 
lihen Glaubens. Schon bei Kleuker ift zu erfennen, was bei 
Schleiermacher erſt ganz Flar hervortritt, daß biejelbe ebenfo- 
wohl ein hiſtoriſches ald ein philofophifches Element werde in 
fih haben müſſen; das eigenthümliche Weſen des Chriſtenthums 
laͤßt fih nämlich weder rein apriorifch conftruiren, noch rein 
empirifch ausmachen, fondern nur „durch Vergleichung der aus 
dem Begriff der frommen Gemeinfchaften fi) ergebenden Diffe- 
renzen mit dem, was im Chriftenthume gefchichtlich gegeben iſt“, 
oder auf Eritifhem Wege (Schleierm. $. 23. 24.32.), durch Be⸗ 
trahtung bed Urfprungs und Inhalts in ihrer Identität (Sad), 
welche Drey (S. 21) minder gut fondert. Wir laffen daher 
Sack's Dilemma durchaus gelten: „Entweder alles wiſſenſchaft⸗ 
iihe Wiſſen ift eine Combination (oder wenn man lieber will 
Zufommenfhauung) von mehr Ihatfählihem aus mehr Idea⸗ 
lem, und dantı muß auch die erſte“ — wir müflen flatt deſſen 
fügen: die grumdlegende — „Disciplin der Theologie dieſes 
Combinatoriſche an fih tragen, ober alles menſchliche Erkennen 
iſt nichts anders, ald die Entwicklung der Vernunft aus ſich felbft, 
ohne Bezug auf Thatſachen; dann gibt es aber nicht nur Feine 
Theologie, fondern auch keinen chriſtlichen Glauben und Feine 
chtiſtliche Kirche mehr” (S. 19). Trefflih fagt auch Tholud 
(©. 153) ‚fo wie nur dasjenige Erkennen gefund fei, in wel 
chem fi der Gedanke durch die Erfahrung beftätige und bie 
Erfahrung in dem Gedanken ihre Rechtfertigung finde, fo fei 
auch nur die chriftliche Überzeugung geſund, in welcher, nach 
dein des erwachende Glaube an den Inhalt den Glauben an die 
hiſtoriſchen Thatſachen getragen, diefer hinwiederum jenen 
trage und unterſtütze.“ 
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- 5. Dabei wird dad Ganze in ber Einheit geſchaut; die 
Glieberung ift für die Wiſſenſchaft nicht minder nothwendig. 
Diefe ift Hier durch den Unterfhied des Grundes und der darauf 
gebauten Ausführung gegeben. Bon diefem Grunde, von ih 
rem Princip geht natütlich die Glaubenslehre aus. Bas Prin 
cap kann aber nicht in Form einer Erfahrung ober eines Poſtn 
lats vorauögefeht, ed muß vielmehr felbit abgeleitet werden. 
Damit ift die Aufgabe für die Principienlehre geftellt: den 
Ausgangspunkt für das Syſtem der Theologie (Dog 
matik und Ethik) zu begründen. Auch Sad erkennt biee 
Beotiffebeftimmung im Grunde jet an; denn während er fi- 
her die Apologetit auffaßte ald „die Wiffenfchaft von der Ver⸗ 
theidigung des Chriſtenthums“, verfteht er jet darunter „Dir 
theologifche Disciplin von dem Grunde der criftlichen Religion 
als einer göttlichen Thatſache““, wobei freilich der legte Andırud 
etwas Schiefed hat, was jedoch in der Ausführung verbeflert if, 
wo ſich zeigt, daß das Richtige gemeint ift, bie Einheit von 
Thatſache ımd Gedanken. Die Apologetit Hat ihm nämlich zum 
Segenftande den Grund der hriftlihen Religion in feiner ven 
Lehrgehalt tragenden göttlichen Realität, als in welchem Grm 
de die Wahrheit des idealen Inhalts fortwährend auf eine teli— 
glöfe Weife mwurzelt. 


8. 65. Methode der theologiſchen Yrir 
| eipienlehre. 


Vermöge ihres Eritifchen Charakters muß bie rifli 
che Principienlehre vom gegebnen Ehriftenthume ausgehend 
ihm feine Stelle im Zufammenhang ber Religionen, im Ou⸗ 
ganismus der göttlichen Offenbarungen feiner abfolnten Ve⸗ 
deutung und feiner gemeinfchaftbildenden Kraft nad anwer 
fen und zeigen, wie es in allen diefen Beziehungen ſich auf 
Jeſum von Nazareth als feinen Mittelpunkt bezieht. 

1. Sad unterſcheidet (S. 7) das Eritifch = philoſophiſce 
Aufftellen begründenber Principien von einer angeblich pe 
fativen Entwicklung bed Wefend der chriftlichen Rellgion ſelbſ 
wobei er nicht die Berechtigung einer ſolchen Entwicllang au 
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dem Begriff, fondern nur ihren rein Tpeculativen Charakter 
leugnen will. Da diefelbe nämlich ihr wirkliched Leben nur im 
der Kirche babe, welche das chrifllich -religiöfe Element für den 
Eingelmen vermittle, fei das Verhältniß, in das die Philofophie 
old die ſpeculative Seite aller Wiſſenſchaft zur chriſtlichen Reli⸗ 
gion trete, ſchon vermittelt durch dad Dafein der Kirche. Dar: 
in liegt die richtige Einſicht, daB Die Theologie fih burchaus in 
keiner ihrer Beſtimmungen von dert gegebnen Grundlagen los⸗ 
reißen barf. Die Willenfchaft und die Kirche in ihrem gegen- 
wärtigen Zuflande müflen ih darin organiſch durchdringen, fo 
anders die Aufgabe in philoſophiſcher, wie theologifcher Hinficht 
genügend gelöft werden. Allerdings müflen die Begriffe aus 
ben Befen des Chriftenthbumd genommen, beßbalb dürfen fie 
aber doch keine Dogmen fein d. b. Feine „auf dem Grunde dee 
Sriftlihen Glaubens vermittelft der erfennenden Gemeinthätig. 
keit der Kirche fich erzengende Lehrfähe vom Inhalte ded Glau— 
bens“ (Sal! S.14). Bon welcher Art follten diefe principiellen 
Säͤtze denn anders fein, ald philofophifch = Fritifche, gegründet 
auf ben im der gefchichtlichen Entwicklung der cheiftlichen Reli- 
sion und Kirche, welche daher hier vorausgefeht wird, fih von 
felhft ergebenden Gedankenkreis. Indem diefer aber gefaßt oder 
begriffen wird, geht die kritiſche Betrachtung in eine fpecula- 
five über. So ift fie beides Eritifch und philoſophiſch, ſteht in 
gleich wefentlicher Beziehung zu Gefchichte und Philoſophie. 

2. Bibliſche Theologie, Kirchengeſchichte, kirchliche Sta⸗ 
tif bieten den Stoff dar, welcher kritiſch zu unterſuchen iſt, um 
die Prineipien des Chriſtenthums zu finden, in ganz ähnlicher 
Beife, wie ber zu Werke gebt, ber die Grundfäge eines Phi. 
loſephen aus feinem Syſtem, die eined Staatömanned ans fei- 
nen Handlungen und Außerungen, die eined Staats aus feiner 
geſammten Entwicklung ermittelt. Dann bedarf es aber Bier 
auch des Zurückgehens auf die Wurzeln der Religion im eignen 
Gemüthe, wofür ein pfuchologifches Verfahren einzufehlagen ifl. 
Dadurch wird nun ein philoſophiſch zu prüfender und zu befer- 
Iender Inhalt gewonnen, vermöge eined comparatid beuriftifchen 
und theilweiſe apagogifchen Verfahrens, wie überhaupt hei ber 
Philoſophie der Geſchichte, welcher die theologiſche Prinzipien 
lehre ihrer einen Seite nach wenigftend angehört. Die Quellen 
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der Apologetik, fagt Sad (S. 22) liegen in derjenigen Aufein- 
anberbeziehung der Philofophie und Geſchichte, welche burg 
das chriſtliche Slaubendleben zu bewirken ift; damit fcheint er die 
Philoſophie auszuſchließen, welder er doch in Schleiermiaderi 
Weiſe diefen Theil der Theologie vindicirt. WBiel richtiger läßt 
diefer die philofophifche Theologie ihren Ausgangspunkt im lo: 
giſchen Sinne ded Wortd über dem Chriftentfum nehmen d. h. 
in dem allgemeinen (mithin philofophifchen) Begriff der frommen 
oder Glaubensgemeinſchaft, worin ihm feine Stelle aufzuſuchen 
fei. Denn „fo wenig ſich die Eigenthümlichkeit einzelner Nen- 
ſchen conftruiren laffe, wenn gleich allgemeine Rubriken für de 
rafteriftifche Verfchiedenheiten-angegeben werden Fönmen : ebenlo 
wenig auch die Eigenthümlichkeit folcher zufammengefeßter oder 
moralifher Perfönlicgkeiten” ($. 32. 33.). ine andre Seite 
von Sack's Beſtimmung greift Drey an, indem er fagt, die Ele: 
mente der Neligiondphilofophie und der Religionsgeſchichte be: 
dürften nicht noch der Vermittlung durd ein Dritted, etwa (!) 


den Glauben (Apol. ©. 28); zwifchen der Idee und ihrer Ber 


wirkfihung bedürfe ed fo wenig einer Vermittlung, wie zwiſchen 
Leib und Geift. Der Glaube, wobei freilich Drey an ben von 


der Apologetik menſchlich zu erzeugenden denkt, ift aber eben 
nach Sad die Entelechie, welche den Leib der Geſchichte beſett 


und den Begriff felbft in fich trägt. Doch ift nicht zu’ leugnen, 
daß jenes Mittelglieb, welches der kirchlichen Stellung der Theo— 
logie in der Schleiermadherfchen Schule feinen Urſprung werdet: 
fen dürfte, als überflüffig hier nur verwirrt. „Das Hiſtoriſche 
and das Philofophifche muß für den Zweck, das Chriſtenthum 
als die vollendende Höhenftufe der religiöfen Entwicklung auf 
geigen, nothwendig in Eins gebildet fein; denn ohne Philoſo⸗ 


phie fehlt die Einſicht in die Bewegung, und ohne Geſchittt 


fehlt die Objectivität der Bewegung”, wie Ledhler (©. 629) 
fih ausdrückt, welder aber den Geſichtspunkt der theologiſchen 
Principienlehre nicht feſthält und die Apologetik daher geradezu 
(©. 652) zur „philoſophiſchen und Religionsgefhichte” mod 
ihrem Inhalte fowohl als ihrer Methode nad. So würde aber 





höchſtens erwiefen werden, daß bad Chriftenthum die relativ 


hochſte Religion fei; dieß ſieht Lechler auch gar wohl und verlard 
deßhalb ein Verfolgen des allmählichen Werdens ber vollkom⸗ 
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menen Religion; dabei ift aber der fpeculative Gang ber vor- 
berrfehende und die gefhichtlihen Entwicklungsknoten werden zu 
Momenten in der Selbftenthaltung des Begriffd der volllomme- 
nen Religion herabgefeßt. 

3. Über die Stellung diefer Didciplin im Ciugange ber 
ſyſtematiſchen, nicht der gefammten Theologie, wie nach Schleier- 
macer noch Lechler will (S. 659), haben wir und fon früher 
erflärt und können bier nur dabei beharren ($. 8, 1. 61, 1.)3 
fie ſtützt fich auf die hiftorifche Theologie als ihre Vorausſetzung 
und bildet die Grundlage für die fuftematifche Darftellung des 
Chriſtenthums, damit aber natürlich nicht bloß für die Dogma- 
ne, fondern ebenfowohl für die Ethik, obwohl diefe wieder 


erftere vorausfeht, indem fie im Glauben ihre Wurzeln bat. 


Darin liegt denn allerdings, daß die Principienlehre zwar zur 
Dogmatik nicht in einem ausfchließlichen, aber doch „in einem 
näheren Verhältniſſe ſteht, als zur Ethik.” Dabei bleibt die- 
fer ihr Anſpruch, Sittenlehre der abfoluten Religion fo gut zu 
fein, wie die Dogmatif Glaubenslehre der abſoluten Religion 
iſt, durchaus ungekränkt. 

4. Je nach der theologiſchen Denkweiſe wird das höchſi⸗ 
Princip, welches hier gewonnen wird, mit feinen abgeleiteten 
Normen (den Principien) ſich, namentlich in unfrer Zeit, fehr 
verfchieden geftaltet zeigen; doc läßt fi durch Anknüpfung an 
bie Geſchichte eine gewiſſe Objectivität erreihen, wie dieß auch 
immer mehr felbft von folchen anerfannt wird, die ſich mit jenen 


Principien nicht in Einklang willen (vgl. unfre Behandlung der 


biblifchen Theologie), Es ift daher mit. einer objectiven Un⸗ 
terfuhung über den Charakter des Chriſtenthums ald Religion 
zu beginnen, daflelbe dann weiter ald Glied in der Kette ber 
göttlichen Offenbarungen, endlich in feiner höchſten Wahrheit in 
Jeſus Chriſtus zu betrachten, in welchem die chriftliche Lehre, 
wie das chriftliche Leben feinen Mittelpunkt hat. Dieſem all- 
gemeinen: Schema entfprechen mehr oder minder die meiften 
Werke über Apologetik, feit fie als eine eigne Wiſſenſchaft auf: 
getreten ifl. _ 

1) Kleuker läßt auf eine Wiſſenſchaft des Beweiſes oder 
Methodenlehre der Apologetit den Beweis felbft und dann bie 
Rechtfertigung des Beweiſes folgen; er hat gleihfam dad Ge⸗ 


-_ 
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griff der Gemeine Gottes. b. Chriftliche Kirche. 2. Von der heil: 
Schr. a. Begriff. b. A. und RT. 

5) Auch Drey war anfangs theilmeife von Schl. ausge: 
gangen, hatte aber gleich die Unterfuchung des chriſtlichen Reli: 
gionsſyſtems und der Kirche von einander gefchieben; nachher 
feste er fi zur Aufgabe, den Grundcharakter des Chriftenthums 
in feiner ganzen Erfcheinung zu beflimmen und zu rechtfertigen; 
vermöge feined: göttlichen Urfprunge bedarf ed dafür vorerſt einer 
durchgeführten Theorie der Offenbarung, dann einer 
Bemweisführung für die Grundmwahrheit des Chri- 
ſtenthums. Alſo I. Philofophie der Offenbarung. 1. Von der 
Religion; 2. ihrer Entwidlung durch die Offenbarung; 3. den be: 
fonderen Zweden ber Offenbarung ; A. der Thätigkeit Gottes dar: 
in; 5. der Empfänglichfeit des Menfchen dafür; 6. für eine nicht 
felbft empfangene, fondern mitgetheilte Offenbarung oder von 
den Kriterien und Beweifen verfelben. 7. Bon der hiſtoriſchen 
Überlieferung und dem Fortbeſtand der Offenbarung. II. Ge⸗ 
Thichtöprincipien der Offenbarung (diefen angewandten Theil hat 
Drey bis jebt nicht gegeben). 4. Gegenſatz der wahren und fal⸗ 
fhen, außerhalb und unter der Offenbarung fi entwidelnden 
Heligion. 2. Das Chriftenthum den Gegenfaß aufhebend als 
die Religion der Erlöfung von Sündhaftigkeit, der Verfühnung. 
8. Chriftus ald der Gottmenſch hiſtoriſch zu rechtfertigen. 4. Idet 
‚amd Theorie der Kirche ald Erlöfungsanftalt. — Stauden: 
maier läßt ber Theologie ald einen grundlegenden Theil: und 
als den Anfang ber fpeculativen Theologie eine Theorie ver Re 
ligion und Offenbarung vorausgehen. Analytifcher Zeil: 
I. Theorie der Religion, 4. der Entwicklung des Sotteöbewußt: 
feind an der natürlichen Offenbarung (Geift, Natur, Geſchichte). 
2. Geſchichte deſſelben. II. Syntherifcher Theil: Theorie der 
Offenbarung. 1. Philofophie, 2. Geſchichte der göttlichen Of⸗ 
fenbarung; a) im A.T. b) in Chriſto. 3. Erhaltung der göttli 
hen Offenbarung. A. Schrift, Tradition, Kirche und Kanon. 
B. Kritik und Exegetik. 

6) 9. Schmid's Eintheilung ift oben ſchon angegeben. 
Hier ift nur noch zu bemerken, daß im hiſtoriſchen Theile die 
Fragen beantwortet werden: Wollte Jeſus eine Religion, eine 
neue, eine in der dad Theoretiſche oder Praktifche vorhertſchend 
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wäre, eine mit beflimmten Lehren, oder eine bloß erziehende, _ 
fittliche, Herzendreligion ftiften,; oder waren übernatürliche Zwe⸗ 
@e da, mirafulöfe Erlöfung, Gnade, Infpiration. Wie Schmid 
die Bernunftmäßigfeit, fo will Lechler das Chriſtenthum ala die 
abfolute Religion erweifen; fein Gang wird daher etwas Ähn« 
lies Haben müſſen: er will es als Religion, wahre, geoffen- 
barte, durch Weiffagungen und Wunder beflätigte, durch bie 
ganze chriftliche Zeit vorbereitete fallen; doch bat er ein Schema 
derfelben nicht gegeben. 

Es ergibt fih aus diefem Überblick, wie hinſichtlich des 
Stoff und der Form diefer Disciplin noch immer große Unfl« 
herheit herrfcht, welche befonders daher zu rühren fcheint, daß 
die Geſichtspunkte der Audmittlung der Principien und der Ver: 
theidigung des Chriftenthumd untereinander gemifcht oder die Ge⸗ 
genftände nur behufs der Einleitung in die Dogmatif behandelt 
worden find. Wir verfuchen hier einen Überblick derfelben aus 
dem reinen Geſichtspunkte der theologifchen Principienlehre zu 
geben, wobei Manches von dem Stoffe der Dogmatik, Andered 
der Religionsphilofophie, noch Anderes der Apologie überlaffen 
bleibt, welche immer eine nothwendige praßtifche Thätigkeit des 
Theologen bleiben wird, fo lange noch Geſetze wider das Chri⸗ 
ſtenthum beftehen. 


8.66. Überficht der theologiſchen Prim 
sipienlebre 

Dem Chriſtenthum feine Stelle im Gebiete der Reli- 
gionen durch Aufftellung feines Begriffs zu vindiciren ift 
bier bie erfte Aufgabe; die zweite feine Stelle im Kreife der 
göttlichen Dffenbarungen zu beftimmen; bie britte endlich 
darnach das Princip des Chriftenthums als Lehre und Leben 
zu finden, welches Chriftus der Gottmenſch ift ald Grund 
und Zielpunft alles religiöfen Lebens, der Offenbarung, bes 
Reiches Gottes. Jede der beiden erften Beftimmungen ift 
vor der fubjectiven, wie von ber objectiven Seite zu be: 
trachten, die erft im dritten Seil ganz zur Einheit zuſam⸗ 
mengehen. 
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Erfier Theil: Das Chriftentbum ald die abfolute Ar 
ligion. 

I. Es ift eine durchaus eigenthümlide Erfthei⸗ 
nung, die fih als folche durch ihre Wirkungen, ihren Urfprung, 
ihre unterſcheidenden Charaktere muß erkennen laſſen. 

A) Seine Wirkungen: a) ald Mittelpuntt der Weltge⸗ 
fhichte, deren Räthſel fi in ihm löfen, 4) als Urſache, widt 
bloß ald Anftoß der größten Umwandlung ber. Menfchheit, ver: 
möge deren ed aa) von den kleinſten Anfängen (Senflorn), 
bb) von Innen heraus cc) die Menfchheit durchdrungen (mie 
ein Sauerteig) und dd) ih zur Norm der Formen bed religiös 
fen, fittlihen, bumanen und äfthetifhen Lebens erhoben hat, 
2) Als eine neue Schöpfung, aa) indem ed wirkt wie ein Le 
ben: aus ſich zeugend, Einheit knüpfend, organifirend, gleich 
“einem höheren Naturgefeg bb) Staat, Leben, Kunft und Bil: 
fenfchaft neu bildet); cc) indem bad Chriftenthum dad Een: 
trum aller aus ihm bervorgehenden Erſcheinungen bleibt und 
nicht fih ald Übergang zu einem Anderen erweift, dd) aud. im 
feinen Rranfheitderfcheinungen gleich den Naturorganiömen noch 
Geſes und Ordnung offenbart, darin verfchieden von den Gr: 
zeuguiſſen ber Willlür. 3) Indem es fiegreich den Kampf wit 

innern und äußern Feinden befteht. 
b) Der Wopithätigkeit diefer Wirkungen nad: 1) für fer: 

ne einzelnen Anhaͤnger aa) durch Erhebung über das finnlice 
niedere Dafein, bb) zu wahrer Bildung, cc) wahrer Sittlid: 
feit, dd) zum völligen Einklange des Menfchen mit fich ſelbſt in 
vollendeten Glauben, Lieben und Hoffen, ee) in Erhebung zum 
göttlichen Leben; 2) für das Ganze der Menfchheit, aa) für 
welche es ein Band der Einheit ift, bb) daher Zufammenhang 
bringend in bie verſchiednen Seiten ihrer Entwidlung co) und 
fie Durch Anerkennung der freien Perſönlichkeit als einer in Gott 
gegründeten zu ihrer wahren Beltimmung binführend ; davon 
ſind Folgen: a) Abſchaffung der Sklaverei, P) Achtung der 
Menfhenwürde im weiblichen Geſchlecht, 7) beffere Kindererzie⸗ 
bung, 6) Anerkennung dee Gleichheit Aller vor dem Gefek. 

I) &2.M. Starf das Leben und deſſen hoͤchſte Zwecke in ihrer Ent 


wicklung und Bollendung dur das Ghriftenthum. Jena 1818, 1% 22. 
bb. 4 Athlr. 
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B) Seinem Urfprunge nad: a) in Beziehung auf bad 
Volk, aus weldhem ed hervorging; A) nicht aud den ges 
bildetften Völkern der alten Welt, Römern oder Griechen, fon- 
dern aus den Juden, aa) einem weltlih und äußerlich mäßig 
gebildeten, Heinen, wenig geacdhteten Wolfe, bb) das überdieß 
noch bald darauf feine politische Exiſtenz verlor und unter bie 
Heiden zerftreut wurde, aber dabei cc) äußerſt zähe an feinen 
religiöfen Meinungen und Formen hing, daher ſchwer zugäng- 
ih erfhien. 2) Auch nicht aud dem Kreiſe der Gelehrten und 
Bebildeten in Jeruſalem, fondern aa) aus einer entlegenen Pro- 
vinz Galilän, bb) in einem niederen Kreife des jüdifchen Volks⸗ 
lebens. 

b) In Beziehung auf feinen Stifter 1) nit aus dem 
Gelehrtenftande , nicht Levit, Priefter, auch nicht Eſſener, ſon⸗ 
dern eines Zimmermannd Sohn, obgleich aud Davids Fönigli- 
dem Stamme, 2) welcher den herrichenden Borurtheilen entge⸗ 
gentretend vielfach bekämpft und angefeindet und fchimpflich hin- 
gerihtet ward !), 3) nur drei Jahre öffentlich wirkte, 4) ohne 
äußre Mittel der Macht oder des weltlichen Einfluffed; 5) nur 
unterſtützt durch die eigenthümliche hohe Würde feiner Perſön⸗ 
lichkeit, feine Lehrweisheit, den Inhalt feined Wirkens, die 
Reinheit feines Lebens, die Rückweiſung auf altteflamentliche 
Beiffagungen und durch Wunder (vgl. oben 8. 37. 3B.). 

e) In Beziehung auf feine erfte Ausbreitung 1) durch 
Laien (aygauparoı zul Ddisrar Apg. IV, 13.), aa) nicht Schrift⸗ 
gelehrte u. ſ. w., bb) mäßiger Bildung, ce) nicht von eminen- 
tem Geifte; 2) durch einen jüdifchen Gelehrten, ber fi auf 
wınderbare Weiſe aus einem heftigen Verfolger in einen begei⸗ 
Nerten Herold des Evangeliums verwanbelt hatte; 3) durch Män- 
ner, welche aufs Muthigfte Verfolgungen erduldeten, auf das 
Standhafteſte alle entgegenftehenden Schwierigkeiten befämpften 
und fih dadurch als Fräftig überzeugte erwieſen. 4) Merkwür- 
digkeit der reißend fhnellen Verbreitung bed Chrißenthumd (ber 
bekaunte Brief des Plinius, 110 n. Ehr., Zertullian u. 9.) 
“) Dur die Kraft der @laubendboten, bb) durch bie Berftrenung 


1) Ullmann Hiſt. oder Muthiſch S. 7. Den Wunder begehrenden 


2 3 Anſtoß, den Seisheit verlangenden Heiden eine Thorheit. 1 Kor. 


— 
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der Juden, welche faſt überall Synagogen hatten und bald 
ausgezeichnete Lehrer hergaben. 

— d) In Beziehung auf die Vorbereitung der Belt für 
das Chriſtenthum ift folgender Schluß zu machen: 

Maj. Stimmen alle Weltbegebenheiten und Verhältniſſe zu⸗ 
fammen in Begünftigung der Stiftung, Erhaltung und 
Verbreitung des Chriftenthums, fo muß und dieß ald 
Beranftaltung der weijen göttlihen Vorſehung erſchei⸗ 
nen. 

Min. Run ift dieß der Fall; denn dad Chriftenthum iſt vor 
bereitet. a) Unter den Juden 1) durch Weiffagungen und 
Typen, 2) durch den gefammten auf eine höhere ol: 
endung hinweifenden Charakter des Judenthums, 3)burd 
Auflöfung des Alten ($. 35.) und daher Sehnfnät nad 
etwas Neuem; A) durch äußerlich günſtige Verhältnifle 
b) Unter den Heiden 1) durch die Reaction der Menfhen 
natur aa) gegen dad allgemein verbreitete Verderben, 
bb) die herrfchende Verwirrung auf politiſchem, cc) ir 
tellectuellem und dd) religiöfem Gebiete; 2) durch dad ſo 
entftandene Heilsbedürfniß, genährt von aa) Philoſophen 
und weifen Männern, bb) Vorſpiegelungen falfcher Por- 
ten und Propheten (Sibyllinifche Sprüche u. f. w.), ce) 
dad Gefühl der allgemeinen Auflöfung. 3) Durch äußtt 
Umflände: aa) die Herrfchaft der griechiſchen Spradt 
bb) und des Römerreichs in der ganzen gebildeten Bell 
cc) Das Anſchließen vieler Griechen an bie überall je 
fireuten Juden ald Proselyten, dd) Ausbildung einer ji⸗ 
difch = alerandrinifchen und heidniſchen Religionsphiloſo— 
phie, woran fich chriftliche Wiſſenſchaft ausbilden onntt 
(4,1). 

Conc. Alfo müffen wir das Chriftenthum als pre 
videntiell vorbereitet anerkennen. 

C) Seinem eigenthümlihen Charakter nad: a) In iM 
Nothwendigkeit dei Gefnüpftfeind an feinen Stiß 
tert), 4) der hiftorifchen aa) bed Meſſias für die Suben, bb) be) 

1) J. Säweiger über die Dignität des Neligionsfeifters in d. He 
Stud. u. Krit. 1834, 3. S. 521 — 71. 4, S. 813 —49, Gr unterſcheider 
eine ſpecifiſche und bloß gradnelle Dignität deſſelben, deren Annahm 
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menſchgewordnen Logos für die Heiden, 2) der idealen aa) des 
Urs und Vorbildes der Menſchheit, daher des Repräfentanten 
derfelben, bb) ber Verwirklichung des Seind Gottes in ihm, des 
Goitmenfchen, cc) ded Geknüpftſeins an dad menfchlihe Indi⸗ 
viduum, in welchem fich die Gefchichte ber Menfchheit felbft voll. 
endet, bad daher irrthums⸗ und fünblog fein muß (von ſteti⸗ 
gem Gotteöbewußtfein). 

b) In feiner Heilskräftigkeit: ed hat die wirkliche Er- 
löfung und Verſöhnung zu feinem Mittelpunfte 1) ald die Ein. 
heit der Idee und ber Thatfache der Erlöfung, 2) als biejelbe 
mittheilenbe Kraft. 

c) In feiner durch bie göttlihe Offenbarung gefebten Po⸗ 
fitivität, 

d) In feiner kirchenbildenden Kraft bermöge ber Einheit 


1) in dem Einen Vater und 2) dem Einen heiligen Geift 5) 


duch den Sohn. 

I. Welche Stelle nimmt das fo begriffene Chriftenthum 
in der religiöfen Entwidlung bed Menſchengeiſtes 
ein’)? 

A) Es if Religion?), d.h. ein bewußtes Verhältniß >) 





niht widerſpreche; er ift einzig in feiner Axt, fonft würde feine Kirche nicht 
immer dauern; aber auch nur primus inter pares, weil es fonft Feine Ber. 
nittlang zwiſchen dem Stifter und den Anzusiebenden gäbe S. S6I ff. (Bgl. 
de &, 249, Anm. 3 citirten Schriften, wozu noh Ullmann in Stud. u, 
Art. 1842, 3. S. 640 — 713. Polemiſches über die Sündloſigkeit Jeſu 
nequtragen.) 

1) Sqade, daß K. X. H. Bindiſchmann's (Prof, der Med. in 
Sonn ft. 1839) Werk: Philoſophie im Fortgange der Weltgeſchichte (I, 1—4. 
Boan 1827 — 34, 63 Nil.) nur die ältefte Teligiöfe Speculation des Drients 
behandelt, 

2) Riafch Meligionsbegriffe der Alten (Hamburg 1832, 4 Rthir.). 
Sräunig zu Dſchat Religio. £p3.1837, Reds lob ſprachl. Abd. zur Theol. 
% 1830, ©, 1— 40, 

3) Der Begriff des Werhältniffes wird zwar in Beziehung auf Gott in 


Infpruh genommen (Hirf& Apolog. S. 25 ff. u. A.), weil er nur die Bes 


siehung endliher Größen zueinander ausdrüdes allein Verhalten ift doch nur 
Bezlehung eines Seins auf ein von ihm Unterſchiednes. Die Beſtimmung 
iR, wie von Drey fagt, wahr, obſchon formell &, 114. Diefer definirt fie 
lb: das durhgängige Beftimmtfein des Menſchen durd das 
Kfprüngligde Bewußtfein von Gott. S. 118. 

des Encytki. 97 
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der Einheit des Meufchen mit Gott. a) Als Thatſache eine Ber: 
rinigung der Menſchheit mit dem Gottlichen durch Gott felbft gr: 
wirft; darin liegt 1) ein Hereinragen ber Höheren Geifled: in 
‚die niedere ihtbare Welt; 2) eine Erhebung der lekteren in bie 
erſtere; 3) eine Zurüdführung beider guf die abfolute Mat, 
auf dad Göttliche, welche unbedingt Dad Menfchliche beitimmnt. 
b) Ald Bewußtfein derfelben zunächft 1) nicht ein Wiſſen oda 
Thun, 2) fondern dad Gefühl fehledhthiniger Abhängigkeit vor 
dem Unbedingt » oder Schlechthinfeienden, Frommigkeit (Schlein: 
macher) 2); ſodann 5) Willen um ben Inhalt dieſes Gefühls al 
eines von Gott felbit bewirkten, Theologie (Hegel) 2); 3) from 
me Beftimmtheit bed Willend — Cultus 2). c) Ald vollendet 
Einheit der Thatfache und ded Bewußtſeins jener Vereinigung: 
4) ſubjectiv: Freiheit des Menſchen in Gott aa) im Gefühl, 
bb) im Wiffen, cc) im Thunz 2) objectiv: freie Entwicklung kei 
Menſchengeſchlechts in Gott, in aa) Kirche, bb) Gebiet dr 
Sittlichkeit: Familie freier Geſelligkeit, Volk, Staat; cc) Kunl 
und Wiſſenſchaft, befonderd Philofophie. 3) die Meligion win 
alles Menfchlihe umfaffen und durchdringen, ald eine burhani 
felbhhöudige Erſcheinung *). | 
B) Es ift die Spitze der religiöfen Entwidlung 
bed Menfhengeiftes®), welche in drei Stufen verläuft‘). 
Erſte: bie ber Vermittlung durch bad bloße Gefühl, die 
finnlide Erfheinung. 4) Als Mittheilung Gottes in berlin 
religion ($. 32); 2) ald Entwicklung des menſchlichen Bedir 

1) Bol. außer Schleierm. und Tweſten's Dogmatifen Ch. W. Elm! 
über das Weſen der Meligion mit Nüdfiht auf Sc. in der Tüb. Zeitſl. 
£ Theol. 1835, 3. Dagegen Sad’ 6 Apologetik (2te X.) &. Bf. 

2) Hegel Phänomenplogie. Werke II, S. 569 — 612. | 

3) De Wette Borl. ü. d. Melig., ihr Weſen, ihre Grideiaungtfer 
zen und ihren Einfluß aufs Leben, Berl. 1827, 24 Riblr. 

4) Steffens Kriftl. Religionsphllof. I, 72. erlärt die Religion Mt 
die „höhere Einheit des Schauens, Handelns und Dentendz“ Bruch (du 
phil. sur le Christianisme I, 1. 1839. &, 117.) fär la vie intime teil 
entiege,, determinde par Ja conscience de Dieu ou par la foi. 

5) Rigfch’s theol, Beentw. 2. S. 628, Die Geſchichte des beit 
thums fei die des fi) au feinem wahren Anfange hinaufringenden, abe in 
aie erreihenben Selbſibewußtſeins, dagegen das Shriftenthum Arfülungu. hr 

6) Bol. hierzu Hægelꝰs Meigionsphilofophte im Liten u. r2 B.. 
Werke und bie oben 5. AR, 2, erwähnten Schriften. 
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niffed — Naturreligion !). a) Begriff derfelben: Gefühl bes 
Natur ald des ſchlechthin Beſtimmenden und daher Göttlichen, 
b) Die einzelnen Arten: Cultud aa) der einzelnen Erfchei- 
nungen der Natur nad zufälligem Belieben — Religion der 
Zauberei, des Fetiſchismus; bh) aller einzelnen Grfcheinungen 
ber Ratur durch Vermittlung der Phantafie — Brahmaismus, 
Budohismus 2); cc) ber hödhften Geſtalt der Nature — de 
Geſchlechtsgegenſatzes: a) Syrifch - phönicifche Religion, die acti⸗ 
ve, männliche Seite hervorhebend 2); P) die paſſtve, weibliche 

— bie bobylanifche Religion; 7) dad Geheimniß der Auflöfung 
des Begenfabed, ber Verfühnung ber Natur — die ägyptifche 
Religion *). dd) Übergang durch das fombolifche Element bei 
Lichts im eine höhere Form — Parſismus s). 

Zmeite Stufe: Vermittlung buch Gefühl und Ber: 
fand in der Auffaffung des Göttliche als geiftige Individualität: 
1) Als Mittheilung Gottes in der altteftamentlihen Religion 
(. 35 — 35.), ald ber Religion ber Heiligkeit. 2) Ald 
Entwicklung ded menſchlichen Bedürfniſſes — ethniſche Religio- 
nen der geiſtigen Individualität. a) Religion der Schönheit — 
Briehenthum 8); b) Religionen der Erhabenheit — Germani- 


1) 8, Rofentranz vie Roturreligion, Iferlohn 1831, 14 Rthlr. 

2) 9. 9. Bohlen dad alte Indien, 18%W, 28. Stuhr die ine 
fiſche Reichsreligion und die Syſteme der indiſchen Philoſophie, Berl, 1835, 
nᷣ Ather. . 

3 J. &% Movers in Breslau die Phoͤnicier Ifter B. 1840. Unterſa⸗ 
dangen über die Religion und die Gottheiten der Phönicier, mit Ruckficht 
auf die verwandten Gulte der Karthager, Syrer, Babylonier, Aflyrer, der 
Sehräere und Ägypter. 84 Rthlr. Bol Fr. Münter’s Meligion der Kar 
thager, Kopenh. 1821, 34 Rthle. (G. Fr. Daumer in Nürnberg: der 
Ferer⸗ uud Molochdienſt der alten Hebräer [melde ihm aus Amerika (!) 
eingewamdert find) als ureäterlier, legaler, orthodoxer Gultus der Ration, 
DBrauaſchweig 1842, fei hier nur genannt.) 

4) % 6 Prichard Darftellung der ügypt. Muthol. uberf. wit Aum. 
von 2, Hauman, Bonn 1837. 

5) J. U WBullers in Gießen: Fragm. üb, nie Relig. des Zoroaſter, 
Bonn’ 1831. Zend» Avefta von Anquetil du Perron, Kleuker; Driginalaus⸗ 
gabe von Zug. Burnouf, Paris 1832 — 34. 9 Livr. fol. 

6) Außer Stuhr, der bier überall vorzüglich zu vergleichen iſt, vol 
Rigelsbad die homeriſche Theologie in ihrem Iufammenhange, Nürnberg 
1810, 15 Mthir. Ch, A. Lohech Aglaophamus seu de theologiae mystiene 
Graacarum aaısig lib, FH. Bogiom. 1829. 2 Voll. IQRıhir. BSchel lin g ver⸗ 

27 * 
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ſche 1); c) ber Auflöfung ber geifligen Inbivibualitäten in ch | 
ſtracte Mächte — Romiſche Seligion 2). | 
Dritte Stufe: Vermittlung durch Gefühl, Verſtand 
und Vernunft, durch den ganzen Menfchen. Hier fallen dir 
göttliche und die menſchliche Seite zufammen in der Einen Dh 
fenbarungöform bed Chriſtenthums, als der Religion er 
Wahrheit, ber Freiheit, des Geiſtes, der vollendeten Verſoh⸗ 
nung. Unmahre Auffaffung bed geoffenbarten Monotheidm 
im Muhammedanidmus ?). 

II. So ift das Ehriftenthum die abfolute Religion 1) al 
die ſchlechthin wahre, 2) der Duell alles höheren Lebens, 3) die 
Verwirklichung aller religiöfen Bebürfniffe ber Menfchheit, 
4) die an ihren Stifter weſentlich gefnüpfte +) 5) und die ewige 
religiöfe Gemeinſchaft der wahren Kirche knüpfende °). 


® 
Zweiter Theil: Das Chriſtenthum ift als bie abjolnk 
Religion die vollendete Offenbarung ©). 


I. Begriff der Offenbarung . 
A) Offenbarung als Grundlage alles religiöfen Leben: 
Sich aufſchließen Gottes für den individuellen Grit 


heißt eine Regeneration der Motbologie als integrirenden Meftandtheis dr 
Philoſophie, wobei er befonders die Zriechiſche zu Grunde legt. gl. di 
- Gottheiten von Samothrace, 1815. 
1) Jakob Grimm deutſche Mythologie, Bött. 1835, 47 Kthlt. GI 
Barth die altdeutſche Meligion, Sp}. 183. 
2) 3. Hartung die Religion der Römer. Crl. 1836. 28. 2, Stil. 
3) Außer den Ausgaben des Koran von Hindelmann (1693), or 
G. Flügel inkeipsig (1834, 63 Rthlr.) und G. U. Reds lob, jet in han⸗ 
burg (5 Rthlr.), und feiner mangelhaften Überfegung von Wa hl (Helle 1828). 
4) Schweizer jagt allgemein, was nur in der chriſtlichen Kirkt feine 
volle Wahrheit hat, ed liege „dab Maaß einer Kirche im qualitetiven 9b 
fdyaffenfein ihres Stifterd und feinem Berhältniffe zu den Anzugichenden mi} 
die Ausbreitung einer Religion fei nur zu faffen als die Bielen gemeinjen 
werdende religiöfe Individualität ihres Stifter 5’ dieß beweife ſchon die Bet 
gleihung Ghriftt und feiner Kirche mit dem WBeinftode (a. a. D. ©. 52). 
5) Sonft würben wir wieder einen Erlbſer brauden, der von 
Ghrifto erlöfete, in dem doch Ms pödfte, die Einheit des Gottes » und Er 
bewußtfeins , erreicht ift. 
6) Außer den $. 63 angeführten Schriften vgl. K. J. Mörtens 
Halberſtadt (ft. 1832) Theophanes oder über die qhriſtl. Dffenbarung dal 
berft. 1819. Dagegen Genbfipreiben von Schott in Jena 1820 un) Kir 
tens Antwort 1821. 
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a) vermöge der urfprünglichen Verbindung des Menfchen mit 
Bott 1) in der Schöpfung; aa) da Gott den Menfchen nach ſei⸗ 
nem Bilde ſchuf; bb) mit feinem Hauche befeelte; 2) in Gottes 
fortdauernder Einwirkung, aa) indem er ihm mit feiner unmit⸗ 
telbaren Gegenwart nahe ift, bb) ihm die Richtſchnur feines 
Seins und Thuns aufſtellt. b) Vermöge der dauernden Ber- 
bindung Gotted mit der Menfchheit: 1) in ihrer Entwidlung 
und ihren Schiefalen; 2) in ihrem Verhältniß zur Natur; 3) ih⸗ 
ren organischen, befonders fittlihen Bildungen; 4) zwar getrübt 
durch die Sünde, aber 5) fporadifh noch immer fortbeftehend 
und nur um fo nothwendiger. c) Vermöge der Organifation 
des menſchlichen Geiſtes, 1) der nur durch Gleichartiged zur 
Entwillung gebracht wird, nicht durch die Natur, Thiere und 
dergl., der daher 2) eine unvertilgbare Sehnfuht nah dem 
Göttlihen hat, 3) eine angeborne Fähigkeit, in daſſelbe. ſich und 
ſich für daflelbe zu entwideln (dad Wahre der ideae innatae in 
dieſer Hinficht), A) was nur im Bewußtfein bed Objertd — bie 
Belt, Sott — wirklich gefchieht; 5) fo daß alle wahre Fröm⸗ 
migfeit Offenbarung vorausſetzt. 

B) Offenbarung als Thatfade!). a) Sie ift objec⸗ 
tiv da außer allen einzelnen Menſchen. 1) Alle Bildung ſetzt 
Unterricht voraus, aller Unterricht ift Aufdeckung des vorher noch 
Unbefannten; aa) alfo Bildung durch Gott Mittheilung von 
Stiten deſſelben, und zwar bb) eines der urfprünglichen Anlage 
entiprehenden Inhalte; «) Offenbarung von Sachen — Höttli» 
hen und menſchlichen Dingen, B) von Perfonen — Gottes und 
der in ihm befchloffenen Menfchheit. 2) Daher erfennen alle 
Völker (auch die Heiden) Offenbarungen Gottes an: aa) Sagen 
über die Götter, ihren Urfprung, ihre Gefchichte; bb) religiöfe 
Gebraͤuche, befonderd Opfer; cc) felbft Anfünge der Philos 
ſophie, Künfte u. f. m. (vopo) Beodldaxzo). Id) Alles dieß 
in unmittelbarer Anfchauung gegeben. ' | 

b)- Sie entwidelt fi duch mehrere Stufen hindurch, 1) 
weil die Menſchheit nicht fähig war, aa) ohne Vorbereitung, 
bb) ohne vorhergegangene Entwicklungen die höheren Momente 
der Offenbarung au fallen; 2) weil jede Mittheilung nur eine 

1) Stendel Haltbarkeit des Glaubens an geſchichtl. hoͤhere Dffenb. 

Gottes, Stuttg. 1814, 2 Athlr. (gegen Loͤffler). 
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gewiſſe Summe von Erkenntniſſen aus ſich erzeugt, dann ch 
Stillftand eintritt (Drey ©. 149 f.); 3) weil durch die Sünde 
Hemmungen in der Entwicklung Statt Anden, daher denn bie 
Offenbarung Erlöfung wird. 
C) Bifenfhaftlider Begriff der Offenbarung 
a) Sie hat zur Grundlage dad unbewußte Jnein 
anderfein von Wittheilung und Aufnahme — Spon: 
taneität und Rereptivitaͤt — im religiöfen Gemeinleben, we: 
ches -1) fchun im urfprünglichen Zuftande bed Menſchen abs eine 
von Gott gut geſchaffenen geſetzt, aa) in feiner Anlage, bb) m 
feiner weſentlichen Einigung mit Gott, ce) in feiner erſten Gut: 
wicklung in ihm; 2) durch die Sünde zwar geträbt und We 
dunkelt, aa) durch die Auflöfung der urfprünglichen Harmeni 
im Gemüth, bb) durch Setzung eined Juſammenhanges dei Vi⸗ 
fen im Bewußtfein ded Menſchengeſchlechts; 5) doch nie auſti⸗ 
ren konnte, follte nicht aa) die urfprängliche Ratur bed New 
fhen (das Ebenbild Gottes) ganz vernichtet, der Menſch al 
in ein feinem Weſen Entgegengefehted umgebildet, bb) et 
Wiederherftellung unmöglich werden. 4) So if alſo feſtzuhel⸗ 
ten, daß die Anlage und bad Bedürfniß des Menſchen und die 
göttliche Mittheilung, welche fie entwickelt und es befriedigt, 
einander genau entfpreihen, aa) ald Vollendung bed menfäl 
chen Weſens, bb) det göttlichen Selbftmittheilung, =) alt & 
lehrung, 6) Lebenserweckung, y) Gemeinebildung, 3) Erköff 
b) Sie hat ideell ihre objective Wuhrheit in Gott 
als dem ſich offendarenden, 1) beffen Begriff als ber de 
abſoluten Objects feine Realität in ſich fehließt (ber ontologifdt 
Beweis), aa) concrete Glaubensform deffelben (Muguflin, A 
felm) ; bb) Cauſalform (Cartefiuß); cc) apagogifche Form (Ber 
belſohn, Kant); dd) ſpeculative Form aus der Cinheit bed DH 
ſens und Sein (Hegel) 2). 2) Dem ımbebingten Grunde da 
1) Anselm. Cant. Prosloglum (Gebet an Gott fich finden zu Iaffen) w 
contra insipientem gegen Gaunilo. — R. Cartesii Meditationes uad * 
Bertheidigungen, Principia philosophiae - nad) Andeutungen von Wet 
Moſes Mendelſohn zu Berlin in feiner Abhandlung über die Guide) 
‚in philoſophiſchen Wiſſenſchaften 1764, und Morgenftunden 1786, 1 hl 
gewiſſermaßen auch Kant: über ten einzig möglichen Beweis zu ein 
monftration des Dafeins Gottes, 1765. — Hegel’s Borleſaagen über N 
Beweife vom Dafein Gottes (Werke KU. Anhang). Daub’ stil WEN 


by 


— 
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Belt, aa) ald einer im fich zufälligen (der kosmologiſche Ber 
weis), wie auch bb) dem Grunde ihrer Volllommenheit und 
Zwedmäßigfeit (der phpfifotheologifche oder teleologifhe Be⸗ 
weis) 2). 5) Ald dem Grunde der moralifihen Weltordnung 
(moralifcher Bemeid), aa) im ber Gefchichte (hiſtoriſch⸗teleologi⸗ 
fer), — bb) im Gefeh (ethonomiſcher), ec) in der vollende- 
im Harmonie, welcde biefelbe fordert (eigentlich ethiſcher Be» 
weiß). — So wird Gott alſo offenbar als causa sui, cause 
mundi (ald Schöpfer und Regierer der Welt) und summun bo- 
num — ens realissimum. 

ce) Sie hat reelf ihre obfective Wahrheit in der 
göttlihen Dffenbarungstbätigkeit: 1) in ber Schö—⸗ 
pfung, Erhaltung und Weltregierung Gotted — ald Einem Act, 
in welhem unmittelbar auf Gott zurüdgegangen wird ?); 2) im 
Regründung, Erhaltung und Regierung einer höheren Drbnung 
des Gottedreihd. aa) Die Mißlichkeit der hier üblichen Gegen» 
füge einer «) äußern und innern, 8) mittelbaren und unmittel 
baren, y) ordentlihen und außerordentlichen, 5) allgemeinen 
und befondern, e) natürlichen und übernatürlihen Offenbarung, 
welcher leßtere nur feftzubalten ift als Offenbarung im Reiche 
der Natur und biefe in fih einfchließend ald die höhere im Rei⸗ 
che der Gnade. Wie der Geift ded Menfchen über der (auch 
der organifchen) Natur, fo fteht der göttliche Geiſt über dem 
menfchlihen. bb) Die Offenbarung ift.neue Schöpfung, d. h. 
durch Feine fecundäre Thaͤtigkeit vermittelte göttliche Caufalität 
‚(Brey), a) mit ber früheren nicht in Wiberftreit, vielmehr P) 
weife für das Dafein Gottes hinter deſſen Borlefungen ($. 63, 5), Beh 
6 Fortlage Kritit und Darftellung der Beweife für das Dafein Gottes 
(Heidelberg 1340, 13 Ribir.), worin reiher Stoff forgfäitig, faft zu viel ges 
ſendert ift. 

1) In gehaltreicher Künge fagt Tren delen burg in ſ. logiſchen Uns 
terfagungen : „Der verwirklichte Zweck ift nur durch das Prius ded Gedan⸗ 
tens zu begreifen, dem die Macht über das Gein in die Hand gegeben iſt. 
Daher verbürgt die zwedbeherrichte Welt den unbedingten allmädtigen Ger 
danken.‘ - 

2) Über den wahren Begriff derfeiben vgl. des katholiſchen Weltprieſters 
Anton Günther in Wien Vorſchule zur fpecul. Theol. ded poſitiven Ghri- 
Renthums 3.1. Greationstheorie. 1828 (2ter B. 1529. Incarnationstheerieg 
jufammen 3 Rthlr.). I. E. Erdmann in Halle Ratur oder Schöpfung, 
ty. 1810, 4 Rthlr. 
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Aufhebung der in derfelben eingetretenen Störungen, der Sünde 
und ihrer Folgen, y) daher umfchaffend d. h. ſchaffend mit Un 


ſchluß an die menſchlichen Kräfte. 
3) Formen der göttlichen Offenbarungäthätigkeit: aa) Vun⸗ 
ber?), a) Begriff; m. allgemein: Erſcheinung ber göttlichen 


Gaufalität ald folcher oder Anfang eined Neuen, durch Gott fell 
Gewirkten im Zufammenhange der Welt; >. indbefondere durch 


Ausgehen der Saufalität nad) dem nexus effectivus, Stilleſte 
ben des Berftande® und daher Verwunderung, Zurückgehen auf 
Gott ald den letzten Grund, Verknüpfung rnit dem Ganzen (dei 
Gottesreichs) durch den Zweckbegriff, den mexus finalis, bahr 








Davnara, ripara, Övvausız, Epya, anpeie. 3, Arten: in fall 


mechanifcher Auffaflung ald miracula suspensionis und reslite- 
Gonis; richtiger ald miracula naturae (Äufre) und gratiae (in, 
nach Luther die rechten hohen Mirakel für und Chriften), poten- 
tiae und praescientiae (Weiffagungen, vaticinia, FIN)? 
. Bollftändige Definition: Wunder find folde Erfüer 


nungen, welde ald fremde, von einer höheren Son 
falität gewirfte von diefer zeugen, auf fie als die 


das Reich Gottes befeelende hinweiſen?) und fo dis 
unmittelbare Gegenwart jener Madt im Bun 
berthäter*) oder in einem Lebenskreiſe darthun; 


1) Sqriften darüber oben $. 37. S. 250, Bol. Bruno Bauern 


Kg. des X. T. I. Borrede S. XXXU ff, Tweſten's Dogm. I, 36f. 
(2te X.) Kurz aber gehaltvoll Evang. Kätg. 1836. N. 105. Krabbt 
Leben Jeſu S. 189 — 200. Dagegen Strauß Dogm. I, $. 17. 6.241, 
theitweife auch H. R. Klaufen in der Kritik und Darftellung des Mur 
derbegriffs, Oppofitionsfähr. 1822, VI, S. 179 ff. — Zaver Dieringer ® 
Freiburg Suftem der göttliden Thaten des Ghriftenthums. I. Polenil der 
göttl. Thaten (Mainz 1841) ift, wie eine Rec. ſagt) ein traurige Zeicen 
vom Buftand der Wiſſenſchaft in der kathol. Kirche; aber es gibt deren aud 
erfreuliche, wofür Dren’s vortrefflihe Behandlung (Apol. S. 20-2.) 
ein ausgezeichnetes Beifpiel ift, 

2) Bol. oben $. 14. S. 131., wo auch die Literatur. Dieſelbe Kraft 
welche die Zukunft bildet, verfünvet fle auch vorher: das die innere Berbin⸗ 
dung! Drey S. 406.7. n 

3) Sqließt man mit Drey die teleologiſche Beziehung aus (S. 2141. 
fo bliebe Fein Mittel, daͤmoniſche Wunder, wenn es diefe gibt, von va 
göttliden zu unterſcheiden. BR 

4) Auf das Geknüpftfein der Wunder Chriſti an feine Perſon weil W 
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Beilfagungen indbefondre find Vorausſagun— 
gen der Zukunft des Reiches Gottes, deren Prä— 
miffen in der Gegenwart für den Menfden nit 
gegeben und die daher auf göttlihe Urſächlichkeit 
zurückz uführen find. aa) Sie find daher wicht Aufhebung 
ber Raturgefeße, fondern nur ihrer Erfcheinung in einem einzel» 
nen alle, etwa wie eine ſolche auch durch den menfchlichen Wil» 
in erfolgt, P) nicht befchleunigte Naturprocefle. „Dad Wun⸗ 
der läßt alle natürlihen Kräfte und Geſetze in ihrem Weſen und 
ihrer Wirkſamkeit, und tritt nur mit der ihm eigenen göttlichen 
Gaufalität in ihre Mitte‘ (Drey). yy) Ed kommt ihnen ein 
fombolifcher Charakter zu d. h. dad Wunder entfpricht ber in⸗ 
nem Seite der Offenbarung durchaus — wir erhalten barin eine 
lebendige Anfchauung der Einheit ded Idealen und Realen. 
(Krabbe). —.P) Möglichkeit des Wunders. au) Einwürfe 
dagegen aus der Anſicht von der Welt als einem Mechanismus, 
N. in dem jede Änderung die geſammte Ordnung ſtören müßte, 
2. von einem Mangel in der urfptüngliden Einrichtung zeu⸗ 
gen und daher auf Gott einen Schatten werfen würde. Antwort: 
N. die Welt iſt feine Mafchine , fondern Gott ihr lebendig ges 
genwärtig in ihren Kräften und Geſetzen. 3. Auch der Menſch 
greift mit feinem Willen vielfach in die Natur ein; ebenfo kann _ 
Sort im Einzelnen auf die Welt einwirken, ohne an der Ordnung 
bed Banzen etwad zu ändern. PB) Einwürfe aus der Vollkom⸗ 
menheit des göttlihen Wefend. N. Ald außer Zeit und Raum 
befindfich könne er nicht auf die in den Schranken derfelben ein» 
geſchloſſene Welt unmittelbar einwirken. Dagegen: er ift auch 
Grund von Raum und Zeit, diefe für ihn Feine Schranke. 2.88 
freite gegen feine Unveränderlichleit, vermöge deren er immer 





geiſtreiche Behandlung der Wunder Zefu von Dr. Kern in der Tüb. Stfär. 
fe Theol. 1839, 1. S. 1065 — 90. 2. S. 1—56, bin und findet darin ihre 
Katürlihteit und Übernatürlickeit zugleih: natürlich find fie, „da fle ein 
integrivender Beftandtheil der von Gott gewollten Entwicklung des Lebens 
ver Menſchheit;“ übernatürlich, ‚‚wiefern fie dur den göttlihen Willen 
von der Schöpfung her in die Befhichte des Menſchengeſchlechts eingefügt 
find,” Mit den Katurwundern weiß er nicht recht fertig zu werben, weil 
er Aufhebung der Raturgeſehe und ihrer Wirkung durch eine höhere Gaufa- 
Ität, dad Naturgefeg und „das die Dronung des Ganzen feftftellende ewige 
gottliche Weltgeſet nicht gehörig unterfheider. 
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nach einerlei Sefehen wirkte. Dagegen: Die Dronung dei Get⸗ 
tesreichs fchließt die der Natur in fi, widerfireitet ihr nicht. 
3. Es fireite gegen Gottes Allwiſſenheit und Weisheit, nah 
benen er genügenbe Gefehe von Anfang werde gegeben haben 
Dagegen: in Gotted Rath waren auch bie Wunder, wie be 
Ordnung, ber fie angehören, von Ewigkeit ber vorgefehen. m) 
Einwurf aus dem freien Willen des Menfchen: es würde ducch 
Weiffagungen ein Fatalismus begründet. Dagegen: , Gotied 
Vorherſagung hebt fo wenig die menfchliche Freiheit auf, al 
fein Borherwiffen (Analogie menfchlicer Worherfagungen, Ah⸗ 
nungen, magnetifchen Hellſehens). 66) Aus der Erfahrung: 
Wunder und Beiffagungen haben in uufern anfgeklärten Zeiten 
aufgehört; dagegen: wie Gottes Schöpferthätigkeit ſich in den 
erfien, die Erhaltung in den fpäteren Bilbungen in ber hen 
vorhandenen Gattung u. f. w. bethätigt, fo verhalten fih de 
Anfänge und Fortbildungen des Gotteſreichs. Ob jene abet 
für immer aufgehört haben, wer weiß bad ı)% 

bb) Iufpiration 2). a) Begriff; N. allgemein: Selbſtbethoͤ 
tigung Gottes im Geiſte des Menfhen, alfo eine Wirkung von 
Geiſt zu Geift ohne finnlihe Vermittlung ; als folche aber en) 
nicht Eingießung eines ſchon fertigen Wiſſens oder Lehrgefalt 
(Gingebung), PP) nicht ein Stoß auf Gefühl oder Willem 
(motio, gratia Dei infusa) ohne eigne Thätigkeit, yy) vielmeht 
Erweckung ber letzteren, Erregung aller Geiſtes⸗, Gemuths⸗ md 
Willenskraͤfte 55) durch göttliche Cinwirkung. >. Judbeſondet 


1) Bgl. Tholu über die Wunder der kathol. Kirche umd imsbefendtt 
Über das Berhaͤltuiß Yiefer and der biblifhen Wunder gu den rfgelnunsft 
des Magnetisnms und Somnambulismus in ſ. Sermiſcht. Schr. I, 6. 8-1 
| 2) Säriften: Sieg. Jac. Baumgarten diss. de discrim. rerelations & 
inspirationis. 1745. 4. 6. F. Seiler de rerelationis et inspirationis di 
crimine rite constituendo. ErlL 17%. 4. Guſt. Friedr. Ric. Sonntes 
in Carleruhe Preisfärift: doctrina inspirationis ot. Heidelb. 1810. % 
Mland, der jüngere: über Dffenbarung und Infpiration mit Berichum 
auf Schleierm. neue Anfihten über Infpiration, Sött. 1817, FR. De 
Grundfäge zu einer genaueren Beftimmung des Begriffs der Jaſpitation I 
der TÜb. theol. Quartalfgr. 1820, &. 387411. 1821, 6. 30-0. 
615— 55, Tmweften in feiner Dogm, I, S. 402-—29, und Rudelba 
in einem lehrreichen Auffage in der von ihm und Guerike herautgene bua 
deitfär. I, 1ff. Hefte 
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als Infpivation der heiligen Schriftftellen: au) impulsus ad sort- 
bendum , suggestio rerum et verborum (fofern nämlich letztere 
durch den Inhalt felbft gegeben find) und directio, ald Bewah⸗ 
rung vor Irrthümern. PB) Die heiligen Schriftfteller verhielten 
Ah dabei empfangend Binfichtlic des göttlichen Geiftes, wurden 
aber in die lebendigfte Ihätigkeit eigner Production des göttli- 
hen Inhalts verfebt und in die Sphäre des göttlichen Beben 
erhoben, daher nichts verfehrter ift, ald fie wie willenlofe Werk⸗ 
zenge zu denken. yy) In Chriſto ift dad göttliche Leben felbfl- 
thätig, daher ift es nicht felbft infpirirt, fundern bloß infpirirend, 
08) Infpiration!) und das unmittelbare Empfangen der Thate 
ſache des Urchriſtenthums geben dem N. T. und die Beziehung 
auf biefe als eine zulünftige dem A. I. den Charakter heiliger 
oder göttlicher Schriften?). I. Auch die an die Überlieferung 
des chriſtlichen Geiſtes im der h. Schrift gefnüpfte Erleuchtung 
und Erweckung gehört hierher und das testimonium Spiritus 
sancti internum hat hier feine Wurzel. 7. In der Weiffagung 
geht der Begriff der Infpiration in den ded Wunders gurüd. 

d) Sie bat ideell ihre fubjertive Wahrheit im 


1) Einige beachtenswerthe philol, Bemerkungen über die Theopneuftie 
bt J. Schultheß in f. theol. Annalen. 1826, 2. S. 396 — 510 zu 
2 zim. I, 16. 

2) Bel. Heinrich Bullinger in Birth (ft. 1575) trefflide de script. 
sacr. auctoritate, certitudine, firmitate et absoluta perfectione ll. 2, 
Torie. 1888.4. Aegid. Hunnius de sacros. maj. auct. ot. s. script. Francof. 
1594. Leonh. Hutter (ft. 1616) de script. s. Viteb. 1606. 4. Theod. 
Tiemmius (ft. 1630) de verb. Dei. Tubing. 1625. 2 P. 4. J. Gerhard 
loci II ed. Cotta. Rich. Simon Tr. de l’ihspiration der livres sacrds, 
Roterod. 1687. J. & Zöllner die goͤttliche Eingebung der h. Schrift 
(HT 1Mthlr.), welder, wie fhon Pfaff u. X. vor ihm, mehrere Grabe 
der Infpiration unterſcheidet. Laur. Meyer de inspir. s. s. Ultraj. 1784. 
To. Gf. Hegelmaier diss. de Sconvevorla ejusque statu in viris sanctis ct. 
Tab. 1784. , befonderd J. J. Griesbach Stricturar. in loco de theoprieustia 
ihr. P.1—6. Jen. 1784— 88, wo die Infpiration in eine providentielle 
Leitung vreefiädtigt erſcheint; and Semler an verfäiehnen Orten, Im 
ein neues Stadium trat diefe Eehre durch Schleiermader, dem im We⸗ 
ientliden Tweſten und Sad folgten (doch vgl, Stud. u, Krit. 1831, 2, 
©. 3606 — 60). Der wichtigſte Beitrag ift aber ein Auffag von Elwert 
über die Lehre von der Infpiretion, in Bey auf das N. 3. in den Stud. 
der evangel. Geiſtlicht. Wurtemb. 1831. II, 2 © 3—104, nicht bloß 
in hiſtor. und exegetiſcher, fondern auch in dogmatifher Hinfiht. 





Fe 
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Glauben des Menſchen. 1) Zur Offenbarung gehört dat 
Zuſammentreffen der göttlichen Mittheilung und der menſchlichen 
Aufnahme, daher aa) Empfänglichfeit von Seiten des Menſchen 
nothwendige Bedingung, alfo a) Aufhebung des Gegenſahes dei 
Menfchen gegen Gott — Buße, P) Vorbereitung beffelben für 
die Aufnahme der Wahrheit — Sehnſucht nach Erlöfung; bb) 
Erfennbarfeit der Offenbarung von Seiten deſſen, ber bielele 
empfängt. a) Gegen dieſe wird eingewandt, N. dag der Renſch 
nicht alle Geſetze und Zufammenhänge der Natur überſchaue, 
daher nicht wiſſen Fönne, ob die Offenbarungsthatſachen göttlich 


fein; 2. eine Lehre, die über feine Vernunft gehe, nicht falr 


fen, daher auch nicht erfennen Tönne, daß es bei offenbarten 
Wahrheiten der Fall fei. 6) Aber N. auch in Ratur und Ge 
ſchichte lernen wir vorher und Unbekanntes und wiſſen es retht 
gut zu unterfcheiden, und 2. von dem neuen göttlichen Leben 
und der damit verbunbnen Wahrheit haben wir ebenfo eine imm 
Erfahrung, I. auch löſt fih dadurch dad Widerfireitende in völ- 


lige Harmonie auf. — Dabei ift die Offenbarung ald Bau 


fegung behandelt. cc) Iſt fie aber auch möglich? a) pfydole 
giſch (phyfiſch). N. Kann der Menfchengeift Mitteilungen 
Gottes empfangen? würde dadurch nicht dad Denken des Ren⸗ 


ſchen geſtört, Unfreiheit, Wahnfinn die Folge fein? Antwort: | 


Wär’ nicht dad Auge fonnenhaft, fo könnt' ed nicht dad Licht 
empfinden. Der Geift, göttlicher Natur, empfängt biefer ge 
mäß von Gott Mitteilungen), wofür auch bad Gerien 
Zeugniß ablegt. 2. Kann dieß unmittelbar geſchehen? Ant 
wort: wir kennen Gotted Wirkungsweiſe eben nur aud ſeinet 
Offenbarung. P) moralifh: N. Wird der Menſch dadurch 
nicht zur Maſchine herabgeſetzt? Nein, denn in jenem Empfan⸗ 
gen wird er eben zur höchſten Thaͤtigkeit angeregt. 2. Alſo wird 
dadurch auch nicht die Thätigkeit der Vernunft gelähmt, vielmeht 
erweckt, wie große Geiſter unter den Menfchen ähnlich auf ihre 
Zeitgenoffen wirfen. I. Sie fordert Auctoritätdglauben: abet 
alles wahre Wiſſen ruht zuletzt auf einem Glauben *). "1. Be 


1) Zerufalem’s Betraitungen II, S. ff, gegen bie forigefegtrt 
Beiträge des Wolfenbüttelfgen Fragmentiften. 
. J. A. H. Fittmann zu Leipzig Ideen zu einer Apologie des Glu⸗ 
bens. 1799. 14 Rthlr. 
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dabei die Gefahr, in Schwärmerei zu verfallen, droht, fo gilt 
dieß nur bei unfräftiger Aufnahme und überhaupt bei aller Re⸗ 
ligion. — 

3) Glauben im Verhälmiß zum Wiffen?!). aa) Alle Re⸗ 
ligion, insbeſondre die hriftliche, ift wefentlich eine Ihätigkeit 
und Richtung bed ganzen Menfchen, Beſtimmtheit feines Wil⸗ 
lens und Fühlens, wie feines Denkens, feines Selbſtbewußt⸗ 
find); daher zuerft a) unentwidelt Glaube, der fih am 
Zweifel bewährt und in ber unmittelbaren Einheit des Inhalts 
mit dem Gedanken in der Gefühldform der Myſtik abfchließt, 
P) zum reflectirten Wiffen vom Glauben ald Wiffen um felbft 
erfahrene oder bezeugte Thatfachen und endlih y) zur Willen, 
ſchaft geſtaltet, weiche den Glauben entwidelt in fi begreift. 
bb) Dad Verhaltniß wird verrüdt, fo wie der Ausgang a) von 
einem Thun, B) von einem Wiflen genommen wird; 7) fo wie 
der Zweifel oder 5) die Anfchließung an eine Thatſache einfeitig 


1) Unter der faft unermeßlihen Menge von Schriften über Glauben 
und MWiffen,, welche aus dem Beftreben der meiften neueren Philofophien, 
wie auch des Gemeinbewußtſeins, ſich mit dem Chriſtenthume, oder menigftens 
doh der Religion, audeinander zu fegen, heroorgingen, erwähnen wir nur 
folgende. 1. Aus Schelling’s Schule: Hegel 1802 mit Rückſicht auf Kant, 
Jacobi und Fichte, wieder in f. Werken I, 3— 157. Sqelling Reli 
gign und Theologie, Tüb. 180%, 4 Rthir. I. Goͤrres GL. und Wiſſen, 
Nighen 1805. 2. Aus Zried Säule: Jak. Fr. Fries in Iena: Wiſſen, 
Gleude und Ahnung, Iena 1805. De Werte über Religion und Theolo⸗ 
gie, ie X, 1821, 14 Rthlr. 3. Aus Hegel's Schule: I. Ruft Philof. u. 
Chriſtenth. te A. Manh. 1835. Joh. Ed. Erdmann in Halle: über 
Glauben und Willen, Berlin 1837. K. F. S[öfhe]l: Aphorismen über 
Rihtwiffen und abfolutes Wiſſen im Verhäaͤltniß zur Hriftl. Glaubenserkennt⸗ 
niß, Berl, 1879, 3 Rthlr. 4. Fr. v. Baader über das Berhältniß ded 
VWiſſens zum Glauben, Münft. 1833, 3 Rthlr. 5. Berhältnif von Philos 
lopdie und Meligion von Reiff in der Tübinger Zeitſchr. für Theol. 1839, 
it H. ©. 47 fl. | 

2) Kaflmir Sonradi in Dexheim: Selbftbewußtfein und Offenbarung, 
Meinz 1831, im Geifte der confervativen Richtung der Hegelſchen Schule, 
1} Kihlr. 9. 9 Schmidt in feiner eben erfhienenen Kritik des Selbſt⸗ 
bemußtfeins (Kiel 1842. 4 Mthir.), die fehr viel Anregendes enthält, wii 
Gott» und Weltbewußtfein durch Analnfis des Selbſtbewußtſeins aus diefem 
ableiten, moöchte aber die nothwendige Bermittlung durch daſſelbe, 
welche auch die ſpeculative Philoſophie nicht leugnet (Phänomenologie), von 
der Begründung nicht genugſam unterſcheiden. 
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feftgehalten wird; oder wenn e) bad Gefühl fi einfeltig in f& 
verfchließt oder £) einfeitig den Willen beflimmenb fi nad Au: 
en geltend macht — Ergismus, Spiritualismud; dogmatiſcher 
Skepticismus, Aberglaube; Myſticismus, Fanatismus. ce) 
Das Wiſſen entwickelt alfo den Glaubendinhalt bis zur vollen⸗ 
beten Geſtaltung deſſelben im Syſtem, in welchem der Inhalt in 
feiner vollen Realität, von ber Regativität des Seins in Anderen 
befreit, fi in feiner eignen Form barftellt; ber Glaube wir 
dadurch nicht alterirt, nicht gefhwächt,, erfcheint vielmehr darin 
als fi durch fich felbft bewährend in feiner ganzen Energie. 
3) Selbftbethätigung der Wahrheit im Subjert. aa) Ohne 
Du kein Id: ed eriftiet ein Bewußtes außer dem Menſchen, nel: 
ches für jeden daffelbe ift, bie Wermittlung allea Bewußtſein 
eine baffelbe beflimmende Macht; dadurch ift der Menſch ein Be: 
nunftwefen. bb) Als ſolches ift er genöthigt, ein höchſtes Ber: 
nunftwejen anzuerkennen (der pfuchologifche Verweis für dad De⸗ 
fein Gottes). c) Wenn die Vorausſetzung des Abfoluten nur 
eine Nothlüge ber Vernunft wäre, fo ift fie eine Lügnerinn von 
Anfang, wofür fie nicht gehalten werden kann ; daher hat fie ben 
Begriff des Abfoluten nicht aus fih ſelbſt 1), fondern. wird erf 
aus ihm und durch ihn (Jacobi). 4) DieArt, wie die Höheren 
Gegenflände, namentlich dad Göttlihe, von und aufgenommen 
werben, ift Vernunftanfhauung, Geifteögefühl; das Wiſſen y 
durch heißt Glauben: fo bewährt ih die Wahrheit des Glauben! 
durch ſich ſelbſt 2). y) Wenn in der Einrichtung unferd Weſen! 
die Nothwendigkeit, an einen Gott zu glauben, nadhgemicfen 
werden fann ?), fo ift darin Fein objectiver Beweis für die Gri- 





1) Wie alles Erifticende muß aud die vernünftige Seele einm Grad 
haben. Daub’s Kritik der Beweife für das Dafein Gottes S. 41116, 
wo diefe fretli) ganz unangemeflene Form verworfen wird. 

2) Tacobi in feiner Ginleitung zu den Schriften des D. Hume. Barh 
3.11. Bon den göttlihen Dingen a. m. D., + B. S. 10. 39, 5if. Gieude 
ift ihm die Abſchattung des göttlihen Wiſſens und Wollens im endliden 
Geiſte des Menfhen. Fichte in feinen Thatſachen des Bewußtſeins (Fb. 


1817) will das Bewußtſein ald Bild oder Grfheinung des Abſoluten begreifen. 


3) Chr. Weiß: Bon dem lebendigen Bott und wie ber Menſch zu ihm 
gelangt, 2py. 1812, 4 Kthlr. Hier iſt vortrefflich entwidelt, wie dark die 
Vermittlung des menſchlichen Geiftes feiner Ratur nad nothwendig ine Ei 
bebung des Menſchen zu Gott zu Stande kommt. Kgl. Fries in ſ. R. Krb 
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ſtenz beffelben gegeben: es könnte ja ebenfo gut eine nothwendi⸗ 
ge Taͤuſchung fein (wie Feuerbach die Religion anfieht). ce) 
GSelbſt im individuellen Gefühl ift eine Anerkennung Gottes ver- 
borgen (äfthetifche Beweife, von denen Kortlage eine Claffifi» 
cation gegeben hat)!). a) Dad Gefühl meiner felbft ald eines 
mmvolllommnen Weſeus enthält die Ahnung eines vollkommnen 
Weſens in fih 2). P) Das Einzelleben hat ein Gefühl feiner 
Abhängigkeit von einem großen Ganzen. 7) Im Zweifel an den 
finnlichen Dingen wird ahnungsvoll empfunden, was entbehrt 
wirt. 5) Im Platonifhen Enthuſiasmus liegt die Ahnung ei- 
ned Urfhönen. e) Empfindung eined höheren, von der Sinnen 
weit unabhängigen Zebend in der Seele; pſychologiſch, mora- 
liſch, metaphyſiſch, religiöd. dd) Diefe tritt nach) Außen hervor 
in dem gemeinfamen Gefühle aller Bölfer und Zeiten (argumen- 
um e consensu gentium),. 

e) Sie hat reell ihre fubjerstive Wahrheit in ber 
Gemeine. 1) Im Gottesbewußtfein ded Einzelnen bie Bürg- 
ſchaft fir die Ewigkeit des eignen Lebens (religiöfer Beweis für 
die Unſterblichkeit der Seele); 2) im Gewiſſen ald dem Anklaͤ⸗ 
ger und Richter des Böfen den Beweis für die menſchliche Frei⸗ 
heit; 3) in ber lebendigen Fortbewegung und Kortentwidlung 
der mitgetheilten Offenbarung ded neuen Lebens in der Gemeine. 
aa) Zwar ift ein fperififcher Unterfchied zwifchen dem Wunder, 
der erften Begründung deſſelben und feiner Fortſetzung in der Ge⸗ 
meine, bb) doch aber bleibt die Offenbarung mit ihren Wirkun⸗ 
gen (den geiftlihen Sundern) und verſchwindet nicht wieder aus 
dem Zuſammenhange von Urfachen und Wirkungen, cc) und er- 
weitert dad Reich Gotted immer mehr, indem dd) fein Geift in 
feinem Werke bleibt und daflelbe mehr und mehr durchdringt. 
4) So entſteht die mächtige äußre Erſcheinung der Kirche, „‚wel« 


tif der Bernunft, er Th. te X. 1831, &. 275 ff., der erweift, daß in 
jeder Verunnft kraft ihrer Bernünftigkeit ein fpeculatiwer Glaube an das 
Sein ihrer Gegenſtaͤnde begründet ift. _ 

1) Kritit und Darftelung der Deweife fürs Daſein Gottes S. 332—15. 

2) Ach Daub &. 486. Der Beweis (Schlelermacher's in den Reden 
über die Religion) für Das Sein Gottes, mittelft der Meflerion auf das 
Gefühl und die Empfindung des Menſchen, als auf ein Endliches, aber ent⸗ 
heltend Die Uumplicykeit ſelbſt. „Ein Bewußtſein, das fich Gottes nicht be» 
uhr iſt, iſt fich auch fein ſelbſt nicht obllig bewußt.” (Bortlege) 





* 
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che dad Reich Gottes unter den Menſchen auf ebenfo mürbige 
Weiſe darzuftellen vermag, wie die materielle Welt dad Reid 
Gottes in der Natur” (Drey). 5) Die Offenbarung wird auf 
nicht überliefert, wie ein todter Stoff fortgefchoben, fie überlie: 
fert fih vielmehr felbft, erhält ſich lebendig und fchreitet fort von 
einer Zeit zu der anderen. Dieß der wahre Begriff der dur 
pflanzung der Überlieferung oder der Tradition. | 

Wie in dem Vorigen vorzüglich die Principien der Dogme- 
tif, liegen bier die der riftlichen Moral in ihren erften Anfängen. 

U. Gegenfaß ded Supranaturalismud und Ra⸗ 
tionalismus. 

A) Supranaturalismus und Rationalismus als extteme 
Dentweifen?!). a) Darin liegt ein doppelter Gegenſatz: 1) in 
Hinfiht auf den Zufammenhang der Dinge: Naturalismus un 
Supranaturaliömud ?), «) nicht in contradictorifchem, fondern 
contrairem Gegenfaße, daher vereinbar, vielleicht ald Stufen, 
fo daß B) eine Continuität zwifchen bem natürlichen und übern 
türlihen höheren Leben oder ein Gegenſatz beider gedacht wer⸗ 
den kann. y) Der Supranaturalift kann daher einen zwiefachen 
Anfang aus Gott feben: ««) in der phufifchen Schöpfung, 9) 
in der neuen moralifhen Schöpfung. 5) Der Raturalift dage⸗ 
gen behauptet eine Continuität oder ftetiges Auffteigen von den 








1) Zur Geſchichte diefed Gegenfaged iſt außer StäudLin’s wenig be 
friedigender Gef. des R. u. S., vornehmlich in Beziehung auf das Chr: 
ftenthum (Goͤtt. 1826, hb. Z Rthlr.), vorzüglih A. Hahn zu vergleihen: 
. de rationalismi qui dicitur vera indole et qua cum naturalismo contines- 
tur ratione, comm. hist.-theol. P. I. 1827. 1 Rthir. Bgl. Tholnd’t 
Abriß einer Geſchichte der Ummälzung, melde feit 1750 auf dem Gebiete der 
Theologie in Deutſchland ftattgefunden, in f. verm. Schr. II, 1. — Pafey't 
befannte Schrift über den Wachſsthum und das Sinken des Rationafiimud 
in Deutſchland (deutf 1831) ift von geringem Werth. Amand Sainles (M 
Hamburg) Histöire du Rationalisme en Allemagne {Paris et Lps. Hl) 
gibt gehäuften Stoff, der aber zu fehr den von Außen binzutretenden Aub⸗ 
länder verräth, um aud nur ein inftructives Bild in den Gpiegel fremder 
Anfhauung zutüdzumerfen 5 in der Anlage ift manches Gute, welches vie 
leiht in einer zweiten Ausgabe, da fi der Bf. inzwifchen in Deutſchland 
mehr orientirt haben wird, mehr hervortreten und dann dab Bud ju eine 
nũtzlichen machen kann. 

2) Bgl. meine H. Schrift: Proteftantismus, Supranat., MRationel. & 
fperul, Aheol., Kiel 1839, &. 37 ff. 66 ff. 
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niederfien Seflalten der Natur bis zu den höchſten Entwicklungen 
des Seins, daher er ca) feinen Gott außer dem Weltzufammen- 
hange oder BP) ald das Geſetz beffelben unperfünlich hat, alfo 
Dantheift ift (naturaliftifches Syftem der Immanenz). Reful« 
tat: Iſt Religion ein realed bewußtes Verhältniß des Vernunft⸗ 
weiend zu Gott, fo leugnet der Naturalismus fie ganz, daraus 
folgt aber noch nicht, daß, wer fie anerfennt, Supranaturalift 
fein muß. 2) Im Hinfiht auf den Urfprung der Erfenntniß : 
Rationalismus und Suprarationalismud, je nachdem bie menſch⸗ 
lihe Bernunft ald die einzige Quelle des religiöfen Leben ange- 
fehen oder eine andre darüber ftehende, nämlich Mittheilung des 
göttlichen Lebens, damit verbunden wird. «) Der allgemeine 
Gegenſatz des Bernünftigen und Übervernünftigen löſt ſich in der 
göttlichen Vernunft auf, wo beides Eins ift, das Erftere näm- 
Iih Ausflug bed Lebteren. 6) Der Rationalidmus wird erkannt 
an der Stetigfeit, mit welcher er von den niederfien Stufen un- 
unterbrochen zu Gott auffteigen will, während ber Supranatu« 
talismus im Bewußtſein ded durch Gott mwiedergeheilten Bruch 
in der Entwicklung der Menfchheit höchſtens eine Conſtruction 
von Oben herab verfuchen mag, deren erſtes Glied ducch einen 
freien Act von Bott abhängt. 7) „Wie Vernunft und Natur 
zufommen nur Eine Welt, daher Natur - und Bernunftphilofo- 
phie nur Eine Philofophie, fo find auch vermöge der Gleichheit 
des Princips Naturalismus und Rationalidmus nur Ein Sy- 
fm" (Drey S. 262) ?), nur von verſchiednen Geſichtspunkten 
aus angefehen. aa) Griterer betrachtet die natürliche, PP) letz⸗ 
terer die Vernunftwelt ald ein vom Anfang Fertiges, im Keim 
ganz Geſetztes und nun nach mechanischen Geſetzen Verlaufendes. 

2) Religiöfe Stellung des Rationalidmud. aa) Seine Res 
ligion befteht in eigner Geiſtesthätigkeit des Menfchen, d. h. im 
Denken, wenn diefed nicht bloß ald Erkennen, fondern ald Thä- 
tigkeit des Allgemeinen gefaßt wirb; denn a) Gott ift ihm ein 
jenfeitiger, mit welchem der Menfch nicht in realer Verbindung 
feben kann. PB) Er hat keinen wahren Mittler (Chriftus ift ihm. 
Yılos vdomnog); y) Feine wahre Sündenvergebung, weil eine 
objective göttlihe Erklärung darüber fehlt; 5) Beine wahre Of⸗ 


1) Nöhr Br. üb. den Nation. &, 12. erfennt dieß offen an. 
Herr Encyki. 28 
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fenbarung, weil nur Entwicklung des ſchon in ihm ſelbſt Geſeh⸗ 
ten!). 6) So bleiben ihm nur religiöſe Allgemeinheiten, daß 
er ſich von Judenthum, heidniſcher Philoſophie und Mupaw- 
medanismus, wenn fie der ſpeciellen Zuthaten entkleidet werden, 
nicht unterſcheidet 2), bb) Sein Beleuntniß (nach Roͤhr?): 
. I) Eontlitutive (dad eigenthümliche Weſen der Kirche beſtimmen. 
de) Grundfäße. a) Doctrinale. N. Das Wort Gottes oberdal 
Evangelium als die von I. Chr. ſelbſt mitgetheilte, in den Schuk 
ten der Evangeliſten und Apoftel urkundlich aufbewahrte göttlie 
Meligiundlehre iſt die einzige, fihre und ausreichende 
Richtſchnur des riftlihen Glaubens und Leben (pofitiv), de⸗ 
gegen alle fchriftlihe oder mündliche Kichen » und Erblefre il | 
zurüdzumeifen (megativ); deshalb bie evangelifch=prott 
ſtantiſche Kirche. 2. Jeder ev. prot. Chriſt hat bad Recht 
der Seibſtforſchung in der nur grammatifch « hiſtoriſch zu all 
enden h. Schrift. Diefe Grundfäge theilt der Offenbarung 
glänbige, der ed aber nicht zuläßt, daß bad Ergebniß nad ben 
Ausſprüchen und Bedürfniſſen unfrer Vernunft und unferd St 
wilfend (dem gefunden Menſchenverſtand, für welden die Lehren 
einer philoſophiſchen Schule nicht fubflituirt werden bürfen) u 
prüfen fei. 6) Rituale: Freie Geiſtigkeit, gegem opus oper« 
tum, gegen Zwang, bedeutfame Gebräuche. 7) Dikciplinit: 
grunbfäge. N, Chriſtus allein Oberhaupt, jeber ſichthare Sl 
vertreter Antichriſt. 2 Gleiche Rechte aller Kirchenglieder. a 
Selbſtregierung ber Kirche. Ih Die regulativen Blaubenifik 
(die Überzeugungen.beö evangelifchen Chriften leitend als ma 
gebende Grundwahrheiten des Chriftenthums), betreffend «) die 
Perfon Jeſu, welche N. unter befondrer providentieller Beitung 
in die Welt gefommen und in ihr geführt, 2. vermöge ber hoch⸗ 


——-_ \ 
1) Dieß hat B. H. Blaſche mit confequentem Säarfflan und ra 
SBeroußtfein durdgeführt in feiner Philofophie der Dffenbarung eis Grande 
joge und Bedingung einer höheren Ausbildung des Theologie. Gotha t 
2) GL Harms hier in Kiel: Daß ed mit der Bernunftreligion Mil 
it. 1819. 2 Rthlr. | 
3) Grund « und Glaubensfäge- der eoangelifch « proteftontifhen KK 
dargeftellt von Joh. Fr. Röhr in Weimar. 2te A. Neuftadt ad. D. 18H, 
vgl. mit (deffelben) Briefen über den Mationaligmus und feinen ärteleg" 
ſchen Predigten (Weimar 1831), die fi durd eine kernichte Sprece ui 
Feſthalten an den Principien autzeichnen. (Bgl. 5. 68. V, %) 


‘ 








6.66. überficht der theologifchen Principienlehre. 435 
fien geiftigen und fittlihen VBolllommenheit der erkabenfte und 
mtrüglichfte Lehrer ward und mit dem himmliſchen Vater in der 
innigften Verbindung ſtaud, I. das Reich Gottes fliftete und 
gerechten Anfpruch auf die erhabenfte Würde unter allen ver- 
nänftigen Weſen macht — (d. 5. ein bloßer, wenn gleich ber 
außgezeichnetfte, Menſch war). P) Die Lehre Jeſu, weiche be⸗ 
zweckt ca) die reinfte religisſe Erleuchtung, N. überhaupt Mo« 
notheismus und reine innerliche Gottedverebrung, =: insbeſond⸗ 
re Erkenntniß der göttlichen Bigenfchaften und Werke; PB) fitt« 
liche Veredlung des Menfhen; N. im Wilgemeinen aa) religiö- 
fen Glauben mit fittlihem Leben in unzertrennlicher Verbindung, 
£3) Erweckung von Vertrauen auf die fittlihe Kraft, yy) die 
Sünde zur Erkenntniß zu bringen; 2. indbefondre aa) den gan« 
sen Umfang menfchlicher Pflichten gegen Gott, Andre und ſich 
ſelbſt fefizuftellen , BP) die flärkften religiöfen, fittlichen und eu- 
dämonififchen Beweggründe geltend zu machen, yy) in feinem 
eignen Sinn und Wandel das erhabenfte Mufter der Tugend hin⸗ 
zuſtellen. y) Beruhigung und Befeligung des Menſchen. N. 
Ommweifang bei Leiden auf die Vaterliebe des weifen und güti⸗ 
gem Lenkers ihrer Schickſale; 2. beim Eünbenbewußtfein anf 
Gotted Gnade (bildlich den Tod Jeſu ald Opfer) mit der Bedin⸗ 
gung ernfllicher Befferung; I- im Tode auf ein ewiges vergel« 
indes Dafein. — cc) Enthalten dieſe Grundfaͤtze gleich viele 
(meift verallgemeinerte) Saͤhe der Bibel, fo a) bo bei Weiten 
nicht die ganze Wibellehre; ferner P) nirgends ik die Wahrheit 
dei in die Welt eingetretenen göttlichen Lebens anerkannt; 7) 
mit jeder die Gontinwität ber Grfahrumg Burchbrechenden Thatfas 
he Rechen fie im Widerſpruche, ſie lengnen daher N. die Thatſa⸗ 
den der äußern Offenbarung, Wunder u. ſ. w., 2: verfümmern 
dem nexas finalis fee Stelle neben dem mexus effectivus, & 
lengnen die innern Thatſachen ber Offenbarung — Infpiration, 
kim. spiritus s. Reſultat: Sie laſſen keine wahre Offen⸗ 
barung zu, weil keinen wirklichen Act Gottes in der einmat 
beſtehenden Welt. Wie der Natnralismus bie Natur, ſo be⸗ 
ſtachtet der Rationalismus die Vernunftwelt als ein einmal da⸗ 
ſrhendet abgeſchloſſenes Ganze 2). Die Anerkeunung ber Bibel 
Bie ORigtiges darüber in Will. Steiger’s (fi. zu Genf 1836) 

Veb Rationaliamus in dar Wegſcheiderſchen Dogm. Berl. 1880, gökthir. 
28 
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al8 religiöfer Auctorität oder Quelle ift daher eine Inconſequen; 
für den Rationalidmud ; fie kann felbft nur aus fupranaturalifi. 
fhen Prämiffen hervorgehen. 

3) Innre Stellung ded Supranaturaliomud. «) Sein 
ligiöfer Charakter einer unbebingten Gebundenheit an Chn⸗ 
ftum 1), wie er in der heiligen Schrift verkündigt witd, mit Un— 
abhängigkeit von allem Menſchenwort macht Feine imeit 
Schwierigkeit; 8) deito mehr aber feine wiſſenſchaftliche Feſtſel 
lung, indem fein Charakteriſtiſches eben die Auffaffung der Re 
ligion ald einer übernatürlich mitgetheilten Thatſache if. =) 
Gott ift die alleinige Quelle deö religiöfen Lebens, welches burg 


. eine möglichft gefleigerte Thätigkeit des Menfchen nur angerig 


net wird; bb) aber auch dieſe Thätigkeit ift eine durch Gott ge 
wirkte, wenn der Menſch ſich gegen feine Einwirkung nicht vr: 
fließt. cc) Wird diefe göttlihe Einwirkung inäbefondre ol 
eingeflößte Erfenntniß gedacht, Tann ſolche Denkweiſe ald Si 
prarationaliämud bezeichnet werben. dd) Iſt das Factum dei 
Supranaturaliömud über, fo iſt ed nit gegen die Vernunft, 


d. h. es erweitert ihre Graͤnzen; dagegen würde eine ifolirk 


fuprarationaliftifhe Erkenntniß gegen die Vernunft fein, da ft, 
wie Erfahrungswahrheiten, einmal in das Erfahrungsgebiet ri" 
getreten, für bie Vernunft ift, vernünftiger Inhalt wird. ee) 
Mit der ewigen Vernunft kann ber. Inhalt der Offenbar 
nicht in Widerſpruch ftehen; wo ein folher zu beflchen ſcheimn, 
muß er fih löfen. ff) Rur einfeitig ald Erkenntniß geioßt 
würde er eine pelitio principüi fein; jede Leben trägt den Er 
weis feiner Wahrheit in fih ſelbſt. y) Lebensproceß ded Supto⸗ 
naturalismus. aa) Er verlangt Erneuerung des Lebens durd 
Buße und Glaube an dad Evangelium. bb) Diefes, wie edit 
der Schrift niedergelegt iſt, wird bezeugt N. durch bie fides be 
mana derſelben; aa)ihre Authentie, welche durch kirchliche ding: 
niffe und innre Gründe verbürgt iſt; PP) ihre Ariopiftie: dr 


1) Daher ift ihm die Perſon und Geſqhichte Gprifti fo mihtigs ad" 
fen Gefichtspunkte behandelt Aug. Ebrard in Erlangen bie „Viſſenſhen⸗ 
Tide Kritik der evangeliſchen Geſchichte als ein Compendium ber gelammrt 
Goangelientritik”‘ (Ifte Lief. Zref. a. M. 1842. 1 Kthir. die 2te und IA 
wird erwartet), mit der Borausfegung der Gottheit Coriſti, unter det N 
(eb im fhönften Ginklange fei. 
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Schriftfteller ded N. T. konnten und wollten die Wahrheit be⸗ 
richten; yy) ihre Integrität im Großen und Ganzen, wie in 
Sinfiht auf die Herftellbarkeit ihres richtigen Terted. 2. Durch 
ipre fdes divina, die auf dem testimonium spiritus saneti in- 
ıernum berubt, welches ald Totalausdruck ded neuen göttlichen 
Lebens in und für die Wahrheit der Erlöfung und des Gottesrei- 
ches, in welchem fie vollzogen ift, einen fartifchen Beweis führt 
(onodukıg zvevuarog zei Övvaneos, freilich zugleich auf Wun⸗ 
der md Weiffagungen gehend). A. Daher kommen der H. Schrift 
gewiſſe afectiones (euzyjpara) zu: au) summa aucloritas, nor- 
maliva et judicialis, welche jedoch nur dem Worte Gottes in ' 
der Schrift, nicht im Localen, Temporellen und Individuellen 
zukommt; BP) necessitas hypothetica ; yy) suflicienlia ober per- 
fectio finalis — fie bedarf keiner Tradition, Feined lumen inter- 
num neben fi) ; 66) perspicuilas et semet ipsam interpretaudi 
facultas. Diefe Deutlichkeit ift jedoch an Bedingungen gefnüpft 
(ordinata) , der Einn fowohl ein zu erlebender, ald durch Stu⸗ 
dium zu erringender, in Beziehung auf die wichtigften Heild- 
wahrheiten ganz klarer, theild zur mov, theild xara vıw 
davor ausgebrüfter. Hier ift auch die Stellung ber analogia 
scripturae, analogia fidei und regula fidei gegeneinander näher 
zu entwidteln (vgl. $. 24.4.5). Diefe find ohne Haltung, wenn 
niht zum Schrifiwort die Perfönlichkeit des neuen Menfchen hin- 
zugenommen wird, in welchem Chriſtus Geſtalt gewonnen hat. 


Dritter Theil: Principien des Chriſtenthums als der voll» 
endeten Offenbarung !). 


. Im Verhältniß zu den früheren Stufen berfelben: 1. der 
Potriarchenreligion, 2. ber Mofaifhen, 3. der prophetifchen 
Gehalt derfelben mit ihren heidniſchen Gegenbilbern ($. 31—85. 


h) Außſer ven in 5. 63 erwähnten Werken, und den namentlich feit 
Alolanz Hun nius in der lutheriſchen Dogmatik gewöhnlich gewordenen Be⸗ 
dandlungen der Lehre vom Fandamentum fidei et doctrinae vgl. meines 
vereirten Gollegen 3. X. Dorner trefflide Schrift: Das Princip unfrer 
Kirche nach dem inneren Berhältniffe feiner zwei Seiten, Kiel 1841, (A. in 
den Miterheiten IV, 1.) A KRthlr., wo auf die in Holland von van Heute 
den ausgegangene Bewegung hingewieſen und z. B. die Schrift von Abr. 
Doon angeführt wird: He duplici principio, unde in ecclesia emendan- 

exierunt sec, XVI Reform. Gron. 1839. 
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vgl. in dieſem 4, sften Th. II, B.); a) ME aufhebend in ihrer 
Begränzung, b) durch Setzung eines neuen Lebens in Chriſto, 
c) das die Wahrheit auch jener in fich begreift. 

H. Formales und materialed Princip ded Chriſtenthums in 
ihrem Begenfaße nach der hergebrachten Firchlihen Eutwicklung. 
Principium ift id, a quo aliquid pendet seu procedit. Es wird 
unterfchteden principium essendi, cognoscendi und doctrinae '). 
Die beiden erfteren beziehen fi auf die Religion felbft, das Ich 
tere auf das willenfchaftliche Syftem. Hier find nuz jene beiten 
in Betracht zu ziehen. 4. Principium essendi oder Realprin 
cip it der Grund des Chriſtenthums ſelbſt: Gott oder der Gott 
menfch Jeſus Chriftud oder der heilige Geiſt als der beſerlende 
Geift der Kirche. ‚2. Prine. cognoscendi, a) material: Me 
Grundlehre von dem alleinigen Heile in Chriſto (aber auch Liche 
gegen Gott und den Nächſten u. dergl.) ; b) formal: «) abjertis: 
die alleinige Geltung der heiligen Schrift, 4) fubjertiv: Attk- 
cher Ernſt, Uberzeugungstreue (aber au: die Vernunft allein- 
ge Rom). 3. Aus dem materiolen Princip wurde daun be 
Lehre von den Fundamentalartikeln entwidelt. a) Articali im 
damentales oder essentiales find folche, qui salva fide et salie 
ignorari aut saltem negari nom possunt, in welcher Beflimmums 
ſich der veligiöfe Gefihtäpunft deutlich kund gibt. Diele id 
‘wieder a) primarii und zwar N- constitulivi, 2. conserraln 
oder consecutivi; ß)secundarii. b) A. non fundamentakes id 
bie biöputabeln Güte der Ghlaubendlehre. 4. Mit Rückßcht auf 
das formale prineipium cognoscendi ward der Gegenſatz 3) vr | 
rein unb allein aus der Schrift oder Offenbarung (artieuli pur), 
und b) der zugleich aus dem Licht der Natur gefchöpften Sit 
(art, mixti) aufgeftellt. 

IH. Verhaͤltniß der beiden Principien. Zwei Peinripiea 
töunen doch nicht Grundlage fein; daher fragt ſich: 1. Reicht daz 
formale aus??) a) Zür die Iheilnahme an Chriſtenthun 
und Kirche? a) Dann wäre ber Glaube an bie heilige Schrift 


1) Hunnins unterfhied ein fandamentum substantiale , Gpeifis 
nach 1 Kor. II, 11., £. organicum, die heilige Gärift-und domain". 
die Fundamentalartikel. 

2) &o besinut 3. Gerhard feine Loci I, 1. damit, deß er Mi 
unicum Theo]. principium fei verbum De} ia scr. s. proposituß- 
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(gleichgültig, welchen Inhalt man darin fände) genügend, um 
ein wahrer Ehriſt zu fein und dadurch dad Heil zu haben — 
mas doch nicht fein kann, da bie Schrift ald folche nicht Real⸗ 
princip des Glaubens fein kann; wir hätten eine Regel, eine 
Norm anflatt eined neuen Lebens. P) Es müßte alfo immer 
der Inhalt derfelben, und zwar 7) im rechten Geiſte aufgefaßt, 
fein; dann wäre aber d) eben diefer, der heilige Geift, das ei⸗ 
gentliche Princip, und e) zwar fo, wie er in dem Einzelnen 
oder in der ganzen Gemeine Geſtalt gewinnt. £) Ein folder 
Geiſt bleibt aber etwas Unbeſtimmtes, fobald nicht dad Princip 
feines Seind und Wirkens näher bezeichnet wird. b) Für bie 
chriſtliche Theologie? c) Da teitt und gleich jenes Wort von 
der Schrift entgegen: Hie liber est, in quo quaerit sua dogma- 
ta quisque, Invenit et in quo dogmata quisque sua. Nicht @i- 
ne, unzählige verfchiedene Theologien wären darauf zu gründen 
— fo gut wie feine. P) Die Gründe, um beretwillen fie ange- 
nommen werden follte, müßten auf fremdem Gebiete liegen. 
N. Entweder innre Übereinſtimmung mit der Vernunft; dann 
wäre diefe, nicht die Schrift, das höchſte Princip — Rationalis⸗ 
mus. I. Oder die Auctorität der Kirche, der Überlieferung — 
Katholiciemud. A. Oder das Wort Gottes in der Schrift? 
Aber nah welchem Princip zu beftimmen? y) Es fehlte an jeder 
Art von Bürgſchaft, ja felbit an der Wahrfcheinlichkeit, daß 
tur bloß Außerlihe Entwidlung aus Büchern verfhiebner Zei⸗ 
ten und Verfaffer eine Einheit hervorgehen werde. 6) Diefe muß 
alfo in einer innern Einheit gegründet fein, die nicht ohne einen 
beftimmten Inhalt, ein materialed Princip denkbar ill. 
e) So ift alfo der Schriftinhalt nicht.ummittelhar,, fondern auf- 
genommen in den Geift des Gläubigen die Grundlage für bie 
chriſtliche Kehre!). Refultat: Das Schriftprincip kann weder 
ald Realprincip ded Glaubens, noch ald Erfenntnißprincip der 
chriſtlichen Wahrheit, noch ald Norm und Regel ded Glaubens 
und Lebens gedacht werden ohne relative Selbitftändigkeit des 
Materialen Princips neben ihm (Dorner), Nicht weil etwas in 
der Schrift ſteht, ift ed wahr, fondern weil es wahr ift, ſteht 

1) Dorner verweift auf Ch. 3. Schmid Programm: Quatenus ox 
eeclesiag evangelicae principiis exzistere possit doctrinae christianae scien- 
tia. Tubing. 1831. 
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ed in der h. Schrift (Marheineke). — 2. Reicht dad mate 
riale Princip aus? a) Nähere Erflärung ded Begriffes deſſel 
ben: @) Iſt e8 ein einzelner Fundamentalartikel 1), nämlich der 
vom alleinigen Heile in Ehrifto? Wer fih den Inhalt deſſelben 
nicht innerlich angeeignet hat, kann ihn weder ald Grundlage 
ſeines Heils, noch der Hriftlihen Wahrheit betrachten. P) Das 
felbe gilt, wenn man dabei an einen Gompler von Sägen, rin 


regula fidei denkt, beſtehe diefe num, wie Calirt wollte, im | 
apoſtoliſchen Symbolum und im consensus quinquesaecularis 


ber älteften chriftlichen Kirche, welche ihm neben ber Schrift, old 





principium primarium, bas pr. secandarium oder lieber subord- 


natum war, worin ihm auch Beffing folgte®), oder bloß im 


biefem, wie Delbrück?), Grundtwig in Kopenhagen!); 


oder bloß in jenem, wie die Pufeniten in England mit den R 


miſch⸗Katholiſchen wollen), oder in einer Epitome au m 


Schrift; denn diefe tragen als objectiv gegebne ihre Wahrheit 


nicht im fich ſelbſt. 7) Auch die hinzukommende Auctorität vr 
Kirche führt nicht weiter, weil fih fragt, worauf ſich diefe dem 


gründe? wobei immer auf ein in ſich Lebenbiges, ſich fehlt Se⸗ 


bended und Beftätigended muß zurüdigegangen werden. 5) DE 


materiale Princip muß aljo ein ſolches fein, welches dad arifli. 
ehe Leben aus ſich zeugt, der chriftlichen Theologie ihren Inhalt 
gibt, und dann auch wohl in einem Lehrſatze ausgeſprochen wer⸗ 
den mag, wie: bie Rechtfertigung des Menſchen vor 


1) Sp die meiſten älteren Dogmatiker. 

2) Bgl. m. Abh. über die Tradition, Mitarbeiten 1838, ©. Mi. 
Leffing 1äßt bloß vier Tahrhunderte als normirend gelten. 

3) Philipp Melanchthon der Glaubenslehrer, :ine Streitfärift, 18%, 
1 Mthir. Dagegen: Sack, Riohſch und Lücke über das Anfehen der heiligen 
Särift und ihr Verhaͤltniß zur Glaubensregel in der proteft. m, in der alten 
Kirche u, ſ, w. Bonn 1827, 1 Rthlr. fehr einſichtsvoll und bedeutend. 

4) Dorner a. a. D. S. 17. Anm. Außerdem Grundtmig in Rev 
nedſtrift for Chriftendom og Hiftoric 1,5. 8.339. Lindberg ini.” 
©. 169 f. Dagegen I. Stohholm in Tens Möller nnt. theol. So 
1832. 8. W. ©. 19 — 242,, aud) deffen Zivaftrift for Kirke og Tel 
gie U, &.1— 32, IV, 1-36, Bemerkninger — ver H. Seerup. 

5) Dr. G. 8. Lechler Anglo « Katholicität in Stud. u. Arit. 181, % 
©. 1027 — TI. und Dr. H. Thlerſch in Erlangen im Harleß Zeitiär. | 
Proteſt. u. KRirge 1842. IH, 6. &. 31178, Tracts for the Times ror 
1833 — 41. N. 1— 90. \ 


\ 
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Gott allein burd.den Glauben an Chriftum. Die 
fer Inhalt bedarf aber eines äußern, wie bed innern Zeugniffes. 
Refultat: Alfo reicht auch das materiale Princip nicht aus ohne 
das formale. 

3. Beide in ihrer Einheit in dem lebendigen Chriftus bilden - 
dad wahre Princip. a) Er zeugt für fich durch die Kirche, de= 
ren Haupt er ift, die fein Leib, ein mit ihm zu Aebendiger Ein« 
heit verbundner Organismus iſt; A) durch den heiligen Geiſt, als 
den jeinigen , teslimonium spiritus sancli internum ; y) durch 
dad darin verbürgte Wort der Überlieferung, deren Herz und 
Leitſtern die heilige Schrift if. 5) Er wird aufgenommen von 
dem Gläubigen ald einem lebendigen Gliede der Gemeine: das 
Grgebenfein und das Aufgenommenwerden gehören wefentlich 
zufommen. ze) Das materiale Princip forbert immer das for⸗ 
male, die Objectivität, wie dad formale immer das materinle aus 
fih ſezt. &) Hier zeigt fih aber bie Mißlichkeit dieſes Sprach⸗ 
gebrauchs, indem dad Wort Gottes ebenfowohl einen Inhalt, 
der im Glauben aufgenommene erlöfende Chriftus ebenfowohl 
eine Rorm bildet; daher ſchlägt Dorner vor: chriſtliche 
DObjertivität und Subjectivität, wobei aber der yrincis 
pielle Gefichtöpunft ganz zurüdtritt. 7) Die reale Gegenwart 
Chriſti des Gottmenfchen in der Menfchheit ift das Princip ber 
chriſtlichen Religion wie Theologie ; dad Wort Gottes, die ſub⸗ 
jetive Überzeugung ded Gläubigen, die Kirche find Momente 
m feiner Selbfibethätigung '), wobei in jedem Punkte dag ob- 
jetive und fubjective Moment ineinander find. Die Unabhän« 
gigkeit von aller menſchlichen Auctorität verfteht ſich Dabei von 
ſelbſt; eine folche ift auch die Firchliche, fobald fie Norm und 
nicht bloß Trägerinn des göttlichen Lebens fein will. 

4. Der lebendige Chriſtus in feiner gottmenfchlihen Gegen⸗ 
wart ald Princip der fuftematifchen Theologie. «) Der lebendige 
Chriſtus ald Princip des Glaubens trägt die Vergangenheit ale 
Voransſetzung, die Zukunft ald Vollendung in ih 2). 6) Der 
Glaube zeugt aus ſich das Willen. 7) Diefes geht aber in der 


1) Bel. Dan. Schenkel üb. d. urfpr. Berhältn. der Kirche zum Ka⸗ 
Ron (Baf. 1838. 4 Rthlr. def. S. 7.) und die Wiffenfhaft und dic 
Kirche. 18%, 


2) K. Konradt Ghriſtus in Wergangenheit, Gegenwart und Zukunft. 
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Wiſſenſchaft zum Begreifen des Objects zurück. 3) Dad durqh 
bie Subjectivität vermittelte Object ober die mit dem Object zu 
fammengefchloffene Subjectivität iſt eben die gottmenſchliche Ge⸗ 
genwart des lebendigen Chriſtus. =) Das Spften der fo be 
gründeten Glaubenswiſſenſchaft ift die Dogmatil. £) Das Ey 
ſtem des in Einheit mit Chrifto ſich erplicirenden Lebens der neum 
Perſonlichkeit ift die Ethik. Jene if das Wiſſen um die ewig 
Menſchwerdung Gottes, diefe bad Wiſſen um die in Chriſto fd 
vollziehende Erhebung bed Menſchen in Gott. 

Anm. Durch diefe Entwicklung beantwortet ſich die vie, 
fach aufgeworfene Frage nach der Perfectibilität dei Ch 
ſtenthums dahin, daß, während beflen Erſcheinungsform imme 
volltlommner werben kann ohne Graͤnze (fubjective Bervollloum 
numgöfähigkeit), doch Fein höheres Princip gefebt werben 


barf, die objective Perfectibität alfo geleugnet werben mu. 
Seit Leffing warb diefe Frage oft and dem Geſichtspunkte der 


Erziehung des Menſchengeſchlechts beſprochen; am gründlichen 
von ®. Tr. Krug, welder „dad Chriftenthum für perfectibel, 
aber die Logik für unverbeflerlich hielt’ (Tholuck's Anzeiger 1841. 
N. 71), in feinen anonymen Briefen über die Derfectibilität der 
geoffenbarten Religion (1795), denen zur Vertheidigung ein 
fiebzehnter Brief folgte (1796, zuf. J Rthlr.). Dagegen Rad. 


Kal. Befenbed zu Bayreuth (fl. 1815) die Religion dei Chr, 


fien (Fürth 1803), und befonderd Flatt (in Stäubfin’ Be 
trägen III, ©. 202 ff.). Längere Zeit hatte diefe Frage geraft, 
als Chr. Fr. von Ammon in feiner Fortbildung des Chriflen- 
thums zur Weltreligion (feit 1833. 2te U. Lpz. 1836 — 10. 
4 B. 675 Rthlr.) fie duch Nachweiſung einer wirklichen Ber: 
volllommmnung zu entfcheiden fuchte. Schen früher hatte eine 
Preisfhrift von Joſeph Prand: Sind bie Lehren der Hriflihen 
Religion perfectibel? Wie und duch Wen? (Landshut 1825) 
biefe Frage verneint. Jetzt ift fie von Dr. E. Zeller ergriffen 
und im Geifte der neuhegelſchen Schule bejahenb beauntwortet im 
erften Heft der Tübinger theol. Sahrb. I, 1842. S. 1— 0. 
Es wird vorzüglich geltend gemacht, daß eine Veränderung in 
der Form vermöge ihrer innigen Verbindung mit dem Stoffe 


Moin, 1839. einer abftracten Haltung nad) gehört das Bud ud 


hierher, nit in die Dogmatil. 
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and) dieſen gu einem anderen mache, wogegen ſich aber erinnern 
läßt, daß alle weiteren Entwicklungen eined Principd fo wenig 
etwas Neues find, als die Frucht gegen die Blüthe, diefe gegen 
die Pflanze. 


Viertes Kapitel. 
Befondrecconfeffionelle) tHeologifde 
Principienlehre. 
Symbolik.) 


8. 67. Geſchichte der Symbolik. 

Mit der Trennung ber chriftlichen Kirche in verfchiebne 
Confeffionen mußte auch das Streben beginnen, jede ber 
felben als chriſtlich und ber andern gegenüber als berechtigt 
nachzuweiſen; ein ſolches Streben zeigte fich im Verhältniffe 
der morgen = und abendblänbifchen Kirche gegeneinander, mit 
noch fefterem Bewußtfein in bem ber proteftantifchen und der 
tömifch = Tatholifchen Kirche, fo wie ber Pleineren Secten zu 
beiten. Als die authentifchen Documente find die Symbole 
dafür gewiffermaßen Quelle, daher eine Wiffenfchaft, wel: 
che ihre Symbole und deren Inhalt beleuchtete, dann bie 
verſchiednen Denkweifen hiftorifch vergleichend darftellte, als 
Symbolik behandelt wurde. 


Erſte Periode: Zeit der Vorarbeiten bie auf die gtefor⸗ 
mation. Schon im chriſtlichen Alterthume wurden die kirchlichen 
Bekenntniſſe hiſtoriſch und dogmatiſch beleuchtet als dic regula 
idei ; in dieſem Sinne handelt Auguſtin's Buch (593) de ſide 
et symbolo darüber. Aber diefe wie andre ähnlide Werke han⸗ 
deln mehr im Allgemeinen von den dogmatifchen Grundlagen 
des Chriſtenthums. — In dem hauptfählich durch die Volks- 
unterfchiede und Außre Verhältniffe bervorgerufenen Gegenſatze 
zwiſchen der orientalifchen und occidentalifhen Kirche kamen 
ebenfo wenig wahre confeffionelle Differenzen zur Sprache 1), 

1} Leonis Anetu (zu Rom, ft. 1669) d& eoclesise occid. atque orient. 
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wenn man etwa ben Ausgang bed heiligen Geiſtes von Vater 
und Sohn audnimmt, welchen dad Morgenland in einer ab⸗ 
firacteren Haltung des Verhaltniſſes zwifchen Bott und Menſch 
leugnete, dad Abendland bebauptete!). Später kam der Etreit 
zwifchen hierarchiſcher Ariftofratie und Monardie hinzu, wäh 
rend beide die Kirche ald eine auch ihrem äußern Beſtande nad 
von Chriſto geordnete betrachten. 

Zweite Periode: Zeit der litterarhiſtoriſchen Behandlung 
der Symbole. Erſt die Reformation erzeugte ein klares Bewußt- 
fein kirchlicher Gegenfäbe, eigentlihe Symbole entitanden und 
in ber lutheriſchen Kirche, wo dieſelben zuerft bedeutende Gel⸗ 
tung gewannen, eine Wiffenfchaft der Symbolik. Daß über die 
Lehrgegenſätze zwifchen der papiftifchen Kirche und ber fich bildenden 
freien evangelifchen Gemeine fehr bedeutende Gedanken bei den 
Heformatoren, namentlich bei Luther, vorfommen, braudt nid! 
erft gefagt zu werden. Kaum war durd das Tridentinifche Con 
cil (1545 — 65) die papiftifche Kirche gegen die Religionäver 
befferung firirt, ald auch durch Chemnitz meifterhaftes Examen 
concilii Tridentini der Gegenfaß wiſſenſchaftlich dargelegt wart, 
welchem von Tatholifcher Seite Bellarmin’3 Werk de coniro- 
versiis ($. 52, ©. 332) folgte. Auch der Gegenfaß der Lite 
rifchen und reformirten Kirche ward vielfach verhandelt ?); balı 
nad Aufitelung des Concordienbuchs (1580) erfchien Rıd. 
Jospiniani zu Züri (ſt. 1626) Concordia discors (1607. 
2te 4.1658), welcher Leonhard Hutter zu Wittenberg (fl. 1616) 
feine Concordia concors entgegenfeßte (1644. 3te W. 1690). 
Su diefen Gegenfäßen, mie in den innern Streitigkeiten der lu⸗ 
therifchen Kirche gewannen die fymbolifchen Bücher immer gri- 
Gere Bedeutung. Daher wurden ihre Entſtehung, ihr Gehalt, 
ihre Befchaffenheit, ihre Einführung mehr und mehr forgfaltis 
perpetua consensione 11. II. Col. Agripp. 1638. 4. J. Mid. Heine 
ciud eigentl. und wahrh. Abbildung der alten und neuen griech. Kid 
3 Zh. %p. 1711, 4. I, © 1— 237. Herrm. Joſ. Schmitt cin Lobe 
bei Afdyaffenburg) die morgenl.-griedd.sruff. Kirche, Mainz 1826, 13 Rihlt. 

1) Jo. Georg Walch hist. contror. Graec. et Latin. de process. Sp-i 
Jen. 1751. 4. 
2) Bal. Val. Ernst. Loescher zu Wittenberg (ft. 1749) Historia mo- 


taum zwiſchen den Evangeliſch⸗Lutheriſchen und Reformirten. 3 Th. te !. 
1723, 23. c. 1} Mile. Bel auch Piand’s Geſch. bes proteft, Lehrbegi. 
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in litterarhiftorifcher und zum Theil eregetifcher Weife behandelt. 
Die Hauptwerke auf diefem Gebiete find: Jo. Bened. Curpzov 
(des Älteren, fl. zu Leipzʒ. 4657) Isagoge in libros ecclesiarum 
Lutheranarum rn (1665. ed. 5. 1725. A. c. 1Rthlr.), 
welche durch J. G. Walch's Introductio in libros eccl. Luth. 
symbolicos (Jen. 1732. 4. c. 1% Rthlr.), ein noch immer fehr 
nüpliched Repertorium, in Hinfiht auf Genauigkeit und Voll» 
ſtändigkeit übertroffen ward. Auch die litterarifche Einleitung 
zu Rechenberg's berühmter Ausgabe des Concordienbuchs 
(von ed. 2. an, am beiten 1756) verdient hier erwähnt zu wer⸗ 
den. Mehr dogmatifch find Leonhard Rechtenbach Encyclo- 
paedia symbolica (Lips. 1612), Analyſe der fymbolifchen Bü- 
der, Bernhard's von Sanden (Bifhof zu Königäberg, fl. 
1703) Theologia symbolica (1688. A.), mo zuerft der Name 
der ſymboliſchen Theologie hervortritt u. A., unter denen Chr. 
dt. Börner in Leipzig (fl. 1753) ausgezeichnet zu werden ver- 
dient (Institt. theol. symbol. 4751. c. 4 Nthle.); der Stoff ift 
darin nach locis vertheilt, aber doch hiftorifcher gehalten, wie in 
früheren ähnlichen Werken (litterar. Ein. p. 1— 112, dogm. 
polem. Th. p. 115 — 820). — Der älteren litterarhiftorifchen 
Weiſe folgen auch noch 3. S. Semler in feinem an hiftorifchen 
Andeutungen reihen Apparatus ad libros Symb. eccl. Luth. 
(Hal. 1775) und J. A. H. Tittmann in feiner ſehr präcifen 
Institatio symbolica (1811) }). 

Dritte Periode: Zeit der dogmatifch - hiftorifchen Be⸗ 
handlung der Symbolik. Schon in der vorigen Periode waren 
Anfüge zu einer hiftorifchen Behandlung ber Lehren ber verſchied⸗ 
nen Confeffionen gemacht, befonderd von ©. Calirt und feiner 
Säule, fpäter von 3. F. Gruner (Institt. theol. pol. Hal. 
1778) und Seiler ($. 63, V, 4). Entſchieden aber vindicirte 
zuerſt &. 3. Pland der Symbolik diefen Charakter in feinem 
Abriß einer Hiftorifhen und vergleichenden Darftellung der dog» 
matifhen Syſteme unſrer verfchiedenen chriſtlichen Hauptparteien 
nach ihren Grundbegriffen, ihren Unterfcheidungsiehren und ih- 
sen praktifchen Folgen (Gött. 1796. Ste A, 1822. 4 Rthlr.). 

1) Au& vie $. 50. 1. a. 63, V, 1. angeführten Werke enthalten viel 


Hierhergehöriges, womit zu vgl. I. G. Walch's Ginleitung in die polc- 
milde Gottesgelahrtheit (Iena 1752, 8. 14 Rthlr.), beſ. ©. 15 ff. 22. 
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als veligiöfer Auctorität oder Quelle ift daher eine Inconſequen; 
für ben Rationalismus ; fie kann ſelbſt nur aus fupranaturalifi- 
fhen Prämiffen hervorgehen. 

3) Innre Stellung ded Supranaturalismus. «) Sein re 
ligiöfer Charakter einer unbebingten Gebundenheit an Chri⸗ 
flum ?), wie er in ber heiligen Schrift verfünbigt wird, mit Un⸗ 
abhängigkeit von allem Menfchenwort macht Feine weiter 
Schwierigkeit; PB) deſto mehr aber feine wiflenfchaftliche Feſtſiel. 
lung, indem fein Charakteriſtiſches eben die Auffaffung der Re 
ligion ald einer übernatürlich mitgetheilten Thatſache if. a) 
Gott ift die alleinige Quelle des religiöfen Lebens, welches durch 
. eine möglichft gefteigerte Thätigkeit ded Menfchen nur angeeig. 
net wird; bb) aber auch diefe Thaͤtigkeit ift eine Durch Bott ge 
wirkte, wenn der Menfch fih gegen feine Einwirkung nicht ver: 
fließt. cc) Wird diefe göttlihe Einwirkung insbeſondte al 
eingeflößte Erfenntniß gedacht, kann folhe Denkweiſe ald Su 
prarationalismus bezeichnet werden. dd) Iſt das Factum ii 
Supranaturaliäömus über, fo ift ed nicht gegen bie Vernunft, 
d. h. es erweitert ihre Gränzen; dagegen würde eine: ifolicte 
fuprarationaliftifhe Erkenntniß gegen die Wernunft fein, ba ft 
wie Erfahrungswahrheiten, einmal in das Erfahrungägebiet ein 
getreten, für die Vernunft ift, vernünftiger Inhalt wird. ee) 
Mit der ewigen Vernunft kann der Inhalt der Offenbarung 
nicht in Widerfpruch fliehen; wo ein folder zu beſtehen ſcheint, 
muß er fih löſen. FD Nur einfeitig ald Erkenntniß gefoht 
würbe er eine pelitio principü fein; jedes Leben trägt den Er 
weis feiner Wahrheit in fih ſelbſt. 7) Lebensproceß des Supto 
naturalismus. aa) Er verlangt Erneuerung des Lebend durch 
Buße und Glaube an dad Evangelium. bb) Diefes, wie edit 


der Schrift niedergelegt ift, wird bezeugt N- durch die fdes be 
mana berfelben; au)ihre Yuthentie, weiche durch Firchliche Zeug: 


niſſe und inne Gründe verbürgt ift; PP) ihre Ariopiſtie: di 


‚ DD) Daher ift ihm die Perfon und Geſchichte Chrifti fo wichtig; aus I 
fen Gefihtspunkte behandelt Aug. Ebrard in Erlangen die „Miffenfäeft: 
liche Kritik der evangeliſchen Geſchichte als ein Kompendium der gefammta 
Goangelientritit” (Ifte Lief. Frkf. a. M. 1842, 1 Kithlr. die 2te und lat 
wird erwartet), mit der Boransfegung der Gottheit Ghrifti, unter der I 
les im ſchoͤnſten Sinflange fc. 
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Schriftſteller des N. T. konnten unb wollten die Wahrheit be⸗ 
rihten; yy) ihre Integrität im Großen und Ganzen, wie in 
Hinfiht auf die Herftellbarkeit ihres richtigen Terted. 2. Durch 
ihre fdes divina, die auf dem testimoniam spiritas sancli in- 
ternum beruht, welches ald Totalausdruck des neuen göttlichen 
Lebens in und für die Wahrheit der Erlöfung und ded Gottesrei- 
ches, in welchem fie vollzogen ift, einen factifchen Beweis führt 
(anöduskıg vvevuarog xai Öuvaueas, freilich zugleich auf Wun- 
der ımb Weiſſagungen gehend). I. Daher kommen der h. Schrift 
gewiſſe alecliones (avynpaza) zu: am) summa aucloritas, nor- 
mativa et judicjalis, welche jedoch nur dem Worte Gottes in 
der Schrift, nicht im Localen, Temporellen und Inbividuellen 
zulommt; PP) necessitas hypothetica ; yy) suflicientia oder per- 
fectio finalis — fie bedarf Feiner Tradition, keines lumen inter- 
num neben fi) ; 56) perspicuilas et semet ipsam interpretaudi 
facultas. Diefe Deutlichkeit ift jeboch an Bedingungen geknüpft 
(ordınata) , der Einn fowohl ein zu erlebender, ald durch Stu⸗ 
dinm zum erringender, in Beziehung auf die wichtigiten Heils- 
wahrheiten ganz klarer, theild xara 6nrov, theild zara vw 
diavosay ausgebrürter. Hier ift auch Die Stellung der analagia 
scripturae, analogja fidei und regula fidei gegeneinander näher 
zu entwideln (vgl.$.24.4.5). Diefe find ohne Haltung, wenn 
niht zum Schrifiwort die Perfönlichkeit des neuen Menfchen hin- 
zugenommen wird, in welchem Chriſtus Geftalt gewonnen hat. 


Dritter Theil: Principien ded Chriſtenthums ald der voll« 
endeten Offenbarung !). , 


1. Im Verhältniß zu den früheren Stufen derfelben: 1. ber 
Patriarchenreligion, 2. der Mofaifhen, 3. der prophetifchen 
Geftalt derfelben mit ihren heibnifchen Gegenbildern ($. 31— 35. 


1) Außer den in 8. 63 erwähnten Werfen, und den namentlich feit 
Nikolaus Hunnius in der lutheriſchen Dogmatik gewöhnlich gewordenen Be⸗ 
handlungen der Lehre vom Fundamentum fidei et doctrinae vgl. meines 
verehrten Gollegen 3. X. Dorner treffliche Schrift: Das Princip unfrer 
Kirhe nad dem inneren Berhältniffe feiner zroei Seiten, Kiel 18231, (X. in 
ven Mitarbeiten IV, 1.) Rthlr., wo auf die in Holland von van Heu 
den audgegangene Bewegung hingewieſen und 5. B. die Särift von Abr. 
Boon angeführt wird: De duplici principio, unde in ecclesia emendan- 
da exierunt sec. XVI Reform. Gron. 1839. 
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vol. in dieſem 4. Aften Th. II, B.); a) MR aufhebend in ihrer 
Begränzung, b) buch Gekung eined neuen Lebens in Chriſto, 
e) dad die Wahrheit auch jener in fi begreift. 

1. Formales und materialed Princip des Chriſtenthums in 
ihrem Begenfabe nach der hergebrachten kirchlichen Eutwicklung — 
Principium ift id, a quo aliquid pendet seu procedit. Es wird 
unterfchteben principium essendi, cognoscendi und doctrinae '). 
Die beiden erfteren beziehen fi) auf die Religion felbft, das Ich 
tere auf das wiflenfchaftliche Syſtem. Hier find nur jene beiden 
in Betracht zu ziehen. 4. Principium essendi oder Realpriw 
cip ift der Grund des Chriſtenthums felbft: Gott oder der Gott. 
menfch Jeſus Chriftus oder der heilige Geift als ber beſerlende 
Geiſt der Kirche. 2. Prince. cognoscendi, a) material: die 
Grundlehre von dem alleinigen Seile in Chriſto (aber auch Liehe 
gegen Gott und den Näditen u. bergl.); b) formal: «) objertiv: 
die alleinige Geltung der heiligen Schrift, 4) fubjertiv: fit 
her Ernſt, Überzeugungätreue (aber auch: die Vernunft allein 
ge Rorm). 3. Aus dem materialen Princip wurde bamn bie 
Lehre von den Yunbamentalartifein entwidelt. a) Articali iu 
damentales oder essentialen find folhe, qui salva ide et salute 
ignorari aut saltem negari nom poasunt, in welcher Beflimmung 
ſich ber veligiöfe Gefichtspunkt deutlich kund gibt. Diefe ke 
‘wieder «) primarii und zwar N. constitulivi, 2. conservaln 
oder consecutivi; ß)secundarii. b) A. non fundamentajes fa) 
die disputabeln Säge der Glaubenslehre. 4. Mit Rüdfiht auf 
das formale principium cognoscendi ward ber Gegenfah a) der 
rein und allein aus der Schrift oder Offenbarung (articuli puri), 
und b) der zugleich aus bem Licht der Natur gefehöpften Saͤbe 
(art. mixti) anfgeftellt. 

IH. Verhaͤltniß der beiden Principien. Zwei Principier 
können doch nicht Grundlage fein; daher fragt ſich: 4. Reicht dad 
formale aus?). a) Für die Theilnahme am Chriſtenthun 
und Kirche? a) Dann wäre ber Glaube an bie heilige Schüft 


1) Hunnins unterfhied ein fundamentum aubstantiale, obriſt⸗ 
nach 1 Kor. I, 11., £. organicam, die heilige Schrift und dogmata 
die Fundamentalaxtikel. | 

2) So beginnt I. Gerhard feine Loch I, 1. damit, daher MM 
unicum Theol. principium fei verbum Dei ia scr. s. propositu- 
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(gleiggültig, welchen Inhalt man darin fände) genügend, um 
ein wahrer Ehriſt zu fein und dadurch bad Heil zu haben — 
was doch nicht fein kann, da bie Schrift ala folche nicht Real⸗ 
princip des Glaubens fein kann; wir hätten eine Regel, eine 
Norm anftatt eined neuen 2ebend. P) Es müßte alfo immer 
der Inhalt derfelben, und zwar 7) im rechten Geiſte aufgefaßt, 
fein; dann wäre aber d) eben diefer, der heilige Geift, dad ei⸗ 
gentlide Princip, und e) zwar fo, wie er in dem Ginzelnen 
oder in der ganzen Gemeine Geflalt gewinnt. $) Ein folder 
Geiſt bleibt aber etwas Unbeſtimmtes, fobald nicht das Princip 
feines Seind und Wirkens näher bezeichnet wird. b) Für die 
Ktiftllihe Theologie? «) Da teitt und gleich jened Wort von 
der Schrift entgegen: Hie liber est, in quo quaerit sua dogma- 
la quisque, Invenit et in quo dogmata quisque sua. Nicht Ei- 
ne, unzählige verfchiedene Theologien wären darauf zu gründen 
— fo gut wie feine. P) Die Gründe, um deretwillen fie ange- 
nommen werden follte, müßten auf fremdem Gebiete liegen. 
N. Entweder innee Übereinſtimmung mit der Vernunft; dann 
wäre diefe, nicht die Schrift, das höchfte Princip — Ratienalid- 
mus. I. Oder die Auctorität der Kirche, der Überlieferung — 
Katholicismus. A. Oder dad Wort Gotted in der Schrift? 
Aber nach welchem Princip zu beſtimmen? y) &8 fehlte an jeder 
Art von Bürgfchaft, ja felbft an der Wahrſcheinlichkeit, daß 
durch bloß äußerliche Entwidlung aus Büchern verſchiedner Zei⸗ 
ten und Verfaffer eine Einheit hervorgehen werde. 65) Diefe muß 
alfo in einer innern Einheit gegründet fein, die nicht ohne einen 
beftimmten Inhalt, ein materialed Princip denkbar ill. 
e) So ift alfo der Schriftinhalt nicht unmittelbar, fondern auf⸗ 
genommen in den Geift des Gläubigen die Grundlage für die 
Hriftfiche Lehre). Reſultat: Das Schriftprincip kann weder 
old Realprincip ded Glaubens, noch ald Erfenntnißprincip der 
chriſtlichen Wahrheit, nych ald Norm und Regel ded Glaubens 
und Lebens gedacht werben ohne relative Selbitftändigkeit des 
materialen Princips neben ihm (Dorner). Nicht weil etwas in 
der Schrift ſteht, ift ed wahr, ſondern weil es wahr ift, fleht 

1) Dorner verweift auf Ch. 3. Schmid Programm: Quatemus ex 
eeclesias evangelicae principiis existere possit doctrinae christianae scien- 
Sa. Tubing. 1831. 
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ed in der h. Schrift (Marheineke). — 2. Reit das mate 
riale Princip aus? a) Nähere Erklärung des Begriffes deilel- 
ben: «) Iſt es ein einzelner Fundamentalartikel *), nämlich der 
vom alleinigen Seile in Chriſto? Wer fih ven Inhalt deſſelben 
nicht innerlich angeeignet hat, 'Tanıı ihn weder ald Grundlage 
feines Heils, noch der hriftlichen Wahrheit betrachten. 6) Da 
felbe gilt, wenn man dabei an einen Compler von Saͤtzen, eine 
regula fidei denkt, beftehe diefe nun, wie Calirt wollte, im 
apoftoliiden Symbolum und im consensus quinquesaecularis 
der älteften chriftlichen Kirche, welche ihm neben der Schrift, als 
prineipium primarium, das pr. secundarium oder lieber subordi- 
natum war, worin ihm auch Beffing folgte*), ober bloß in 
dieſem, wie Delbrüd®), Srundtwig in Kopenhagen *); 
oder bloß in jenem, wie die Puſeyiten in England mit den Ri 
mifch = Katholifchen wollen), oder in einer Epitome aus der 
Shrift; denn diefe tragen als objectiv gegebne Ihre Wahrheit 
nieht in fich ſelbſt. 7) Auch die hinzukommende Anctorität der 
Kirche führt nicht weiter, weil fih fragt, worauf ſich diefe denn 
gründe? wobei immer auf ein in fi) Lebendiges, fich ſelbſt Se- 
tzendes und Beftätigendes muß zurüdgegangen werden. d) Das 
materiale Princip muß alfo ein ſolches fein, welches bad chriſtli⸗ 
che Leben auß fi) zeugt, der chriftlichen Theologie ihren Inhalt 
gibt, und bann auch wohl in einem Lehrfage audgefprochen wer- 
ben mag, wie: die Rechtfertigung des Menſchen vor 








1) So die meiſten älteren Dogmatiker. 

2) Bgl. m. Abh. über die Tradition, Mitarbeiten 1838, G. 0 f. 
Leffing 1äßt bloß vier Jahrhunderte ald normirend gelten. 

3) Philipp Melanchthon der Glaubenslehrer, ine Gtreitfärift, 18%, 
1 Rthlr. Dagegen: Sack, Nisfh und Lüde über das Anſehen der heiligen 
Schrift und ihr Verhaͤltniß zur Glaubensregel in der proteſt. u, in der alten 
Kirche u, ſ, m, Bonn 1827, 1 Rthlr. fehr einſichtsvoll und beteutent. 

4) Dorner a. a. D. S. 17. Anm. Außerdem Grundt wig in Mao 
nedſtrift for Ehriſtendom og Hiſtorie 1,5. S. 2339 ff. Lindberg ini? 
S. 160 ff. Dagegen J. Stochholm in Jens Möller nut. theol. Sibl. 
1832. 3, W. S. 199 — 242., auch deſſen Tidsſtrift for Kirke og Theole⸗ 
gie I, S. 1—32, IV, 1—36, Bemerkninger — ved H. Seerup. 

5) Dr. G. 8. Lechler Anglo = Katholicität in Stud. u. Krit. 1841, 3. 
e&. 1027-71. und Dr. 9. Thierſch in Erlangen in Harleß Zeitfär. I. 
Proteſt. u. Kirche 1842. IH, 6. &, 341 — 78, Tracts for tho Times ver 
1833 — 4. N. 1— DM. \ 


\ 














6.66. Überſicht der theologifchen Principienlehre. 441 


Gott allein durch den Glauben an Chriftum. Die 
fer Inhalt bedarf aber eines äußern, wie des innern Zeugniffes. 
Refultat: Alfo reicht auch dad materiale Princip nicht aus ohne 
dad formale. 

3. Beide in ihrer Einheit in dem lebendigen Chriſtus bilden 
dad wahre Princip. a) Er zeugt für ſich durch die Kirche, de⸗ 
ren Haupt er ift, die fein 2eib, ein mit ihm zu Aebendiger Ein⸗ 
beit verbundner Organidmus ift; PB) durch den heiligen Beift, als 
ben jeinigen, teslimonium spiritus sancti internum; y) durch 
das darin verbürgte Wort der Überlieferung, deren Herz und 
Lritftern die heilige Schrift ift. 5) Er wird aufgenommen von 
dem Gläubigen als einem lebendigen Gliede der Gemeine: das 
Grgebenfein und das Aufgenommenwerden gehören weſentlich 
zufommen. 2) Das materiale Princip fordert immer das for« 
male, die Objectivität, wie das formale immer das materiale aus 
fih feht. &) Hier zeigt fich aber die Mißlichkeit diefes Sprach⸗ 
gebrauchs, indem dad Wort Gottes ebenfowohl einen Inhalt, 
der im Glauben aufgenommene erlöfende Chriftus ebenſowohl 
eine Norm bildet; daher fchlägt Dorner vor: chriſtliche 
Objectivität und Subjectivität, wobei aber der princi⸗ 
pielle Geſichtspunkt ganz zurüdtritt. 7) Die reale Gegenwart 
Chriſti des Gottmenſchen in der Menfchheit ift das Princip der 
chriſtlichen Religion wie Theologie; dad Wort Gottes, die fub- 
jetive Überzeugung des Gläubigen, die Kirche find Momente 
in feiner Selbſtbethaͤtigung 1), wobei in jedem Punkte das ob⸗ 
jective und ſubjective Moment ineinander find. Die Unaͤbhan⸗ 
gigkeit von aller menſchlichen Auctorität verſteht ſich dabei von 
ſelbſt; eine foiche ift auch die kirchliche, fobald fie Norm und 
nicht bloß Trägerinn des göttlichen Lebens fein will. ° 

4. Der lebendige Chriſtus in feiner gottmenſchlichen Gegen⸗ 
wart ald Princip der fuftematifchen Theologie. c) Der lebendige 
Chriſtus ald Princip des Glaubend trägt die Vergangenheit ale 
Vorausſetzung, die Zukunft ald Vollendung in ih 2). PB) Der 
Glaube zeugt aus fi) dad Wiffen. 7) Dieſes geht aber in der 


1) Bgl. Dan. Schenkel üb. d. urfpr. Berhältn. der Kirche zum Ka⸗ 
Ron (Baf. 1833. 3 Rthlr. bef. S. 7 ff.) und dic Wiſſenſchaft und die 
Kirche, 18%, 


2) K. Konradi Ghriftus in Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft. 
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Wiſſenſchaft zum Begreifen des Objerts Zurüd. 5) Das dur 
bie Subjectivität vermittelte Object ober die mit dem Object zu⸗ 
ſammengeſchloſſene Subjectivität iſt eben die gottmenfchliche Ge⸗ 
genwart des lebendigen Chriſtus. E) Das Syſtem der fo be 
gründeten Glaubenswiſſenſchaft ift die Dogmatif. £) Das Ey 
ſtem des in Einheit mit Chrifto fih erplicirenden Lebens der neuen 
Perſonlichkeit ift die Ethik. Jene ift dad Wiffen um Die ewige 
Menfhwerdung Gottes, diefe dad Wiſſen um die in Chriſto ih 
vollziehende Erhebung des Menſchen in Bott, 

Anm. Durch diefe Entwicklung beantwortet ſich die viel- 
fach aufgerworfene Frage nad der Perfectibilität bed Chri- 
ſtenthums dahin, daß, während deſſen Erfheinungsform immer 
volllommner werden kann ohne Gränze (fubjective Bervolltonm- 
nungsfähigkeit), doch Tein höheres Princip gefebt werben 
darf, die objective Perfectibität alfo geleugnet werben muß. 
Seit Leffing warb diefe Frage oft aus dem Geſichtspunkte der 
Erziehung des Menſchengeſchlechts beſprochen; am gründlichſten 
von W. Tr. Krug, welcher „das Chriſtenthum für perfectibel, 
aber die Logik für unverbeſſerlich hielt“ (Tholuck's Anzeiger 1841. 
N. 71), in feinen anonymen Briefen über die Perfectibilität ber 
geoffenbarten Religion (1795), denen zur Vertheidigung ein 
fiebzehnter Brief folgte (1796, auf. J Rthlr.). Dagegen Kasp. 
Kal. Befenbed zu Bayreuth (fl. 1845) die Religion des Chri⸗ 
fien (Fürth 1803), und befonderd Flatt (in Stäubfin’s Be 
trägen III, ©. 202 ff.). Längere Zeit hatte dieſe Frage geruht, 
als Chr. Fr. von Ammon in feiner Kortbildung bed Chriften⸗ 
thums zur Weltreligion (feit 1835. 2te A. Lpz. 1836 — 40. 
4 B. 67, Rthlr.) fie durch Nachweiſung einer wirklichen Ber 
vollkommmnung zu enticheiden fuchte. Schen früher hatte eine 
Preisihrift von Jofeph Prand: Sind die Lehren der Hriftlichen 
Heligion perfectibel? Wie und durch Wen? (Landshut 1825) 
biefe Frage verneint. Jetzt ift fie von Dr. E. Zeller ergriffen 
und im Geiſte der neuhegelſchen Schule bejahenb beautwortet im 
erften Heft der Tübinger theol. Jahrb. I, 1882. &1—50 
Es wird vorzüglich geltend gemacht, daß eine Beränderung in 
der Form vermöge ihrer innigen Verbindung mit dem Stoffe 
Mainz 1839, Seiner abftracten Haltung nah gehört das Bud Yardans 
hierher, nit in die Dogmatik. 
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auch diefen zus einem anderen mache, wogegen ſich aber erinnern 
lößt, daß alle weiteren Sntwidlungen eines Prinripd fo wenig 
etwas Neues find, als die Frucht gegen bie Bluthe, biefe gegen 
die Pflanze, 


Viertes Kapitel, 
Befondrecconfeffionelle) theologifde 
Principienlehre 
(Symbolit.) 


8. 67. Geſchichte der SymboTit, 


Mit der Trennung der riftlichen Kirche in verfchiebne 
Eenfeffionen mußte auch das Streben beginnen, jede ber: 
felben als chriſtlich und der andern gegenüber als berechtigt 
nachzuweiſen; ein ſolches Streben zeigte fi) im Verhältniffe 
der morgen = und abenblänbifchen Kirche gegeneinander, mit 
noch fefterem Bewußtfein in dem ber pröteftantifchen und der 
roͤmiſch⸗ Fatholifcyen Kirche, fo wie ber Bleineren Secten zu 
beiden. . Als die authentifchen Documente find die Symbole 
dafür gewiffermaßen Quelle, daher eine Wiffenfchaft, wel⸗ 
he ihre Symbole und deren Inhalt beleuchtete, dann bie 
verihiednen Denkweiſen hiſtoriſch vergleigend darftellte, als 
Symbolik behandelt wurde. 

Erſte Periode: Zeit der Vorarbeiten bis auf die Kefor— 
mation. Schon im chriſtlichen Alterthume wurden die kirchlichen 
Vvekenntniſſe hiſtoriſch und dogmatiſch beleuchtet als die regula 
ßdei; in dieſem Sinne handelt Auguſtin's Buch (593) de ide 
ei symbolo darüber. Aber diefe wie andre ähnliche Werke han⸗ 
dein mehr im Allgemeinen von den dogmatifchen Grundlagen - 
ded Chriſtenthums. —: In dem hauptfächlich durch die Volks⸗ 
unterfchjede und äͤußre Verhaͤltniſſe hervorgerufenen Gegenſatze 
zwiſchen der orientaliſchen und occidentaliſchen Kirche kamen 
ebenſo wenig wahre confeſſionelle Differenzen zur Sprache !), 

f) Leonis Allatii (gu Rom, fl. 1669) dd ecclesiae oecid. atque orient. 
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wenn man etwa den Ausgang des heiligen Geiſtes von Bater 
und Sohn ausnimmt, welchen dad Morgenland in einer ab 
firacteren Haltung des Verhältniffes zwiſchen Gott und Menſch 
leugnete, das Abendland behauptete). Später kam der Streit 
zwifchen hierarchiſcher Ariftofratie und Monarchie hinzu, wäh 
rend beide die Kirche ald eine auch ihrem äußern Beſtande nad 
von Chrifto geordnete betrachten. 

Zweite Periode: Zeit der litterarhiftorifchen Behandlung 
der Symbole. Erſt die Reformation erzeugte ein klares Bewußt⸗ 
fein kirchlicher Gegenfäte, eigentlihe Symbole entftanden und 
in der Iutherifchen Kirche, mo biefelben zuerft bedeutende Gel⸗ 
tung gewannen, eine Wilfenfchaft der Symbolik. Daß über die 
Lehrgegenfähe zwifchen der papiftifchen Kirche und der fich bildenden 
freien evangelifihen Gemeine fehr bedeutende Gedanken bei den 
Heformatoren, namentlich bei Luther, vorkommen, braucht nicht 
erſt gefagt zu werden. Saum war durch das Tridentinifche Con⸗ 
cil (1545 — 65) die papiftifche Kirche gegen bie Religionöver« 
beilerung firirt, ald auch durch Chemnitz meifterhaftes Examen 
concilii Tridentini der Gegenfaß wiſſenſchaftlich dargelegt wart, 
welchem von Fatholifher Seite Bellarmin’d Werk de contro- 
versiis ($. 52, ©. 332) folgte. Auch der Gegenfab der luthe⸗ 
rifhen und reformirten Kirche ward vielfach verhandelt ?); bald 
nad Aufitelung des Concordienbuchs (1580) erſchien Red. 
KHospiniani zu Zürich (fl. 1626) Concordia discors (1607. 
2te A. 1658), welcher Leonhard Hutter zu Wittenberg (ft. 1616) 
feine Concordia concors entgegenfeßte (1644. 3te A. 1690). 
In diefen Gegenfüßen, mie in den innern Streitigkeiten ber In- 
therifchen Kirche gewannen bie ſymboliſchen Bücher immer gro- 
Gere Bedeutung. Daher wurden ihre Entftehung , ihr Gehalt, 
ihre Befchaffenheit, ihre Einführung mehr und mehr forgfältis 
perpetua consensione 11. IH. Col. Agripp. 1638. 4. J. Mid, Heinct- 
eins eigentl. und wahrh. Abbildung der alten und neuen gried. Kirk: 
3%. 2pz. 1711. 3% I, G. 1—237. Herrm. Joſ. Schmitt (in Lok: 
bei Afyaffenburg) die morgenl.⸗griech.⸗ruſſ. Kirche, Mainz 1826, 12 Mihir. 

1) Jo. Georg Walch hist. controv. Graec. et Latin. de process. Sp-s. 
Jen. 1751. & - 

2) Bgl. Val. Ernst. Loescher zu Wittenberg (ft. 1749) Historia mo- 
tuum zwiſchen den Evangeliſch⸗Lutheriſchen und Meformirten. 3 Th. Ute}. 
1723, 24. c. 1} Rthlr. Bol auch Planck' Geſch. des proteft. Echrbit: 
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in litterarhiftorifcher und zum Theil eregetifcher Weife behandelt. 
Die Hauptwerke auf dieſem Gebiete find: Jo. Bened. Curpzöv 
(ded älteren , ft. zu Zeipz. 4657) Isagoge in libros ecclesiarum 
Lutheranarum 'symbolicos (1665. ed. 5. 1725. A. c. 1 Rthlr.), 
welhe durch 3. G. Walch's Introductio in libros eccl. Luth. 
symbolicos (Jen. 1732. A. c. 14 Rthlr.), ein noch immer fehr 
nühlihes Repertorium, in Hinfiht auf Genauigkeit und Voll» 
Rändigfeit übertroffen ward. Auch die litterarifche Einleitung 
zu Redhenberg’& berühmter Ausgabe des Concordienbuchs 
(von ed. 2. an, am beiten 1756) verdient hier erwähnt zu wer⸗ 
den. Mehr dogmatiſch find Leonhard Rechterbach Eucyclo- 
paedia symbolica (Lips. 1612), Analyfe der ſymboliſchen Bü- 
ber, Bernhard's von Sanden (Bifchof zu Königsberg, ft. 
1703) Theologia symbolica (1688. A.), wo zuerft der Name 
ber ſymboliſchen Theologie hervortritt u. A., unter denen Chr. 
81. Börner in Leipzig (fl. 1753) audgezeichnet zu werden ver- 
dient (Institt. theol. symbol. 4751. c. 4 Rthlr.); der Stoff ift 
darin nad) locis vertheilt, aber doc hiftorifcher gehalten, wie in 
früheren ähnlichen Werken (litterar. Einl. p. ı—112, dogm. 
polem. Th. p. 115— 820). — Der älteren litterarhiftorifchen 
Beife folgen auch noch J. ©. Semler in feinem an biftorifchen 
Andeutunger: reichen Apparatus ad libros Symb. eccl. Luth. 
(Hal. 1775) und 3. 9. H. Tittmann in feiner fehr präcifen 
Institatio symbolica (1814) ?). 

Dritte Periode: Zeit ber dogmatifch = hiftorifchen Be- 
handlung der Symbolik. Schon in der vorigen Periode waren 
Anſaͤtze zu einer hiftorifchen Behandlung der Lehren der verfchied- 
nen Confeffionen gemacht, befonderd von G. Calirt und feiner 
Säule, fpäter von J. F. Gruner (Institt. theol. pol.’ Hal. 
1778) and Seiler ($. 653, V, 4). Entſchieden aber vindicirte 
zuerſt &. 3. Pland der Symbolik diefen Charakter in feinem 
Abriß einer hiftorifchen und vergleichenden Darftellung der dog. 
matifhen Syſteme unfrer verſchiedenen chriftlichen Hauptparteien 
nad ihren Grundbegriffen, ihren Unterfcheidungslehren und ih⸗ 
ten praßtifhen Folgen (Gött. 1796. Ste A. 1822. 1 Rthlr.). 

1) Aug die $. 50. 1. a. 63, V, 1. angeführten Werke enthalten viel 
Hierhergehöriges , womit zu vgl. I. G. Walch's Sinleitung in die pole⸗ 
milde Gottesgelahrtheit (Jena 1752. 8. 14 Rthlr.), def. ©. 15 ff. 22 ff. 


46 I Syſtematiſche Theologie. 1. Fundamentallehre. 


Ihm folgte fowohl in der Aufnahıne der ſymbolifchen Lehre aller 
Parteien, wie unentſchieden hiſtoriſchen und dabei comparativen 
Charakter Philipp Marheineke (jebt in Berlin), deſſen Mei⸗ 
ſterwerk: Chriſtliche Symbolik (I, 1 —3. Heidelb. 1810— 13, 
54 Rthlr.) zwar nur die allgemeine Einleitung und dad Syſten 
des Katholiciſmus enthält, aber durch bie prägnant abgefaßten 
Institutiones symbolicae (Berl. 1812. ed. 3: 1830. 1 Rift.) 
gewillermaßen ergänzt wird. Hier ift die Lehre der roͤmiſch⸗ka⸗ 
tholifches mit der der proteftantifchen Kirchen, dann bie ber Zu: 
therauer und Reformirten, der Sorinianer und ber Orthoboren, 
ber morgen und abeudländifchen Kirche verglichen, worauf zu⸗ 
letzt die Heineren Secten für fi) betrachtet werben. Überall wer⸗ 
den bie Symbole, der Zwiefpalt, ver äußre Zuſtand und bie 
Vereinigungdverfuche neben der Lehre betrachtet. Auch fehlte 
nicht hie und ba eine ausdrückliche Hervorhebung der Principien 
ber verſchiedenen Confeffionen. Diefer Weiſe folgten im Ban 
zen die fpäteren Symboliker, befonberd glücklich ©. 8. Winer 
in f. comparativen Darftellung ded Lehrbegriffö der verſchiednen 
chriſtlichen Kicchenparteien (Zeipz. 1824. 2te 9.1837. 17. Rtfr.), 
wo nad ber Urkundenlehre bie einzelnen Dogmen nach locis ver⸗ 
glichen find und darauf die Differenz durch geſchickt angelegte 
Tabellen anfhaulih gemadt wird. Sehr inſtructiv wäre bie 
Verbindung von Marheineke's und Winer's Behandlungsweilt. 
Erfterem folgt im Ganzen Eduard Köllner in Göttingen in 
feiner mit ebenſo viel Fleiß ala befonnenem Scharffinne gearbti. 
teten Symbolik aller chriſtlichen Sonfeffionen (I. Symbolil der 
Intherifhen Kirche, 1887, 34 Rthlr., der 2te B., welcher den 
Katholicismus enthalten fol, wird nächſtens erwartet), berm 
litterärhiftorifcher Theil nach alter Weiſe fehr ausführlich (S.1— 
596), während der ſyſtematiſche kurz, aber präcid ift und eine 
fireng hiſtoriſche Haltung behauptet. Dagegen veriengnet H. ©: 
8 Guerike's allgemeine chriſtliche Symbolik (Leipz. 185% 
2, Rihlr.) nicht, daß fie eine vergleichende quellenmäßige Dar 
ſtellung der verſchiednen chriſtlichen Sonfeffionen vom luthe⸗ 
riſch⸗kirchlichen Standpunkte fein will; er betrachtet Die 
Iutherifche Kirche als die richtige Mitte zwiſchen katholiſchen und 
ſecctireriſch- proteftantifpen Ertremitäten. Nach einer ander 
Seite ift völlig parteiifch. des Swedenborgianers Tafel vergl 
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ende Darftellung (Tüb. 1835). — Biel bedeutender tritt aber 
die Polemik hervor in der von J. A. Möhler in der Fatholis 
fhen Kirche neu begründeten Symbolik oder Darftellung der’ 
bogmatifchen Gegenfäte der Katholiken und Proteſtanten nach ih» 
ren öffentlichen Befenntuißfcheiften (Mainz 1832. Ste W. mit 
bes Bfü. Leben 1858, 21 Rthlr.); ift gleich letzteres nicht ausge⸗ 
führt und vielmehr die Darftellung nach den Privatfchriften der 
Neformatoren, befonderd Luther's, entworfen, fo bleibt Dlöhler 
doch der unvergängliche Ruhm, den eriten ernftlichen, wenn gleich 
ſehr parteiifchen Verſuch gemacht und geiſtreich, wenn gleich nicht 
ver Wahrheit gemäß, durchgeführt zu haben, die Gegenfüße der 
Kirchen mit Bewußtfein auf Principien zurüdzuführen. Ein 
fo gefchieft geführter Angriff eined fo achtbaren Gegnerd mußte . 
die proteſtantiſche Kirche zur Selbfivertheibigung aufrufen, bei 
welcher Gelegenheit fih zeigte, daß ein Wendepunkt in der pros 
teltantifchen Theologie eingetreten, indem nicht die ſonſt rüfligen 
rationaliſtiſchen Vorkaͤmpfer mit ihren negativen Principien der 
Glaubens» und Gewiffenöfreiheit im Vordergrunde des Kampfs 
Handen (Dorner). Bereitd 1834 erfolgte in den Studien und 
Ktitiken eine proteftantifche Beantwortung von Dr. C. J. Nitzſch 
in Bonn (auch befonderd abgedrudt mit fehr bedeutenden prote⸗ 
Nantifchen Ihefen, Hamb. 1855, 44 Rthlr.), welche außer der 
principiellen Einleitung in fünf Artiteln handelte: 1) Vom Urs 
Rande und der Urfache des Böfen, 2) der Erbfünde, 3) der Recht⸗ 
fertigung,, 4) vom Sakrament, 5) von der Kirche. — Eine 
andre Entgegnung von Baur in Tübingen: Der Gegenfab bed 
Katholicismus und Proteſtantismus (1834), wurde von Möhler 
beantwortet in den neuen Unterfuchungen der Lehrgegenfäße zwi« 
fhen den Katholiken und Proteftanten (2te X. 1835, 2 Rthlr.), 
worauf Baur eine Erwiberung folgen ließ (1854). Beide find 
ineinander gearbeitet in der 2ten A. von Baur's Gegenfab (1836, 
25 Rthlr.) 2). Gegen beide Seiten fagt Anton Günther zu 
Bien in feinem lebten Symboliker (1834, 24 Rthlr.) in feiner 
fprunghaft unklaren Weife manches Geiftreiche und Gegründet. — 
Der katholiſche Theolog Hilgers in feiner fombolifchen Theo 
logie (Bonn 41844, 14 Rthlr.) hält fich wirklich bloß an die ſym⸗ 
1) Sehr beachtenswerth iſt auch Marheinete’s Mecenfion, Berlin 
1833 (4 Rthlr.) in einem befondren Abdrude erſchienen. 
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bolifhen Schriften und verfährt überhaupt mit würdiger Mi. 
Bigung. 

Schähbare Beiträge zur comparativen. Symbolik finden fid 
auch in manden andern Schriften, wie in Herbert Marfh's 
zu Cambridge (fl. 1839) vergleihender Darftellung der proter 
ſtantiſch⸗ englifchen und römifch - Fatholifchen Kirche (a. d. €. von 
J. Chr. Schröter hier in Kiel, Sulgb. 1821, 13 Rthlr.), in 
H. N. Clauſen's in Kopenhagen Kirchenverfaffung, Lehre 
und Ritus des Katholicismus und Proteflantismus (deutfch von 
©. Fried, 1828 1.29, 38. bb. 17 Rthlr.). — Einen neun 
Zweig dieſer Litteratur hat der geiftvolle englifche Dichter Ze 
mad Moore duch feine Wanderung eines irländijchen Edel. 
manns zur Entdeckung einer Religion (a. d. Engl. ste A. 1855, 
4 Nthle.) zur Entwillung gebracht. Rheinwald's Wande⸗ 
rungen eined ſächſiſchen Edelmanns (1835 —37, 58h. bi 
3 Rthlr.), gewiſſermaßen auch ded Convertiten 3. von Ho» 
ninghaus vberflächliched „Reſultat meiner Wanderungen burd 
die proteftantifche Litteratur” (2te A. Afchaffenb. 1837) gehöre 
hierher. Faſt unzählig find die 3. IH. von Übergetretenen ver- 
faßten Schriften über die Unterfchiede beider Kirchen, wie die 
von L. M. Eiſenſchmid in Afchaffenburg (1828), Henhöfer 
(1822), Blanco White (1825), K. 2. von Haller (4821), 
Berd. Herbit (1835), W. A. Arends (1832) u. A. 


8.68 Begriff und Methode ber 
| Symbolik, 
Die allgemeine Symbolik ift ihrem wahren Cha⸗ 
rakter nad) eonfeffionelle Principienlehre zur wif 
ſenſchaftlichen Drientirung über die Stellung bes eignen Be: 
Tenntnifjes in ber chriftlichen Kirche. Auch ihr Charakter 
"wird daher ein Fritifcher fein müffen mit dem Zwede ber 
Ausmittlung des Princips ber proteftantifchen foftemati- 
fhen Theologie. 

1. Der äußre Stoff wird auch bier ald ein gegebner vor 
ausgeſetzt, theils in der ſchon entwidelten Hiftorifchen Theologic, 
- theild in der unmittelbaren Gegenwart des wirklichen driltlid- 
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kirchlichen Lebend. In beiden Hinſichten ficht diefe Disciplin 

innerhalb eined Gegenſatzes, durch welden fie zur @inheit hin⸗ 
durchdringen fol. Damit ift ihr Feitifcher Charakter gegeben, 

welcher durch den eben erwähnten Gegenſatz ebenfomohl ein po⸗ 

lemifcher wird fein müflen, doch fo, daß der Polemik als einem 

zu überwindenden Standpunkte nur die Berechtigung zulommt, 

eine Seite darin zur Entwidlung zu bringen, ganz ähnlich wie 

die allgemeine Principienlefre ein apologetifched Element in fi 

bat, da fie den Gegenſatz nach Außen, fo wie die confeffionelle 

Prineipienlehre den nah Innen zu überwinden hat. — Cine 

fruchtbare Behandlung der Symbolik fegt voraus, daß man fchon 

vorher über das Princip oder bie Principien des Chris 

ſtenthums im Allgemeinen mit fi einig geworben fei 

und darin einen Maaßſtab für die richtige Stellung der Kiechen 

gegeneinander befite, damit man jeder Gonfeffion im Zuſam⸗ 

menhange der Entwicklung der chriſtlichen Kirche ihre richtige 
Stelle einwäume. Doch wird fi dad Princip in ber befondern 
Erſcheinung bewähren und je näher diefe dem eben felbft ſteht, 

eventuell auch bereihern und ermeitern koͤnnen. “ 

2. Yım meiften ift gleich im Anfange Proteft dagegen ein⸗ 
zulegen, daß die verſchiednen Confeffionen nebeneinander bloß 
als verſchiedne Anſichtsweiſen über das Chriftenthum betrachtet 
werden; vielmehr müffen wir darin verfchiedne Erfcheinungen 
feined gemeinfchaftbildenden Princips erfennen , in deren jeber, 
ſollen fie nicht häretifche, das Weſen des Chriftenthumd alteri» 
tende fein, daſſelbe ganz wird enthalten fein müſſen, wenn 
gleich nad} einer befonderen Seite hin entwidelt. So gilt, was 
Schleiermacher fagt, daß fich der Begriff frommer Gemeinfchafe 
ten oder der Kirche nur in einem Inbegriff nebeneinander beite- 
bender und aufeinander folgender gefchichtlicher Erſcheinungen 
verwirfficht,, welche in jenem Begriff eins, aber unter fic) ver 
ſchieden find (Kurze Darft. $. 43). Die ethifche Gemeinfchaft 
der Kirche theilt fich erfahrungdmäßig in Heinere ethifche Gemein- 
haften oder Partifularkicchen, welche fi) gegen jene wie Indi⸗ 
viduen verhalten, die man nicht a priori conſtruiren, -für deren 
harakteriſtiſche Werfchiedenheiten man nur allgemeine Rubriken 
angeben kann. Die Gefammtheit diefer Partitularitäten, wenn 


fie in lebendiger Fortentwicklung zum letzten Ziele, und daher 
deu Encyeg, 29 
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zur Ginheit, verharren,, bilden zuſauunen deu Organiomus dei 
Gottedreichd. Darin liegt aber, baß neben dem Geſunden in 
der Ausbildung jeder diefer Sonderkirchen auch Krankhaftes ſich 
finden wird, welches entweber ihr Weſen oder ihre Erfcheinung 
alterist; auch über biefed muß ein klares Bewußtſein gewonnee 
werben, damit dieſes nicht in die Begrifföbeftinmung aufgenon⸗ 
men werde, wenn aus der Erſcheinung dad Princip einer Som 
derkirche conſtruirt werben foll, d. h. alfo diejenige Seite in der 
allgemeinen religiöfen Entwicklung des Gottesreichs, welche 
vielleicht mit Zurückſtellung andrer Seiten, vorzugsweiſe vor 
derfelben entwickelt wird. Wie jeder Menſch, fo ift auch jede 
eonfeffionelle Gemeinſchaft ein Individuum und nur dadurch zu 
begreifen, daß alle Lebensaͤußerungen deſſelben auf feinen Grund 
charakter zurückgeführt werden. 

3. Soll dieſer ſich zugleich ald ein chriſtlicher und in fein 
Individualität ald eine fletige Entwicklung erweifen (fo daf m 
alfo nicht Aggregat ift), fo muß er eineötheild an die chrifliche 
fiberlieferung, alfo vornehmlich an die heilige Schrift anknuͤpfen 
anbrerfeitö feine eigne Eriftenz ald eine bauernde ermeifen; di 
gefchieht freilich duch die gefammte Erfcheinung des fo inbiviburl 
Gebildeten, aber doch vorzugäweife buch allgemeingültige, d.h. 
mit ber Dauer der Partikularkirche fortbeftehende Zeugniſſe übe 
ſich ſelbſt. Das find die Symbole oder Lehrnormen, melde nicht 
als Richter in Glaubensſachen zu betrachten find, sed duntaxat pro 
religione nostra testimonium dicunt (Form. Conc. Ep. 573,8.) 

Wie die Bibel ausreichendes Erkennungszeichen alles Gheiftlichen 
ift (sola judex, norma et regula, ad quam, ceu ad Lydia 
lapidem, omnia dogmala exigenda sunt et judicanda, an pia, 
an impia, an vera, an vero falsa sint), fo zeugen die Symbole 
für diejenige Seite der Entwicklung bed auf bie Bibel gegründe 
ten Chriſtenthums, welche eine befondre Gonfeffion barftellt nad 
find infofern Erfennungszeichen bed Eigenthümlich- Coufeſſiomel⸗ 
len. Bei diefer Bedeutung der Symbole, namentlich in ber pr* 
teflantifchen Kirche, welcher ed an einer äußerlichen Auctoritä 
gebricht, ift eö Fein Wunder, wenn an die Erklärung und nähere 
hiſtoriſche und bogmatifche Betrachtung berfelben ſich eine rignt 
Dieciplin der Symbolik knüpfte. Darauf gehen die früheren 
noch bei Buddeus, fehr unpräcifen Definitionen diefer Dit 
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sin, während fpäter bie Betrachtung mehr und mehr einen hir 
fiorifigen Charakter annahm. ſtöll ner beſchroibt fie ganz Aue 
herlich als die Wiſſenſchaft, die won ben kirchlichen Symbolen 
handelt. Soll aber daraus wahrhaft eine Wiſſenſchaft hervorge⸗ 
ben, fo muß der darin gefehte Stoff aus einem allgemeinen Ge⸗ 
fihtäpumtte behandelt werden. Dafür iſt von ben Gonfeffionen 
auf die kirchlichen Gemeinſchaften zurückzugehen, fie deren 
Glauben und Sein dieſelben zeugen; eine von einer Bene; 
{haft angenommene Form des chriſtlichen Bekenntniſſes bildet 
naͤmlich eine Partikularkirche, welche von jenem Acte des Zeugs 
niſſet auch wohl Confeſſion genannt wird. Die wiſſenſchaftliche 
Auffaſſung der Lehre und des Weſens einer dieſer Confeſſſanen 
würde des Principo nit entbehren, aber nicht befriebigend zu 
Stande gebracht werden können, wenn nicht zugleich die Gegen⸗ 
fühe betzachtet würden , in welchen fie innerhalb ber werdenden 
Kirche Chriſti zu andern Gonfeffionen ſteht. Darin liegt eben 
ber Grund, wethalb Bier vor der eigentlich thetifchen Theologie 
noch eine befonbre Disciplin eingefchaltet wird, deren Aufgabe 
it, im Gegenfaß der übrigen Partikularklrchen dad Weſen bey 
tignen feftzuftellen und zu begseifen, alfo eine eonfeff ionelle 
Principienlehre zu fein?). 

4, Zwar könnte bier der Einwurf erhoben werden, es fei 
cinſeitig, den Gegenſatz der Eonfeffionen eben and dem Geſichts 
punkte der eignen zu betrachten; aber bieß iſt eineötheild eine 
unvermeidliche Nothwendigkeit, ba eben nur, wer vorherrſchendes 
Intereffe für die individuelle Form der eignen Kirche bat, zum 
Dogmatifer derfelben berufen fein kann; andrerfeits ift dieſe Ge⸗ 
fahr nicht fo groß, wie ed auf den erften Blick fcheint: da naͤm⸗ 
ü in jeder wahrhaft chriſtlichen Confeſſion das Chriſtenthum, 
wenigſtens dem Reime nach, ganz enthalten fein muß, iſt damit 
ein Mittel für dad Verſtaͤndniß aller übrigen Bildungen gegeben, 
NH Eehr beachtenswerthe Winke darüber gibt Dorner in einer Recen⸗ 
fon von Baurs, Winers und Köliners fombollfhen Schriften in Stud. m. 
Kit. 1838, 2. &. 499-578. Hier wir von ber Symbolik gefagt, tn 
wiſſenſchaftlicher Begichung reihe fie fich jenen Forſchungen auf den verſchied⸗ 
ren Deligionsgebieten an und nehme auf dem Boden der confeffionellen Ges 
genfäge dieſelbe Stelle ein, mie die vergleichende und kritiſche Religionswiſ⸗ 
ſenſchaft oder die Religionbphiloſophie, wie fle von Schleiermacher und Pegel 
Geftiftet fei, auf dem Boden der verſchiednen Religionen behaupts (@. 601). 
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gu dem wiffenfhaftläche Vildung und deiftliches Iutexefe wer 
vereint befähigen; ferner it im Zurüdgehen auf Die Quellen alled 
Chriſtlichen hier ein Correctiv enthalten; follte endlich Jemand 
fi) wirklich bei Behandlung der Theologie feiner Kirche duch 
dieſelbe befchränft und befangen zeigen, fo wäre eö immer m 
wünfcht, daß dem Urtheil eine Gelegenheit gegeben wäre, as 
den in diefer Hinficht offen auögefprochenen Grundſaͤtzen ein Mach 
für die beflimmten Leiftungen im einzelnen Kalle zu gewinnen. 





Bon manden Seiten möchte hier bie Forderung hervortreter, 


man folle fi bei Behandlung der ſyſtematiſchen Theologie dog 
nur an dad Allgemeinchriftliche halten. Damit würde aber die 
Retige Bildung unterbrochen und immer wieder von Vorne ange 
fangen; ba dieß nicht erwänfcht fein kann, fo äft vielmehr in der 
begonnenen individuellen Bildung weiter fortzufchreiten und fo 
lange fortzufahren, bis fich auf dieſem Wege Einigungspuntte mb 
quiet eine völlige Vereinigung, zuerft der verwandten, endlih 
aller Eonfeffionen von ſelbſt ergibt. Auf dem Wege if 
lich dad Ziel nicht aud dem Auge zu verlieren, daß am Ende | 
Gin Hirt und Eine Heerbe fei. 

5. Wenn Schleiermader ber fpeciellen Apologetik, von 
welcher fich unfre Symbolik nicht weit entfernt, wie der allgeme 
uen, den kritiſchen Charakter vindicirt, fo muß dieß auch chem 
ſowohl von diefer gelten; hier in zwiefacher Beziehung: im Ber 
haltniß der Eonfeffion zum Ganzen bed Chriſtenthums, des Priv 
cips zu feinem Ausdruck in ber Erſcheinung. Derfelbe bemerit 
mit Grund, ba die Theilung die gegenfaglofe Einheit vorandfeke, 
habe fich jede gegen den Vorwurf der Anarchie oder Chrruptien 
zu vertheidigen, um fo mehr, ba jede geneigt fei, von ſich jelbi 
zu behaupten, daß fie an ben urſprünglichen Zuftand anknüpfe 
(theol. St. I. $. 52), ‚auch da jeder Gegenſatz wieder verſchwin⸗ 
den folle, divinatoriſch die Formen für dieſes Verſchwinden mit 
in ſich zu fchließen ($. 55). Eben der doppelt nach Innen wie 
nach Außen gewandte Eritifhe Charakter diefer fperiellen Prin⸗ 
cipienlehre führt von ſelbſt zu drei Theilen derfelben hin, einem 
erſten polemifh-apologetifhen, einem zweiten ſymbo⸗ 
Lifchen, einem dritten principiellen. Im erſten find nm 
lich die verfchiednen gefunden und krankhaften Entwidlungen 
des kirchlich - hriftlichen Lebens zu betrachten, wie fie ſich ausber 
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Ratur der hriftlihen Gemeinſchaft ſelbſt ergeben, im zweiten 
die wirklich nebeneinander beſtehenden Gonfeffionen Tritifch zu 
würdigen, im dritten burch vergleichende Betrachtung berfelben 
das Princip der eignen Eonfeffion in Hinfiht auf den Glauben 
und dad Gemeinleben verfelben auszumitteln. 

Diefe Gliederung fchließt fih gewifleemaßen der neuen Stel⸗ 
Img an, welche Schleiermadyer neben der Apologetik, welche 
ihm eigentlich eine Principienlehre ift, der Polemik gegeben hat 
ald einer Art von kirchlicher Nofologie oder Diagnoſtik. Diefe 
foll aber ald Gefumpheitd- (Phyfiologie) fowohl wie ald Krank⸗ 
heitslehre behandelt werden, als ein Verſuch, die verfchiebnen 
organifhen Bildungen in der hriftlihen Kirche in ihrer Einheit 
und Differenz , ihren abnormen wie normalen Zufländen zu be= 
greifen. Die eigentliche Symbolik ſindet bei Schleiermacher nur 
in der hiſtoriſchen Theologie eine precaire Stelle. — 


8.69. lberficht der eon feſſionellen 
Prineipienlehre. 

Gewiſſermaßen einleitend betrachtet der erſte Theil, 
von der Geſchichte der Kirche ausgehend, den Inbegriff ne⸗ 
beneinanderſtehender frommer Gemeinſchaften und die Rei⸗ 
henfolge kirchlicher Erſcheinungen, in welcher ſich der Be⸗ 
griff des Reiches Gottes aͤußerlich verwirklicht, als einen 
Organismus, aus welchem die ungeſunden Bildungen aus⸗ 
zuſcheiden ober durch Eingliederung zu heilen find; dann bes 
trachtet der zweite Theil bie Erfcheinungsformen ber befon= 
dern Eonfeffionen nach Ausmittlung ihrer befondern Princis 
pien von benfelben aus; endlich wirb das Princip der eig⸗ 
nen Kirchen ben andern gegenüber gerechtfertigt und auf das 
Verſchwinden aller Gegenfäge in ber Einen allgemeinen 
chriſtlichen Kirche hingewiefen. 


Erfter polemifh-apologetifher Theil'). 
4 Bon der Mehrheit und dem Gegeufabe ethifch- from- 


» Bornehmlich zu vergleihen Sads chriſtliche Polemik, hamb. 1838, 
14 Kthir. mit H. Steffenfens zu Sarau in Holftein Zuffag über bie 


_ 
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mer Gemeinſchaften innerhalb der chriſlichen Kirde. A. Sir 

hen im vorwiegend obfectiven Ehnrafter; a) mit äſthetiſchem Cha· 
rakter — orthodor⸗griechiſche; b) mit Verſtandscharakter ⸗ 
römiſch-katholiſche Kirche: beide mehr äußerlich. B. Ain 
hen mit vorwiegend fubjectivem Charakter, a) mehr geſchicht⸗ 


lich⸗concret — lutheriſche; b) mehr verfländig -prattifh — 
zefosmirte Kirche; c) einfeitig praktiſch, aa) mit Anſchluß on 


erſtere: Herrnhuther; bb) an letztere: Methobiften; d) einſeitg 
ſpiritnaliſtiſch, aa) mit Anſchluß an erftere: «@) in theoretiſchet 


Form: Sorinianer!), Swedenborgianer 2); 4) in @efühlöferm: 


Schwenkfelder, Myſtiker; bb) mit Anſchluß an lehtere: Jin 


theoretifcher Form: Arminianer; 8) in Gefühlöform: Qudker um 


ſchwaͤrmeriſche Secten; y) in praktiſcher Form: Mennoniten u. a. 


Spaͤttaͤufer — alle mehr innerlich. C. Zuſammenhang dieſer 


Gegenfäge mit den verſchiednen menſchlichen Anlagen und bil 
lihen Entwillungsftufen, daher bedingte Berechtigung derfelben, 
a) als individnelle Anfäge zu allgemeinen Wildungen — ver 


ſchiedne Ritus; b) ale verſchiedne Stufen; c) als nebenein 


anber fortlaufende Entwicklungsreihen der Einen chriftlichen Wahr⸗ 


heit — verſchiedne Confeſſionen; d) jedoch immer mit be 
Aufgabe, in die Einheit zurückzukehren; unchriſtlich iſt daher die 
Ausſchließung andrer religiöfer Bekenntniffe und Lebensformen?) 


II. Ron den krankhaften Zuſtaͤnden im Gegenſatze zudm 
gefunden Bildungen. A. Die Gefundheit der Kirche fett voraud: 
a) eine normale bildende Kraft, durch weiche der Bildungettich 
und der zu bildende Stoff ſich gegenfeitig vollkommen entfprehen; 
wiffenfchaftlihe Gonftruction der Polemik mit Rückſicht auf Sads Polenil. 





Mitarbeiten 1841, 1. &. 3— 32. 
1) Schon vor und neben ihnen Andre. Bol Treqchſel die proteſt. 
Antitrinitarier vor F. Socin. Iſt. B. Heidelb. 1839, 14 Kthir. 


Die Swedenborg. hat Möhler zuerſt in die Symbolik mit auſee⸗ 
nommen; eine gute Zuſammenſtellung gibt Carl Haug: die Lehre dern 


Kirche in Stirms’ Studien der evangel. Geiſtlichkeit Würtemb. XIV, I. 


S. 80 — 172, wo aud die Quellen nachgewiefen find, obwohl miät ot 


lebhafte Hroteftationen von Seiten ihrer Anhaͤnger. 
3) Diefe Einheit repräfentiren äußerlich die dem Goncorbienbudpe vorer⸗ 


geftellten drei ötumenifhen Symbole. Kritiſch herausgegeben von Tweſten 
mit der Augsb. Gonf. u. ihrer Repetitio, Kiel 1816, 1 Rthlr. Geht leht · 


zei mit hiſtoriſcher Einleitung von P. C. Müller der qhriſt. Kirkes almin 
delige Symboler, Kjob. 1817. 
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s) eine gefunde Srömmigkeit, P) einen gefunden Gemeinfchafts- 
trieb; b) Sreiheit von fremdartigen Einmiſchungen in Hinfiht auf 
chriſtlichen Glauben, Tirchlihe Berfaffung und Sitte; c) normale 
Audprägung bed beide in Einheit befaffenden Firchlichen Drganis⸗ 
mus. B. Darnach ergeben fi folgende Krankheitszuſtände det 
Kirche !): 1) in Beziehung auf den Glauben, die Frömmigkeit: 
ı) Shwähe: Indifferentismus, zurüdtretende Lebenskraft 
des bildenden Triebes, aflhenifche Krankheitsform; b) krankhafte 
(theniſche) religiöſe Reizbarkeit: Pietismus 2); c) Einmi⸗ 
ſchung fremdartiger Elemente: Myſticismus, ſtheniſche Form; 
q) Pelagianismus und Ergiamus, aſtheniſche Form. 2) In 
Beziehung auf die Lehre: a) Schwäche: Synkretismus; b) 
krankhafte Reizbarkeit: Orthodoximus und Literalismus; 
e) Einmiſchung fremdartiger Gefühlselemente und Phantaſien: 
Schwärmerei; d) fremdartiger Lehren: Häreſien, aa) das 
magiſche Extrem: a) materialiſtiſch: der Manichäiſsmus; PB) 
idealiſtiſch: Gnoſticismus, Doketiſsmus; bb) dad empiriſche 
Gtrem: Ebjonitismus, Rationalismus, Naturalis- 
nnd. 3) In Beziehung auf die Gemeinſchaft bildende Kraft: 
a) Mangel an religiöfen Gemeinfchaftätrieb,, aftbenifche Form: 
a) bloße Abwendung: Unkirchlichkeit; P) durch ein andres 
verbindendes Element: Separatiömus; b) Überfpannung bes 
Gemeinfchaftätriebes: «) individuell: Fanatismus; B) als all» 
gemeined Berhaͤltniß: Theo kratis mus; c) Einmiſchung fremd« 
artiger Elemente, «) indem der Kirchengewalt das göttliche Recht 
ber Anordnung aller menfchlihen Berhältniffe beigelegt wird — 
Hierarchisſsmus, in der katholiſchen Kirche ald Papocäfarie; 


1) Beahtenswerth ift aud das Schema von Sriäfon in Greifswald 
(Fichtes Zeitfhr. 1831. VI, 1), welder centrifugale und centripetale Aber⸗ 
rationen auf dem Gebiete der Meligion in der Gegenwart unterſcheidet: 
1) centrifug. : a) Rationalismus, b) neuer Proteftantismus, c) Philofophis« 
mus, d) Humanismus; 2) centrip. : a) Dogmatiömus, b) Pietismus. 

2) Eine Zolge davon bezeihnet Hauber (in der deutſch. Vierteljahrs⸗ 
ſchrift) als Wurzel des Begriffs, indem er den Pietismus befinirt als „Be⸗ 
ſchraͤnkung des Lebens auf die Neligion als Zach unter der Zorm der Ver⸗ 
brüderung.“ Gr ift nit, wie Märklin mitt (Stuttg. 1839), eine Schule 
oder theologiſche Richtung, fondern, mie die evangelifhe Kirchenzeitung 
in ihrem bedeutenden Borworte von 1840, Dorner (Hamb. 1830, I Kthlr.) 
u. A. anerkennen, eine kirchliche Erſcheinung. 
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8) indem die Kirchengewalt ganz der Staatsgewalt hingegeben 
wird — Gäfareopapidmuß?!), - 

IH. Innerhalb diefer Gegenfäße und wider dieſe Krank: 
Beitöguftände foll die Gonfeffion ihre Berechtigung nachweifen 
durch Zurüdgehen auf ihre Principien und Erweis der Chriſtlich 
keit verfelben. .. 

A) Die particulare kirchliche Gemeinſchaft erweiſt ſich ald 
Ganzes a) durch die Gleichartigkeit ihrer Erfcheinungen ; b) durch 
ihr Gefnüpftfein an Principien, aa) material: gewifle weſentliche 
Seiten in der Entwidelung ded Reiches Gottes, bb) formal: au 
die Symbole ald Zeugniffe ihred Seind und ihrer Lehre; c) da 
durch, daß diefe beiden Seiten in ber Wirklichkeit des lebendigen 
Organismus, auf welchen fie ih beziehen, ihre Einheit haben. 

B) Bedeutung der Symbole für die Ausmittlung ded Prin- 
cip8 ?): 1) Begriff ded Worte Symbol a) Wortbedeutung: 
ovußoAov nicht etwas Zufammengebrachted (ovaßoAr), fonbern 
etwad Zufammenbringendes, daher eine bilblihe Bezeichnung, 
ein Zeichen, woraus man etwas fehließt, 3.8. tessera militarıs, 
ein Zeichen, woran man die Geweihten in den Myſterien er 


kannte u. bergl. m. b) Die Zaufe wird oft ald Eintritt in einen | 


Kriegädienft betrachtet, wobei dad damit verbundene Bekeuntniß 
leicht ald militairifche Looſung gelten Fonnte (eodem symbol 
baptizare, Cypr.), um fo eher, weil auch die Taufe felbft viel 
fach ald Symbol bezeichnet ward. c) Der anfangs dem apofw 
liſchen Symbol beigelegte Name ging vom Aten Jahrhunderte on 
auf alle übrigen Belenntnißfchriften über, welche als Erken⸗ 
aungözeichen der Kirche gelten konnten 3), und warb nad det 


1) Das Aufgehen der Kirhe in den Staat Iehrt nach mißverſtandenen 
Hegelſchen Grundfägen R. Rothe in feinem fonft geiftreigen Bude: DU 
Anfänge der chriſtlichen Kirche und ihren Verfaffung, I. Witt. 1837, 34 Kthlt. 
Dagegen die beteutende „Idee der chriſtlichen Kirdye” von Aug. Peterſen 
{m Weimariſchen, &pz. I. II. 1839 u. 1842, 44 Rthlr., und das Sorwort 
zur evangeliſchen Kirhenzeitung von 1838, j 

2) Anregend, obwohl nit ohne einfeitige Zurüdftellung der Ehnit: 
H. Karften die Kirche und das Symbol in ihrem innern Zuſammenhoange, 
fo wie in ihrem Berhältniſſe zu Staat und Wiſſenſchaft. Grundzüge zur 
Lehre von der Kirche, Hamb, 1842, Z Rthlr. | 

3) Maximus Taurinensis (ft. nad) 265) fagt in Hom. in Symb- p- 239. 
Symbol. tessera est et signaculum, quo inter fideles perhdosgee 9° 
cernitur. 





S 
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Reformation in gleichem Sinne auf die ber einzelnen Confeſſio-⸗ 
nen übertragen. 2) Thetiſcher und antithetifcher Gebrauch ‚der 
Symbole. a) Die alte Sitte, dad apofiolifhe Symbol, welches 
ald ExOscıg, Endocss, xavıov vg larsng oder &Aqdelag, xngvypu 
xosrolınov ober zapadocıg drroazolsen bezeichnet ward, bei bee 
Zaufe zu recitiren, blieb herrſcheud. b) Dabei wurden demſel⸗ 
ben fpäter antithetifche Beſtimmungen gegen die Häretiker einge 
fügt c) und darin Eirchliche Bedeutung beigelegt ald Prüfſtein der 
rihtigen Lehre, wie als kurzer Inbegriff ihrer Hauptfähe 1). 
d) In den kirchlichen Streitigkeiten wurden ſolche Bekenntniſſe 
auf Concilien audgefertigt und erweitert, die aber größtentheils 
feine firchliche Geltung gewonnen haben, mit Ausnahme der auf 
oͤlumeniſchen. ©) Später in ben Firchlichen Kämpfen nach der Ren 
formation wurden fie die Feldzeichen, um welche die Parteien fi 
ſchaarten f) unb durch deren Aufftellung fie fich innerlich abſchloſ⸗ 
fen und dadurch ronfolidirten. Nur in diefem Sinne conflitwiren, 
Symbole die Kirche. „Die Symbole find die Selbftdarftellung 
der Kirche, die nach Außen unterfcheidend und nad) Innen ſam⸗ 
melnd wirken foll?).” g) Orthodorie ift ein Glaube, der fi 
an die in den Symbolen enthaltene Lehre anfchließt, Hetero- 
borie, der davon abweicht, ohne fle zu vernichten, fei ed nun 
als Anfab zu neuer Bildung oder ald Spiel perfönlicher Willkür ®). 

C) Dogmatifche Geltung der Symbole: 1) Berhältnig zur 
heiligen Schrift nach altkirchlicher Regel: Scriptura s. inprimit 

1) Berdienſtliche Sammlung von Franz Wald in Böttingen: Biblio- 
theca symb. vetus, Lemgov. 1770, c. 4 Rtbir. Gine neue ähnlihe Samm⸗ 
lung würde leicht noch fehr vervollftändigt werben können. Behr vollftändige 
Rabrigt über die proteftantifhen Symbole und verwandte Schriften gibt 
1 je — Bibl. symb. erang. Luth. ed. Riederer, Norimb. 1768, 

Ir. 

2) Jul, Martin Erwiederung gegen Henkel, 189. — Die Frage 
nad der Berpflihtung der Leiter der chriftlichen Kirche iſt nicht hier, fondern 
in der praßtifhen Theologie, gemäß den hier aufzuftellenden GSrundfägen, zu 
beantworten. 

3) Bel. Marheineke über den Urfprung und die Entwicklung der 
Drthodorie und Heterodorie in den Studien von Daub und Greuzer, 1808. 
III, 1. &,68 ff. Anders Schleierm. Kurze Darft. 6. 203 ff. Daub in 
den Stud. 1805, I, 1. über den Begriff der Drthodoxie und Heterorbegie 
©. 147 fieht in erfterer ein Heilighalten der Religion, weil fie die des Bolks 
und Baterlandes ift — eine offenbar ganz -einfeitige Beftintmung. ° 


® 
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nobis credenda, libri symbolici expramunt a nobis credita: a) Die 
Symbole. find nicht Geſetz, fondern Zeugniß des Glaubens, fe 
gelten quia et quatenus cum saora scriptura consentiunt; b) fit 
find daher nicht norma normans, fondern normata, c) nidt cre- 
dendorum (fidei), fonbern decendorum (doctrinae publicas) norm; 
darnach d) heißen die ſymbol. Bücher im Gegenfat der Bibel: al 
norma universalis et principalis auch wohl norma serundaria & 
partioularis ; erftere ift norma decisionis , leßtere -diseretionis. 
Gegen Dfiander fügt Melanchthon: Quid -aliud est promisio 
nostra, nisi comfessionis repetitio, quam exstare opertel, u 
vera ecclesia .ab aliis gentihus discernatur. Den Beweis fin 
bie Wahrheit der Lehren wird Bein Proteftant aus den Som 
bolen, Teiner anders, ald aus der Bibel führen. e) Unter bie: 
fen Beſchränkungen kann man fagen: jene verhalten fi aͤhnlih 
zur befonderen Kirche, wie biefe zur ganzen Kirche Sheifi; fe 
find non absolute, obgleich dad} hypothetice necessarii, aber in 
feinem Sinne Beomvevorn, wofür eine Zeit, welche fie über⸗ 
mäßig verehrte, fie wenigflend abgeleiteterweife zu erklären ge 
neigt war. Daher können fie auch nie Regel der Erklärung 
ber heiligen Schrift werben, 


Zweiter eigentlih ſymboliſcher Theil?). 

I. Syſteme des Proteftantismud ald der Denb⸗ 
weife, in welcher der lebendige gegenwärtige, Chriſtus (in Air! 
und Bibel) einziger Mittelpunkt ift, mit welchem die Gemein 
der Heiligen geeint ift Durch Wort und Sacrament, in dem hir 
ligen Geifte. 

A. Evangeliſch⸗-lutheriſche Kirche mit völlige 
Einklange von Wort und Sacrament, Leib und Geift, von dt 
Rechtfertigung ohne eigned Verdienſt durch den bloßen Glauben 
an die Gnade Gottes in Chriſto bis zur unie mystica cum Der 


für ie Einzelnen, bis zum vollendeten Gottedrteidh für bad Ganze, 


voll Seele und Poeſie. 4. Urkundenlehre 2): a) die drei Ökume 


4) Über das äußre Verhältniß ‚der verſchiednen Gonfeffionen ſinder nd 
die neuften Raqhrichten in Dr. Julius Wiggers in Roſtock eben erſchitacac 
daher oben (S. 361) nachzutragender, kirchlicher Statiſtik (1fter B. haub 
1842, 1} Kthlr.), in deren ſpeciellem Theile bis jett die Kirche bed Dir 
genlandes bebandeit ift. 

2) Unter den vielen dentſchen und lateiniſchen Ausgaben des Gorcordit 
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niſchen Symbola; b) die augäburgifehe Konfeffion; c) die Apolo- 
gie, Schmalkaldiſchen Artikel, die zwei Katechismen; d) die Con⸗ 
cordienformel. 2. Darftellung des Suftems felbft. 

B. Goangelifih- reformirte Kirche, vorzugsweife and Wort 
gebunden, mehr fpiritualififih, praͤdeſtinatianiſch, excluſiv, über 
innerlich teefflich erganifirt, voll von Ernſt und Verſtand, mehr 
der Gegenwart ald der Zufunft, der Einzeluen, als des Gan⸗ 
gen gedenkend. 1. Urkundenlehre !): a) die Bekenntniſſe der vers 
ſchiednen Länder, befonderd Helvetiſche, Belgifche, Anglikani⸗ 
fe und Deutſche. b) Der Heidelbergiſche Katehismud, <) Die 
Beihlüffe der Dortrechter Synode. 2. Theilung in a).die Zwing⸗ 
liſche, b) die Calviniſche, c) die Anglikaniſche Fraction; letere im 
Bekenntniſſe Calviniſch, im Glauben Arminianifh, im Ritus 
und aͤnßerer Verfaſſung Römifch -katholiih. 3. Darfiellung des 
Syſtens ſelbſt. 

C. Die Union ?) als Verſchmelzung beider, aber nicht mit 
Ignorirung, ſondern mit dogmatiſcher Überwindung der Gegen⸗ 
ſate durch neue, höher ſtehende Lehrbildung. 1. In Beziehung 
auf Schrift⸗ und Vernunftgebrauch aus dem Bewußtſein des 
chriſtlichen Lebeus; 2. auf dad Abendmahl als reale Einigung 
bes Gläubigen mit Chriſto und untereinander; 3. auf Präbe- 
Rination und freie Gnade in Bereinigung der allgemeinen und 
peiellen Erwählung ; A. womit manche Äußerlichkeiten von ſelbſt 
wegfallen. — Alſo nicht Union in indifferentiftifher Halbheit, - 
buqhe feit 1580 hat befonders die von Reche nberg (von ed. 2 an, zulegt 
1756) allgemeined Anfehen gewonnen. Ihre Seitenzahl gibt die mit treffs 
Uder Ginleitung verfehene von K. Hafe (ed. 2. Lp. 1837, 14 Rthlr.) wie» 
der. Bortreffliche Grläuterungen zum Soncorbienbug von Baumgarten, 
Pelle, 1737, c. 4 Rthlir. 

1) Mehrere Ausgaben des corpus et syntagma feit 1612, neuerbings 
die etwas untritifde von I. Ch. A. Augufti (Elb. 1827), welde durch bie 
von 9. Agatho Riemener in Halle: Coll. Conf. in eccl. ref. publicatarum 
(Lips. 1840. 24 Rthlr.) weit übertroffen wird. Dazu Appendix, 4 Rtblr. 
1840, Paritan. ib. symb. 

2) Das bepentendfte Werk über und gegen die Union iſt Dr. A. G. Mus 
delbachs Meformation,, Lutherthum und Union, eine hiſtor.⸗dogm. Apo⸗ 
logie der Inth. Kirche und ihres Lehrbegrifis, Lpz. 1839, 24 Mthir. beſ. 
S. 600 — 32, wo auch auf Pfaffs, Eyprians, Säleiermaders, 
Sacks, Tittmenns, Immons u. X. Schriften in dieſer Sache hin⸗ 
gewieſen ift. 
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fondern in glänbiger Liebe und fehbpferifcher Kirchlichkeit; kein 
Nachgeben von, fondern ein Zufammengehen in bem Funde 
mente. 

I. Syflem des Katholicidmus, als der Derl 
weiſe, in welcher bie Auctorität der Kirche Chriſtum der Gemeine 
zubringt durch eine ausſchließlich das Sacrament miniſtrirende, 
dad Wort mittheilende und deutende Prieſterſchaft — Immer nch 
Chriſtenthum, aber verunreinigt hurch Hierarchismus ). 

"A. Ariſtokratiſch⸗ hierurchiſche Griechiſch⸗ katholiſche Kirche 
mit ber abſtracten Einheit des Prirſterthums und der daran ge⸗ 
knüpften Trabition als formalem:,;.dem magifch wirkſam gedad 
ten Chriſtus ald materialem Princip ; daher die Lehre wie dad 
Leben erflarrt in unbefimmten Typen. 1. Urkmtenlehre®): 
a) alte Symbole; b) Belenntniffe, griechifhe und ruſſiſche nad 
der Reformation; c) Katechismen. 2. Darftellung des fehr un 
vollfommen entwidelten Syſtems. 

B. Monardjifch = hierarchiſche Römifch « Fatholifihe Kirk, 
deren Mittelpunft das bid zum centrum unitatis gegliederte, 
Chriſtum vertretende, die Tradition tragende, einen äußeren Staat 
umter dem Pabfte bildende Prieftertgum, durch welches eine magi- 
fche Gegenwart des fubftanziellen Chriſtus in der Kirche immer 
aufs Neue. vermittelt wird, daher fie fich einfeitig an daB Sara 
ment hält. 4. Urkundenlehre 3): a) alte Symbole (consensus 
patrum); b) Decreta et canones concilii Tridentini nebſt Pro- 
fessio Tridentina und Catechismus Romanus. Geringere Br 
deutung diefer Symbole wegen der mehr hervortretenden Tradi- 
tion. 2. Syſtem felbit. 

II. Spfteme und Lehren der kleineren Parteien. 

A) Die Sorinianer, welde einen Gegenfak zu ber ge 
fammten orthodoren Kirche bilden, dad formale Princip dei 


1) St. Martin: Le Catholicisme est le fort du Papisme, mais le Pa- 
pisme est la faiblesse du Catholicisme. 

2) Es fehlt nod immer an einer Sammlung ihrer Symbsle , die ſtht 
zu wünfhen waͤre. 

3) Belte Ausgaben der ſymb. B. der kath. Kirche von J. T. & Det 
(1835. 36. 4 Rthlr.) ud F. W. Streitwol f(ſt. 1836) und Klener (Bölt 
1835 — 38. db. 2 Rthlr.), Iestere fehr vollſtaͤndig. In menfter Zeit Fed 
manche wohlfeile Ausgaben der Decreta et canones Conc. Trid. weriuſtuln 
z. B. ip 1842. 4 Ahr. 
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Hroteſtantiomus, die heilige Schrift, äußerlich anerfennen, aber 
ein freudes materiales Princip, die abfracte Einheit Gottes und 
feine unbebingte Trennung von der Menfchheit, — daher ed zur 
Berbindung beider einer Mittelöperfon bedarf, die weder Gott, 
noch Menſch iſt, — damit verknüpft. 4. Urkundenlehre 1). 
2. Entwicklung der in ſich vielfach zwiefpältigen Lehre: felbft. 

B) Die Quaäbker, welche in muflifcher Weife eine durch 
Bort und Sacramente. oder andre äußre Zeichen nicht vermit⸗ 
tete, obwohl an Chriſtum gefnüpfte Bereinigung ded Men⸗ 
(hen mit dem göttlichen Geifte annehmen. 4. Urkundenlehre 2). 
2. Sehr ſchwankender Lehrbegriff, pelagianifirend. 

C) Die Taufgefinnten (Mennoniten), welche die An- 
nahme ber göttlichen Gnade durch eigne Thätigkeit des Menfchen 
vermittelt denken, daher die Gelangung zu den Jahren der Dis⸗ 
cretion ald notbwendige Bebingung der Taufe betrachten , deren 
objetive Geltung leugnen. 4. Urkunbenlehre ?). 2. Meis 


D) Die Smwedenborgianer, welche Gottes Allgegenwart 
in der Welt, und auch fein Sein in Chrifto, magifh, nicht 
organiſch vermittelt denken, baher Feine Befriedigung in ber ewi⸗ 
gen Gegenwart bed Herrn und feines Reichs, ſtatt deſſen ein 
wunderbared himmliſches Jeruſalem, und autitrinitaris» 
(der Unitarismus. 4. Urkundenlehre +). 2. Anfichten. 


1) Die Bibliotheca fratam Antitrinitariorum (ed. Sand, 1682, c. 
2 Rthtr.), Polonorum (1656. 7 Foliob. c. 8 Rthir.), der Rakauſche Kater 
Gimus u. ſ. w. Nah Buddeus (1725), Ziegler, Bengel vgl. Chr Fr. Il- 
yenSymb. sd vitam et doctr. Lael. Socini. P. I. II. Lips. 1826, 1 Rthlr.; 
über ihre dogm. Grundlehren von Offenbarung und Schrift, 3.3.6, Zer⸗ 
tenner in Lübel, Jena 1820, bb.  Rtblr. 

2) Schriften von Samuel Fiſcher, W. Penn (ft. 1718), Robert 
Barclan (befonders deffen Theologiae vere christianae Apologia, Arnst. 
1676). Abbildung der Duäter von Glark fon 1806, ihre Religionsgrundfäge 
von Tuke. Deutih, Lpz. 185238. Auf andere Schriften weiſt eine Rec. von 
Dorner bin (Stud. u. Krit. 1838, 2. S. 550 f.), wo befonders die Ex- 
tracts from the minutes and advices of the ycarly meeting of Friends 
(ed. 2. 1802) hervorgehoben find. 

3) Särr. von Menne Simonis, Sähyn, Cor. Ris (Glaubens⸗ 
lehre 1776) u. %. 

4) &@werenborgs (ft. 1772) zahlreihe Schriften, Hauber f. Lehre 
von der h. Schrift in der Züb. Zeitſchr. 1840, 4, ©. 32 ff. ©, F. Kanz 
€, Swed. d. nord. Seher, Ravensb. 1841. 


GR IL Gyſtematlſche Aheologle. 4. Zunbamentaliche. 
. BD. Biel weniger weichen bie Arminianer ab, weile, au 
dad Wiſſen ein allzugroßes Gewicht legend, in etwas pelagian 
ſtrend, den Rationaliſten vorgeärbeitet und fich zuleht mit Sec, 
nianern und Deiften verichmolgen haben. 1. Urkunden). 2. Lehe. 
Aum. Nur in der Form der Disciplin und Tirchlichen Ge 
nieinverfoffing find die Parteien der Methodiſten2) und Here 
huther (mährifhen Brüder) ®) unterfchieben, welche daher all 
integrirende Beftanbtheile der reformirten und Intherifchen Richt 
zu behandeln find (man hat fie Die Möndhdorben des Proteſtan 
tiömnd genannt). 


Dritter principieller Theil. 


1. Die Verwirklichung des Chriſtenthums in verſchiedren 
Confeſſionen oder Sonderkirchen. A. Begriff derſelben: Ber 
wirklichungen des Chriſtenthums nach verſchiednen Seiten hin mi 
den ihnen nahe liegenden Trübungen: 1. einſeitige Vertiefung 

‚der bildenden Kraft in fih mit den Ausartungen ded Spittuelil 
amd; 2. einfeitige Beräußerlichung ber bilpenben Kraft mit den 
Ausartungen bed Realismus; 3. einfeitige indiwibuelle fubjertine 
Bildung wit den Ausartungen grillenhafter Willkür; 4. einfe- 
tige allgemeine objective Geftaltung ber Kirche mit den Andır- 
tungen magifcher Bergegenwärtigung des Göttlichen. B. Bir: 

- feitige Geſtaltung der chriſtlichen Kirche ſowohl in objectiver al 
fubjectiver, allgemeiner ald inbivibueller, ſowohl in Glauben⸗ 
ald Semeinfchaftsleben, ſowohl in Cultus⸗ als Lehrweiſe, die 
übrigen Lebensſphaͤren durchdringend und ſich mit ihnen verbin 
dend. In ſtetiger gemeinſamer Fortbildung des verſchiednen Eon: 
feſſionen wird dieß Ziel annähernd erreicht. 


1) Außer der Hemonstrantia u. a. Gelegenheitsfäriften und Katehism 
find die dogmatifhen Werke von Arminius (fl 1609), Gpiscopins 
(ft. 1643) u. a. Theologen zu vergleiden. 

2) Rad den Schriften von Hampfon und Bu rkhard vgl. Bor: 
they (1820), Leben von John Wesley, Urſprung und Fortſchritt der Ro 
thod. überf. von F. A. Krummader, Hamb. 1828. 2 Th. 23 Ati 
J. W. Baum d. Methodismus, Zürig 1838, 3 Mtälr. 

3) Spangenberg Idea fidei fratrum. Barby 1783, 4 Rthlr. & Sqhatfi 
die evang. Brüderg. Lpz. 1825, 14. Rthlr. Barnhagen von Caſe's 
vortreffliches Leben Binzendorfs, Berl, 1830, 1} Rthir. (nach Spangenbem, 
Knapp u. U) , 
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D. Diefe verſchiednen Confeſſionen wurzeln in der Einen 
Kirche Chriſti. 

4. Durch geſchichtliche Stetigkeit des Überlieferten iu 
Glauben, Cultus, Gemeinſchaftsverfaſſung und Lebenäbildung : 
a) vollflänbig in den beiden hierardhifch -Fatholifchen Kirchen und 
in. ber enangelifch -Fatholifchen (lutherifchen), «) ſowohl der äußern 
Darſtellung als ) der innern Begründung im Glauben, y) dem 
Kanon, 6) den Sacramenten. nauch — erftere vorwiegend pofitiv,- 
legtere mehr. fortichreitend: production, beide mehr im Charakter 
der allgemeinen Bildung; b) unvollfländig,, die Continuität im 
Benußtfein wie im. kirchlichen Leben unterbrechend duch unmite 
telbared Anknüpfen an die Bibel, Übergehung der Zeit zwifchen 
dem Urchriftenthum und der Reformation, a) allgemein produc⸗ 
tiv, individuell receptiv — in der reformirten Kirche; P) indie 
viduell productiv und inbivibuell rereptio — in ben Bleineren 
Parteien, Mennoniten, Quaͤkern u, |. w., welche das kirchliche 
Bewußtſein zerreißend nur Reminiscenzen feſthalten. 

2. Durch individuelle chriſtliche Beſeelung: a) vollſtaͤndig — 
productiv und receptiv — in der evangeliſchen Kirche lutheriſchen 
wie reformirten Bekenntniſſes: «) in der neuen Schöpfung ald 
imerm Wunder in Glaube, Liebe, Hoffnung; ß) in organifcher 
Kirchlichkeit als dem individuellen Bande der objectinen Ge⸗ 
meinfhaft; b) unvollfländig, mit einfeitigem Sernortreten ber 
unbedingt geltenden objectiven Kirche, diefer gegenüber gebun⸗ 
den, Gott gegenüber frei (Baur): a) mit ganz zurüdtxetender 
innerer Befeelung in der Griechifchen; 8) mit inmerer Befeelung, 
aber nicht durch Chriftum, fondern die Kirche (des implicita) 
in der Römifchen Kirche; c) einfeitig fubjectiv mit vorwaltender 
Befeelung: «) aus dem innern Licht — Quaker; 8) aus ber 
menſchlichen Vernunft in ihrer Verbindung mit göttlichen Mäch- 
tn — Smwebenborgianer ; d) einfeitig fubjectiv mit hervortre= 
tender Lehre: «) entgegen der Annahme ber Bewegung im Gött- 
lichen — Socinianer; P) aus dem Princip ded Menſchenverſtan⸗ 
ded (common sense) — Arminianer, Rationaliften; e) mit her⸗ 
vortretender Neigung zum Cultus — Methodismus, Pietismus, 
Asketik der Brüdergemeinen. 

III. Vergleichung des individuellen Charoltere dieſer Con⸗ 
feſſionen. 


46h U. Syſtematiſche Ehsologie. 4. Fundamentallihen. 
. A.. -Bergleidhung der hierarchiſch⸗ Fatholifchen und der ven 
teftantifchen Kirchen !): 4) Allgemeine Charaktere: a) Monidum 
des Proteſtantismus, bei bem das Geil allein anf der göttlichen 
Gnade in Eprifto ruht, dagegen Dualismus der Römifchen Kirche, 
beren Pelagianiemus mit der äußerlich hinzukommenden Guck 
in unauflöslichem Widerfpruche flieht; daher b) vorwiegend üw 
ßerlicher Charakter ded Romanidmus?), obwohl allmählich ſih 
verinnerlichend, Dagegen vorwiegend innerlicher deö Protellan 
Hömus, doch allmählich fich im Außerlichen mehr und mehr aus 
prägend °). c) Die katholiſche Kirche flatuirt eine magiſche, di 
proteftantifche eine organiiche Einwirkung Gottes in feinem Reide. 
d) Der Katholicismus will daher nicht werben, fondern fid in 
feiner Unmittelbarfeit erhalten, im Proteflantismus dagegen if 
dee innre Proceß einer nie ruhenden Vermittlung die Haupt: 
ſache. e) Erfterer vergottet die Kirche, leßterer laͤßt durch fi 
die Meufchheit zum Leibe Chrifti werben. f) Erſterer hält fd 
allein an Irenäus Sprud: Ubi Ecclesia, ibi et Spiritas s, 
letzterer zugleich an die andere Hälfte deſſelben: ubi Spirits 
sanctus, ibi ecclesia et omnis gratia. 2) Beſondre Berfhir 
denheiten: a) der Proteflantiämus hält fich allein an die Bneke 
durch Chriſtum (gratia gratis data), der Katholicismus verlangt 
"vorhergehende gute Werke (meritum de congruo), eine hie 
charitate formata und ſchreibt der Stirche einen Schatz guter Bart 
zu, welcher durch die Heiligen vermehrt und theilmweife geöffnet 
wird. b) Der Proteflantidmud hält ſich allein an Gottes Bart 
als einzige Norm, der Katholicismus fügt die durch die Auckori⸗ 
tät. der Kirche geftügte Tradition mit hinzu. c) Der Proteflan 
tismus denkt die Kirche als geiftige Macht nach Außen fih ge 
ſtaltend, der Katholicismus ald eine äußre Gemeinfchaft gleich 
einem irdifchen Reiche, nach Innen fi organifirend unter der 
1) Hier ift befonderd Baur gegen Möhler zu vergleichen, mie über: 
haupt die Berhandlungen über deffen Symbolik. Cine Mare, mehr populär 
Darftelung der. Unterſcheidungslehren der kathol. und proteft. K. iſt die ven 
Joh. Chr. Fr. Wild in Schönberg, Rörblingen, 1832, 
2) Befonders treffend nachgewieſen in Ritzſchẽ proteft. Beantwort 
gegen Möhler, S. 189 ff. 
3) Möhler findet darin ſogar die Grunddifferenz der beiden Kirde: 


die Katholiden liefen aus der fihtbaren die unfichtbare, die Proteftenten ans 
der unfihtbaren die fihtbare Kirche hervorgehen, Symbolik Ste A. ©. 320. 
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Hierarchie der Bifchöfe mit dem Papfte an ihrer Spibe; daher 
it d) dad Verhältniß des Proteflanten zur Kirche abhängig von 
feinem Berhälmiß zu. Chriſto, dem Katholiken fein Verhältniß 
zu Chriftus von dem zur Kirche 1); e) dem Proteftanten ift das 
Bort, dem NRömifchkatholifhen dad Sarrament .Mittel- 
punkt des Gottespienftes. | | 

B. Bergleihung der beiden proteftantifhen Kirchen ?). 
1, Allgemeine Charaftere. a) Beide halten fi) allein an Gottes 
Wort mit. Ausfhluß aller menfchlihen Auctorität; aber b) bei 
den Zutheranern in Form eined Glaubensprincips, bei den 
Heformirten al8 heilige Schrift); c) bei diefen ift letztere 
mehr wörtliche Auctorität, bei erfteren mehr Quell des chriſt⸗ 
lihen Lebend. d) Bei den Zutheranern mehr ein muftifches Ele⸗ 
ment der unmittelbaren Verbindung mit Chrifto, bei den Re⸗ 
formirten mehr ein Verfiandeselement der Konftruction eines ob» 
jectiv gegebnen Inhalts; e) bei jenen mehr Realismus, bei die= 
fen mehr Spiritualismus. f) Die Lutheraner nehmen die Ver⸗ 
nunft gefangen unter den auf die heilige Schrift gebauten Glau⸗ 
ben, die Reformirten unter die objectiv hingeſtellte Schrift felbft; 
8) erſtere ftellen die ganze Welt, Staat, Kunft, Wiffenfchaft, 
in den Dienft Chrifti, letztere erhalten das religiöfe Gebiet mehr 
abgefondert. — Unbegründet ift die Behauptung, daß die Cal- 





1) Mißlich ift der Sprachgebrauch, welcher von einer fihtbaren und 
unfihtbaren Stiche redet, wie Schleiermacher wigig fagt: „was die unſicht⸗ 
bare Kirche Heißt, davon ift das meifte niht unfihtbar, und was die 
fichtbare Kirye, davon ift das meifte nicht Kirche” (dr. Glaube $. 148). 
Beide gehören zufammen zu der Einen Kirche Ghrifti, 

2) Mar Göbel die religiöfe Gigenthümlidhteit der Iutherifgen und der 
teformirten Kirche, Bonn, 1837, 3 Rthlr. vergl. Tholucks Anzeiger 1838, 
N.6.7., ſehr einfeitig Karl Ströbel in Guerike's und Rudelb. Zeitſchr. 
für luth. Theol. und Kirche: über den Unterſch. der evang. Iuth. u. reform, 
Kirche 1840, 4. 184,2. 4. 1822, 1. 

3) Calvin. Instit. I, 7, 4. non ante stabiliri doctrinae fidem, quam 
nobis indubie persuasum sit auctorem ejus esse Deum; itaque summa 
Scripturae probatio passim a Dei loquentis persona sancitur. Das Zeugniß 
des heiligen Geifted bezeugt hier alfo nur den Urheber, nicht zunädhft den In⸗ 
halt; umgekehrt in der Iutherifhen Kirche. Treffend fagt Göbel S. 135, 
die lutheriſche Kirche habe durdaus einen kärchlichen Gharakter beibehal« 
Me den die reformirte faft ganz verwifchte und nur einen rein biblifhen 

ehielt. 

Det Encykl. 30 
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viniften eine rationaliflifhe Tendenz haben, was kaum von ben 
Zwinglianern mit großen Einfhränkungen behauptet werben barf; 

wohl aber gilt ihnen die Confequenz im Innern ber Lehrentwik. 
lung mehr ald die unmittelbare Erfahrung. Daraus quellen 
2. die meiſten fperiellen Differenzen, a) indbefondere die Pr& 
deftinationslehre Zwingli’d !) und Calvind, während die Lutheri- 
ſche Kirche zwar auch bie alleinige Wirkſamkeit der göttlichen 
Gnade beim Heildwerfe, aber der innern Erfahrung zu Liebe 
bie Möglichkeit einer resistentia malitiosa von Seiten des Ben 
fchen behauptet, alfo in Erwartung einer dogmatifchen 
Ausbildung die Thatſachen, daß Gott alleinige Urſache der 
Gnade, der Menfch die Urfahe der Sünde fei, nebeneinander 
feftpäft 2). b) Gott wird darnach von den Reformirten mehrald 
Herr, von den Lutheranern mehr ald Vater betrachtet, woraus 
bei jenen die Neigung zum altteftamentlich Gefeglichen fich erklärt. 
c) Aus der reformirten Verſtandesrichtung ſtammt ihre Einfach- 
heit im Cultus, ihre Abneigung gegen Bilder, Ceremonien, 
Schmuck in Kirhen, Verherrlichung des Gottesdienſtes durd 
Doefie und Mufil 3), wogegen die Lutheriſche Kirche der Poefie 
und der Einführung des Reiches Chrifti in alle Lebens- und 
Kunftgebiete fehr geneigt iſt. d) Die Calviniſtiſche und felbf 
die Zwinglifhe Abendmahlstheorie hält noch immer eine reale, 
wenn gleich geiftige Verbindung mit Chrifto feft, die Lutherifce 
betrachtet den Genuß des Zeibed und Blutes Chrifti ald eine Auf: 
nahme des ganzen Chriſtus in den Gläubigen ald Eine aus Leib 


1) A. Hahn in den Stud. und Krit. 1837, J. J. Herzog ia 
Laufanne, 1839, 3. S. 778— 8105 von Galvin ift diefe Lehre bes und 
anerfanntermaßen ſehr ſchroff feſtgehalten worden. 

2) Bekanntlich machen ſeit Moͤhler roͤmiſch⸗-katholiſche Schriftſteller die 
abſolute Praͤdeſtination und dad servum arbitrium des Menſchen zum eigent⸗ 
lichen Princip des Proteftantismusd in beiden Kirchen; dagegen muß aber 
entſchieden proteftirt werden, da vielmehr das alleinige Heil ir 
Ghrifto Princip ift und bleibt, jene Theorie nur ein Berfud ik, 
diefelbe mit dem Berftande zu begreifen. Ob Luther fie nch 
Auguftins Auctorität bis zu Ende feftgehalten hat oder nit, darauf kommt 
und, denen er nicht Meifter, fondern nur ein vornehmer Zeuge ift, nicht ſo 
gar viel an. oo. 

3) Biel Treffendes fagt darüber J. Geffken in Hamburg in feine 
bortreffliden Schrift über die verſchiedenen Gintheilungen des Defalogus, 
Hamb. 1838, bef. &. 30 fi. 68 ff., wogegen Luthers Grundfäge ©, Mf: 
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und Seele beftehenbe Perfon ?). e) Die Zutherifche Kirche zieht 
die durch die communicalio idiomatum geftügte Ubiquitätslehre 
old Hülfsvorſtellung heran, welche die reformirte Kirche ald eine 
Künftelei verwirft. ſ) Auch in Nebenlehren zeigt fih der mehr 
nüchterne Charakter der reformirten Kirche. — Übrigens hat fich 
dieſer principielle Gegenſatz allmählich mehr gelöft, indem mit 
der weitern Entwidlung gefchichtlicher Charakter, Verſchmelzung 
mit Kunft, Aufgabe der flarren partifulären Erwählung Gottes 
im Bewußtfein der Reformirten, wie auch die Realität bed Ge⸗ 
nuſſes Chrifti im Abendmahl mehr herborgetreten, dagegen bei 
den Lutheranern eben diefe Realität feftgehalten, die befondre 
Aheorie aber, durch welche fie geftüßt werben follte, zurückgetre⸗ 
tm ift, fo daß einer Union vermittelfi einer neuen bogmatifchen 
Durchbildung Diefer Lehre nicht? mehr entgegenfteht. 

C) Auf die Vergleihung der gefammten orientalifhen und 
occidentaliſchen rechtgläubigen Kirche, fo wie 

D) auf die der kleineren Parteien mit diefen Hauptkirchen 
ſei hier, da ſie doch minder wichtig, obgleich auch intereſſant iſt, 
nur hingewieſen. 

IV. Die Anlage zu allen nur möglichen Entwicklungen der 
chriſtlichen Kirche liegt in unſrer durch die eigenthümlichen Bil⸗ 
dungen der übrigen Eonfeffionen nur anzuregenden Lutherifchen 
Kirche ; 

A) in ihrem im Centrum wurzelnden Glauben, welcher in 
Chrifto dem alleinigen Erlöfer Gott den Vater befikt durch die 
Kraft de heiligen Geifted, daher 1. den lebendigen Gott, 2. die 
Freiheit der Kinder Gottes, 3. dad neue Leben des Wiedergebor« 
nen, 4. dad ewige Leben. 

B) In ihrer aus dem Centrum gebitbeten Gemeinſchaft; 
1. in gemeinfamer Liebe zu dem perfönlichen breieinigen Gott, 
2. in Liebe der in ihm Verbundenen untereinander, 3. in Ehrifto 
ald dem Bande der Gemeinfchaft, in dem Leibe Chrifti, der Kirche 
a) als einer von Chrifto her ftetig und gefchichtlich ſich entwickeln⸗ 
den, b) von einem eigenthümlichen Gemeingeifte, welches der heis 


1) Luthers Gmpfangen des Leibes und Blutes Ghrifti in, cum et 
sub pane et vino foll mehr falſche Borftelungen abwehren, als daB reale Ver⸗ 
daͤltniß begreiflih maden. Wer fie unmürvig empfängt, genießt fie nad 
Calvin gar nit, nad Luther fih zum Gerigt. 
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lige Geift ift, getragenen, c) in eignen Bildungen in Der Welt 
fih bethätigenden, d) alle Seiten des Weltlebens durchdringenden. 
C) Hier kommen die Principien aller chriſtlichen Gemein 
fhaften und Richtungen zu ihrer Wahrheit und vollen Geltung, 
4. Aus der alleinigen Ableitung des Heild von dem im Fleiſche 
erfchienenen, für und geflorbenen Heilande Jeſu Chrifto folgt die 
Anfnüpfung der Gegenwart in fletiger Folge an die Vergangen- 
heit — dad Princip der Anknüpfung an die Bibel und der Ver— 
mittlung durch die Überlieferung oder Tradition in ihrer Einheit; 
2. die Erlöfungsfähigkeit und Erlöfungsbebürftigfeit des Men- 
ſchengeſchlechts, feine tieflte Erniedrigung und feine höchſte Er 
höhung — die Göttlichkeit der urſprünglichen und die Schwädr 
der fünbigen Menfchennatur, die alleinige Errettung durch Gott 
und die Vermittlung derfelben durch bie eigne wiedererwedt 
Thätigkeit des Menſchen. 3. Die Einheit ber äußern (fichtbaren) 
und der idealen (unfichtbaren) Kirche 2) Chrifti, weiche im vollen 
beten Gottedreiche einft verwirklicht werden foll. Dieſe Seite be: 
barf noch fehr der Entwidlung, zu welcher jedoch die Grund: 
lage nicht fehlt, welche nur durd die Bekämpfung der Außer 
lichkeit der verfuntenen Römifchen Kirche zurückgedrängt ward, 
jest aber von allen Seiten mädtig auftaudt. A. Das allgemeine 
Prieſterthum aller Chriften, deifen Ausübung nur an Begabung 
und Frömmigkeit geknüpft ift, enthält die Wahrheit beffen, ma 
in der Fatholifchen Prieſteridee veräußerlicht und entftellt er- 
fheint. 5. Die volle Zreiheit der Zorfehung in Anerkennung 
der ewigen Vernunft und Die volle Aufnahme des neuen Lebens, 
beren Einheit die hriftliche Wiffenfchaft nachzumeifen hat. 6. Die 
Befeelung von Voll, Staat, Gefelligkeit, Kunft und Wiſſen⸗ 
ſchaft mit dem criftlichen Geiſte. 


1) Biel Sutel fagt über das Berhältnig beider P. Fr, Anderfenia 
den theol, Mitarbeiten IV, 3. 1841: Das proteftantifhe Dogma von der 
ſichtbaren und unfihtbaren Kirche nach feinem religiöfen und dogmatifhen Gr 
halte S. 31 — 184, 
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Zweiter Abſchnitt. 


Thetiſche Theologie 


8.70. Gefdichte berfelben!), ,. 


Bon ber Zufammenfaffung des Bewußtfeins um den 
chriſtlchen Glauben und ber daraus erwachfenen Geftaltung 
des hriftlichen Lebens fchritt die Betrachtung nur langſam 
jur eigentlich fyftematifchen Aufftellung der theologiſchen Wiſ⸗ 
ſenſchaft im Mittelalter fort. Mit Aufnahme des Principe 
ber Selbſtſtaͤndigkeit des göttlichen Lebens. im Chriftentyume 
und der anthropologifch »foteriologifchen Seite bed Glaubens 
vollendete ſich ber Stoff ber Glaubenslehre, von mweldyer 
ſich auf ber Schwelle des 1Tten Jahrhunderts bie chriſtliche 
Sittenlehre trennte, die nun ihren eignen Verlauf nahm. 





1) Die Geſchichte der Dogmatik ward zuerſt in einer actenmaͤßigen, oft 
ſehr anregenden kritiſchen Weiſe von Semler behandelt in feiner hiſtori⸗ 
[den Einleitung vor Sigmund Jakob Baumgarten esangelifher Glau⸗ 
benblehre und Unterſuchung theologiſcher Streitigkeiten ($. 50, 1,a. &.314), 
3. %: Gaabs in Tübingen (ft. 1832) erfte Linien einer Geſchichte der 
Degmatik (1777), I. H. Heinrihs Verſuch einer Geſch. der verſchiedenen 
kerarten u. f. no. (8p3. 1790), die Darftelungen von Zlügge und Staͤud⸗ 
lin in ifrer Geſchichte der theologifhen Wiffenfdaften, (WB. D. Fuhrmanns) 
Aufhellungen der neuern Gotteögelehrten von 1760 — 1805 (I. %pz. 1807), 
Die auch die Beiträge zur Gefhichte der Dogmatik in den verfhiehnen Dogs 
mengeſchichten u. f.w., nit minder 3. 9. Schicke danz Berfuh einer Ges 
Ihihte der chriſtlichen Glaubenslehre (Braunſchweig 1827) find gar zu dußer- 
lich und zu wenig eindringend, um zu befriedigen. Biel mehr leiften die oft 
kurzen Überfihten in den Ginleitungen zur Dogmatit, wie 3.2. von Twe⸗ 
Ken und Haſe. »-Dazu kommt in neufter Zeit Dr. Wilhelm Herrmann 
jugendlich lebendige, wenn gleich in Beziehung auf den innern Organismus 
noch ſehr ungenügende, aber das Einzelne bisweilen gut entwidelnde Ges 
ſchichte der proteſtantiſchen Dogmatik von Melanchthon bis Schleiermacher 
Epʒ. 1812, 14 Htthir.). 
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Erfte Periode: Zeit der Vorbereitung zu einer fofemo- 
tifhen Glaubend- und Sittenlehre. 


41. Schon bei Clemens Alerandrinus finden wir eine 
Ahnung des gefammten Umfanged der foftematifchen Theologie, 
während Origenes in feinen vier Büchern zepl apa» d.h. ent- 
weder über die Grundprincipien ded Dafeind (Reander, Baum: 
garten» Erufiuß), oder dem Inhalte gemäßer: über die Grund 
lehren der Glaubenswiſſenſchaft (Huet, von Cölln, Schniker)!) 
als der Vater der Dogmatik anzufehen ift. Ohne fefle Orb- 
sung erfcheinen bier ſchon die Hauptlehren, welche fpäter bie 
Slaubenslehre bildeten, etwa mit Audnahme der Lehre von ben 
Sarramenten ; fie werden mit ſich felbft, mit Bibel und Philo⸗ 
fophie in Einklang gebracht (Rösler), und follen ein tv omee 
bilden: es ſchweben O. zwei verfchiedne Eintheilungsweifen 
vor, nach der Trinitätölehre und in Theo⸗, Kosmo⸗ und Soterio- - 
logie. Immer war aber damit eine fehr bedeutende Bahn ber 
treten, auf welcher nur leider lange Zeit hinbucch Riemanb ihm 
folgte. Auf dem befchrittenen Wege der Ineinsbildung von Phi- 
Iofophie und Ehriftenthum gingen dagegen indbefondre Die großen 
Kappadociſchen Kirchenlehrer fort, unter denen hier Gregor 
von Ryffa (fl. 394) wegen feines Aoyog arngıjsıxog 0 ulyas 
(ed. Krabinger, Monac. 1835, 1, Rthlr. 1.4. 1838, 1 Rthlt.) 
ald wahrer Kortfeßer von Drigened Werk zu nennen if; die 
Entwidlung in diefen philofophifch »dogmatifhen Betrachtungen 
ohne fuftematifche Ordnung ift mehr tieffinnig und reich, als Flar. 
Auch des Eyrill von Jeruſalem (fl. 386) achtzchn Kate: 
cheſen, denen noch fünf myſtagogiſche folgten, entwidelten den 
gefammten Glaubensinhalt ver Zeit mit feinen Gründen. — ©: 
nen bedeutenden Fortſchritt bezeichnet hier der foftematifche Geil 
Auguftins, dem ein Bild eines wiffenfchaftlichen Organismus 
der Slaubenslchre, wenn auch noch unentwidelt, im Hinter: 
grunde bed Geiſtes lag, ohne daß er einen Verfuch gemacht hätte, 


I) K. Zr. Shniger Drig. über die Grundl. der GBlaubensw. Bir 
derherſtellungsverſuch, Stuttg. 1835, 12 Rthlr. Die Ausgabe von Rede 
"penning (Lips 1836, 2 Rthlr.) ir braudbar, nidts deſto weniger da 
neue Recenfion biefer Schrift und Herftellung des griechiſchen Textes, fo mel 
moͤglich, ſehr zu wuͤnſchen. 
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ed zu bewußter Klarheit durchzubilden. Die Ahnung davon blickt 
aber durch in den 15 BB. de Trinitate , welche die Nicänifchen 
Bellimmungen fpeculativ entwidelten, den 22 de Civitate Dei, 
dem Enchiridion ad Laurentium de Fide, Spe et Caritate. 
Hier geht er vom dreieinigen Gott, dem Urheber aller fihtbaren 
und unfichtbaren, himmliſchen und irbifchen Dinge aus, kommt 
dann auf die Frage, woher die Sünde, auf den Zufland des 
Menſchen vor und nad dem Hall, die Erlöfung durch den Sohn 
Gottes, gelegentlich die Taufe, die Kirche, den Heilsweg und 
den zukünftigen Zufland. — Ein reicher bogmatifcher Stoff 
ward auch in den nachfolgenden Semipelegianifchen, fo wie im 
Morgenlande in den Lehrſtreitigkeiten über die Trinität und Per⸗ 
fon Chrifti entwidelt. Diefer erfcheint zum großen Theile in 
bed Iſidorus von Sevilla (fl. 636) Sententiarum libri IH, 
worin, wenn aud in etwas unkritifcher Weife, die Aufgabe für 
das Abendland mit dem nachher fo bedeutend gewordenen Titel 
des Buchs geitellt war, mag auch Tajus von Saragoſſa (um 
650) reicher, Ildefonſus von Toledo (fl. 669) viel eigen⸗ 
thümlicher fein; 2eßterer wollte über die Taufe und den Meg 
durch die Wüſte zu derfelben Belehrung ertheilen. 

2. Zu einer höheren Stufe wird die Dogmatik in ber 
griechiſchen Kirche durch Anwendung einer beflimmten, der aris 
fiotelifchen Philofophie auf diefe erhoben; dieſe verfuchte, fo viel 
wir willen, zuerſt der berühmte- Monophyſit Johannes Phi- 
loponus in Alerandrien (fl. nach 610) auf entſchiedne Weife; 
aber die Dogmatif geflaltete nach ihr erft mit Gelehrſamkeit und 
Scarffinn der durchaus orthodore Johann von Damaskus 
(ft. 754) in der Exdooıs axgıßng rs OgBF0dokov ioreng (100 Ka- 
pitel, ext fpäter nach dem Mufter der Sententien des Lom⸗ 
barbus in A Bücher abgetheilt), welche einen Theil der oben 
(S. 326) erwähnten nyn yvaosos ausmacht; das plutonifche 
Element, weldes ſich darin unleugbar findet, war mit der ari- 
ftotelifhen Philofophig jener Zeit überhaupt verſchmolzen. Nach 
einem methodifchen Eingange über die Erfenntniß Gotted wird 
erft von Bott und indbejondre der Trinität gehandelt, dann von 
der Schöpfung, vorzüglih vom Menfchen (der Fleinen Welt in 
der großen), dem göttlichen Rathe der Erlöfung ded Gefallenen, 
ber Chriſtologie, den Abfihten und Folgen der Menſchwerdung 
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des Sohnes Gotted, der Zaufe, dem Glauben, dem Kran 
Chrifti, dem Abendmahl, der Jungfrau Maria, den Heiligen, 
der Bibel u. dergl., endlich von den lebten Dingen der Kirche, 
wie des Einzelnen. — Der Damadcener erlangte fo großes An 
fehen,, daß er in der griedhifchen Kirche Handbuch und Auctori⸗ 
tät für alle folgenden Zeiten blieb. Im 12ten Jahrhunderte er⸗ 
wachte ein dDogmatifcher Eifer, durch welchen fih Theophylakt, 
Euthymius Zigabenud, Niketas Afominatusu‘ 
mehr in Bekämpfung von Härefien, ald in pofitiv bogmatijchen 
Schöpfungen audzeichneten !). 

3. Inzwiſchen waren auch dem Abendlande dur Bor: 
thius ($. 52) Ariftoteled, durch Johann Scotus Erigena 
(ft. nad) 880) Pſeudodionyſius Areopagita bekannt geworden 
und wirkten ald mächtige Fermente mit bei dem in Karld dei 
Großen Klofterfhulen auftauchenden wiffenfchaftlichen Geile. 
Erigena war felbft eine feiner bedeutendften Erfcheinungen, dire 
für die Dogmatik ald Syſtem that er jedoch nichts (©. 527). 
Der Kampf der Nominaliften und Realiften diente mächtig zu 
Belebung ded dogmatifchen Intereſſes, welches bereitd Anfelm 
auf die Principienfrage hinführte 2). Aber dieß Alles war nur 
Vorbereitung auf die Syſteme der Scholaſtik. Daffelbe gilt auf 
von der wiedererwachenden Myſtik. 

4. Die Moral ſchloß ſich in dieſer Periode theild den boy 
matifchen Betrachtungen an, theild wurden von den Kircenvi 
tern einzelne Materien derfelben in beredten Abhandlungen be— 
ſprochen, meift nad) dem Borbilde Heidnifcher Moralphiloſophen, 
zumal eines Cicero und Seneca, durch welche Einflüffe des Co 
krates, Plato und Ariftoteles zuerft an fie gelangten. Auch die 
Spruchmoral im A. T. und feinen Apokryphen, fo wie theilmeilt 
im N. T., wurde vielfach benutzt, der chriſtliche Geift verinner⸗ 
lichte und vertiefte biefen ganzen Stoff. Elemens handelt im 
Pädagogus, jenem Clementarunterricht in der chriſtlichen Au 
gend (Ammon) von der Sittenlehre Jeſu, in den Stromaten 
vom Gittengefeß, der Tugend und dem höchſten Gute; von Tet⸗ 
tullian, Eyprian, Lactanz, Ambrofius, Auguftin ud 

1) Bgl. Ullmann über die dogm. Entwicklung der griech. Kirche I 


12ten Jahrh. in den Stud. und Krit. 1833, 3. S. 647 fi. 
2) ©, & Frank Anfelm von G, (Tüb, 1832, 1 6tthlr.) S. W f. 
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haben wir eine Reihe moralifcher und befonderd ascetiſcher Ab⸗ 

bandlungen. Eine wahre Sundgrube für fpätere Zeiten waren 

Gregord des Großen (fl. 604) Moralia in Job; Yfidor 

von Hispala, Beda der Ehrwürbdige (fl. 732) find noch 

aus dem Abendlande, Syneſius und Johann von Damas— 

kus im Morgenlande zu nennen (befonderd die spa magallnid 

bed Letzteren). ' Endlich find noch viele fhöne Abhandlungen der 
Victoriner, namentlich Richards (fl. 1173) zu nennen:.de 

stata interioris hominis , de contemplalione,, gradibus chari- 

talis, Henjamin major et minor etc. 


Zweite Periode: Zeit der ſcholaſtiſchen Syſtematik. 


41. Die Meinungen ber Kirchenväter,, die kirchlichen Lehr⸗ 
füge verbunden mit manden wiflenfchaftlihen Vorausſetzungen 
der fränkifchen und brittifchen Klofterfchulen erfcheinen in einer 
bequemen Form zuerft in den libris IV Sententiarum Peters 
bed Lombarden zu Paris (fl. 1164), welche die Weife ihrer 
Zeit fo gut repräfentirten, daß fie auf lange Zeit Grundlage aller 
dogmatifchen und ethifchen Werke bleiben, wie fo oft mittel» 
mäßige Werke. Ganz abweichend behandelte freilih Abälarb 
(fl. 1142) die Glaubendlehre (Introductio in Theologiam, Th. 
christiana, Sic et non) und auch die Sittenlehre in einem eignen 
Werke (Ethica christiana seu nosce te ipsum); er wollte überall 
nur das ar Eingefehene gelten laffen. Hildebert von Mans 
(f. 1134) verfaßte fogar eine practifche Philofophie im Geifte 
der Alten. — Solche eigenthümliche Erfheinungen hielten aber 
den Gang der Zeit nicht auf, Ariftoteles wurde immer mehr be= 
fannt, das Papſtthum gab nach und begünftigte die anfangs miß⸗ 
trauiſch beobachtete Scholaftit. Nah Alerander von Hales 
(ft. 1245) glänzte vor allen Thomas Aquinas (fl. 1274), 
deſſen Summa Theologiae die Schule der Summiften begrünbete. 
Mit eindringendem Scharffinn behandelte er fehr umfichtig die 
wihtigften Probleme, aber auch manche durch die Unwiſſenheit 
der Zeit unnöthig verwidelte Fragen. Er baute die Dogmatik 
zu einem großartigen gotbifhen Dome, deſſen Echnörfel felbft 
durch die darauf gewendete Liebe anzogen, in ihrer Ungehörig- 
keit im feiten Plane ded Ganzen verfhwanden. In der Prima 
und Secunda Secundae behandelte er die allgemeinen und befon- 
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bern Sragen ber Ethik; er unterfcheibet,, wie ber Lombarde wor 


ihm, von den vier Cardinaltugenden der Alten noch die brei theo: 
Jogifhen: Glaube, Liebe, Hoffnung, und zieht, wie Wriftoteled, 


bad gefammte geiftige Gebiet von feiner einen Seite in bie Mo 


zal!). Diefelbe Weife blieb auch bei den folgenden Scholalli- 
Gern herrſchend. Bonaventura (fl. 1274), Albertus Mag 
nus (fl. 1280) u. A. Erſterer, Franziskaner, handelte von 
ben fieben Gardinaltugenden in einem eignen Bude. 

2. Neben diefen Moraliften, wie man bie Summiſten 
auch nannte, ftehen die Cafuiften; ſchon bei Thomas findet mau 
bie Entſcheidung vieler easus conscientiae. Im A3ten Saft- 
hunderte verfertigte aber Raymundus a Pennaforti (fi. 100 
Jahre alt 1275) ein eigned cafuiftifches Handbuch in alyhabeti- 
fher Ordnung für die Obrenbeichte der Priefter, welches viel ge- 
braucht und oft herausgegeben ward (Summa de poenilenta, 
Lugd. 1718). Im ſaten und 1ſten Jahrhunderte vermehrte fid 
die Anzahl folcher cafuiftifher Schriften, worunter die Astesana 
und Pisana, vom Baterlande ihrer Verfafler genannt, beſon⸗ 
deres Anfehen gewannen, vor allen aber die Angelica bei 
Genueferd Angelus de Clavasio (fl. 1483). Es finden ſich 
in diefen Werfen viele fonderbare und kleinliche Fragen, wie: 
ob eine Ehe duch Briefe gültig fei, aber auch ganz unfittliche, 
3.8. ob das Gelübde der Keufchheit weiter gehe, ald auf Ext: 
haltung von ber Ehe, Die eined Hermaphroditä gültig fei, Pre 
babilitöt zur Begründung der Pflicht hinreihe. Dielen Caſui⸗ 
ſten fchloflen fi die Kanoniften an, welche die hriftlihe Sitten- 
Iehre aus den Beſtimmungen des Fanonifchen Rechts ableiteten. 

5. Diefer Verwirrung der Moral entgegen ift ed wohlthü- 
tig, den durch Wiedererwachen der alten Litteratur angeregten 
Moraliften zu begegnen, welden ihre Wiſſenſchaft Anmweifung 
zur Lebendweidheit war: Petrarca (ſt. 1574, de vera sapienlia, 
de remediis utriusque fortunae), Marsilius Ficinus (ft. 1499), 
L. Vives (ft. 1540. Introductio ad Sapientiam), D. Eras- 
mus (ft. 1563. Enchiridion militis christiani u. bergl.). — 


1) Eine fleifige, durd viele gute Gedanken ausgezeichnete Arbeit if 
J. F. Goͤttigs d. Verhaͤltn. der philof. und theol. Tugenden, mit 30: 
grundelegung der Zugendlehre des Thom, v. Aquino (Kiel, 5 Rthir.), de 
fonderer Abdruck aus den Mitarbeiten. | 
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AZallche Friſche herrſcht in den Abhandlungen moncher Worläur 
fer der Reformation, wie in Wicliffe's (ſt. 1384) Diafogen, 
Huß’s (ft. 1415) de tribus hostibus hominis et septem peec- 
catis mortalibus, 9. Savonarola’s (fi. 1498) Schrift de 
simplicitate vilae christianae und ähnlichen. Die letzteren ma⸗ 
hen fünmtli den Glauben zum Princip der Sittlichfeit. 

4 Die Myſtik diefer Zeit bringt nicht, wie die ber Victori⸗ 
ner, bogmatifhe Syiteme zu Stande, da fie in Mitten des Pan⸗ 
theidmnd nur wie einen Punkt die görtliche Perfönlichkeit feft- 
hält, eine energifche theologia in nuce ald einzigen Beſitz hat. 
Berfenkung der Liebe in Gott buch Chriſtum und Vergottung 
it der Hauptinhalt der muftifhen Moral diefer Zeit (S. 350) 1), 

5. Löſte in allen diefen Momenten die Scholaftif fi auf, 
fo verfiel fie, nachdem fie ihren Culminationspunkt erreicht hatte, 
auch allmaͤhlich in fi) ſelbſt, durch Verwicklung in unfruchtbare 
Subtilitaͤten, durch Unterſcheidung einer theologiſchen und philo⸗ 
ſophiſchen Wahrheit, endlich durch. übermüthige Rechthaberei. 
Duns Scotus (fl. 1308) warb dunkel durch zu feine Huterr 
fdeidungen und 309 gquaestiones quodlibetales einer fuflemgtir 
fhen Behandlung ded Ganzen vor; Drcam, der ernfle und 
Tühne Belämpfer der kirchlichen Mißbräuche (fl. 1547), erneuerte 
den Romimalidömus, feinen eiguen kühnen Folgerungen dur 
die Hinwesfung auf bie Unzulänglichfeit der menſchlichen Kir 
kenntniſſe nur ſchwer ſich entziehend. Durandus a S!° Por- 
ciano (fi. 1353) ſuchte vollends die Theologie zu einer fpecuz 
lativen Wiſſenſchaft zu erheben. Im nun folgenden rafshen 
Kampfe wurden bald Rominaliften, bald Realiften, bald Fran⸗ 
ziekaner, bald Domivikaner der beängfligten Kirche verdaͤchtig. 
Doc überlebte die Scholaſtik die Reformation und blieb in der 
Römischen Kirche herrſchend und geſchützt. 


Dritte Periode: Entftehung einer eigenthümlichen prote= 
ftantifchen Dogmatik big auf Calist und Carteſius. 

41. Die frifhe Produktion ded Glaubens aus dem anthro⸗ 
pologifch » foteriologifhen Standpunkte haben wir bereitö oben 
betrachtet; hier ift num die dogmatiſche Form, wie fie ſich abge⸗ 

1) Jett ift die S. 327 erwähnte Überfegung erihienen: H. Martens 
fen Meifter Cart. Hamb, 1842, 4 Mtbir. Hier zu vgl. S. 32 fi. 


— 


476 II. Syftematifhe Theologie. 2. Thetifche Theologie. 


wandt von ber Scholaſtik audbildete, näher ind Auge zu falten. 
Der von riftliher und antiker Wilfenfchaft gleich ſehr vurd- 
leuchtete Melanchthon war wie präformirt zum erſten Dogmati- 
Ber der neuen Kirche. Seine loci theologici (zuerft 1524, wieder 
abgebrudt durch Augufli, 41821, 14 Rthlr., am beiten 1559 — 
ed. Deteer, Erlang. 1828. 2 P. 14 Rthir.) werden mit Retht 
ald die Grundlage der proteftantifhen Dogmatik gepriefen *) und 
finden in fo hoher Achtung, daß fie felbit in Sammlungen ſym⸗ 
bolifher Schriften (Corpora doctrinae) aufgenommen wurden. 
Mit großer Klarheit und Präcifion find hier die hriftlichen Blau 
bendlehren aus dem Geſichtspunkte der Rechtfertigung durch ben 
Glauben behandelt, ald dem chriſtlichen Grundbewußtſein, von 
welchem aus auch die heilige. Schrift erft in ihrer göttlichen Wahr: 
heit erfannt wird; ihrer Form nach lagen fie in der Mitte zwi 
fen Symboliſchem und Syſtematiſchem (Schleiermacher). Ja 
feiner Methode ging er von der Urfache zu den Wirkungen, von 
Gott ald dem Princip aller Dinge und der menſchlichen Ber: 
derbtheit zum Zweck des Menfchen, der ewigen Seligkeit, fort. 
Seit Flacius ward fie die ſynthetiſche genannt?). Ihr folg⸗ 
ten faſt alle Dogmatiker, unter denen wir W. Strigel und 
N. Selnekker (fl. 1602) ſchon genannt haben. (Erſterer gab 
ein Enchiridium loc. theoll.. Vitemb. 1541. 8.) Diefe wur 
den aber übertroffen durch M. Chemnitz's mit Recht berühm⸗ 
tes, von feinem Nachfolger Polycarpus Leyfer herausgegebnes 
opus posthumum, bie loci theologiei (1591 u. ö. am beiten 
4690 fol. c. 2 Rtblr.), in deren Anhängen die Schrift de dus- 
bus naturis in Christo erfcheint, welche für die Ausbildung ber 
Lehre von ber Communicatio idiomatum entfcheidend war. Sehr 
beachtenswerth find die dogmatifchen Abhandlungen von Ägi— 
dius und feinem Sohne Ricolaud Hunnius (jifl. 1603 
und 4643) in Wittemberg (von Lebterem Epitome credendorun 
1625. ed. 11. 1719). Auch die Concordienformel, ebenfo fehr 
dogmatifch als befennend, muß hier wenigftend erwähnt werden. 


1) 9. Th. Strobel zu Nürnberg (ft, 1794) gab eine eigne Litterar: 
geſch. derfelben, Altorf, 1776, % Rthlr. 

2) Clav. Scr. s. II. Tract. I, p. 56 sqq., mo eine Tabelle über die 
ſynthetiſche, analytifhe und definitive Methode gegeben wird, welde fie iR 
fehr einfacher Weiſe zu klarer Anſchauung bringt. 
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Aus ihr und der Heiligen Schrift fielte Leonhard Hutter in 
Bittenberg (fl. 1616) fein berühmt gewordened, in präcifen 
Formeln gefaßtes, ſtreng orthodored Compendium zufammen 
(1610 u. õ., noch Lips. 1736, c. 4 Rthlr.) ; feine loci (1619) 
waren beſonders Melanchthon und feiner Schule entgegengefekt, 
und bilden eigentlich den Übergang zu einer neuen proteftantifchen 
Scholaſtik. Das gelehrtefte und ausführlichſte Werk in dieſer 
Richtung find aber des Jenaiſchen Theologen Johann Ger⸗ 
hard, eines Mannes von feltner Klarheit und Schärfe des Ur⸗ 
theild (ft. 1637), loci Theologiei (den. 1610— 22. IX T. u. 8. 
fehr erweitert und vortrefflich ausgeftattet durh I. 8. Cotta in 
Zübingen 1762 — 86. XXI T. 4., noch immer das vollftän- 
digfte Repertorium ber proteflantifchen Dogmatik, c. 68 Rthlr.), 
womit die für die Feſtſtellung der. Infpirationdtheorie fo wich 
tige Exegesis 3. uberior explicatio articulorum de Ser. s., de 
Deo et persona Christi (Jen. 4625) zu vergleichen ift. 

2. Während fih in der Iutherifhen Kirche die Dogmatik 
allmählich , aber faft von Anfang an ausbildete, trat fie in der 
reformirten nach wenigen Vorarbeiten fait vollendet auf ein- 
mal hervor. Zu jenen gehören bie dogmatifhen Abhandlungen 
Zwingli's (befonberd commentarius de vera et falsa religione, 
Tur. 1525, christ. fidei brevis clara expositio 1556, de Pro- 
videntia u. A.). Das unübertroffene Meifterwerk ift aber Joh. 
Calvin (ft. 1564) Institutio religionis christinae (feit 1534 
oft, am vollftändigften 1559, darnach von Tholuf, Berol. 
1834. 35. 2 Voll. 12 Rthle., überfegt von 8.9. Krummacher. 
2te A. 1854); mit einer großartigen Architektonik des Ganzen 
verbindet fich die fchärffte Conſequenz und eine forgfältige Durch- 
führung bis ind Einzelne, getragen von ernſter Frömmigkeit und 
duchgebildeter Gelehrfamkeit. Auguſtins abfolute Präbdeflina- 
tionslehre ift die Entelechie diefed Werks in Beziehung auf feis 
nen foftematifhen Charakter. — Andread Hyperius in 
feiner ſehr felbftftändigen Methodus theologiae (1568— 74), 
Volfgang Musculus (1561 u. d.), Petrus Martyr 
(1580) gingen auf demfelben Wege fort. * 

3. In der Iutherifhen, wie in ber reformirten Kirche 
wurde die Moral in der Dogmatif mit abgehandelt; fo von Cal⸗ 
vin bei der Lehre von der Wiedergeburt (Institut. II, 8). Doc 
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hatte Melanchthon elementa Ethicae Aristotelicae gegeben (Vit. 
4550), worin er die fcholaftifche Erklärung der ethifchen Grund⸗ 
fäge deffelben betichtigte. Directe Anwendung der antiken Ethik 
machte aber zuerft Lumbert Danaeus (Daneau geb. zu Orleans 
1550, geftorben zu Genf 1536), welcher fehr früh, fehon 1577 
Eibices christiane libri HIT ſchrieb und fo die chriftfiche Moral 
zu einer felbfitändigen Wiſſenſchaft erhob. Sein Werk ift dur 
dacht und eigenthümlich: es handelt von Principien und Urfacen, 
Geſetzen menfchliher Handlungen, Tugenden und Laſtern. Dei 
pſychologiſche Element ift am beften durchgeführt, die Moral 
fehr rigoriſtiſch, dad göttliche Gefeß aber in bürftiger Behand 
fung ganz an den Dekalog geknüpft (befte Ausgabe 1640. 8. c. 
4 Rthlr.). Diefen Begriff erweiterte Mofed Amyraud (fl. 1664 
}a morale chretienne. Saumur 1652 — 69. 6 Vol.), indem ft 
die Gefeßgebung für den Menfchen im Stande der Unfchuld vor: 
ausſchickt und num die natürliche Sittenlehre mit der geoffenbar- 
ten in Einflang zu bringen fucht. 

4. Die Römische Dogmatik bewegte fih, wie mächtige 
Erfihütterungen fie auch erfahren haben mochte, in ihrem ge 
wohnten feholaftifhen Gange fort, obgleih man an Pewus 
Sanifius (1554), Melhior Canus zu Salamanca, dem 
bedeutendften Dogmatiker diefer Zeit (loc. th. 1564), R. Bel- 
larmin (Christianae doctrinae explicatio) Spuren einer freie 
ren Bewegung und ein Streben nad) Vereinfahung wahrnimmt, 
das fich aber nach der Confolidirung der Nömifchen Lehren und 
Mißbräuche durch das Tridentinifche Concil bald wieder verfiert, 


wie ſich fehon bei Ludwig Molina zu Madrid (1600) md 


Gregor de Balentia zu Neapel (fl. 1603), Commentatoren 
des Thomas und Freunden der alten Scholaftif zeigt; noch meht 


in deö Iefuiten Petavius hiftorifch reihen, aber unvollendet 
gebliebenem Opus theologicum (5 Voll., Paris. 1654 fol. ed. 


Cleric. Amst. 1710. 6 fol. c. 12 Rthlr.). 


Vierte Periode: Bon Gartefiud und Calirt bis zum Auf: | 


kommen ber. rationaliflifhen Dogmatik in ber lebten 
Hälfte ded 18ten Jahrhunderts. 

1. Im Schoofe ber Roͤmiſchen Kirche trat bes Garted 

(fl. 1650) auf, deſſen Philofophie aber viel meniger dort, cH# 
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m der reformierten Eingang fand. Hier war durch Makovsky 
(f. 1644), Anton van Wale (Il. 1639), Heinrich Alting 
(ft. 1644), Samuel Marefius (ft. 1673) n. A. die ſcholaſti⸗ 
fhe Methode wieder emporgefommen, die an Gisbert Voe⸗ 
tin 8 zu Utrecht (fl. 1676) einen eifrigen Vertheidiger gegen bie 
eben aufgefommene Cartefianifche Philofophie befaß. Indem 
diefer bie Carteflaner und die Coccejanifchen Föderaltheologen zu⸗ 
gleich befämpfte, gab er Anlaß, daß diefe fonft ſehr heterogenen 
Parteien für eine Zeitlang einen innerlich wenig motivirten Bunb 
eingingen. Der Bremer Joh. Cock oder Coccejus zu Leiden 
. 1669) wollte in feiner Samma doctrinae de Foedere et Te- 
siamenlis Dei (1648) die Dogmatif ganz auf ben biblifchen 
Grund zurüdführen, wozu ihm die Idee eines wiederholt erneu⸗ 
ten Bundes Gotted mit den Menſchen den geeignetften Mittels 
punkt abzugeben fchien (Bund der Natur der Werke und Bund 
der Gnade 1) vor, 2) unter dem Mofaifchen Geſetze 3) un« 
ter dem Evangelium); fo follte die Glaubendlehre ganz von 
ber Philofophie abgetrennt werden, aber fhon I. Braun zu 
Gröningen (ft. 1709), fonft fein Anhänger, macht in der doctrina 
foederum (Amst. 1688) ſtarken Gebraud von der Carteſiani⸗ 
[hen Philoſophie; fo ſtanden fi Coccejaner und Cartefianer auf 
der einen, Woetianer auf der andern Seite In der niederländi- 
(den Kirche Iange fihroff gegenüber. Doch ſuchte Hermann 
Witſius zu Sraneder (fl. 1708) einen Mittelweg zwifchen beiden, 
den Boetianern und Coccejanern einzufchlagen. — Joh. H. Hei⸗ 
degger (fl. 1698) und Peter von Maftricht zu Utkecht 
(ft. 1706) hielten abgewandt von diefen Gegenfähen mehr das 
gelehrte Intereffe feſt. Dagegen fuchte Chriſtoph Wit tich zu 
Leiden (fl. 1687) bie Übereinftimmung der Cartefianifchen Phi⸗ 
Iofophie mit der Bibellehre zu ermweifen (Tiheologia pacifica, 
ed. 3. 1683 , defensa 1689. 4.). Merfwürdig wegen eigen- 
thümlicher Form ift noh Meldior Leydeckers in Utrecht 
(ft. 1721) ökonomiſche Behandlung, indem er den Stoff der Dog⸗ 
matik an die drei Perfonen der Dreieinigkeit vertheilte: de oeco- 
nomia irium personarum in negotio salutis humanae (1682). 
In allen diefen Verhandlungen gewann die Dogmatif eine grö« 
bere Mannichfaltigkeit der Formen und beſſere biblifche Be⸗ 


jründung. 
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2. Ein mächtiger Hebel. in diefer Entwicklung wor der 
Arminianismus und der Kampf dagegen, welcher ald folder 
mehr ſymboliſche als dogmatifche Bedeutung hat. Die Behaup 
tung der allgemeinen Gnade gegen den calviniftifchen Partiku⸗ 
larismus wurde Anlaß für eine weitherzige bibliſche Richtung, 
auch ‚vielen andern Lehren die dogmatifche Spike abzubrechen un 
mehr ind Unbeftimmte zurüdzugehen; fo zeigt fich dad DVerhält: 
niß weniger in Arminius eignen, als in den Schriften von Si⸗ 
mon Episcopius (Institt. theol. 1650), Stephan Eur: 
- celläus (fl. 1659. Opp. ed. Limborch 1675), Philipp von 
Zimbord (ft. 1742 theol. christ. am beften 1755) u. A., welt 
„ nadjreinander zu Amfterdam ald die. Häupter ihrer Partei gläny 
ten. Sie begegneten fich auf halbem Wege mit den forinianiihen 
Dogmatikern. Fauſtus Socinus felbit (ft. 1604) bearbeitete di 
Glaubenslehre mit unitarifhen Vorausſetzungen nad jene 
. Oheimd Lälius Papieren (Prael. theol. Racov. 1609. Summa 
relig. christ. 1611); ihm folgten fein Schwager 3. Volkel 
(ft. 1618), 3. Crell (fl. 1635), Andreas Wiffovatin 
(von Szumski, fl. 1668 zu Amſterdam), deſſen Schüler um 
fein Enkel Samuel Crell (fl. 1747). Immer mehr zeigte 
fich bei diefen Sorinianern das Beftreben, Vernunft und Oft 
barung dadurch in Einklang zu bringen, daß letztere in die Sale 
ded gemeinen Meufchenverftandes hineingezwängt wurde; dd 
blieben von der anfänglichen Meinung, daß die göttliche Baht: 
heit an dem Menfchen ald einem von Natur von ihr getrennie 
nur durch übernatürlihe Mittheilung gewonnen werben könne 
(felbft bei Chriftus ein raptus in coelum!) immer einige Spr 
ren übrig. 

3. Am fchärfiten und eigenthümlichften entwickelte ſich di 
Dogmatik, nicht unberührt von den eben gezeichneten Erſcheinun— 
gen, in ber Iutherifchen Kirche; Georg Calirt ſtellte die 
Theologie wieder in die Mitte der hiftorifchen Entwidlung, ur 
terfchied in ihr Wefentliched und Unweſentliches, befchränfte di 
Inſpiration auf den religiöfen Inhalt der Bibel, und verwarl 
die Beweife für die Trinitätölehre aus dem A. T., indem er dal 
Bemwußtfein des Unterfchiedes der beiden Teftamente wieber meht 
bervorhob, Die Beitrebungen, welche ihm den Vorwurf 313% 
gen, Stifter'einer ſynkretiſtiſchen Partei zu fein, haben wir ſchon 
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oben (S. 289) kurz charakteriſitt. Durch diefelben wirkte ex 
mächtiger auf die Fortbildung der Dogmatik ein, als durch eigent⸗ 
lich dogmatifche Werke, obgleich er jehr Fhäßbare Monographien 
darüber und auch eine Epit. Theolog. (Goslar. 1619, am beiten 
Helmstad. 1661, 4 Rthlr.) ſchrieb, worin er die analptifche 
Methobe erneuerte d. h. diejenige, welche von Endzweck zu den 
Mitteln fortgeht, erit dad Subject der Theologie, den Men- 
ſchen, betrachtend, dann die Principien und Mittel, wodurd er 
zu jenem Zwede gelangt. — Wie fehr Calist auch angefeindet 
werden mochte, folgte ihm doch fpäter in diefer Methode die 
Mehrzahl der proteftantifhen Dogmatiker: der fcholaftifch- fcharf- 
finnige Kasp. Eragmıd Brochmand (univers. theol. systema 
1633 ed. 6. 1664) in Kopenhagen (fl. 1652), Abraham Ca⸗ 
(ov in Wittenberg (fl. 1686) in feinem Systema locorum theo- 
logicorum (Viteb. 1655 — 77. 12 8. A.) bilden gewiffermaßen 
einen Gegenfaß, nähern ſich aber auch fehr, indem fie der Cau⸗ 
falmethode folgten (causa eiliciens, materialis, formalis, finalis 
salutis), wie Joh. Ad. Scherzer der häufig damit verbundnen 
Definitinmethode (Syst. 1680); dieſe ſtammt nicht von Carte⸗ 
fing, war vielmehr älter, Fam aber durch ihn in der Philofophie 
zu Anfehen, wie fpäter Durch die Wolfianer in Deutfchland. Sie 
läßt durch ihre Weitſchweifigkeit fonft gründliche und ſcharffinnige 
Werke fat ungenießbar erfcheinen; fo 3. Andreas Quenſtedts 
zu Wittenberg (ft. 1688) Theologia didactico - polemica (1685 
el. 5. 1715. 4 Th. in 2 B., die erfte Ausg. aber bie correc⸗ 
tefte), ein Commentar über 3. F. Königs theolozia positiva 
(Rost. 1664. ed. 13. 1741). — Unter benen aber, welche ber 
analytifchen Methode ſtreng folgend gegen dieſe neue Scholaſtik 
der Lutheriſchen Kirche fi opponirten, verdient vornehmlich 
Conrad Dannhauer in Straßburg (fl: 1668) hervorgehoben 
zu werben, beilen Hodosophia ohristiana (Arg. 1649. ed. 23. 
Lips. 41713. A. c. 1 Rihlr.) den Menfchen ald einen Wandrer, 
das Leben ald einen Weg, die h. Schrift ald dad Licht, die Kirche 
ald den Leuchter, Gott ald das Ziel darftellt, der ihn durch bie 
Auferftehung in die Heimath einführt. Ungeachtet des Bildlichen 
in feiner Darftellung hat diefe doch etwas troden » feholaflifchen, 
die Tabellen, welche den Stoff überfichtlich darſtellen, erleichtern 


dad Studium: ſehr. Sein Schüler war Spener (fl. 1705), 
Veit Encyii. 3i 


- 


[4 


482 U. Spftematifche Xheologie. 2. Thetiſche Theologie. 
welcher die Scholaftit mit Fräftiger Frömmigkeit auf Bibel und 
Erfahrung geftübt, befämpfte, aber freilich auch allzu einfeitig 
wieder allen Gebraud der Pbilofophie aus der Dogmatik ent- 
fernen wollte. Seine allgemeine Gotteögelabrtheit aller aläubi- 
gen Chriften und rechtſchaffnen Theologen (Frkf. 1680) bleibt 
nicht deflo weniger, wie auch feine evangelifche Glaubendlehtr 
(1688 u. ö.) noch immer lefendwerth. Auch brachte derfelbe 
Dannhauerd Buch in Tabellen und gab fie mit der berühmten 
Vorrede über die Hindernijle bes theolvgifehen Studiums, den 
piis desideriis heraus (1690). Wit vieler Mäßigung fland die: 
fen Männern Joh. Muſäus in Iena zur Seite (fl. 1681), 
der ohne eine Dogmatik zu fchreiben doch auf diefelde Einfluß ge: 
wann, indem er viele Unterfuhungen uͤber ben Gebraud der 
Vernunft in der Theologie anftellte; ihm folgte vornehmlich 
J. W. Baier zu Weimar (fl. 1695) in feinem vielgebrauchten 
Compendium theologiae positivae (1686 ed. 10. 1750). Frev⸗ 
linghauſen (fl. 1738), Breithaupt, Joachim Lange, 
Rambach ſchloſſen fih im Ganzen Spener an, denen But: 
deus (Instit. th. dogm, 1723. ed. 4. 1741), Weißmann 
(Inst. Tub. 1739), Ch. M. Pfaff (Inst. th. dogm. et mora- 
fis, Tub. 1720) fi) annäherten. Ganz im Geiſte der alten 
Dogmatik, aber vereinfacht und klar erfcheint des Pommerſchen 
Prediger D. Hollak (ft. 1713) in Fragen and Antworten ab⸗ 
gefußted Examen theologicum (1707 u. o. zuletzt durch Roman 
Teller, Helmft. 1765, A. c. 14 Rthlr.). — Auch die Föberil: 
methode fand in der Lutherifchen Kirche einige Freunde, unter 
denen außer dem Juriften Samuel von Pufendorf (169%) 
vorzüglich Wolfgang 3 äger, in Tübingen (fl. 1720) zu ne 
nen ift. 

4. Ein weiterer Shritt zur Entwicklung der ſyſtemati⸗ 
ſchen Theologie in der Lutherifchen Kirche war ‚die hier durh 
Calitt mit Bewußtfein und nit ohne Widerfpruch vorgenom: 
mene Trennung ber Moral bon der Dogmatik (Epitome Ih. 
moralis, Helmst. 1634. A. ; vermehrt 1662. c. 2 Rthlr.). 
Es erfhien:nur der allgemeine <heil, in welchem der Einfluß 
der ariftoteifchen Philofophie nicht zu verkennen iſt; er handelt 
de principiis actionom hominis renati. und de lege divin. 
J. Com, Dürr in Mtecf (ſt. 1677) legte ſie zum Grande in 
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dem erſten vollſtaͤndigen Syſteme ber Ethik in der Lutheriſchen 
Kirhe (Comp. th. m. ed. 3. 1698), worin er Calirts Be- 
handlung erweiterte und dad Ganze in feinem Plane zu Ende 
führte. — Die Betrachtung ift eine durchaus fruchtbare. Die 
Pflichten werden nach dem status ecclesiasticus , polilicus und 
oeconomicus abgehandelt, von den drei Arten von Lügen, welde 
Lombardus aufzählt, Läßt.ed nut die Schaden⸗, nicht die Dienft- 
and Scherzlügen als ſolche gelten und rechtfertigt fehr beſonnen 
die Sittlichkeit des Schaufpield. — Gebhard Theodor Meier 
in Helmftädt (fl. 1693) fügte der nach gleichen Grunbfähen ent- 
wickelten Sittenlehre eine wiſſenſchaftliche Propädeutit bei !), 
worin er die heilige Schrift für das höchſte Princip der Moral 
erklaͤrte, ohne bie Philofophie zurädzumeifen. Heinrich Rix⸗ 
ner wandte die analdtiſche Methode auch auf dieſe Disciplin an 
(169%). Juſt Chriſtoph Schomer zu Roſtock, zugleich Theo: 
(og und Juriſt (ft. 1693), verband die Grundfähe von Grotius 
und Pufendorf mit beneh Calixts (Theol. mor. sibi constans, 
1714). Andre Moraltheologen und die zahlreichen Cafuiften 
diefer Zeit, unter denen fih Männer wie Dannhauer befanden, 
koͤnnen übergangen werden. Doch iſt charakteriſtiſch, daß fogar 
ein eignee Thesaurus consiliorum et decisionum hervortrat (ed. 2. 
den. 1673), den Dedekenn zu Hamburg (fl. 1628) zuerfi heraus⸗ 
gegeben Hatte. Als abfchließende Werke für diefe Zeit können 
Buddeus in Iena Institutiones theologiae moralis (1711 u. 0. 
am beften 1724) und 3.2. v. Mosheim Sittenlehre ber heili- 
gen Schrift (feit 1755 9 B. mit Zortfebung von Miller, Gött. 
1755 — 70, 4. c. 6 Rthlr.). — Der Einfluß der biblifchen 
Aheologen und Myſtiker it ſchon früher nachgewieſen ($. 11. 
S 101 ff. 8 52. ©. 354). 

5. Biel dürftiger war die Behandlung der Dogmatik und 
Moral in der Römifhen Kirche, während die Griechifche nicht? 
liefert, was über bad Gebiet des fymbolifchen Intereſſes hinaus⸗ 
reichte. Bei erſteren finden wir außer vielen Gommentaren über 
den Thomas und in ganz feholaftifchem Geifte abgefaßten Wer⸗ 
ten auch freiere Bearbeitungen, wie von bu Hamel zu Paris 
fl. 1706), Natalis Alexander (16958), befonberd aber von 


1) Introducio in univesum th. mor. — studium. Helssst. 1671. 
31* 
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den Sanfeniften, wie ’Hermenier (1701). In dem Kampfe 
gegen die Jefuitenmoral bildeten B. Pascal (Provinciales 
1656 u. o. am beften Amst. 1740. A V. c. 2 Rthfr.), Anton 
Arnauld (fl. 1694) und andre Sanfeniften, wie Nicole (f. 
1695) die Moral weiter, indem fie diefelbe vom Wuſt vermi: 
tender Spikfindigfeiten reinigten; ihre Einwirkung war fo grof, 
daß felbft ein Iefuitergeneral, der Spanier Gonzalez (Kom. 
1687), den Probabilismus, wenn gleich mit einiger Zurudtel 
tung, angriffe Es verband fich mit dem Janſenismus die M 
fit des Franz von Sales (fl. 1622 zu Lyon) und dei Ber: 
gier von St. Eyran (fl. 1643); aud die Philofophie dei &i. 
Malebranche (ft. 1715) hatte durch ihren tief rveligiöfen Par 
theismus Einfluß auf die Entwillung der Moral (Traite de 
worale, ed.2. Lyon, 1697; conversations chretiennes, 1702). 


Sünfte Periode: Vom Auffommen der rationalifijden 
Dogmatik und Moral bis auf die neuefle Zeit. 


41. Außer dem Naturalismus und Deismus war ein wid: 
tiger Factor zur Ausbildung eined von allem Pofitiven fid mehr 
und mehr abwendenden Subjectivismus die Wolfifche Popnlar: 
philofophie ($. 63),; letztere trieb eine reiche Saat von Kerl 
über foftematifche Theologie hervor, zum Theil durch Ermeh 
des Sinnes für abftract=philofophifche Darſtellung, z. Ih. ir 
dem fie einen Gegenfaß wedte. Außer 3. S. Baumgarten 
(im Eingange diefed $. angeführten) Glaubenslehre und Nu 
(feit 1758; Hauptwerk: der von Bertram herausgegebut au 
führlihe Bortrag der Moral 1767, c. 1 Rthlr.) fiehen ıi 
Wolfianer in diefen Wiſſenſchaften in befonderem Anfehen 3.6. 
Ganz zu Tübingen (fl. 1753), 9. Rauſch in Jena, wi 
cher mehr wie die Übrigen auf Leibnik zurüdging (ft. 4750): 
J. Carpov in Weimar (fl. 1768), 3. E. Schubert (f. zu 
Greifswald 41774), denen fih in der reformirten Kirche Danl 
Wyttenbach zu Marburg (fi. 1779), H. W. Bernfoni 
Braneder (ft. 1765) und 3. F. Stapfer zu Bern (fl. 177) 
anfchloffen. Sehr bedeutend ward ein theilmeifer Gegner di: 

‚fer Richtung, der tieflinnige und fronme Philofoph und Theoloz 
Chr. Auguft Cruſius in Leipzig (fl. 1775), deſſen Mel 
(Eurzer Begriff ver Moraltheologie, Lpz. 1772, 2 Th. 34 Rtbk.) 
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auf dem Princip der Vervollfommnung aus Gehorfam gegen 
Gott ruht. Ihm folgten größtentheild in der Moral Ch, F. 
Gellert zu Leipzig (fl. 1769) und N. S. Morus (fl. 1792), 
welcher Letztere fi) jedoch in der Dogmatif mehr an Ernefti ans 
bloß, gewiffermaßen auch noch Fr. V. Reinhard fl. 1812 
(Syſtem der chriſtl. Moral feit 1788, Ate A. 1805 — 15. 58. 
bb. 8 Rthlr.). Aus dem Streben, Vernunft und Offenbarung 
in Einflang zu bringen, ging die Geftalt der Moral von Gott: 
fried Leß in Hanover (fl. 1797) hervor, welcher zwar im 
Ganzen an der Zutherifchen Dogmatik feithält, daneben aber eine 
moabhängige fittliche Geſetzgebung feftzuftellen ſucht. Eine ähn- 
liche Stellung nehmen Zittmann und Döderlein ein. — 
Unverhohlen machte Bahrdt (1787), unbewußterweije Joh. D. 
Michgelis (1792) die chriſtliche Moral zu einer feichten Glück⸗ 
feligkeitölehre. — Auf ganz ähnliche Weife ſchwaͤchte ſich auch 
allmählich die proteflantifhe Dogmatik ab, bei Mosheim, J. 
DT, Heilmann, Michaelis in Göttingen u. A. Seiner Eigen» 
thümlichkeit wegen ift aber das noch immer fhähbare Lehrbuch 
von W. Abr. Teller, damals in Helmftänt (1765, % Rthlr.) 
zu nennen, welches nach der Idee des erſten und zweiten Adams 
geordnet war. Später ward derſelbe ein entſchiedner Vorkämpfer 
für die Berliner Aufklaääͤrung (S. 28) — ein Abbild der raſchen 
Veränderung des berrfchenden Geiſtes in diefer Zeit. In felt- 
famer Halbheit ſteht der geiftreihe Iufus Gruner zu Halle 
(f.1778), welcher nur an die Offenbarung fich haltend gar Feine: 
natürliche Theologie gelten laffen will und doch alle eigenthümlichen 
Lehren des Chriſtenthums durch Annahme einer Curruption ſchon 
im eriten Jahrhunderte durch alerandrinifch »platonifch » orientalis 
ſche Philoſophie abſchwächt (befonders die Trinitätslehre). Dax 
her das Schema: von Gott, feinen Werken, der Vorſehung. — 
Ter entfchiebenfte Rationalismus, wenn gleich noch ohne dieſen 
Namen , erfcheint in Henke's zu Helmftäbt (fl. 1809) Linea- 
ments (ed. 3. 1795, c. 4 Rthlr.), welde eben durch dieſe 
Entſchiedenheit noch immer belehrend find. Won dem Princip, 
dag Gott fei, aus nöthigt Eckermann (ft. 1836) die ſtandhaft 
feftgehaltene, bis ind Einzelne forgfältig erflärte Bibel zur Einig« 
teit mit feinem Syflem (Comp. ed. 2. 1792. Hdbuch 1801. 2. 
4.2, c. 2 Rthlr.). Auch auf diefem Gebiete wirkte Semler 
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Eräftig mit; feine Institulio ad doctrin. christianam liberaliter 
discendam (Hal. 1774, c. 4 Rthlr.), fein Werfuch einer Treierrn 
theologifchen Lehrart (1777, c. 4 Rthle.) und feine hiſtoriſchen 
und Fritifhen Sammlungen über die fogenannten Beweisſtellen 
in der Dogmatik (alle, 1764—68, 2 St. c. 4 Riflr.) fdaf: 
ten manche Irrthümer und Vorurtheile hinweg, und nöthigten 
zu neuen fo noch nicht dageweſenen Unterfuchungen. 

2. Inzwiſchen war durch Kant bie ſittliche Schlaffheit au 
ihrem Traume erweckt, die wiſſenſchaftliche Breite zur Tiefe zu 
rüdgeführt worden. Wie ein eleftrifcher Schlag fich durch riet 
Kette verbundner Menfchen verbreitet, fo ergriff diefe Phil 
ſophie mädhtig Alles, aber freilich um an Vielen ſchnell fpurled 
vorüberzugehen. Die nüchternfte Weisheit verfegte eine wahr: 
heitöbebürftige Generation wie in einen Taumel; aber and die 
tieferen Nachwirkungen blieben nicht aus; die mächtige neue Ent: 
faltung der Wiffenfchaft bis auf unfre Tage feitet ſich davon het. 
Unter den Theologen aller Kirchen ftcht zunächft eine Reihe vom 
Kantianern auf; zu diefen muß auch ber Philofoph 3. H. Tief 
trunk in Halle wegen einer Neihe bedeutender Schriften ge 
zählt werben (fl. 18375 Verſuch einer Kritif der Religion um 
aller religiöfen Dogmatik, Berlin 1790; Dilucidationes, 178, 
3%. c. 1Rthlr.; Cenſur des chriſtl. proteft. Lehrbegriffe, 17% 
[91] — 95, 3 %h. 34 Rthlr.; die Religion der Mündigen 1800, 
2 8.); viel weniger felbftfländig erfcheint Ammon, beflm 
Bumma theologiae christianae (ed. A. Lips. 1830), melde 
manche ausführlichere Anfaͤnge zur Seite gingen, ein ſehr brand 
bared Compendium war. Auch die Moral hat berfelbe wiee- 
holt (feit 1795), zuerft aus dem Princip des Eategorifchen In⸗ 
perativs behandelt, neuerdings unkantiſch von dem der Bahr 
heit aus in ſeinem ſehr brauchbaren, durch Beleſenheit intert⸗ 
fanten Handbuch der chriſtlichen Sittenlehre (2te A. 3 V. Ln 
4838, 5 Rthlr.). Auch Stäudlin, ald Dogmatiker werd, 
mehr als Hiſtoriker berühmt, folgte anfangs Kants Grundſaͤhen 
(brauchbar feine Dogmatik und Dogmengeſchichte, ate A. 18% 
bb. 1 Rthle.; fein neues Lehrbuch der Moral, Ste A. 1825, I 
4 Rtblr.; feine Gefchichte der chriſtl. Moral feit dem Wiederauſ 
eben der Wiffenfchaften, 1808, bb. 13 Rthlr. und viele Rome 
graphien), Biel bedeutender jedoch, wenn gleich mehr vergeſſen 
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iſt Erhards Schmid in Jena (ſt. 1812) philoſophiſche Dogma⸗ 
tik im Grundriſſe (1796, bb. 4 Rthlr.). Die übrigen Schrif⸗ 
ten aus ber Kantiſchen Schule tragen fo ziemlich denfelben Zus 
fhnitt, die meiſten der übrigen Dogmatifen aus dem Ende bed 
vorigen und Anfange dieſes Jahrhuuderts offenbaren mehr oder 
minder Einflüffe derfelben. So unverkennbar die Instituliones 
theol. dogmaticae-von Julius Auguft Ludwig Wegfheider in 
Halle (feit 1815, Te. 1833, 23 Rthlr.; fehr präcifer Auszug 
der Lehre in ber Evang. K.Ztg. 1829, Auguft, N. 66— 69), 
welhe durch Selehrfamkeit, gute Dorftellung, Mäßigung und 
verfländige Einrichtung dad Vertrauen der rationaliftifchen Schule 
in bem Grade zu gewinnen wußte, daß fie für fie faft Auctorität 
ward?). Mehr Parteifchrift, aber in gefälliger Form einer Dog- 
matif ift der Melanchthon redivivus (Lips. 1857, 23 Rthlr.), 
welcher den neulich verftorbenen Prof. Guf. Ad. Shumann 
in Meißen zum Verfaſſer haben foll; wortreich und voll Incon- 
fequenzen, aber nicht ohne gute Einzelnheiten ift Chenevière's 
Dogmatigue chretienne, Geneve, 1840. 

3. ’ Diefer centrifugalen Richtung Tonnte der Supranatu⸗ 
ralidınud ald zu wenig centripetal Fein hinreichendes Gegenge- 
wicht ſetzen; auf gleichem Berftandesgebiete mit dem Rationalid- 
mus wußte er die Wiberfprüche, welche dem religiöfen Ausdrucke 
eigen find, nicht zu befeitigen und erfeheint daher in befländiger 
Verlegenheit, wo nicht, wie bei Storr, die Kraft des Charak⸗ 
ters ihn trug (fl. 1805; doctrinae christianae pars theor. ed. 2. 
Stuttg. 1807, überfebt von Flatt 2te A. 1813 beide, 18 Rthlr.). 
Denſelben Weg verfolgte mit manchem Eigenthümlichen ſchon 
G. F. Seiler (ft.1807) in Erlaugen (theol. dogm. pol. ed. 4. 
1821), nad) Store aber Fr. V. Reinhard (Ste U, herausg. 
von Schott 1824), F. H. Ch. Schwarz in Heidelberg (fl. 1837) 
in feinem Grundriß (2te U. 1816) der Dogmatif und feiner 
evangelifch » priftlichen Ethik (2te A. 23. 1830, 3 Rthlr.) 2), 
G. Chr. Knapp in Halle (fl. 1825, Vorl. üb, d. hr. Glau⸗ 





1) Sharakteriftifh für den Rationalismus, aber wenig tief eingehend: 
Roͤhr die Dogmatif dev evang. prot. Kirche vor dem Richterſtuhle der phi⸗ 
loſ. und chriſtl. Moral in ſ. H. Schrr. Ifte Samml. Schleufingen 1841, 
&. . . 


T) Bgl. das Leben in feiner Blüthe, 1837, 24 Rthir. 
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bendlehre heraudg. von Thilo, 2te U. 1857, A Rthlr.), Yu: 
guſt Hahn in Breslau, deſſen fehr ftoffreiches Lehrbuch (Leip;. 
1828; dagegen Kähler Schubrede für dad auf Vernunft ge: 
gründete Chriſtenthum, Königsb. 1829), wie noch mehr Augu 


ſti's Syſtem (2te A. 1825), alle Fehler dieſes Standpunkts be 
ſonders deutlich offenbart. — Eine ſehr ehrewolle Stelle nimm 
bier P. E. Müller Syſtem i ven chriſtelige Dogmatik (Kjöh. 


1826) ein, worin eine fo freie Stellung des Gedankens hervor: 
tritt, daß fie.fchon über den einfeitigen Supranaturalismus hin- 
auszugehen fheint. Dagegen W. Böhmers chriſtliche Glan 
benswillenfchaft (8. 4. Breslau 1840) im Kreife beffelben ge: 
bunden bleibt, den $r. Steudel (fl. 18538) durch tiefed Eingehen 
in die biblifhen Verhandlungen unfrer Tage durchbricht, wobei 
ed an mancherlei Seterodorien nicht fehlt, die aber frumibare 
Keime neuer Entwidlungen enthalten (Glaubenslehre der eran 
gelifh proteft. Kirche, Tüb. 1834, 24 Nthlr.). 

4. Waren ſchon diefe rationaliftifchen und fupranaturalifi- 
fhen Syſteme vielfah vom Umſchwunge der Philofophie unit 
Tage feit Kant berührt, fo fehlte es dieſem auch nächt an entſchied⸗ 
nen Anhängern unter den Theologen. a) An Fichte fihlieht fd 
Nietbammer an, dem noch andre folgten, Bie aber nicht lange 
genug auf biefem Standpunkte bleiben, um es zu einer eignen 
Dogmatif zu bringen; b) Schelling und theilweife, nachher 
ganz, Hegel folgte Karl Daub in Heidelberg, deſſen Theo 
logumena die Grundzüge einer fehr bedeutenden Dogmatik ent- 
halten (41806, 14 Rthlr.); die nach feinem Tode herausgekom—⸗ 
men Borlefungen über die Prolegomena zur hriftlichen Dogma- 
tif (1839, 23 Rthlr.) und nachher über diefe felbft (Sof. der 
chriſtl. Dogm, 28, 1840. A1.) beurkunden biefen Standpunli 
weniger entſchieden, wie fie denn deutlich vom Streben bed Ver⸗ 
faſſers Zeugniß geben, fih mit dem gemeinen Bewußtſein audein 
ander zu ſetzen; feine Schrift über die dogmatifche Theologie 
jebiger Zeit (1835, 24 Rthlr.) würde nur dann den Namen ei. 
ner Phänomenologie der proteftantifhen Dogmatik verdienen, 
wenn die Kategorien darin minder fubjertiv wären. Viel ob 
jectiver ift die Entwicklung dagegen mit einer faft eifernen Som 
fequenz in Marheinek e's Grundlehren der proteſtantiſchen Dog 
matik (1819 mehr ſchellingiſch, Dte A. mehr im Geiſte bed Sr 
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gelſchen Syſtems 1827, 2 Rthlr.), womit deffen ‘Lehrbuch der 
Religion für die obern Klaffen der Gymnaſien (2te A. 1836, 
1 Rthle.) zu vergleichen ift!). Der Abriß in Rofenfranz 
Encyklopaͤdie ift ganz philoſophiſch, nicht theologiſch gehalten, 
der in Staudenmaiers, foweit er überhaupt einen entſchiednen 
Charakter zeigt, folgt Schelling. Strauß Dogmatif, welche 
die Bilanz für die dogmatifche Firma ziehen will, aber gerade 
die Hauptpoften oft nicht in Rechnung ftellt, kritiſirt aus Hegel⸗ 
ſchem Standpunkte, — mehr die negative Seite vorkehrend, 
Schleiermacher und die vermittelnde Theologie fo gut wie ignos 
trend, weil fie diefelben nicht in ihrem Zuſammenhange wür- 
digt (Chriftfiche Glaubenslehre, Stuttg. B. 1. 2. 1840. 41, 
6 Rthlr.), — die Beflimmungen der proteftantifchen Glaubens⸗ 
lehre und namentlich die in ihr Herrfchenden philofophifchen Hülfs⸗ 
vorftellungen oft mit großem Scharffinn?); fie kommt in den 
einzelnen NRefultaten häufig zu denen bed vulgären Nationalis- 
mus zurück, im Ganzen zu Spinoza’d im Sinne einer afephalen 
Weltanſchauung aufgefaßten (Roſenkranz) Pantheismud, def» 
fen fubjective Gegenfeite Fe uer bach zur Auflöfung aller Reli- 
gion führte. Die rechte Seite und dad Centrum der Schule Ich- 
nen aber alle Gemeinſchaft mit diefen deſtructiven Richtungen 
ab; fo Söfchel zu Berlin in feinen im Einzelnen feinen, aber 
den Blick auf das Ganze oft verlierenden „Beiträgen zur ſpecu⸗ 
lativen Theologie” (1838, 13 Rthlr.) und Conradi's meit- 
ſchweifige, Häufig die Gefihtöpunfte verwirrende fpecufative Kri⸗ 
tik der chriſtlichen Dogmen (Berlin 1841, 2 Rthlr.). 

e) Aus Fried Schule ftammt der wiſſenſchaftliche Apparat in 
de Wette's Dogmatik, deren erfter Theil die biblifche (S. 116), 
deren zweiter die kirchliche Glaubenslehre behandelt (28. 1813. 
165 3te A. 1831. 41, 24 Rthlr.) nach den ältern gleichfam 
normgebenden Dogmatikern , wie nach den fombolifchen Büchern 





1) Bel. au deffen Vorleſungen über den Gebrauch der Hegelfhen 
Philoſophie in der chriſtl. Theologie, Berl. 1812, 4 Rihlr. 

2) Seine Bemerkungen darüber in K. Ph. Zifhers in Erlangen Prü⸗ 
fung diefer fpeculativen Dogmatik, Züb, 1841, 42, 2 Hefte 14 Rthir. und 
I W. Hanne in Braunjhweig: der moderne Rihilismus und die Strauß» 
ſche Glaubenslehre im Verhaͤltniß zur Idee der chriſtlichen Religion, Biele⸗ 
feld 1842, 14 Nie, 
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der proteflantifhen Kirche, wie dieß fchon früher Auguſti in 
feinem Syſtem (1809; 2te A. 1825) und Bretfhneider in 
feiner fpftematifhen Entwidlung der vornehmften dogmatiſchen 
Begriffe (1805, Ate A. 1842, 34 Rthlr.) gethan hatten. Be 
deutender noch in Hinfiht auf die pfuchologifche Grundlage, wie 
anf ben hiftorifchen Stoff, ift de Wette's Handbuch ber Krik- 
lichen Sittenlehre (38. Heibelb. 1819 — 23, ber mittlere Band 
enthält in zwei Abtheilungen die Gefchichte, 644 Rihlr.); dad 
Lehrbuch (1833, iy Rthlr.), ein Auszug daraus, iſt zu ver⸗ 
widelt, um für feinen nächſten Zwed recht brauchbar zu fein. 
5. Zwiſchen die rationaliftifhen und ſupranaturaliſtiſchen 
Dogmatiker und Ethifer auf der einen, die philoſophiſchen auf 
der andern Seite ftellte fich eine Reihe von mittleren Erfchemun: 
gen: a) bie auf halbem Wege flehen bleibenden von ber abſtacten 
Auffaſſung, «) vom Zactifhen der Gefchichte oder des Supre 
naturalismus aus zum Nationalismus bin — fupranatute: 
Liftifher Nationalismus; fo im Grunde ſchon der geiſtreiche 
Zöllner (fl.1774), vornehmlich der vebliche, die Forſchung im- 
mer offen haltende H. Schott (fl. 4835) in Iena, deſſen Ep 
tome theologiae christianae (1811; ed. 2. 4825, 14.Rthlr.)') 
die Dogmatif aus dem Geſichtspunkte des Gottesreichs fol in 
Morus Weife aus Bibel und Gefchichte entſtehen läßt. Brei: 
ſchneider in feinem Handbuch (feit 1814; Ate A. 18538, 5 Rthlt.) 
ſteht mehr auf rationaliftifher Seite, auf welche er durch inant 
Sympathien immer mehr hinübergezogen wird, indem er di 
Rechtfertigung durch den Glauben im Grunde nicht anerkennt, 
B) Vom gefunden Menſchenverſtande aus hinein in die geihigt: 
lich gegebne Dogmatik, zum Theil mehr und mehr in legten 
bineingezogen — fupranaturaliftifher Rationalismus 
Hierher möchte noch 2. D. Cramer in Leipzig gehören, deſſer 
Dogmatit Näbe heraudgegeben hat (1820). : 7) Eine eigne ver 
mittelnde Form dieſer Denkweiſe ift F. A. Kleins (ft. 1825 zu 
Jena) Religioſismus (Darft. des dogm. Syſt. der evang. prot. K. 
1822, nebſt einer Abhandlung in der Oppoſitionsſchrift von 1820; 
eine dritte Ausgabe jened Lehrbuchs hat Lobegott Lange Mm 
Lena geliefert (1840, 1 Rthlr.); eine Art Umarbeitung davon, 
N BL au Br. über Relig. und Difenbarungsglauben, Jena 18%, 
2 the. 
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aber mit audfchließlicher Hervorhebung der kirchlich⸗hiſtoriſchen 
Seite, it Haſe's anfangs (1829) anonym erſchienener, mın 
ſchon in fünfter Auflage verbreiteter Hutterus redivivus, Lips. 
1842, 1% Rthlr.). 

b) Einen völligen Einklang wußte Shletiermader 
berguftellen,, in dem jene Gegenfüähe ihre Bedeutung verlieren, 
weil fie von dem religiöfen Zeben ald einen von Gott felbft bes 
wirkten Factum audgehen, welches nun weiter zu begreifen ift. 
In feinen Reden über die Religion und in feiner Enchklopädie 
lagen die Grundzüge fehon längft vor, und hatten ſchon mehr⸗ 
fach auf dad Publikum gewirkt, aber von Seiten der Mehrzahl 
der Theologen noch wenig Berüdfichtigung gefunden, als feine 
Dogmatik erfchien (hriftlicher Glaube nach den Grundfägen der 
evangeliichen Kirche, 1820. 21, 2te umgearbeitete Auflage 1830, 
28. zum drittenmale in feinen Werken, a4 Rthlr., und dann in 
Nachdrücken verbreitet), Mit Eingehen in die Tendenzen ber 
Echte Schleiermacherd unterwarf fie C. 3. Braniß in Bredlau 
einer fharffinnigen Kritik (Berl. 1825, 3Rthlr.), dagegen Del 
brück in Bonn (Erört. ein. Hptſtſt. in Schl. riftl. Glaubensl. 
Bonn 1827, 1 Rthlr.) von einem ganz entgegengefebten Stand» 
punkte, aus fich ebenfo wenig in fie zu finden wußte, wie der 
Rationalismus (die Kritifhe Predigers-Bibliothek, die Jenai⸗ 
ſche Litteraturzeitung nahmen fie fehr ſcharf mit und warfen dem 
Berfaffer ein abfichtliched Verhüllen feiner wahren pantheiftifchen 
Dentweife vor). Inzwiſchen trat in Tweſtens Elaflifch abge⸗ 
faßten Borlefungen über die Dogmatik (1826, I. Ate A. 1838, 
I, 1. 1837, 33 Rthle.) ein Hülfsmittel des Verſtändniſſes 
hervor, welches noch mehr gewirkt haben würde, wenn ed nicht 
die Feſſeln des de Wettifhen Compendiums trüge und nicht fo 
zögernd der Vpllendung entgegenginge. Aber aud neue Ans 
griffe auf Schleiermacherd Theologie fehlten nicht; namentlich 
fügte Bretfchneider feinem Handbuche eine Abhandlung über die 
dogmatifchen Syſteme von Schleiermacher, Marheinefe und Hafe 
bei, welche in rüdfichtövollem Tone die rationaliftifhen Vor- 
würfe gegen ihn ernenerte. In Berlin entwidelte fi) aber ein 
Gegenfab der Schleiermadherfhen und Hegelfihen Theologie, - 
welcher in immer neuen Scharmüßeln vor fi ging. , Ruſt, da⸗ 
mals in Erlangen und Segelianer, jetzt in Speier, behauptete, 
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welcher die Scholaftit mit Fräftiger Frömmigkeit auf Bibel und 
Erfahrung geftüßt, befämpfte, aber freilich auch allzu einfeitig 
wieder allen Gebrauch der Philofophie aus der Dogmatik ent- 
fernen wollte. Seine allgemeine Gotteögelahrtheit aller gläubi: | 
gen Chriften und vechtfchaffnen Theologen (Frkf. 1680) bleibt 
nichts deſto weniger, wie auch feine evangelifche Glaubendlehtr 
(1688 u, 6.) noch immer leſenswetth. Auch brachte derſelbt 
Dannhauers Buch in Tabellen und gab fie mit der berühmten 
Vorrede über die Hinderniffe des theologiſchen Studiums, den 
piis desideriis heraus (1690). Mit vieler Mäßigung fland die 
fen Männern Joh. Muſäus in Iena zur Seite (fl. 1681), 
der ohne eine Dogmatik zu fehreiben Doch auf diefelde Einfluß ge: 
wann, indem er viele Unterfuchungen über den Gebrauch der 
Vernunft in der Theologie anftellte; ihm folgte vornehmlich 
J. W. Baier zu Weimar (fl. 1695) in feinem vielgebraudten 
Compendium theologiae positivae (1686 ed. 10. 1750). rev: 
linghauſen (fl. 1738), Breithaupt, Joachim Lange, 
Rambach fhlofien fih im Ganzen Spener an, denen Bub: 
deu (Inslit. th. dogm. 1723. ed. A. 1741), Weißmann 
(Inst. Tub. 1739), Ch. M. Pfaff (Inst. th. dogm. et mora- 
ts, Tub. 1720) fi) annäherten. Ganz im Geiſte der alten 
Dogmatik, aber vereinfacht und Elar erfcheint des Pommerſtchen 
Predigerd D. Hollak (ft. 1713) in Fragen und Antworten ab- 
gefaßtes Examen theologicum (1707 u. o. zuletzt durch Roman 
Teller, Helmft. 1765, A. c. 14 Rthlr.). — Auch die Föderal⸗ 
methode fand in der Lutherifchen Kirche einige Freunde, unter 
denen außer dem Juriften Samuel von Pufendorf (169%) 
vorzüglih Wolfgang’ Jäger in Tübingen (fl. 1720) zu nem 
nen ift. 

4. Gin weiterer Schritt zur Entwicklung der fuflemati: 
ſchen Theologie in der Lutherifchen Kirche war die hier buch 
Salirt mit Bewußtſein und nicht ohne Widerfpruch vorgenom: 
mene Trennung ber Moral von der Dogmatik (Epitome th. 
moralis, Helmst. 1634. 4. , vermehrt 1662. c. 2 Rthlk.). 
Es erſchien⸗nur der allgemeine Theil, in welchem der Einfluß 
ber ariftoteifchen Philofophie nicht zu verkennen ft; er handelt 
de principiis actionum hominis renati und de lege divina. 
I. Conr. Dürr im Altorf (fs 1677) legte fie zum Grunde in 
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dem erſten vollftändigen Syſteme ber Ethik in der Lutheriſchen 
Kirche (Comp. th. m. ed. 3. 1698), worin er Calirtö Be- 
handlung erweiterte und das Ganze in feinem Plane zu Ende 
führte. — Die Betrachtung ift eine durchaus fruchtbare. Die 
Pligten werden nad) bem status ecclesiasticus , polilicus und 
oeconomicus abgehandelt, von den drei Arten von Lügen, welde 
Lombardus aufzählt, läßt et nut die Schaden-, nicht die Dienft- 
und Scherzlügen ald foldhe gelten und rechtfertigt fehr beſonnen 
die Sittlichkeit ded Schaufpield. — Gebhard Theodor Meier 
in Helmſtaͤdt (fl. 1695) fügte der nach gleichen Brundfähen ent» 
widelten Sittenlehre eine wiſſenſchaftliche Propädeutik bei !), 
worin er die heilige Schrift für dad höchſte Princip der Moral 
erlläärte, ohne die Philofophie zurückzuweiſen. Heinrich Rir- 
ner wandte die analdtiſche Methode auch auf dieſe Disciplin an 
(1690). Juſt Chriſtoph Schomer zu Roſtock, zugleich Theo⸗ 
log und Juriſt (ft. 1693), verband die Grundſaͤtze von Grotius 
und Pufendorf mit deneht Calirts (Theol. mor. sibi constans, 
1711). Andre Moraltheologen und bie zahlreichen Caſuiſten 
biefer Zeit, unter denen ſich Männer wie Dannhauer befanden, 
Uonnen übergasigen werben. Doch ift charakteriſtiſch, daß fogar 
ein eigner Thesaurus consiliorum et decisionum hervortrat (ed. 2. 
Jen. 1673), den Dedekenn zu Hamburg (fl. 1628) zuerfl herauß- 
gegeben hatte. Als abfchließende Werke für biefe Zeit können 
Buddeus in Jena Institutiones ihenlogiae moralıs (1711 u. 0. 
am beiten 1724) und 3.2.0. Mosheim Sittenlehre der heili- 
gen Schrift (jeit 1735 9 B. mit Fortſetzung von Miller, Gött. 
1755 — 70, 4. c. 6 Rthlr.). — Der Einfluß ber biblifchen 
Aheologen und Myſtiker ift ſchon früher nachgewieſen ($. 11. 
S. 101 ff. &. 52. ©, 354). 

5. Biel dürftiger war die Behandlung der Dogmatik und 
Moral in der Römifhen Kirche, während die Griechifche nichts 
lieſert, was über dad Gebiet des ſymboliſchen Intereſſes hinaus- 
reichte. Bei erſteren finden wir außer vielen Commentaren über 
den Thomas und in ganz ſcholaſtiſchem Geiſte abgefaßten Wer⸗ 
ken auch freiere Bearbeitungen, wie von du Hamel zu Paris 
(ſt. 1706), Natalis Alesander (1695), beſonders aber von 





1) Introductio ia univemum th. mor. — stadium. Helst. 2671. 
31* 


484 IL Spftematifche Theologie. 2. Thetiſche Theologie. 


den Ianfeniften, wie ’Hermenier (1701). In dem Kampk 
gegen die Sefuitenmoral bildeten B. Pascal (Provinciales 
1656 u. o. am beflen Amst. 1740. AV. c. 2 Rthfr.), Anton 
Arnauld (fl. 1694) und andre Janfeniften, wie Nicole (f. 
1695) die Moral weiter, indem fie diefelbe vom Wuſt vermt: 
render Spikfindigfeiten reinigten; ihre Einwirkung war fo grof, 
daß felbft ein Iefuitergeneral, der Spanier Gonzalez; (Kon. 
1687), den Probabilismus, wenn gleich mit einiger Zurüdtıl 
tung, angriffe Es verband fich mit dem Janſenismus die Mr 
ſtik des Franz von Sales (fl. 1622 zu Lyon) und dei Ver— 
gier von St. Eyran (fl. 1643); auch die Philofophie dei &. 
Malebranche (fl. 1715) hatte durch ihren tief religiöfen Po 
theismus Einfluß auf die Entwidlung der Moral (Traite de 
“ morale, ed. 2. Lyon, 1697 ; conversations chretiennes, 170%). 


Sünfte Periode: Bom Auffommen der rationaliftiihe 
Dogmatik und Moral bis auf die neuefte Zeit. 


41. Außer dem Raturaliömud und Deismus war ein wit: 
tiger Factor zur Ausbildung eined von allem Pofitiven fid mer 
und mehr abwendenden Subjectivismus die Wolfifche Popular: 
philofophie ($. 63); letztere trieb eine reiche Saat von Were 
über ſyſtematiſche Theologie hervor, zum Theil durch Ermeiun 
bed Sinnes für abftract- philofophifhe Darftellung, z. Th. im 
dem fie einen Gegenfag wedte. Außer 3. ©. Baumgarten 
(im Eingange diefes $. angeführten) Glaubenslehre und Rei 
(feit 1738; Hauptwerk: der von Bertram herausgegebut ar* 
führlihe Vortrag der Moral 1767, ce. 1 Rthlr.) fliehen db 
Wolfianer in diefen Wiffenfchaften in befonderem Anfehen 3.0. 
Ganz zu Tübingen (fl. 1753), 9. Rauſch in Jena, wi 
her mehr wie die Übrigen auf Leibnik zurüdging (fl. 1757) 
3. Carpov in Weimar (fl. 1768), J. E. Schubert (f.y 
Greifswald 1774), denen fi in der reforınirten Kirche Daniel 
Wyttenbach zu Marburg (fl. 1779), 9 W. Bernfon in 
Franecker (fl. 1765) und 3. F. Stapfer zu Bern (fi. 1775) 
anſchloſſen. Sehr bedeutend ward ein theilweifer Gegner dir 
fer Richtung, der tieffinnige und fromme Ppilofopk und Theoloz 
Chr. Auguft Cruſius in Leipzig (fl. 1775), deffen Nord 
(Eurzer Begriff der Moraltheologie, Lpz. 1772, 2 Th. 3, NH) 
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auf dem Princip der Vervollkommnung aus Gehorfam gegen 
Gott ruht. Ihm folgten größtentheild in der Moral Ch. F. 
Gellert zu 2eipzig (fl. 1769) und N. S. Morus (ft. 1792), 
welcher Letztere ſich jedoch in der Dogmatik mehr an Erneſti an: 
(bloß, gewiſſermaßen auch noch Fr. V. Reinhard fl. 1812 
(Syſtem der riftl. Moral feit 1788, Ate A. 1805 — 15. 58. 
pb. 8 Rthlr.). Aus dem Streben, Vernunft und Offenbarung 
in Einflang zu bringen, ging die Seftalt der Moral von Gott: 
fried Leß in Hanover (fl. 4797) hervor, welder zwar im 
Ganzen an der Zutherifchen Dogmatif fefthält, daneben aber eine 
unabhängige ſittliche Geſetzgebung feftzuftellen fucht. Cine ähn⸗ 
ide Stellung nehmen Zittmann und Döderlein ein. —. 
Unverhohlen machte Bahrdt (1787), unbewußterweije Joh. D. 
Michaelis (1792) die hriftlihe Moral zu einer feichten Glück⸗ 
feligteitdlehre. — Auf ganz ähnliche Weiſe ſchwächte ih auch 
almäplich die proteftantifche Togmatif ab, bei Mosheim, 3. 
D. Heilmann, Michaelis in Göttingen u. A. Seiner Eigen: 
thümlichkeit wegen ift aber das noch immer fhätbare Lehrbuch 
von W. Ahr. Teller, damals in Helmftädt (1765, % Rthlr.) 
zu nennen, welches nach der Idee des erſten und zweiten Adams 
geordnet war. Später ward derſelbe ein entſchiedner Vorkämpfer 
für die Berliner. Aufklärung (S. 28) — ein Abbild der raſchen 
Veränderung bed herrſchenden Geiſtes in diefer Zeit. In felt- 
famer Halbheit fteht der geiſtreiche Juſtus Gruner zu Halle 
(fl. 1778), welcher nur an die Offenbarung ſich haltend gar feine 
natürliche Thenlogie gelten laffen will und doch alle eigenthümlichen 
Lehren des Chriſtenthums durch Annahme einer Surruption ſchon 
im erſten Jahrhunderte durch aleranbrinifch -platonifch » orientalia 
Ihe Philoſophis abſchwächt (befonderd die Trinitätälehre), Das 
ber dad Schema: von Gott, feinen Werfen, der VBorfehung. — 
Der entſchiedenſte Rationalismus, wenn gleich noch ohne biefen 
Namen, erfheint in Henke's zu Helmitäbt (fl. 1809) Linea- 
menlis (ed. 2. 1795, c. 4 Rthlr.), welche eben durch dieſe 
Entihiedenheit noch immer belehrend find. Won dem Princip, 
daß Gott fei, aus nöthigt Eckermann (fl. 1836) die ſtandhaft 
feftgehaltene, bis ind Einzelne forgfältig erflärte Bibel zur Einig⸗ 
teit mit feinem Syſtem (Comp. ed. 2. 1792. Hobuch 1801. 2. 
4%, c. 2 Rthle.). Auch auf diefem Gebiete wirkte Semler 
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kräftig mit; feine Institutio ad doctrin. christianam liberaliter 
discendam (Hal. 1774, c. 4 Rthlr.), fein Verſuch einer freieren 
theologifchen Lehrart (1777, c. 4 Rthle.) und feine hiſtoriſchen 
und kritiſchen Sammlungen über die fogenannten Beweisſtellen 
in der Dogmatik (Halle, 1764—68, 2 St. c. 4 Rthlr.) ſchaf⸗ 
ten manche Irrthümer und Vorurtheile hinweg, und nöthigten 
zu neuen fo noch nicht dageweſenen Unterfuchungen. 

2. Inzwiſchen war durch Kant die fittliche Schlaffheit au 
ihrem Traume erweckt, die wiſſenſchaftliche Breite zur Tiefe zu 
rüdgeführt werden. Wie ein elektriſcher Schlag fich durch ein 
Kette verbundner Menfchen verbreitet, fo ergriff dieſe Phile 
ſophie mächtig Alles, aber freilih um an Vielen ſchnell fpurlot 
vorüberzugehen. Die nüchternſte Weisheit verfebte eine wahr: 
heitäbebürftige Gerreration wie in einen Taumel; aber auch die 
tieferen Nachwirkungen blieben nicht aus; die mächtige neue Ent- 
faltung der Wiffenfchaft bis auf unfre Tage feitet fich davon her. 
Unter den Theologen aller Kirchen ficht zunächft eine Reihe von 
Kantianern auf; zu diefen muß auch der Philofoph J. H. Tiek 
trunk in Halle wegen einer Reihe bedeutender Schriften ge: 
zählt werden (fl. 1837; Verſuch einer Kritik der Religion und 
aller reigiöfen Dogmatik, Berlin 1790; Dilucidationes, 179, 
3%. c. 1Rthlr.; Cenſur des chriftl. proteft. Lehrbegriffe, 17% 
[91] — 95, 33h. 34 Rthlr.; die Religion der Mündigen 1800, 
2 8.); viel weniger felbftffändig erfcheint Ammon, beim 
Summa theologiae christianae (ed. 4. Lips. 1830), melde 
manche ausführlichere Anfänge zur Seite gingen,. ein fehr brand 
bares Compendium war. Auch die Moral hat berfelbe wieder 
holt (feit 1795), zuerft aus dem Princip des Fategorifchen Je 
perativd behandelt, neuerdings unkantiſch von bem der Wahr: 
beit aus in feinem fehr brauchbaren, durch Beleſenheit interel 
fanten Handbuch der chriſtlichen Sittenlehre (2te A. 58. Lyp 
1838, 5 Rthlr.). Auch Stäudlin, ald Dogmatiker wenig 
mehr ald Hiftorifer berühmt, folgte anfangs Kants Grunbfäh 
‚(brauchbar feine Dogmatik und Dogmengefchichte,, Ate A. 182, 
$b. 1 Rthlr.; fein neues Lehrbuch der Moral, Ste A. 1825, Be 
4 Rihlr.; feine Gefchichte der chriſtl. Moral feit dem Wiederanf 
leben der Wilfenfchaften, 1808, bb. 13 Rthlr. und viele Mon 
graphien). Biel bedeutender jedoch, wenn gleich mehr vergeſſen, 
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iſt Erhards Schmid in Jena (fl. 1812) philoſophiſche Dogma⸗ 
tik im Grunbriffe (1796, bb. JRthlr.). Die übrigen Schrif- 
ten aus ber Kantifchen Schule tragen fo ziemlich denfelben Zu- 
fhnitt, die meiften der übrigen Dogmatifen aus dem Ende bed 
vorigen und Anfange dieſes Jahrhuuderts offenbaren mehr oder 
minder Einflüffe derfelben. So unverfennbar die Inslitutiones 
theol. dogmaticae-von Julius Auguft Ludwig Wegſcheider in 
Halle (feit 1815, 7te A. 1835, 23 Rthlr.; fehr präcifer Auszug 
der Lehre in der Evang. K. Ztg. 1829, Auguſt, N. 66—69), 
welche duch Gelehrſamkeit, gute Darſtellung, Mäßigung und 
verftändige Einrichtung dad Vertrauen der rationaliftifchen Schule 
in dem Grade zu gewinnen wußte, daß fie für fie faſt Autorität 
ward), Mehr Parteiſchrift, aber in gefälliger Korm einer Dogs» 
matik ift der Melanchthon redivivus (Lips. 1857, 24 Rthlr.), 
welcher den neulich verftorbenen Prof. Guſt. Ad. Schumann 
in Reigen zum Berfaffer haben foll; wortreich und voll Incon⸗ 
fequenzen, aber nicht ohne gute Einzelnheiten iſt Chenevière's 
Dogmatigne chrelienne, Geneve, 1840. 

3. : Diefer centrifugalen Richtung konnte ber Supranatu⸗ 
ralismus ald zu wenig centripetal Fein hinreichende Gegenge- 
wicht ſetzen; auf gleichem Berftandesgebiete mit dem Rationalis« 
mus wußte er die Widerfprüche, welche dem religiöfen Ausdrucke 
eigen find, nicht zu befeitigen und erfcheint Daher in befländiger 
BVerlegenheit, wo nicht, wie bei Storr, die Kraft deö Charak⸗ 
terd ihn trug (fi. 1805; doctrinae christianae pars theor. ed. 2. 
Stuttg. 1807, überfegt von Slatt 2te 9. 1813 beide, 14 Rthlr.). 
Denfelben Weg verfolgte mit manchem Eigenthümlichen fchon 
6.8. Seiler (fi.1807) in Erlaugen (theol. dogm. pol. ed. A. 
1831), nach Storr aber Fr. V. Reinhard (Ste U, herausg. 
von Schott 1824), 8.9. Ch. Schwarz in Heidelberg (fl. 1837) 
in feinem Grundriß (2te U. 1816) der Dogmatif und feiner 
evangelifch » hriftlichen Ethik (2te U. 23. 1830, 3 Rthlr.) 2), 
®. Chr. Knapp in Halle (fl. 1825, Vorl. üb, d. hr. Glau⸗ 


1) Gharakteriftifh für den Nationaliömus, aber wenig tief eingehend: 
Roͤhr die Dogmatif der evang. prot. Kirche vor dem Richterſtuhle der phi- 
loſ. und riftl. Moral in f. AL Schrr. Ifte Samml. Schleuſingen 1841, 
®. 1 — 63. ’ 

D Bgl. das Leben in feiner Blüthe, 18357, 24 Rthlr. 
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der Einen chriſtlichen Wahrheit fo miteinander zu verbinden, wie 
fie durch die dialektiſche Thätigkeit d. h. durch die analytiſche und 
ſynthetiſche Function meinander und zuſammengeſchaut find;" 
fie hat daher eine zwiefache Einheit, die objective und ſubjective, 
die des Objectd und die des erfennenben Geiſtes. Letere läpt 
Daub zu einfeitig hervor⸗- und die objective kirchliche Vermitt- 
lung zu fehr zurüdtreten, wenn er fagt, die Dogmatik bringe 
fi felbft mittelft eined Menfchen hervor; vielmehr erhebt bie 
Kirche ihren Glaubensinhalt durch eines ihrer gläubigen Glieder 
zum wiffenfchaftlichen, d. h. ald Syſtem ſich darftellenden Bewußt⸗ 
fein. Es vollzieht fi daſſelbe in den drei Thätigkeiten der Con 
templation, NReflerion und Speculation, welche ebenfo viele mög: 
liche Standpunkte der Erfenntniß repräfentiren, deren Ineinan⸗ 
der aber erft die wahre wifjenfchaftlihe Auffaflung ergibt. Die 


Dogmatik foll bibliſch⸗kirchlich, veligiöß begründet, Eritifch-rm 


flectirt und foftematifch = fpeculativ zugleich fein. 

4. Alle diefe Momente werden zufammengefaßt, wenn be 
Dogmatik ald Glaubenswiſſenſchaft bezeichnet wird. Die 
fer Name trägt Feinen Widerfprud in fih, indem Glauben 
ben Befig der ganzen ungetheilten Wahrheit ausdrückt, die fort- 
während als eine reflectirte in Wiſſen übergehen kann, ohne daß 
doch der Ausdruck dem Inhalte völlig entfpräcdhe, der wielmehe 





immer nod) reicher ift, ald jener. Der Glaube ift feiner Rat 


nach eine gewifle Zuverficht beöjenigen Inhalts, der nur geiſtig 
ergriffen werden Tann, und vergebens hat man dafür einen au 
dern Ausdruck geſucht (vgl. Steffens Religionsppil. I. ©. 82.54), 
mag man nun dad Wort von lofwa, geloben oder von liuban, 
bededen ableiten, wovon aud Liebe und viele andre Formen ab 
ftammen !). Es ift ein fo tiefes, daß ſich in feinem Urfprunge 
eine unendlihe Menge von Beziehungen ineinander verfdlin- 
gen. So ald Erponent bed höheren Lebens ift der Glaube meht 
ald bloße Meinung; wäre er dad, wäre er verhüllted Erkennen, 
fo hätte die deftructive Philofophie der neuften Zeit ganz recht, 
wenn fie ihn zur Auflöfung in dad Wiſſen, zum Verſchwinden 
ald eine unvolllommne Form ded Wifjend verdammt. Mit Redt 
erklärt ihn dagegen Schaller für einen lebendigen Proceß, 
1) Sehr lehrreich ift ein Aufſat über die Gtgmologie des Worts Glan 
ben in Sholuds Anzeiger 1835, N. 78, 79. , 
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Mehring für die lebendige Beziehung einer niederen auf eine 
höhere Perfönlichkeit, fo daß er fich foviel über dad Willen er⸗ 
hebe, wie die lebendige Perfönlichkeit über den abftrarten Be⸗ 
griff 2). Der Gedanke ift dem Glauben immanent wie der Na- 
tur und allem Sein; wie eine Ratur- und Gefchichtäwiffenfchaft 
eriftiren kann, fo auch eine Glaubendwiffenfchaft?). Nur eis 
nen Theil ihrer Aufgabe löft die Dogmatik nach Schleiermachers 
Anfiht, als „die Wiffenfchaft von dem Zufammenhange der in 
einer hriftlichen Kirchengefellfchaft zu einer beflimmten Zeit gel» 
tenden Lehre.” Die Aufgabe derfelben wäre eine rein hiftorifche, 
welche fich gegen die religiöfe Begründung und gegen die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bewährung im Syſtem der Theorie nach gleichgültig 
verhalten müßte; doch gab ihr Schleiermacher faktiſch Feine ſolche 
sein hiftorifche Stellung. 

5. Damit hängt eine andre Frage nahe zufammen: das 
Berhältniß der Glaubendlehre zur Philofophie ?). Während die 
Anhänger Der fpeculativen Philofophie z. Th. jene in diefer fait 
ganz aufgehen ließen, wollte Schleiermadher umgefehrt beide 
ganz getrennt halten. Während die Glaubenslehre ihre Auf: 
gabe nur in richtiger Wiedergabe und Anordnung des Gegebnen- 
bat, ift die der Philofophie alles mögliche Sein in Einheit zu- 
fammenzufchauen. „Über einer folhen Dogmatik kann auch auf 
dem Erfenntnißgebiete des Chriſtenthums nicht noch eine höhere 
Theologie ftehen, welche eine unabänderlihe imb vollendete 
Wahrheit in gelehrter und fuftematifcher Form darjtelle, da eine 
folhe nach Schleiermadher in das reinphilofophifche Gebiet ge- 
hören würde” (Herrmann). Allein es läßt ſich eine Durchdrin⸗ 
gung von Zorm und Inhalt, von Philofophie und gegebenen 
Stoffe, denken, die wie Seele und Leib erſt ein organifches 





1) Schaller in Bauers Zeitſchr. 1838. III, 2. &. 3, vgl. &. 271. 
76, 81. G. Mehring in der Tüb. Z3tſchr. für Theol. 1837. IX, 2. 
8. N. Dagegen fagt Ruge in feiner beißenden Recenſion von Erdmanns 
Glauben und Wiffen „die wahre Entwicklung des Glaubens zum Wiffen fei 
feine Ginleitung in die Dogmatif, fondern eine Durch⸗ und Hcrausleitung 
aus ihr.“ 

2) Mynfter Begriff der Ariftl. Dogmatif in den Stud, und Krit. 
1831, 3, beſ. &. 437 ff. 

3) Bal. A. Gengler über das Berhältniß der Theol. zur Pbiloſ. 
Sondah, 1826, F Rthlr. 
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Ganze bildet. Dafür aber bedarf ed der Philofophie ebeufomohl 
ald des gegebenen Inhalte. So kann man. hier von einer eigen- 
thümlichen Geftalt der hriftlichen Wiſſenſchaft reden, welche das 
Geſetz ihrer wiſſenſchaftlichen Entwicklung mit ihrem Stoff zw 
gleich in der erleuchteten Vernunft habe. Iubem bie fich fo er- 
gebende Seftalt der Philofophie für fi) gefaßt und ausgebildet 
wird, entfteht die Philofophie ded Chriſtenthums, welche wir 
unten zu betrachten haben werben. 


8. 72. Gintheilung bee Glaubenslehre. 

Die hergebrachte Eintheilung in Theologie, Anthropr 
logie, Soteriologie und Efchatologie hat fich bis jetzt gegm 
diejenige, behauptet, welche das Schema ber Trinitätölehr 
zum Grunde legt, nicht minder gegen bie Schleiermade: 
fhe Eintheilung, welche das fromme Selbftbewußtfein ohne 
und mit Rüdficht auf ben Gegenfag von Sünde und Gnade 
betrachtet und alle übrigen, die mehr oder minder willkür⸗ 
lich erfcheinen. 

1. Die alten Eintheilungen find, ſoweit fie hier in Be 
tracht kommen, ſchon oben in der Gefchichte der Dogmatik, be 
rüfihtigt worden. Daraus bildete fih allmählich die gewoͤhr⸗ 
liche Firchliche Eintheilung, welche darin eine ſtarke Betätigung 
bat, daß fie fi nicht nur fo lange, fondern in ihren’weient 
lichen Grundzügen auch unter den jeßigen Zerwürfniffen auf den 
Gebiete des Glaubens erhalten hat, wie man leicht erkennt, mem 
man bie erfte befte rationaliftifche Dogmatik mit den kirchlich tra 
ditionellen Formen derfelben vergleicht. Ganz allmählich hate 
fih in gewilfe Grundtypen hineingebildet, die zwar der Umbir 
dung im Einzelnen vielen Raum laffen, aber doc ſtehende 
Hauptzüge' abgeben. Harleß fagt gewiß in der Hauptſache rich 
tig: „Es fcheint mir in der Wiffenfchaft überhaupt, in ber The 
logie aber noch aus befondern Gründen, bedenklich, wenn ein 
Gemeingut der Erkenntniß nicht auch eine gewiſſe Gemeinform 
der Behandlung hat, alfo daß man an dem Typus der Mitthei⸗ 
lung gleich wahrnimmt, ed wolle das Neue nur eine befert 
Begründung einer alten Erkenntniß der Wahrheit verſuchen 
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(Ethik Vorr.). So erfcheint e8 denn — zumal in einer Ench⸗ 
klopädie — gerathen, fi) nach der gewohnten wiſſenſchaftlichen 
Drganifation, welche einmal hergebracht ift, zu richten, fo lange 
nicht entfchiedne Gründe dagegen fprechen. Diefe Fönnten theild 
in dem Mangel eines willenfchaftlichen Princips, theild in dem 
Inhalte felbft liegen, welcher eine andre wiffenfchaftlihe Ge⸗ 
Raltung erforderte. Erſteres wird nicht vermißt werden, ba 
zuerft vom legten Grunde des Heild, Bott, dann vom Subjecte 
beflelben, dem Menfhen, dann vom SHeilöwege, endlich vom 
Ziele deflelben, vom vollendeten Heil die Rede ift — die oben 
erwähnte funthetifhe Methode, von welcher fi) die analytifche 
in ber Anordnung nur dadurch unterfchieb, daß dabei vom Zweck 
der Theologie gehandelt ward und hier zuerſt ber finis objecti- 
vos — Gott, und beflen Verhältniß zur Welt, dann der finis 
formalis — die Seligkeit, betradhtet wurde; dann das Subject 
der Theologie, der Menfch nach feinen verſchiednen Ständen; 
endlich die Urfahen und Mittel des Heild, — allgemeine Gnade 
Gottes, Ehriftologie, Lehre von der Heildordnung und ben Heild« 
mitteln, wozu dann noch ein Abfehnitt über die letzten Dinge 
und daB endliche Ziel kam, bis fih zuletzt jene vier Abfchnitte 
immer fefler ausfonberten, Bei mancherlei Mobificationen im 
Einzelnen blieb diefe Hauptabtheilung die herrfchende, wie ſich 
das felbft in fo abweichenden Werken zeigt, wie Dannhauers 
Hodofophie. Auch bei Behandlung der Dogmatif aus dem 
Geſichtspunkte ded Reiches Gottes Eonnte diefelbe Eintheilung im 
Weſentlichen beibehalten werden, 

2. Dagegen verlangte die Conſtruction derfelben aus ber 
fpeculativen Philofophie in ihren verſchiednen Geflalten eine ganz 
abweichende fuflematifche Organifation ded gefammten Stoffe. 
Diefe erfheint vorzüglich ausgeprägt bei Marheinefe, welder 
die ganze Dogmatik unter dag Schema der Trinitätölehre ein- 
ordnet. Der erite Theil handelt von Gotted Weſen, Sein und 
Eigenfchaften; der zweite von Gott, dem Sohn, und zwar fo, 
daß zuerft die Offenbarung in Gott, dann bie Gottes in ber _ 
Welt (Schöpfung, Erhaltung, Vorfehung), endlich der Gott 
menjch betrachtet wird, wobei von der Einheit der göttlichen und 
menfhligen Ratur, den Ständen Chriſti und der Erlöfung — 
den prophetifchen, priefterlichen und königlichen Amte Chriſti — 
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gehandelt ift; der dritte von Gott dem Geift und zwar zuerf 
der Dreieinigfeit, fodann den Gnadenwirkungen bed Geiſtes 
(Berufung, Belehrung, Freiheit), endlich dem Meiche Gottei 
(Gemeine, Gnadenmittel — Saframent, Wort Gotted — ewige 
Seligkeit). — Gewiß eine von diefem Princip aus klare und 
treffliche, ächt dogmatifche Gliederung! dagegen Roſenkranz 
ben Inhalt zu einer Halbphilofophie verflüchtigt. 

3. Schleiermader erflärt die Dogmatif als „bie Wiſ⸗ 
fenfchaft von dem Zufammenhange der in einer hriftlichen Kir⸗ 
chengeſellſchaft zu einer beftimmten Zeit geltenden Lehre;“ ihren 
Inhalt bildet die Neflerion auf das fromme Abhängigkeitsgefühl 
in jener Beftimmtheit. Da nun der Mittelpunkt des Chriften 
thums die Erlöfung dur Chriftum ift, fo wird demgemäß die 
Eintheilung feiner Dogmatik folgende: 4) Entwicklung des from 
men Selbftbewußtfeind ohne Rüdfiht auf feine Störung durd 
die Sünde und 2) mit Rüdfiht darauf ald a) Sünde, b) Gnade. 
In jebem der beiden Theile wird dad fromme Gefühl ummittd- 
bar, in göttlichen Eigenfchaften und in Befchaffenheiten ber Welt 


dargeftellt. Den Schluß bildet dad Ganze zufammenfaflend die | 


Trinitätslehre. — Hierbei ftellt fih, wie Schleiermader es in 
feinen Sendfchreiben auch felbft anerfennt, leicht heraus, daß in 
diefem Schema ber erfte Theil eigentlich nur aus allgemeiner, nidt 
aus chriftlicher Beftinmtheit des religiöfen Bewußtſeins hervorgeht, 


ed alfo noch eine Anordnung müfle geben können, wo der ganjt 
Inhalt unter den Gegenfab von Sünde und Gnade falle, alle 


der zweite Theil der erfte würde. Dafür fcheint es aber nohh 
einer weiteren Entwidlung der dogmatifhen Subſtanz zu bedür⸗ 
fen, daher Schleiermadher felbft für jekt eine Anordnung nicht 
ausführbar fand, bei welcher and dem Gefihtäpunft, „daß Chr: 


fien ihr gefammtes Gottesbewußtfein nur als ein durch Chrifm 


in ihnen zu Stande gebrachtes in fich tragen,“ der Vater zuert 


in dem Sohne gefchaut würde, fo daß die erften beflimmten Aub 


fagen über Gott wären, daß er durch die Sendung Chrifi 
das Menfchengefchlecht erneuert und fein geiftiges Reich in dem 


felben geftiftet Habe, wobei die göttlichen Eigenfchaften der Brie 


heit und Liebe zuerft hervorträten und der übrige Stoff fi dem 
in umgekehrter Ordnung anfchlöffe; fo nämlich, daß mie zu 
dem frommen Selbfibewußtfein des Chriften das Bewußtſein det 


\ 
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Sünde immer noch ald Element mitgehört, ſich aud demfelben 
ebenmäßig die Vorftellungen der göttlihen Heiligkeit und Ge⸗ 
rechtigkeit als dazu gehöriges Gottedbemußtfein entwidelt hätte 
(Sendſchr. 2. S. 482). 

4. Unter den übrigen unter ſich ſehr abweichenden Einthei⸗ 
lungen erwähnen wir nur die von Haſe, welder im erfien 
Zheile eine principielle Begründung gibt, indem er darin bie 
Lehre vom ChriftenthHum feinem Wefen nach behandelt, wiefern 
ed Religion ift (Ontologie); im zweiten die Lehre vom Chri- 
ftenthume feiner Erfcheinung nad), wiefern es eine hiftorifche Re⸗ 
ligion ift (Chriftologie) ; der erfte Theil zerfällt in die Lehre vom 
Subject (Anthropologie) und Object (Theologie) der Religion; 
ber zweite befchreibt, wie die Religion an fi im Chriftenthum 
ſich realifire — Chriſtus in der Gefhichte, im Gemüth’und in 
dee Kirche. Der erfte Theil fei mwefentlich philoſophiſch, der 
zweite hiſtoriſch. Durchaus confequent für den, welcher dad We⸗ 
‚fen der Religion und befonders ded Chriſtenthums abgefonbert 
von feiner Erfcheinung meint begreifen oder doch in irgend einer 
Art innerlich erfaflen, des idealen Inhalts ohne die Wirklichkeit 
beffelben fich bemächtigen zu können — was eben ber allgemeinfte 
Charakter der rationaliftifchen Denkweiſe ift. 

5. Fragen wir nad bem Charakter diefer Eintheilungen, 
fo fehen wir, daß fie mit Ausnahme der trinitarifchen ſaͤmmtlich 
nicht philoſophiſch, nicht durch priorifche Sonftruction zu Stande 
gekommen find; dieß fpricht Schleiermader entfhieben aus, in⸗ 
dem er ed ald einen Borzug feiner Dogmatif betrachtet, daß fie 
eine Umftellung vertrage, indem fie nichtö fein wolle, ald „eine 
bequeme und gefchite, fomit auch den Beweis der Vollftändig- 
feit in fich tragende Anordnung beffen, was an und für fid 
gleichzeitig gegeben wechfelfeitig durcheinander bedingt ſei,“ alfo 
nichts weniger ald eine Deduction aus dem Abhängigkeitägefühl 
oder fonft woher, etwa aus dem Gefühl der Erlöfungsbedürftig- 
keit, als einer befonderen Art deffelben. Bon einem Syſtem 
kann man hier alfo nur fo reden, wie in den Erfahrungswiſſen⸗ 
ſchaften, wo ſich die wilfenfchaftlihe Gliederung aus einem Prin⸗ 
cip von dem gegebnen Inhalte aus immermehr zur allgemeinen 
Nothwendigkeit fortbildet. Außerdem wird die durch den gött- 
lihen Geift erleuchtete Vernunft ein immer mehr allgemeingülti- 
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ges Syſtem der religiöfen Wahrheit ausbilden können, bad mt 
feinem Inhalte auch feine eigenthümliche Form fich felbft gibt — 
eben die Philofophie des Chriſtenthums. 


8.73. Überficht der evangelifchen Glaubenslehre. 

Mit Vorausfegung bes in der Principienlehre Ext: 
widelten behandelt bie evangelifche Slaubenslehre die Theo 
logie, Unthropologie, Soteriologie und Ejde 
tologie, in fonthetifcher Weife durch die Beziehung anf 
ben Zwed fie zum Ganzen eines Syſtems bilbend, bein 
Princip das wifjenfchaftliche Bewußtſein um bie alleinige 
Erlöfung durch Ehriftum ift. 


Erfter Theil: Theologie (vom Grunde und Gegenſtande 
der Religion). 

I. Perſönlichkeit Gottes. A. Grundvorausſetzung⸗ 
die immanente Trinitätdlehre!): 4. Bott als Urweſen, 
ald Urgrund feiner felbft, wie der Welt. Er ift: a) bad Em, 
b) unbebingte, e) nur ſich felbft gleiche Weſen, d) Alles in Ale. 
2. Als ſich gegenftändliher Grund der Welt in ihrem beftimmten 
Beftehen, ald Urwollen: a) Schöpfer der Geifter- und Körper 
welt, b) als Erhalter, c) ald Megierer der Welt. 3. Als Ur 
wiffen, abfolutes Selbftbewußtfein: a) Gott im ſich, b) in it 
moralifchen Weltordnung, c) ald Urgrund ber Geifter. 4. de 
fammenfaffung diefer Beftimmungen in der firchlichen immantt: 
ten Trinitätöiehre. B. Offenbarung des perfönlichen Gottet in 
ber öfonomifchen Trinitätslebre: 4. Der ewige Ralf 


1) Bgl. die begonnenen Verhandlungen darüber veranlaft durch güde 
ragen und Bedenken über die immanente Wefenstrinität oder die trimtan 
Ihe Selbſtunterſcheidung Gottes, ein dogm. Sendſchr. an Dr. Kigfd Ch. 
und Krit. 1840, I, S. 63 — 112, worauf Nitd ſch Cüber die welentit 
Dreieinigkeit Gottes 1841, II, S. 295 — 345) und Gh. H. Weife (Mi 
Bertheidigung des Begriffs der immanenten Trinität S. 335 — 410) die U 
terfuhung weiter fortführten. — Bon den älteren ift vornehmlih Schleit!⸗ 
macher zu vergleihen: über den Gegenfag der fabellinnifchen und athant- 
flaniſchen Borftellung von der Zrinität in f. theol. Zeitfhr. I, S. 25 
308. — Die philoſophiſchen Deutungen ded Dogmas durch Melanqchthot, 
Schelling, Hegel u. X. find menigftens zu erwähnen. 














‘ 
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ſchluß ded Heild im Water !): a) benevolentia Dei universalis, 
b) praedestinatio ad salutem, c) reprobatio: aa) fein decre- 
tum absolutum,, bb) fondern an die Bedingung der Annahme bed 
Heild geknüpft. 2. Die Ausführung ded ewigen Heildbefchluffes 
im Sohne — dem Gottmenſchen 3. Ch.: a) Gott, b) wahrer 
Menſch. 3. Die fortgehende Selbftmittheilung Gottes an bie 
Menfchheit im heiligen Geifte: a) feine Gottheit, bj feine Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit in Gott. 

U. Erfenntniß ded.perfönliden Gottes. A. Be- 
griff deffelben: 4. Wege zu bemfelben zu gelangen: a) via cau- 
salitatis, als pofitive Grundlage des Gotteöbegriffd; b) via nega- 
tonis, durch Entfchränfung; c) via eminentiae, durch unbedingte 
Steigerung des fo gewonnenen Inhalt? 2). Alle diefe geben 
aber nur wahre Erkenntniß, wo die Erfahrung Gottes ſchon vor⸗ 
ausgegangen ift, fie entwickeln ihn nur, wie oben beim ontologi⸗ 
ſchen Beweife nachgewiefen worden (Unzulänglichkeit aller Defis 
nitionen) 2). B. Eigenſchaften Gottes *), ald einzelne Bezie⸗ 


[} 





1) Bon Auguftin, ven Semipelagianern, Galvin-(de ae- 
terna Dei praed. Gen. 1552), Beza (1583), Hunnius, Arminius, 
Sanfen u. %. ift in älterer, Ch. F. Fridſche (1817), H. Schultheß 
(1818) u. %. in neuerer Beit diefer Gegenftand verhandelt worden, Zu ver 
gleihen befonderd Schleiermader von der Erwählung in der theol. Zeit⸗ 
ſchrift. 1. Heft. 1819. Bol. Klaiber in den Stud. d. evang. Geiſtl. 
Würtemb, I, 1. S. 157— 20, und J. P. Lange d. Lehre der h. Gar. 
von der freien und allgemeinen Gnade gegen Booth's Thron der Gnade, 
Ciherfeid 1831, „KRthlr. 

2) Diefe drei Wege find feit Dionys. Areop. in der Dogmatif allgemein 
üblich geworben, fie finden fich beifammen de div. nom. VII, 3. dv ty rar 
Toy aparplosı xar Urepoyyj xal dv ri navrev alıle. Bol Gberſteins 
Ratürl. Theol. der Scholaſtiker, ter Abſchn. S. 52 fi. Baumgarten- Crus. 
Opp. p. 282. 

3) Böhme über die Unbegreiflichkeit Gottes in Tzſchirners Dem. 1,2. 
&.1— 21, mogegen K. Ph. Zifher ibm richtiger Unergründlichkeit beie 
legt (Idee der Gottheit &. 80). 

% In ähnlicher Weiſe wie hier geſchieht, Teitet 9 Steffenfon in ei⸗ 
arm gehaltvollen Auffage von den goͤttlichen Gigenfhaften diefe aus der gött« 
lisen Zrinität ab. Mitarbeiten 1841. IV, 2.8. 3— 28, Außerdem 
find die Abhandlungen von Chr. Zr. Böhme (2te A. Altenb. 1826. 4 Rthlr.) 
und Elmert (Tüb. Zeitſchr. 1830, 4) zu vergleihens auh Bh. 9. Blaſche, 
ber die göttlichen Cigenſchaften in ihrer Einheit und als Princip der göttlichen 
Veltregierung betrachtet (Erf. 1831, 3 Mifir.). 
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Bungen des perfünlichen Gottes zu ben Vernunftweſen. 1. Gott 
ald die abfolute Caufalität ald Urfein: a) causa sui, felbſtge— 
nugfam, felig, unendlich: aa) sub specie aeterni: ewig, bb) mit 
Beziehung auf die Welt, «) allgegenwärtig, 6) allmädhtig, 2. Gott 
als der fich öffenbarende Grund der Welt, als Urmwollen: a) der 
fie fchaffende — Güte, Liebe; b) der fie in ſich erhaltende: Hei⸗ 
ligkeit «) durch das Gefeh: Gerechtigkeit, 8) durch die Liebe: 
Gnade. 3. Gott als der a) ſich in der Welt (Allwiffenheit) und 
b) die Welt in fi) (unbedingte Weisheit) wiffende, als das ab: 
folute Selbftbemußtfein — Geiſt. 

II. Allgemeines Verhältniß Gottes zur Belt 
4. Gott ald Schöpfer berfelben — Dualismus: a) unbedingt 
Herr der ganzen Welt, b) ein andrer ald die Welt, die er außer 
fi hingeſtellt, aa) fie bervorbringend aus Nichts bb) dem Etof 
wie der Fotm naht), 2. Ald Erhalter und Regierer derie: 
ben — Immanenz: a) durchdringend die ganze Welt, b) ihr Gr 
fe, c) ihre Wahrheit. 3. Ald Erlöfer und Heiliger derfelben, 
Dependenz mit Fefthaltung der Einheit und des Unterſchiedes zu 
gleich: Er verföhnt die mit ihm entzweite Welt mit ſich fell, 
Das führt zum 


Zweiten Theil: Anthropologie (vom Subject ber Rei: 
gipn). ' 

I. Der Menſch als Theil ver Gotteswelt. A. 
ſchaffung der Erde für den Menſchen: 1. ihre Größe und Klei 
heit, 2. die Erzählung der Geneſis. B. Die moraliſche Belt 
ordnung: 4. Schöpfung ded Menſchen; a) gegen aa) Prä: 
ſtentianismus und bb) Greatianismus behält der richtig verflur 
bene cc) Traducianismus Recht; b) der Menfch ald Ehenbilt 
Gottes (Lehre vom status integritatis); aa) vollkommne Kar 
monie aller Kräfte des Leibes und der Seele; bb) Hertſcheft 
über die Erde; cc) urfprüngliche Beftimmung des Menfchen zu 
Bereinigung mit Gott (die imago Dei substantialis ift der Sohn 
Sotted). 2. Die Gemeinfchaft des Menfchen mit dem Geiler 
zeihe: a) gute b) böfe Engel 2). 

OD. Der Menfh im Abfall von Gott — su 


1) &. &. 423 Anm. 2, 
2) Bol. Binder in ber Tub. Atſhr. 1837. IX, 2, e. 3-6 
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tus corruptionis. A) Der Sündenfall: a) Urfprünglide Ver⸗ 
fetumg des göttlichen Geſetzes, b) dadurch Aufhebung ded ur⸗ 
(prünglihen Verhältniffes des Menfchen zu Gott. B) Die Sünde 
felbt ’): a) Begriff der Sünde, b) Erb- oder Gattungdfünde, 
c) verfchiedne Arten der Sünde, d) dad Reich der Finfternig — 
der Zufammenbang der Sünden in der Menfchen= und Engelwelt. 
II. Der Menfh als Gegenftand der göttliden 
Heildorb nung. A) Er bedarf der Erlöfung: a) wegen feiner 
Sünden, b) wegen feiner Unfähigkeit fich felbft zu helfen. B) Er 
it derfelben fähig, a) feinem Wefen und feiner urfprüngliden 
Vollkommenheit, b) feiner Zreiheit nach — wirkliches servum 
und wieder berzuftellended urfprüngliches liberum arbitrium. 


Dritter Theil: Coteriologie?) (Verwirklichung ber Reli⸗ 
gion im Subjeect durch das Object). 


J. Von der Vermittlung des Heils durch den 
Gottmenſchen Jeſus Chriſtus). A. Seine Perſon: 
1. ſeine wahre Gottheit, erwieſen a) durch ſeine göttlichen Na⸗ 
men, b) Eigenſchaften, c) Werke, d) Verehrung; 2. feine wahre 
Menfchheit, erwiefen durch fein ganzes Leben; 3. die Einheit 
beider a) erfcheinend aa) in der übernatürlichen Zeugung, d. h. 


1) 3. Müller in Halle: die Ariftlihe Lehre von der Sünde. I. Vom 
Velen und Grunde der Sünde, Brest. 1839, 3 Rthlr. Bol. Tholud 
die Lehre von der Sünde, 6te %. 1839, 14 Ahr, 

2) Biel Gutes enthält, obgleich nicht. tiefbringend genug, 5.8. Nette 
berg in Marburg: die chriſtl. Heilslehren, &pz. 1838, 14 Rthlr. (Unreif 
Douais Erlangung des Heils. 1841) und viel &igentsümlichet Theodofius 
Harnack Jeſus der Ghrift der Srfüller des Gefeges und der Prophetie, 
Cherf. 1842, 1 Rthlr. 

3) Bol. unter den älteren außer Shemnis ($. 70, III, 1) und der 
Soneordienformel die Abhandlung von Gerhard in den Locis 
(Vol. IV.) und G. Galirts SProgrr, de persona Chr. 1683. 4. neben 
denen Abhandlungen von R. Selnetter (1581), Domhauer (Chri- 
stosophia 1638), 4. Galov (1677) u. A. großen Ruf gewannen. Geit 
Ernefti verlor diefe Lehre allmählich ihre Beftimmtheit und wurde zulegt 
von den Meiften unter die Antiquitäten verwiefen, Grft neuerdings ift fie 
wieder mehr hervorgetreten und nun tiefer, aufgefaßt worden als früher, 
namentlich feit Schleiermader. — Populair die Kirchenlehre in E. 
Sartorius: die Lehre von Chr. Herfon und Wert, Hamb. Ate A. 1841, 
F Rthlr., wiſſenſchaftlich derfelbe in feinen Beiträgen zur Vertheidigung ber 
Bang. Rechtglaͤnbigkeit I. 1825, &, 121 - 36. IL 1826. &. 77— 86, 
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ohne die Erbfünbe, bb) der Sündlofigkeit, ce) der beſondern 
Vollkommenheit des Leibed und der Seele, ähnlich der des Ur 
menfchen (er ifl der 2te Adam), b) dogmatifch dargeftellt in der 
Lehre von der communicatio idiomatum (Schwanfen !) über bie 
genera berfelben). B. Sein Werk: 1. prophetifches, 2. hohen 
priefterlihes, 3. Fönigliched Amt (Beine bloße Tropen, fonden 
‚ Realitäten). C. Stände Chrifli: 1. der Erniedrigung, exina- 
nitionis; 2. der Erhöhung, exaltationis. 

I. Bon der Aneignung-diefes Heils?). A. Vm 
status gratiae: 1. ald Aufhebung des status corruplionis un 
Herbeiführung eines über dem status integritatis ftehenden Ju 
ſtandes. 2. Alleiniged Heil durch den ſeligmachenden Glauben?). 
3) Rechtfertigung und Gnadenſtand. B. Von der Heildordnung: 
1. Berufung, 2. Erleudtung, 3. Belehrung: a) Buße, b) fdes 
salvifica; 4. Heiligung, 5. myſtiſche Bereinigung mit Gott. 
€. Bon den Heilsmitteln *): 4. Wort Gotted: a) Gefek ım 
Evangelium, b) Wirkungen des Worted Gotted. 2. Sarramente: 


1) Bon befonderer Wichtigkeit in der proteft. Dogmatit. Bgl. 8. 
Flatt philof. exeg. Unterfuhungen über die Lchre von der Berföhnung W 
Menſchen mit Bott, 1787. 98, 23. c. 1 Rthlr. de Wette de marte l. & 
expiatoria, Berol. 1813, 4. z Rthir. Lehmus u Ausbach (ft. 18) 
und 2%, Klaibers Lehre von der Berfühnung (1823) und von der Cünk 
und Erlöfung (1836, 23 Rthlr.) u. X. (oben S. 267. Anm. 1 u 3.) - 
Über den thätigen Gehorſam Ghrifti handeln bef. Fr. Wald Goͤtt. IH 
4.), Zöllner (1768 u. 70), % A. H. Zittmann (Lips. 1812) m 
3. Winzer (1826), befonders aber Philippi, jeht in Dorpat: I 
thätige ©. Ch., Berlin 1841, % Rthlr. 

2) Allgemeiner, als der Titel vermuthen läßt, if Zranz Otto Sti⸗ 
dert die Lehre vom Beiftapde des heiligen Geiftes zur Beſſerung (Ep 
1835 , $ Rthlr.), wo in femipelagianifher Weife gegen einen unmittelbar 
Gnadenbeiftand entſchieden wird, 

3) Rah Spener (16%), K. Ep. Reihe (1774) u. %. haben neeik 
Safe (de fide 1.I. Tab. 1825, 4 Rthlr.) und D. Schulz vom qriftlicei 
Glauben gehandelt; Letterer hat eine Beilage uͤber die Erbfünde dazu 99" 
ben (2te A. Lpz. 1834, 14 Rthlr.); auch Thomas Er s kinme deutih M 
Krieger (Epz. 1829, 3 Rthlr.). 

4) Außer den oben (S. 252%, Anm. 1. 7.) angeführten Gchriften wi 
Aeg. Hunnius de sacram. V. et N. T. 159%, N. Gloͤckler die Sakım. 
der dr. Kirche, theoretifch dargeſtellt, Frkf. 1832, 2 Mthlr. umd die Edit 
ten über das Abendmahl von Scheibel (Brest. 1823), I. Sengler (ir 
tholifh gegen D. Schulz 1830), Theodor Schwarz (Greifen. 189 
1 Athlr.). 
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a) im Allgemeinen, b) Taufe, c) Abendmahl. 3. Kirche ale 
Bewahrerinn und Spenderinn der Gnadenmittel?): a) Berwal« 
terinn von Wort und Sacrament — ecclesia repraesentativa, 
b) Ausdruck des Gnadenreihed — synthelica, 


Bierter Theil: Eſchatologie (vom lebten Ziel, dem ver⸗ 
wirklichten Heil) 2). 


I. Bon ben lehten Dingen der Kirche. A. Die Idee ei⸗ 
ner dereinfligen Vollendung derfelben: 1. des religiöfen Lebens 
m ſich; 2. des Reiches Gottes in der Einheit der Gebiete der 
Kirche, des Staatd, der Cultur. B. Die Art diefer Vollen- 
dung: 1. dad Bericht der Weltgefchichte; 2. die Wiederkunft 
Chriſti, der Kampf und Sieg bei derſelben 2); 3. die Aufer- 
ſtehung und dad -Weltgericht. Das führt zum Einzelnen. 

U. Bon den legten Dingen für die Einzelnen *). 1. Der 
Tod als deren Lebensziel und die Unfterbligleit5): a) Begriff 


1) Die Schriften über die Kirche f. unten beim Kirchenrecht. 
. 9 Dr. Ve Balenti Eſchatologie, Baf. 1839, 4 Rthlr. und bef. Kern 
in der Tüb, Zeitfehr. 1810, 3. S. 3— 119, 3. Richter, Lehre von den 
Iehten Dingen, e. wiff. Kritik. 1 2. Drsl. 1833, 14 Rthir. (gl. oben 
©. 257. Anm. 1), Weizel in ver Tuͤb. Itſchr. 1837, IX, 2. ©. 140 f. 
3) Boehme de Spe Messiana Apostolica, Hal. 1826, Rthlr. 
HI Müller Rec, verfhiedner Recenfionen von Weiße und Göſchel, 
Die von G, H. Weiße philoſophiſche Geheimlehre von der Unſterblichkeit des 
menſchl. Individuums, Drest. 1834, 4 KRthlr. und Idee der Perfönlichkeit 
und individueller Zortdauer von I. H. Fichte, Elb. 1834, 4 Rthlr. in 
ud, und Krit. 1835, 3, S. 78 — 9%, Weiße über die philof, Bedeu⸗ 
fang der qriſti. Eſchatologie 1836, 2. ©. 771 — 3, 
12 G. 3. Sintenis zu Zerbſt (ft. 1820) Elpizon 8. 1—3, Anh. 
* Ste A. 1005 — 13. c. 1 Rthir. Bon Alteren Platons, unter den 
eren Moſes Mendelſohns Phädon (1767) 6te X. durch Fried⸗ 
Bi Berl. 1821, 3 Rthir.; Blaſche philof. Unſterblichkeitslehre (im 
* der Raturphiloſophie fie leugnend) 1831, 1 Rthlr.; ebenſo, noch ent» 
RT aus der Hegelſchen Schule Zr. Richt er die Lehre von den lehten 
* Iſteß B. Kritik der Lehre vom Tode, von der Unſterblichkeit und den 
suftänden, Brest. 1833, 14 Rthlr. wozu: die neue Unſterblichkeits⸗ 
I 2 Geſpräch, 1833, „A Mthlr. Da bier, wie in dem Propheten des⸗ 
ei erfaffers, alles Hell von Leugnung der perfönlihen Unſterblichkeit 
eitet wird, wurden durch diefelben die meiften der obigen u. a, Sährifs 
Kwörgerufen unter legteren nennen wir noch Goͤſchels: Bon den 
en n für die Unſterblichkeit der menſchl. Seele, Berl, 1835, 14 Kthlr., 
nn fiebenfältige fterfrage 1836, RKthlr. Zranz Baader über die 
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beider, b) Beweiſe für die Unfterblichfeit des Geifted: aa) mete- 
phufifche aus der Natur deflelben: a) feiner Einfachheit, welche 
wohl Vernichtung, nicht aber Zerftörung zuläßt (Wolfice 
Schule); P) feiner Naturfreiheit (Fiſcher) und Immaterislitit 
(Cartefius); bb) teleologifhe: «) aus dem Triebe des Menſchen 
nach dem Unvergänglihen, woraus zu fchließen, daß er eine 
höheren Ordnung angehöre; P) aus den höheren Anlagen, wel 
auf Erden unentwidelt bleiben; y) aus der unendlichen fubjeti- 
ven Beltimmungsfähigkeit (Fiſcher, der pfochologifche) ; cc) me 
ralifhe: «) aus der unendlichen Perfectibilität bei der Aufgabe 
unbedingter Vollendung ; P) aus dem Mißverhältnig der Wir 
digkeit und Glüdfeligkeit auf Erden (Kant), welde eine Aut 
gleichung in einem höheren Daſein verlangt; y) dad Sittenge 
fe& fordert Aufopferung des Lebens für die Pflicht, welches nır 
unter Vorausſetzung eines künftigen Lebens denkbar iſt (Kai); 
dd) Biftorifche: &) analogifcher: überall aus Tod Leben; PB) e wm 
sensu gentium; 7) aud der Auferftehung Chrifti; ee) theolog- 
ſche: ©) aus den göttlichen Eigenfchaften: andre Wendungen fir 
herer Beweife; 6) aus dem Ebenbilde Gottes in und; y) aus bt 
Natur ded Werkes Chrifti, welches ewige Geifter und ein ewi⸗ 
ges Geiſterreich vorausſetzt. 

2. Die Auferſtehung des Leibes (Fleiſches) und der Zu 
ſtand unmittelbar nach dem Tode: a) Hypotheſen darüber!): 
aa) Seelenwanderung, bb) Seelenſchlaf, cc) indifferenter Im 
ſchenzuſtand «) mit oder 8) ohne vorläufiged Gericht, dd) degt 
feuer, ee) Zuftand ber einfeitigen Geiſtigkeit (Schelling), f) a 
die Erde ald den gemeinfamen Leib der Geifter geknüpft (Ri 





chriſtl. Begr. der Unfterbl,, Würzb, 1835, 4 Rthlr. K. Gonrapi Left. 
"und ewiges Leben, Mainz 1837, 3 Rthlr. K. Ph. Fiſcher in Fichtte 
Zeitſchr. VI, 1. 1820, 8.1—46. Art. 1. Hubert-Beders übe & 
fhels Berfuh, Hamb. 1836, I Rthlr., wo S. 33 Schellings Anidt- = 
Endlich aus Gründen der Naturforfhung Zr. 6. Batewell: Graf 
Beweis; deutfh, Weimar 1836, 14 Rthlr. 

1) Über ven Buftand des gefhaffenen Menſchengeiſtes nach dem Tode im} 
auch Berhandlungen in neuerer Zeit geführt, befonders zwiſchen Mit: 
(d. Bühl. von dem Leben nad) dem Tode) und Nikodemus: das Bid 
lein von der Auferftehung, beide Dresd. 1836. Bol. I. Gal vi Yayır 
Ayla, Straßb. 1585, Gonz Schickſale der Gerlenwanderungspupothiis 
Kin, 1791, | 
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ſes) u. ſ. w. b) Biblifch gefihert, daß ein Zwifchenzuftand eri- 
fire, auf welchen folgt bei der Wiederkunft des Herrn: aa) eine 
Auferftehung der Geftorbenen in Wiederverbindung mit ihrem — . 
verflärten — Leibe; bb) eine Umwandlung der noch Lebenden 
in einen gleich verflärten Zuftand; cc) ihr gemeinfamed Leben im 
vollendeten Reihe Chriſti. 

5) Zuletzt folgt das jüngfte Gericht), bei welchem eine 
enblihe göttliche Entfcheidung a) die Guten in den Himmel er- 
hebt, wo fie in Gemeinfchaft Gottes und Chrifti ein ewig feliges 
chen führen, b) die Böfen in die Hölle hinabftürzt, wo fie mit 
den Geiftern der Zinfterniß zu ewiger Unfeligfeit verdanımt find. 

II. Bon den lebten Dingen der ganzen Welt. 1. Der 
Untergang der Erde in Feuer ?); 2. die Gründung eined neuen 
Himmeld und einer neuen Erde; 5. die gänzlihe Vollendung der 
Belt (roxcruoraoię av navsov®), val. 1 Kor. XV, 28), die 
ewige und unbefchräntte Herrfchaft des Neiches des heiligen Gei- 
Res? 4. Jedenfalls die Vollendung des Reiches Gottes und die 
Aufhebung der Stirche ald einer Anftalt zur Gründung deſſelben. 


— — — — — 


3Zveites Kapitel. 
Chriſtlhiche Sittenlehre. 
8.74, Begriff der chriſtlichen Sittenlehre. 


Die Ethik, Moral oder Sittenlehre überhaupt iſt die 
Wiſſenſchaft von den Principien der menſchlichen Willens⸗ 
beſtimmungen und dem daraus hervorgehenden Handeln, 
die chriſtliche daher die von der eigenthümlichen chriſtlichen 
Willensbeſtimmtheit zur Verwirklichung des Reiches Gottes. 


1. Die Ethik, von boc, mores, Sitte, genannt, hatte 
von jeher eine doppelte Bedeutung ; fie follte Weisheit lehren 


1) G. Calizt liber de supremo judicio 1658. 4 Schubert (te X. 
116), F, 0. Stichert de reditu Chr. ad judicium, Lips. 1841, 4 Rthir. 

2) 8.8. Brumben über die endl. Umwandl. d. Erde durch Feuer, 
Bert, 1803, 3 Rehir. 

3) Winzer de draxaraoraogı rn. in N. T. comm. 1.2. Lips. 1821. 

Heli Encyki. 33 
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oder wie Thomafiud energiſch fagt, indem er drei Klaſſen von 
Menfchen unterfcheidet: Beſtien, Menfchen, Chriſten, die Be 
ftien in Menſchen verwandeln. Das wäre cine praktiſche An 
weifung, mit welcher wir es hier nicht zu thun haben. In ei⸗ 
ner zweiten Bedeutung ift fie aber Wiſſenſchaft und zwar bie 
von der eines Menfchen würdigen Beflimmtheit des Wollens und 
Handelnd ; diefen Sprachgebrauch, wie cr fi ſchon bei Plate 
und Ariftoteled findet, müffen wir bier fefihalten :). ‘Die Alten 
theilten nämlich die Prilofophie in die drei Theile der Diciekiil, 
Phyſik und Ethik; die erfte behandelte die Beftimmungen bei 
reflectirten Denfend, die zmeite die Lehre vom Sein der Dinge 
mit Einfchfuß des göttlichen Seins, die dritte bie Verwirklichung 
der Principien der Vernunft in der Welt durch den Willen 
Letztere ward nie ohne Rückſicht auf den Staat, oft aber zugleich 
mit Beziehung auf das Innre gedacht; bie letztere ward im fpü« 
teren Sprachgebrauche und befonderd in den Namen der Sitten 
lehre und Moral mehr herrſchend. Schleiermacher hat für den 
Namen der Ethik das objective Moment wieder mehr vorgekehtt; 
ihn ift die Ethik oder Sittenlehre der befchauliche (fpeculative) 
Ausdruck des endlihen Seins, fufern ed Vernunft ift, oder dad 
Erkennen der Vernunft (= Philofophie ber Geſchichte). VBeidti 
wird zugleich feftgehalten, wenn von den Willenäbeftimmungen 
aus zu deren Äußerer Bethätigung fortgegangen und aus dem 
Erponenten diefer Bewegung zum Princip zurüdgegangen wird. 
So faßt Martenfen?) die Ethik oder Moralphilofophie ld 
die Willenfchaft vom Guten, fo weit e8 dem Menſchen als die 
umendliche praktiſche Aufgabe geſetzt ift umd durch bas ideale Otte‘ 
ben des freien Willens verwirklicht wird. 

2. Wenn die allgemeine Ethif dem reinen Bermunftge 


biete angehört, fo die chriftliche zugleich dem gefchichtlichen Or 


biete, indem es ſich hier um Erkenntniß der Verwirklichung eined 
in der Melt wirklich erſchienenen neuen Lebens handelt — he} 
chriſtlichen, einer höheren Potenz ded menſchlichen Lebens, a 
dad bloß natürliche. Dieſes kommt durch dad Wunder der Bit 





1) Sezt. 24. Eimpir. adv. Mathem. VII, 16. 

2) In feinem trefflichen, aud für die chriſtliche Moral fehr beudteak 
re dänifhen ‚„Srundrids til Moralphilofophiens Sufiem”, Abendevn 
1 1 8.1 
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dergeburt zu Stande, durch weldes etwas ganz Neues entfteht, 
ein Zeben mit eigenthümlicher Willensbeftimmtheit; Hirſcher 
nennt daher die chriſtliche Moral die Wiſſenſchaft von der Reali⸗ 
firung ded Neiched Gotied im Menfhen, Staudenmaier bis 
tradıtet ald ihre Aufgabe, darzuftellen, wie die Wahrheit des 
Chriſtenthums duch den Willen übergehe ind wirkliche Leben. 
Der Wille ift im Allgemeinen das Vermögen fih Zwede zu 
ſetzen, fih durd freie Ihätigfeit zu verwirklicden. Weide wer⸗ 
den durch das Chriſtenthum eigenthünlich beftimmt fein, daher 
tie wilfenfchaftliche Erkenutniß derfelben die des chriſtlichen Glau— 
bend oder die Dogmatik vorausfegen; viel zu äußerlich ift dem⸗ 
nach Ammons Bellimmung, dem bie chriflliche Sittenlehre, 
welhe den religiöfen Charakter weſentlicher behaupte, als irgend 
eine andere, der Inbegriff derjenigen Sittenregeln ift, welche. 
wir Jefu und feinen Apofeln verdanken. So würde und die⸗ 
ſelbe im Stiche laffen, wo wir — wie in vielen Gebieten bed 
nitlihen Lebend — dergleichen Regeln nicht haben; und wie 
jollten wir dabei über Einzelned hinaus zum Organismus einer 
levendigen Wilfenfchaft gelangen? Wir hätten nichts als lauter 
fategorifhe Imperative oder ſchlechthin gebietende Vorſchriften 
für dad Handeln, wobei das wirkliche Eingetretenfein der gött⸗ 
lichen Vernunft, welche ald Kraft und Erſcheinung zugleich eine 
Reihe von fittlichen Bildungen aus fich wird erzeugen müffen, fo 
gat wie unberückſichtigt bleibt; denn wenn-die Wahrheit als ihr 
Princip gefeßt wird, fo bleibt diefe Beftimmung eine ganz for« 
mele; eben auf die Ausprägung der Wahrheit in der eigen-. 
thümlichen chriſtlichen Willensbeflimmtheit wäre es angekommen. 
Schon bei den alten chriſtlichen Moraliſten findet ſich darüber ein 
viel klareres Bewußtſein; fo beſchreibt Buddeus feine Wiſſen⸗ 
ſchaft als scientia practica, secundum litterarum divinarum 
ductum, docentem, quo pacto homines regeniti in vita spiri- 
wali ad divinae imaginis ulteriorem restaurationem magis ma- 
guue proficere debeant, donec tandem, deposita post mor- 
tem ommi imperfectione, aeternae et summae felicilatis parti- 
ıpes fiunt. Doch iſt hier die Hriftlihe Moral ganz auf dad 
ſubjective Gebiet befhränft, während doch die Verwirklichung 
des göttlichen Lebens in der Gemeinfchaft, des Gottesreiched fo 
weientlich dazu gehört, daß ohne diefelbe die in den Einzelnen 
% 33 * 
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nicht wahrhaft zu Stande kommen kann. Darauf dringen num 
mit Recht die neueren Anhänger der fpeculativen Theologie 
ebenfo fehr, wie die Schleiermaderd. Staubenmaier befintt 
fie als „ſyſtematiſche Darftellung des chriftfichen Lebens in de 
Totalität feiner Momente; Vetter als wiffenfchaftlihe Dar 
ftellung des chriſtlichen Handelnd, wie ed von dem chrifllich 
frommen Selbftbewußtfein hervorgerufen im gegenwärtigen Jr: 
flande einer beftimmten Kirchengemeinfchaft herauötrete. 

3. Die beftimmte Feſtſtellung des Begriffs der chriftlicen 
Moral kann aber nicht zu Stande kommen ohne Betrachtung ih 
red Berhältniffes zur chriftlihen Dogmatil, Dre y nennt jm 
furz eine umgewandte Dogmatif; genauer: der Glaube il 
der Grund, aud welchem das chriftliche Leben erwächſt: den Br 
griff des erfleren entwickelt die Dogmatik, den des letzteren dit 
Moral. Die Dogmatik muß alfo in lekterer als Worausjekung 
erfcheinen, wenn fie getrennt behandelt werden. Die Eittew 
lehre kann aber gefondert behandelt werben, da fie in dem cril 
lich beftimmten Leben ihr eigenthümliches Princip (Chriſtus hir 
nad Hirſcher, das Leben der Gläubigen, dev Mittelpunkt um 
Beweger ihrer Seele), durch Anfnüpfung des Sprachgebraud? 
an die philofophifche Ethik eine eigne wiſſenſchaftliche Spradt 
und eine ganz andre Bewährung aus Kanon und Sywb 
hat. — Diefe Stellung von Glauben und Leben gegeneinur 
der ift jebt ziemlich allgemein anerkannt, wenn man bei jenem 
überhaupt an die leßten Gründe des Gedankenkreiſes überhauft 
denkt; wir müffen dafür den fpecififch= chriftlichen Glauben fel: 
halten!). Nur die nicht eben zahlreichen Anhänger der Rund: 
fhen Schule Fehren das Verhältnig um und laffen das Sitten 
gefe den Glauben ald Quelle und Ergänzung des Hantelnd 
fordern (de Wette), fo daß er Poftulat der praktiſchen Ber 
nunft ift. Darin liegt ein doppelter Grundfehler: 4) daß ir 
Sittlihfeit auf einem formellen unbedingten Geſetze gegrünte! 
wird, welches ald ſolches einen Inhalt hat; fodann 2) daß bit 
die Realität von Begriffen poftulict wird, die vorher hypothetiſch 
aus der theoretifhen Vernunft entwidelt werben müflen. 

1) Xuguftins Sag de civ. Dei XIX, 23: Ubi non est vora religie 
nec vera virtus, wozu Danaeus (Eth. p. 6.) bemerkt, mo die Sünde zıht 
richtig gefaßt werde, da auch nicht ihr Gegentheil 
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4. Noch ift der Unterfchied der theologifchen von ber phi⸗ 
loſophiſchen Sittenlehre, welche oft mit ihr vermifcht wird, ind 
Auge zu faſſen. Rudelbach fagt in diefer Hinficht (Zeitfehr. für 
die luth. Kirche 1841, 1. ©. 137): „das Verhältniß fei überall 
daſſelbe wie dad der Philofophie zur Theologie, daß jene überall 
die Poſtulate von Ferne fieht, aber nicht ihr Weſen begreift oder 
erfaßt, diefe fie hingegen zum Leben und zur Realität bringt, 
weil fie diefelben im Lichte der Erfahrung erkannt hat.‘ Dieß 
muß noch näher beflimmt werden, wofür die Schriften von 
Vetter (Verhältniß der philof. zur chriſtl. Sittenlehre, Berl. 
1830. 34. 2 Th. 3 Rthlr.) und Bautain (la morale de 
[’Evangile comparee à la. morale des philosophes, Strassb. 
1827 deutfch von Geiger, Altorf, 1850, + Rthlr.), wie eine 
Abhandlung von Krabbe (in Fichte's Zeitfchr. 1837. I, 2.) zu 
vergleichen find ') Die Vergleihung kann theild in Beziehung 
auf den Inhalt angeftellt werden; in diefer Hinficht ift die phi⸗ 
loſophiſche Ethik aus dem allgemeinen Gedanken, die chriftliche 
aus der Erfahrung: ded göttlichen Lebens in der Welt herzuleis 
ten; theils kann man auch einen Vergleich hinfichtlich der Korn - 
anftellen, dieſe ift in der philofophifchen Sittenlehre eine ſyn⸗ 
tbetifche, fireng fuftematifche, in der theologifchen eine analytie 
ſche, Eritifche, daher hiſtoriſch, alfo empirifch=fuftematifche. Die 
Grundlage ift aber in beiden Fällen eine verfchiedne: in jener bie 
menſchliche Natur in ihrer fündhaften Befchaffenheit, welche aber 
in der Allgemeinheit ihrer Beftimmungen fo wenig hervortritt, 
daß fie nicht Urfache hat darauf zu reflectiren; in diefer Die Ge⸗ 
meinfchaft der Wiedergebornen, der Xeib, deilen Haupt Chriftus 
it, bier Liebe, wie dort Geſetz. Während alfo die philofophis 
[He Sittenlehre nur die Aufgaben des fittlichen Lebens ober 
deſſen Mufterbilder in allgemeinen Umriffen aufftellt, gibt 
bie riftliche die in der Offenbarung ſchon gelöften Aufgaben 
in beſtimmten Mufterbildern und Vorſchriften und faßt 
fie in reflectirten, dann weiter zum Ganzen zu vergliedernden 
Saͤtzen. Mit andern Worten: bie chriſtliche Sittenlehre gibt 
Nachricht über die wirkliche Geftaltung des göttlichen Lebens in 
der Welt, die philofophifche die allgemeinen Abftractionen aus 

1) Von einer Seite auh P. I. S. Bogel über das Philoſophiſche 
und Chriſtliche in der hriftl. Moral, I, 1. 2. Irl. 1823. 25. db. g Rthir. 
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dem Weſen der menſchlichen Natur. Freilich geben Manche der 
letzteren eine andere Stelle, und zwar im Mittelpunkte der Belt 
geſchichte, heben aber damit ber That nach den Unterſchied zwi- 
ſchen chriftlicher und philofophifcher Sittenlehre ganz auf; letztere 
tft nur die allgemeine Grundlage der erfteren, dieſe die weitere 
Ausführung von jener (Martenfen &. 7). „Einen pofitiven 
Inhalt gewinnt die Moral nur, wenn das Sittlihe nicht bloß 
als eine abſtracte Bernunftf orberung füe das einzelne Ind 
viduum betrachtet, fondern zugleich als eine welthiftorifche Wirk: 
lichfeit angefchaut wird. Indem bie Sittlichkeit von den eim 
zelnen Individuen hervorgebracht wird, Tann fie von ihnen aud 
im biftorifhen Gemeinleben vorgefunden werden. Ebenſowohl 
ald deren Zwecke immer verwirklicht werben follen, können fe 
auch angefehen werden als bereitd verwirklichte. Wie dieje Er: 
kenntniß unmittelbar im religiöfen Glauben an die Vorſehung 
liegt, fo findet le ihre wiflenfchaftliche Begründung in der Lehr 
der Specufation über die Einheit der ſubjectiven und objectiven, 
denfenden und feienden, praftifchen und theoretiihen Vernunft“ 
(S. 3). Diefer Betrachtungsmweije geben wir ihre Etelle in ber 
Philofophie des Chriſtenthums, welche die Spigen der Theolo— 
sie, der Philofophie und der Weltgeſchichte zuſammenknüpft. 
5. Bei diefer Stellung ber philofophifchen und theologi⸗ 


ſchen Moral gegeneinander wird der Schein nicht entſtehen, aß | 


gäbe es zwei verſchiedne Marimen, nach welchen vollkommen fitt: 
ih gehandelt werden Pönne, als fei der Menſch hinfichtlich feir 
ner praftifhen Lebendrichtung eine persona duplex. Beide 





müffen vielmehr in einer nothwendigen Beziehung zueinante 


ſtehen; „es muß alfo ein fittliched Handeln der Vernunft geben, 
welches dem göttlichen Geiſte nicht gumiderläuft, und umgekehrt 
ein Handeln de göttlichen Beiftes durch und, was der Vernunft 
nicht-zumiderläuft”‘ (Wetter II, ©. 25), Dieß wird im Al 
gemeinen feſtzuhalten fein, ebendeßhalb aber die chriſtliche Mo- 
tal, ohne auf die Vollendung der philofophifchen zu warten — 
da fie denn allerdings in völligem Einklange fein werden — ib 
ren wahren Inhalt in die für den Gedanken durchaus zufrieden 
ſtellende oder in feine Form zu bringen haben !). 


1) F. Lũcke de regandis fınibus theol. de moribus doctrinae et phi- 
Issophieme, Gotting. 1839. 4. 


x 
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8.75. Methode und Eintheilung ber chriftlichen 
Sitten lehre. 

Als eine hiſtoriſch⸗ ſpeculative (der Philoſophie ber 
Geſchichte im mweiteften Sinne angehörige) Wiſſenſchaft hat 
die hriftliche Sittenlehre von einem Gegebnen auszugehen. 
Dieß ift das eigenthümliche chriſtliche Leben in 
feiner organiſchen Geſtaltung als Gottesreich, 
unter den Geſichtspunkt des Willens geſtellt; 
zuerft iſt alfo von ber Verwirklichung bes höchſten 
Guts auf Erden im Reiche Gottes; dann vom 
Willen der Einzelnen als dem gemäß zu bil— 
dendem — Pflichtenlehre mit Einſchluß der Aske⸗ 
tik und Paͤdagogik — endlich von der Perwirklichung 
des höchſten Guts in den einzelnen Chriſten 
in habitueller Beſchaffenheit berfelben — chriſtliche Tu⸗ 
gendlehre — zu handeln. 


1. Der Gegenſtand der chriſtlichen Ethik iſt jedenfalls die 
Verwirklichung des höchſten Guts durch die chriſtliche Gemein⸗ 
ſchaft (das Gottesreich); dieſe iſt theilweiſe ſchon vollzogen, 
nämlih in Chriſto und ſoweit fie mit ihm organiſch verbuu- 
den find, auch in den Gliederu der hriftlihen Kirde. 
Dieß Hat ſich in bleibenden Formen ausgeprägt, deren Verzwei⸗ 
gungen auch dad äußere Leben, den Staat, die Gebiete der 
Kunft und Willenfchaft durchziehen. Soweit in diefen der chrift- 
liche Geift und die Welt in Eins gebildet find, iſt das höchſte 


But der Kirche erreicht; diefe Form können wir bier flatt deu 


von Schleiermacher für dad Gut überhaupt gebrauchten anwen⸗ 
den, als welches ihn eine Ineindbildung von Vernunft und Na⸗ 
tur im irgend einem Punkte il. Es foll aber jenes nicht. fo ver⸗ 
Randen werden, als hätte. die chriftliche Sittenlehre ein höchſtes 
But, dad mit dem der philofophifchen Ethik im Widerfprude 
ftehe ; der veränderte Ausdruck ift nur gewählt, um an den durch 
die Sünde in die Natur, welche fih in der Welt ſchon mit ihr 
verbunden bat, gebrachten und exit aufzuhebenden Bruch zu er⸗ 


—* 
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innern. Die wahre Vernunft ift immer nur Eine, welde im 
Chriftenthume ihre höchfte und reinfte Erfcheinungsform hat: die 
Aufgabe bleibt diefelbe '): Inseinsbildung ber wieder von ber 
Sünde befreiten Natur mit der fie befreienden Vernunft 2); nur 
ift diefe im Chriſtenthum wirklich eine Macht, welche diefe Be: 
freiung und jene Einheit nicht bloß zu fordern, fonbern 
auch zu verwirklichen vermag. Auf dem philoſophiſchen 
Gebiete wird jene Ineindbildung nur gezeigt, auf dem chriftlichen 
wird fie vollzogen und die einzelnen Momente derfelben find die 
Hriftlichen oder die Güter des Gottesreichs. — 

2. Wie aber durch die Handlungen der Chriften das höchſte 
Gut des Chriſtenthums, das Gotteöreih, erft fuccejfiv zu ſei⸗ 
ner Verwirklichung gelangt, fo tritt für die einzelnen ein Collm 
ein, weldes in feinen einzelnen Fällen die Pflicht ift d. h. das 
Gebundenfein des hriftlihen Sinnes in einem einzelnen Falle 
an eine beftimmte Verwirklichung der Ineinsbildung von Gott 
und Welt unter allen verfchiedenen zugleich mögliden Arten einer 


ſolchen und ed bleibt richtig, was Schleiermadher fagt, Pflicht 


fei immer eine Entfheidung eines Colliſionsfalles. Die 
Gefammtheit aber oder das Syſtem aller von allen Gliedern vrö 
Sottedreichd zu erfüllenden Pflichten zufammen mit dem von 
Chrifto gelegten Grunde entfpricht genau der Idee des höchſten 
Gutes, bildet aber eine unendliche Reihe, welche nie zur An- 
fhauung zu bringen, nur in einer allgemeinen Formel zu faſ⸗ 
fen if. Diefe begreift alle einzelnen Fälle in fi, fie laute: 


1) Sehr entſchieden tritt dieß bei Bed ſchon in feiner Gintheilung der 
gefammten chriſtlichen Lehrwifſenſchaft hervor (IT, 1. S. 33)5 fie ift- ihm 
„die Slaubenswahrbeit in Chrifto als das Lebenslicht der 
Liebe’, und zwar: 1) dic in Ehriſto als Weisheit zur Er— 
fenntniß gebrachte Wahrheit: die göttliche Liebe über uns als 
die cwige Xebens= Ordnung (Logik); 2) die in Chrifto als beili: 
gende Gerchtigfeit zur Sottfeligfeit wirffame Wahr: 
heit: dic göttliche Liebe in und ald das Neu⸗Leben (Ethik)3 3) diein 
EHrifto als die Erlöfung auf Hoffnung befeligende Wahr— 
beit: die über uns und.in uns vollendete göttliche Liebe als verkloͤrende 
Beerbung des Lebens (Phyſik). 

2) 9. Gelzer zu Bafel die Religion im Leben oder die Hriftlide Bit: 
tenlebre, Reden an Gebildete (Zuͤrich 1839, 14 Rihlr.) ift mir nur dem 
Zitel nad bekannt. 
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Handleimmer fo, daß Deine Handlung als eine 
Sortfegung der Menfhwerdung Gottes in Chriſto 
betrabtet werden fan. — Dffenbar haben wir bier ei- 
nen eignen, nämlich den präceptiven Theil der chriftlichen Sit 
tenlehre, welcher fie dem Inhalte nach wie die Güterlehre ganz 
befaßt, nur in einer anderen Korm. 

Da aber dad Chriſtenthum nicht an feine Glieder allein die 
Forderung der Theilnahme an der Verwirklichung des Gotteö- 
reiches macht und an diefe nicht bloß, foweit fie es bereits find, 
fondern ihrer ganzen Eriftenz nach, folgt, daß ed nach Außen 
an die noch Unbekehrten und auch an die Gläubigen, foweit bie 
Belt als folhe noch Theil an ihnen bat, mit jener Forderung, 
alſo mit einem Gefeke herantritt (usus elenchticus kegis), um 
fie zur Buße aufzuforbern, dagegen den Gläubigen bad Gefeß 
als Richtſchnur ihres Wollens und Handelnd im Herzen wohnt, 
joweit fie e8 bereits find (während der tertius usus legis, wel: 
her an den göttlichen Willen belehrend erinnert, auch noch für 
fie gilt, foweit fie noch nieht wiedergeboren find). Es kann nur 
im wecdenden chrifllichen Leben ein Stadium geben, da ed nütz⸗ 
lich it, fih auf äußre Weife an dad Gefeg und den Ernſt ber 
chriſtlichen Aufgabe zu erinnern. Dieß gefchieht durch regel« 
mäßig angewandte Übungs- (asfetifche) Mittel, für welche man 
eine eigne Wiſſenſchaft der Asketik aufgeftellt hat, die aber nur 
Beflimmungen aus der Pflichtenlehre unter jenen Gefichtöpunft 
zufammenfaßt und daher zu einem gefonderten Beftehen Teine 
Derehtigung hat. Die hriftlihe Pädagogik ald eine praftifch- 
moralifhe Wiflenfchaft bildet einen Theil der Pflichtenlehre, hat 
aber als folcher gleichfalls kein Recht auf abgefonderte Be⸗ 
handlung (wohl ald Kunſt der chriſtlichen Menfchenbils 
dung). 

3. - Durch die Erfüllung der einzelnen chriftlihen Pflichten 
verwirklicht fi immer mehr das höchſte Gut für den Chriften; 
fie ift aber nicht ald ein äußerlihed Handeln anzufehen, da im 
Chriſtenthume Alles auf die Gefinnung ankommt. Nur dur 
eine ununterbrochen fortlaufende, dad ganze Leben regirende Nei- 
gung im Neiche Gottes die Einheit des Göttlichen und Menſch⸗ 
lihen zu vollziehen kommt es überhaupt zur Erfüllung der hrilt- 
lichen Pflichten, welde nichts anders find, als bie einzelnen 
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beider, b) Beweiſe für die Unfterblichkeit des Geiftes: aa) meta 
phufiihe aus der Natur deffelben: «) feiner Einfachheit, welde 
wohl Vernichtung, nicht aber Zerftörung zuläßt (Wolfiſche 
Säule); P) feiner Raturfreiheit (Fiſcher) und ISmmaterialität 
(Carteſius); bb) teleologifhe: «) aus dem Triebe des Menſchen 
nah dem Unvergänglichen, woraus zu fchließen, daß er einer 
höheren Ordnung angehöre; PB) aus den höheren Anlagen, welche 
auf Erden unentwidelt bleiben; y) aus der unendlichen ſubjecti⸗ 
ven Beltimmungsfähigteit (Fifcher, der pfuchologifche); cc) mes 
ralifhe: ©) aus der unendlichen Perfectibilität bei der Aufgabe 
unbedingter Vollendung ; P) aus dem Mißverhältniß der Wür⸗ 
digkeit und Glüdfeligkeit auf Erden (Kant), welde eine Aus 
gleihung in einem höheren Dafein verlangt; y) dad Sittenge- 
fe fordert Aufopferung des Leben für die Pflicht, welches nat 
unter Vorausſetzung eines künftigen Lebens denkbar ift (Kant); 
dd) Hiftorifche: ©) analogifcher: überall aud Tod Leben; B) e con 
sensu gentium; y) aus der Auferftehung Chrifti; ee) theologi⸗ 
ſche: «@) aus den göttlichen Eigenfchaften: andre Wendungen fri- 
herer Beweiſe; 6) aus dem Ebenbilbe Gottes in und; y)auddet 
Natur ded Werkes Chrifti, welches ewige Geifter und ein wi 
ges Geifterreich vorausſeszt. | 

2. Die Auferftehung des Leibes (Kleifches) und ber Zu⸗ 
ſtand unmittelbar nach dem Tode: a) Hppothefen darüber): 
aa) Serlenwanderung, bb) Seelenfchlaf, cc) indifferenter Zui 
ſchenzuſtand «) mit oder 8) ohne vorläufiges Gericht, dd) drgr 
feuer, ee) Zufland der einfeitigen Geiftigkeit (Schelling), M) m 
die Erde ald den gemeinfamen Leib der Geifter geknüpft (Mr 











öriftl, Begr. der Unſterbl, Würzb. 1835, 4 Rthlr. K. Conradi Unftell 
"und ewiges Leben, Mainz 1837, 3 Rthlr. K. Ph. Fiſqher in Fihte 
Zeitſchr. VI, 1. 1830, &.1—46. Art. 1. Hubert-Beders übt 
feld Berfuh, Hamb. 1830, I Rthlr., wo &. 24 Schel lings Anidt. — 
Endlich aus Gründen der Raturforfhung Fr. G. Bakewell: En 
Beweis; deutſch, Weimar 1836, 14 Rthlr. 
1) Über den Auftand des geſchaffenen Menſchengeiſtes nad dem Tode MM 

and Verhandlungen in neuerer Zeit geführt, befonverd zwiſchen Mile ⸗ 
(d. Bühl. von dem Leben nach dem Tode) und NRikodemus: dA Bid⸗ 
lein von der Auferſtehung, beide Dresd. 1836. Bgl. I. Calvin u 
muyla, Straßb. 155, Gonz Ciidfale der Setlenwanderungehrpotſeſ 
Kin, 1791, 
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fe) u. ſ. w. b) Biblifch gefichert, daß ein Zwifchenzufland eri- 
fire, auf welchen folgt bei der Wiederfunft des Herrn: aa) eine 
Auferftehung der Geftorbenen in Wiederverbindung mit ihrem — . 
verflärten — Leibe; bb) eine Umwandlung der no Lebenden 
in einen gleich verflärten Zuftand; cc) ihr gemeinfames Leben im 
vollendeten Reiche Chriſti. 

5) Zuletzt folgt das jüngfte Geriht!), bei welchem eine 
enblihe göttliche Entfcheidung a) die Guten in den Himmel er- 
hebt, wo fie in Gemeinſchaft Gottes und Chrifti ein ewig feliges 
Lchen führen, b) die Böfen in die Hölle hinabſtürzt, wo fie mit 
den Beiftern der Finfterniß zu ewiger Unfeligfeit verdammt find. 

UI. Bon den lebten Dingen der ganzen Welt. 1. Der 
Untergang der Erde in Feuer ?); 2. die Gründung eined neuen 
Himmels und einer neuen Erde; 3. die gänzliche Vollendung der 
Welt (enoxaruoracıg av navraw 3), vgl. 1 Kor. XV, 28), die 
ewige und unbefchränfte Herrfchaft des Reiches des heiligen Gei- 
ſtes? A. Jedenfalld die Vollendung des Reiches Gotted und die 
Aufhebung der Kirche ald einer Anftalt zur Gründung deijelben. 


— — — — — — 


3Zwvweites Kapitel. 
CEhriſtlhiche Sittenlehre. 
8.24. Begriff der hriftlichen Sittenlehre. 


Die Ethik, Moral oder Sittenlehre überhaupt iſt die 
Wiſſenſchaft von den Principien der menſchlichen Willens⸗ 
beſtimmungen und dem daraus hervorgehenden Handeln, 
die chriſtliche daher die von der eigenthümlichen chriſtlichen 
Willensbeſtimmtheit zur Verwirklichung des Reiches Gottes. 


1. Die Ethik, von 7005, mores, Sitte, genannt, hatte 
von jeher eine doppelte Bedeutung; fie follte Weisheit lehren 


1) G. Calizt liber de supremo judicio 1658. 4. Sqqubert (?te A. 
1746). F. O. Stichert de reditu Chr. ad judicium, Lips. 1841, 4 Rthir. 
2) K. W. Brumben über die endl. Umwandl. d. Erde durch Zeuer, 
Bert. 1803, 3 Rehir. 
3) Winzer de droxaraoraosı n. in N. T. comm. 1.2. Lips. 1821. 
Velt Encykl. 33 
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oder wie Thomaſius energiſch ſagt, indem er drei Klaſſen von 
Menſchen unterſcheidet: Beſtien, Menſchen, Chriften, die Be⸗ 
ſtien in Menſchen verwandeln. Das wäre eine praktiſche An- 
weifung, mit welcher wir es hier nicht zu thun haben. In ei⸗ 
ner zweiten Bedeutung ift fie aber Wiſſenſchaft und zwar bie 
von der eined Menfchen würdigen Beſtimmtheit des Wollens im 
Handelns; dieſen Sprachgebtauch, wie cr fi fihon bei Plato 
nd Ariftoteled findet, müffen wir bier fefibalten !). Die Alten 
theilten nämlich die Prilofophie in bie drei Theile der Dialektik, 
Phyfik und Ethik; die erfte behandelte die Beftimmungen dei 
reflectirten Denkens, bie zmeite die Lehre vom Sein der Dinge 
mit Einſchluß des göttlihen Seins, die dritte die Verwirklichung 
der Principien der Vernunft in der Welt durch den Willen. 
Letztere ward nie ohne Rückſicht auf den Staat, oft aber zugleich 
mit Beziehung auf dad Innre gedacht; die fchtere ward im fpü 
teren Sprachgebrauche und befonders in den Namen der Sitten 
lehre und Moral mehr herrſchend. Schleiermacher bat für den 
Namen der Ethik das objective Moment wieder mehr vorgelehtt; 
ihm ift die Ethif oder Sittenlehre der befchauliche (fpeculative) 
Ausdruck des endlichen Seins, fofern es Vernunft ift, ober das 
Erkennen der Vernunft (= Philofophie der Geſchichte). "Beibel 
wird zugleich feftgehalten, wenn von den Willensbeſtimmungen 
aus zu deren ÄAußerer Bethätigung fortgegangen und aus bem 
Erponenten diefer VBervegung zum Princip zurüdigegangen wird. 
So faßt Martenfen?) die Ethik oder Moralphilofophie ald 
die Willenfehaft vom Guten, fo weit es dem Menfchen als bie 
unendliche praßtifche Aufgabe gejeßt ift und durch das ideale Stre⸗ 
ben des freien Willens verwirklicht wird. 

2. Weun die allgemeine Ethif dem reinen Bernunftge 
biete angehört, fo die chriftliche zugleich dem gefchichtlichen Ge 
biete, indem es fich hier um Erkenntniß der Verwirflihung eineb 
in der Welt wirklich erfchienenen neuen Lebens handelt — des 
chriſtlichen, einer höheren Potenz bed menſchlichen Lebens, old 
dad bloß natürliche, Diefed kommt durch dad Wunder ber Wie 


— — 


1) Seæt. Empir. adv. Mathem. VII, 16. 
2) In feinem trefflichen, aud für die chriſtliche Moral fehr bredteni 
werthen dänifhen „Grundrids til Moralphilofophiens Syftem“, Kjbenhavn, 
1, 4. 1. 
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dergeburt zu Stande, durch welches etwas ganz Neues entiteht, 
ein Leben mit eigenthümlicher Willensbeftimmtheit; Hirfcher 
nennt daher die chrijllihe Moral die Wiſſenſchaft von der Reali⸗ 
frung ded Reiches Gotied im Menfhen, Staudenmaier bes 
trahtet als ihre Aufgabe, darzuftellen, wie die Wahrheit bed 
Chriſtenthums durch den Willen übergehe ind wirkliche Leben. 
Der Wille ift im Allgemeinen dad Vermögen fi Zwecke zu 
fegen, ſich durch freie Thätigfeit zu verwirklichen. Beide were 
den dur das Chriſtenthum eigenthümlich beitimmt fein, daher 
die wilfenfchaftliche Erkenntniß derfelben die des chriſtlichen Glan« 
bend oder die Dogmatik vorausſetzen; viel zu äußerlich iſt dem⸗ 
nd Ammons Bellimmung, dem die chriftlihe Sittenlehre, 
welche den religiöfen Charakter wefentlicher behaupte, als irgend 
eine andere, der Inbegriff derjenigen Sittenregeln ift, welche. 
wir Jefu und feinen Apoſteln verdanken. So würde und die. 
felbe im Stiche laffen, wo wir — wie in vielen Gebieten bed. 
httlichen Lebens — dergleichen Negeln nicht haben; und wie 
ſollten wir dabei über Einzelned hinaus zum Organismus einer 
lebendigen Wilfenfchaft gelangen? Wir hätten nichts als lauter 
fategorifche Imperative oder fchlechthin gebietende Vorfchriften 
für dad Handeln, wobei das wirkliche Eingetretenfein der gött⸗ 
lichen Vernunft, welche ald Kraft und Erſcheinung zugleich eine 
Reihe von ſittlichen Bildungen aus fich wird erzeugen müffen, fo 
gut wie unberückſichtigt bleibt; denn wern-die Wahrheit ald ihr 
Princip gefeßt wird, fo bleibt diefe Beftimmung eine ganz for« 
melle; eben auf die Ausprägung dee Wahrheit in der eigen-. 
thimlichen chriſtlichen Willensbeſtimmtheit wäre es angekommen. 
Schon bei den alten chriſtlichen Moraliſten findet ſich darüber ein 
viel klareres Bewußtſein; fo beſchreibt Buddeus feine Willen 
ſchaft als scientia practica, secundum litterarum divinarum 
ductum, docentem, quo pacto homines regeniti in vita spiri- 
wali ad diviaae imaginis ulteriorem reslaurationem magis ma- 
gisque proficere debeant, donec tandem, deposita post mor- 
tem omni imperfectione, aeternae et summae felicilatis parti-- 
cipes fiunt. Doch iſt bier die chriſtliche Moral ganz auf bad 
lubjective Gebiet befchränkt, während doch die Verwirklichung 
des göttlichen Leben in der Gemeinſchaft, ded Gottesreiches fo 
weſentlich dazu gehört, Daß ohne biefelbe die in den Einzelnen 
" 33 * 
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nicht wahrhaft zu Stande kommen Fann. Darauf dringen nım 
mit Recht die neueren Anhänger der fpeculativen Theologie 
ebenfo fehr, wie die Schleiermaderd. Staudenmaier defintt 
fie als „ſyſtematiſche Darftellung des chriftlichen Lebens in de 
Totalität feiner Momente; Vetter als wiſſenſchaftliche Tar: 
ftellung des chriftlichen Handelns, wie es ‘von dem chriſtlich 
frommen Selbftbewußtfein hervorgerufen im gegenwärtigen Ju: 
ftande einer beflimmten Kirhengemeinfchaft heraudtrete. 

3. Die beftimmte Feſtſtellung des Begriffs der chriſllichen 
Moral kann aber nicht zu Stande kommen ohne Betrachtung ih— 
res Verhältniſſes zur chriſtlichen Dogmatik. Drey nennt jent 
kurz eine umgewandte Dogmatik; genauer: der Glaube il 
der Grund, aus welchem das chriſtliche Leben erwächſt: den Be⸗ 
griff des erfteren entwickelt die Dogmatif, den des letzteren die 
Moral. Die Dogmatit muß alfo in lekterer ald Voransiekung 
erfcheinen, wenn fie getrennt behandelt werden. Tie Eitte: 
Iehre kann aber gefondert behandelt werben, da fie in dem chriſ⸗ 
lich beftimmten Leben ihr eigenthümliches Princip (Chriftus fir 
nach Hirſcher, das Leben der Gläubigen, dev Mittelpunft und 
Beweger ihrer Seele), durch Anknüpfung des Sprachgebraußt 
an die philofophifche Ethik eine eigne wiſſenſchaftliche Spradt 
und eine ganz andre Bewährung aus Kanon und Spmbel 
hat. — Diefe Stellung von Glauben und Leben gegeneinar: 
der ift jet ziemlich allgemein anerkannt, wenn man bei jenm 
überhaupt an bie legten Gründe des Gedankenkreiſes überhaupt 
denkt; wir müffen dafür den fpecififch- chriftlichen Glauben fl 
halten!). Nur die nicht eben zahlreichen Anhänger der Kant 
Shen Schule Eehren das Verhältniß um und laffen das Sitten 
gefeß den Glauben ald Quelle und Ergänzung des Handeln 
fordern (de Wette), fo daß er Poſtulat der praktiſchen Ber: 
nunft if. Darin liegt ein doppelter Grundfehler: 4) daß die 
Sittlichfeit auf einem formellen unbedingten Gefeße gegründet 
wird, welches als folches Feinen Inhalt hat; ſodann 2) daß hit 
die Realität von Begriffen poftulict wird, die vorher hypothetiſh 
aus der theoretifchen Vernunft entwicelt werden müſſen. 

1) Auguſtins Sag de civ. Dei XIX, 25: Ubi non est vera religie, 
nec vera virtus, wozu Danaeus (Fth. p. 6.) bemerkt, mo die Sünde niit 
richtig gefaßt werde, da auch nicht ihre Gegentheil, 
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4 Noch ift der Unterfchied der theologiſchen von der phi⸗ 
lofophifhen Sittenlehre,, welche oft mit ihr vermifcht wird, ind 
Auge zu faſſen. Rudelbach fagt in diefer Hinficht (Zeitfehr. für 
die Iuth. Stirhe 1841, 1. ©. 137): „das Verhältniß fei überall 
dafielbe wie das der Philofophie zur Theologie, daß jene überall 
die Poltulate von Kerne fieht, aber nicht ihr Wefen begreift oder 
erfaßt, dieſe fie Hingegen zum Leben und zur Realität bringt, 
weil fie diefelben im Lichte der Erfahrung erkannt hat.‘ Dieß 
muß noch näher beflimmt werden, wofür die Schriften von 
Vetter (Verhältniß der philof. zur chriftl. Sittenlehre, Berl. 
1830. 34. 2 Ih. 3 Rthlr.) und Bautain (la morale de 
l’Evangile comparce à la morale des philosophes, Strassb. 
1827 deutfch von Geiger, Altorf, 1830, 4 Rthlr.), wie eine 
Abhandlung von Krabbe (in Fichte's Zeitfchr. 1837. I, 2.) zu 
vergleichen find‘) Die Vergleichung kann theild in Beziehung 
auf den Inhalt angeftellt werden; in diefer Hinficht ift die phi⸗ 
Iofophifche Ethik aus dem allgemeinen Gedanken, bie chriftliche 
aus der Erfahrung. des göttlichen Lebens in der Welt herzuleis 
ten; theild kann man auch einen Vergleich hinfichtlic) der Korm - 
anftellen, dieſe ift in der philofophifchen Sittenlehre eine fun» 
thetifche, ſtreng fuftematifche, in der theologifchen eine analyti« 
Ihe, Eritifche, daher hiftorifch, alfo empirifch= fuftematifche. Die 
Grundlage ift aber in beiden Fällen eine verſchiedne: in jener bie 
menſchliche Natur in ihrer fündhaften VBefchaffenheit, welche aber 
in der Allgemeinheit ihrer Beftinnmungen fo wenig hervortritt, 
daß fie nicht Urfache hat darauf zu reflectiren; in diefer Die Ge⸗ 
meinfchaft der Wiedergebornen, der Leib, deſſen Haupt Chriftus 
it, hier Liebe, wie dort Geſetz. Während alfo die philofophis 
[he Sittenlehre nur die Aufgaben des fittlichen Lebens oder 
deſſen Mufterbilder in allgemeinen Umriſſen aufftellt, gibt 
die hriftliche Die in der Offenbarung ſchon gelöften Aufgaben 
in beffimmten Mufterbildern und Vorfchriften und faßt 
fie in veflectirten, dann weiter zum Ganzen zu vergliebernden 
Sihen. Mit andern Worten: die chriſtliche Sittenlehre gibt 
Nachricht über die wirkliche Geftaltung des göttlichen Lebens in 
der Welt, die philofophifche die allgemeinen Abitractionen aus 

1) Bon einer Seite auch P. I. S. Bogel über das Philoſophiſche 
und Gpriftlihe in der chriſtl. Moral, I, 1. 2. Gr. 1823. 25. hb. g Rthir. 
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dem Weſen der menſchlichen Natur. Freilich geben Manche der 
letzteren eine andere Stelle, und zwar im Mittelpunkte der Welt 
geſchichte, heben aber damit ber That nach den Unterfchied zwi⸗ 
ſchen chriftlicder und philofophifcher Sittenlehre ganz auf; letztere 
iſt nur die allgemeine Grundlage der erfieren, dieſe die weitere 
Ausführung von jener (Martenfen &. 7). „Einen pofitiven 
Anhalt gewinnt die Moral nur, wenn dad Sittiche nicht bloß 
als eine abflrarte Bernunftforderung für das einzelne Indi⸗ 
viduum betrachtet, fondern zugleich als eine welthiſtoriſche Wirt: 
lichkeit angefchaut wird. Indem die Sittlichkeit von den ein 
zelnen Individuen hervorgebracht wird, kaun fie von ihnen auf 
im hiftorifhen Gemeinleben vorgefunden werden. Ebenſowohl 
ald deren Zwecke immer verwirflicht werben follen, können fie 
auch angefehen werden als bereitö verwirklichte. Wie diefe Er- 
kenntniß unmittelbar im religiöfen Glauben an vie Vorſebung 
liegt, fo findet fie ihre wiffenfchaftliche Begründung in der Lehre 
der Speculation über die Einheit der fubjectiven und objectiven, 
denfenden und feienden, praftifchen und tbeoretiihen Vernunft” 
(8.3). Diefer Betrachtungsweiſe geben wir ihre Etelle in ber 
Philofophie des Chriſtenthums, welche die Spitzen der Theolo- 
gie, der Philofophie und der Weltgeſchichte zuſammenknüpft. 

5. Bei diefer Stellung der philoſophiſchen und theologi- 
ſchen Moral gegeneinander wird der Schein nicht entfliehen, als 
gäbe es zwei verſchiedne Marimen, nach welchen vollkommen fitt: 
lich gehandelt werben könne, als fei der Menfch hinſichtlich fri- 
ner praftifhen Lebendrichtung eine persona duplex. KVeide 
müffen vielmehr in einer nothwendigen Beziehung zueinander 
fieben; „es muß alfo ein ſittliches Handeln der Vernunft geben, 
welches dem göttlichen Geijte nicht gumiderläuft, und umgekehrt 
ein Handeln des göttlichen Geiſtes durch umd, was der Vernunft 
nicht -zumwiderläuft” (Better II, ©. 235). Dieß wird im M- 
gemeinen feitzuhalten fein, ebendeßhalb aber die chriftlihe Mo— 
tal, ohne auf die Vollendung der philofophifchen zu warten — 
da fie denn allerdings in völligem Einklange fein werden — ih 
sen wahren Inhalt in die für den Gedanken durchaus zufrieden: 


ſtellende ober in feine Form zu bringen haben !). 


1) F. Lũcke de regundis finibus theol, de moribus doctrinae et phi- 
ksophieme, Gotting. 1839. 4. 





5 75. Methode und Eintheilung der chriſtlichen Sittenichee, 519 


579. Methode und Eiutheilung ber Ariftlichen 
@ittenlchre. 

Ale eine biftorifch = fpeculatine (der Philoſophie ber 
Geſchichte im mweiteften Sinne angehörige) Wiſſenſchaft hat 
die chriftliche Sittenlehre von einem Gegebnen auszugehen. 
Dieß ift das eigenthümliche chriſtliche Leben iu 
feiner organifiben Geſtaltung als Gottesreich, 
unter ben Geſichtspunkt des Willens geftellt; 
zuerft ift alfo von ber Verwirklichung bes höchſten 
Guts auf Erben im Reihe Gottes; dann vom 
Willen ber Einzelnen als dem gemäß zu bil: 
bendbem — Pflichtenlehre mit Einſchluß der Aske⸗ 
tt und Pädagogik — endlich von der Berwirklichung 
bes höchſten Guts in den einzelnen Ehriften 
in babitueller Beſchaffenheit berfelben — hriftlide Tu⸗ 
genblehre — zu handeln. 


1. Der Gegenſtand der Hriflichen Ethik iſt jedenfalld die 
Verwirklichung des höchſten Guts durch die chriſtliche Gemein⸗ 
ſchaft (das Gottesreich); dieſe iſt theilweiſe ſchon vollzogen, 
nämlich in Chrifto, und foweit fe mit ihm organiſch verbuu⸗ 
den find, auch in den Gliedern dey hriftliden Kirche. 
Dieß hat fih in bleibenden Formen ausgeprägt, deren Berziweis 
gungen auch dad äußere Leben, den Staat, die Gebiete der 
Kunft und Wiffenfhaft durchziehen. Soweit in diefen der chriſt⸗ 
lihe Geift und die Welt in Eins gebildet find, iſt das höchſte 


Gut der Kirche erreicht; diefe Form Tönen wir bier flatt der 


von Echleiermader für dad Gut überhaupt gebrauchten anwen⸗ 
den, ald welches ihn eine Ineinsbildung von Vernunft und Nas 
tus in irgend emem Punkte iſt. Es full aber jenes nicht. fo ver- 
fanden werden, als hätte. die chriſtliche Sittenlehre ein höchſtes 
Gut, das mit dem der philofophifhen Ethik im Widerſpruche 
ſtehe; der veränderte Ausdruck ift nur gewählt, um an den durch 
die Sünde in die Natur, welche fi in der Welt ſchon wit ihr 
verbunden bat, gebrachten und erft aufzuhebenden Bruch zu er⸗ 


U d 
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innern. Die wahre Vernunft ift immer nur Eine, melde im 
Chriftenthume ihre höchfte und reinfte Erfhrinungsform hat: die 
Aufgabe bleibt diefelbe !): Indeindbildung der wieder von ber 
Sünde befreiten Ratur mit der fie befreienden Vernunft); mur 
ift diefe im Chriſtenthum wirklich eine Macht, welche diefe Be 
freiung und jene Einheit nicht bloß zu fordern, ſondern 
auch zu verwirfliden vermag. Auf dem philoſophiſchen 
Gebiete wird jene Ineinsbildung nur gezeigt, auf dem chriftlichen 
wird fie vollzogen und bie einzelnen Momente derfelben find die 
hriftlichen oder die Güter des Gottesreichs. — 

2. Wie aber durch die Handlungen der Chriften das höchſte 
Gut des Chriſtenthums, das Gottesreich, erſt ſucceſſiv zu ſei⸗ 
ner Verwirklichung gelangt, ſo tritt für die einzelnen ein Sollen 
ein, welches in ſeinen einzelnen Faͤllen die Pflicht iſt d. h. das 
Gebundenſein des chriſtlichen Sinnes in einem einzeluen Falle 
an eine beſtimmte Verwirklichung der Ineinsbildung von Gott 
und Welt unter allen verfchiedenen zugleich möglichen Arten einer 
ſolchen und es bleibt richtig, was Schleiermader fagt, Pflicht 
fei immer eine Entfheidung eines Kollifionsfalles. Die 
Sefammtheit aber oder das Syſtem aller von allen Gliedern des 
Gottesreichs zu erfüllenden Pflichten zufammen mit dem von 
Chrifto gelegten Grunde entfpricht genau der Idee des höchſten 
Gutes, bildet aber eine unendliche Reihe, welche nie zur An- 
fhauung zu bringen, nur in einer allgemeinen Formel zu fal- 
fen iſt. Diefe begreift alle einzelnen Fälle in ſich, fie lautet: 


1) Schr entfäieden tritt dich bei Bed fhon in feiner Gintheilung der 
gefammten chriſtlichen Lehrwiſſenſchaft hervor (T, 1. S. 33); fie ift- ihm 
„die Slaubenswahrhbeit in Ehrifto als das Lebenslidt der 
Liebe’, und zwar: 1) dic in Chrifto als Weisheit sus Gr- 
kenntniß gebradte Wahrheit: die göttlihe Liebe über uns als 
die cwige Lebens: Srdnung (Fegid) 5 2) die in Chrifto als heili- 
gende Gerechtigkeit zur Gottfeligfeit wirtffame Wahr: 
heit: die göttlibe Liebe in uns ald das Neu⸗-Leben (Ethik); 3) die iu 
GHrifto als die Erlöfung auf Hoffnung befeligende Wahr- 
heit: die über uns und in uns vollendete göttliche Liebe als verklaͤrende 
Beerbung des Lebens (Phyſik). 

2) 9. Selzer zu Bafel die Religion im Leben oder die Hriftlide Eit: 
tenlehre, Reden an Gebildete (Züri 1839, 14 Rthlr.) ift mir nur dem 
Titel nad bekannt. 
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Handle immer fo, daß Deine Handlung als eine 
Fortſetzung der Menfhwerdung Gottes in Chrifto 
betrachtet werden Fan. — Offenbar haben wir hier ei- 
nen eignen, nämlich den präceptiven Theil der chriftlichen Sit- 
tenlehre, welcher fie dem Inhalte nach wie die Güterlehre ganz 
befaßt, nur in einer anderen Form. 

Da aber das Chriſtenthum nit an feine Glieder allein die 
Sorderung der Theilnahme an der Berwirklihung des Gottes⸗ 
reiches macht und an diefe nicht bloß, foweit fie es bereits find, 
fondern ihrer ganzen Exiſtenz nach, folgt, daß ed nach Außen 
on die noch Unbekehrten und auch an die Gläubigen, ſoweit bie 
Belt als folche noch Theil an ihnen hat, mit jener Forderung, 
aljo mit einem Geſetze herantritt (usus elenchticus legis), um 
fie zur Buße aufzufordern, dagegen den Gläubigen das Geſetz 
als Richtfchnur ihres Wollend und Handelns im Herzen wohnt, 
joweit fie es bereitö find (während der tertius usus legis, wel- 
der an den göttlihen Willen belehrend erinnert, auch noch für 
fie gift, foweit fie noch nicht wiedergeboren find). Es kann nur 
um werdenden hrifllihen Leben ein Stadium geben, da ed nütz⸗ 
ich ift, fich auf äußre Weife an das Geſetz und den Ernit der 
chriſtlichen Aufgabe zu erinnern. Dieß gefchieht durch regel 
mäßig angewandte Übungs (adfetifche) Mittel, für welche man 
eine eigne Wiſſenſchaft ver Asketik aufgeftellt hat, die aber nur 
Beſtimmungen aus der Pflichtenlehre unter jenen Gefichtöpunft 
zuſammenfaßt und daher zu einem gefonderten Beſtehen Teine 
Berechtigung bat. Die riftlihe Pädagogik als eine praftifch- 
moralifhe Wiſſenſchaft bildet einen Theil der Pflichtenlehre, hat 
aber als folder gleichfalld Fein Recht auf abgefonderte Be⸗ 
handlung (wohl als Kunſt der hriftlihen Menſchenbil— 
dung). 

3. - Durch die Erfüllung der einzelnen chriftlichen Pflichten 
verwirklicht fi immer mehr das höchfte Gut für den Ehriften; 
fie ift aber nicht ald ein äußerlihes Handeln anzufehen, da im 
Chriftentfume Alles auf die Gefinnung ankommt. Nur durch 
eine ununterbrochen fortlaufende, das ganze Leben regirende Nei⸗ 
gung im Reiche Gottes die Einheit des Göttlihen und Menſch⸗ 
lichen zu vollziehen kommt ed überhaupt zur Erfüllung der chriſt⸗ 
lichen Pflichten, welche nichtö anders find, als die einzelnen 
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Momente, in welchen die Realifirung deſſelben als eine gefor⸗ 
berte bervortritt. Eben die darauf gerichtete zum Grunde lie: 
gende in Fertigkeit des chriftlihen Handelns ſich ausſprechende 
Geſinnung ift die chriſtliche Tugend. Diefe in ihrer Glie 
derung ergibt ein Syſtem der Tugenden, welche durch bie Pflicht⸗ 
erfüllung auf das höchſte Gut bezogen in einer Tugendlehre 
ihre wifienfchaftliche Darftellung Haben, in der ſich die chriſtliche 
Moral abſchließt. — Auch bie chriſtliche Tugendlehre befaßt dir 
Geſammtheit des morafifhen Inhalts, wem die Quelle aller 
chriſtlichen Tugenden in Chriflo ſelbſt ald der Ausgangspunkt mi 
den daraus abgeleiteten dad Reich Gottes immer mehr äußern: 
lich darſtellenden Tugenden der chriſtlichen Gemeinglieder ver: 
bunden wird. 

So beftätigt es ſich auch auf chriſtlichem Gebiete, daß Gi: 
ter: Pflihten- und Tugendlebre zufammen ala ein ver 
gliedertes Ganze das gefammte Gebiet ber Sittlichkeit befaflen 
und in feiner eigentgümlichen Form bdarftellen !). 

4. Bon diefer duch Schleiermacher in ber. philoſophi⸗ 


fen Ethik beſonders begründeten Eintheilung find die berg 


brachten Anorbuungen fehr verichieden: Thomas Agninas, 
der zuerſt eine willenfchaftliche Geſtaltung der Moral unternahm, 
geht im erften allgemeinen Theile von der Frage nad, dem let 
ten Zwecke des Menfchen aus, handelt von der Glückſeligkeit 
und ihrer Erlangung ; dem freien Willen, feiner Thätigkeit, fei- 
nen Iriebfedern, der Auswahl, welche vor ihm hergeht, der 
Güte und Sclechtigkeit einzelner Handlungen u. |. w., umtır 
Anderm den Cardinal⸗ und theologifchen Tugenden, der goͤu⸗ 


lihen Gnabe und dem Verdienſie; im fpeciellen Theile werden 
befonderd die einzelnen Tugenden und ihr Gegentheil aufgefüpt 


Ähnlich blieb die Anordnung bei den Späteren, ohne fefted Pris- 
eip, der natürlichen Zuſammengehoͤrigkeit nach fortichreitend von 
ber Betrachtung bed Zwecks bis zur Erreichung bed Zield. — 


Acht theologifh war Modheimä Eintheilung: 3) von der is | 


wendigen Heiligkeit der Seelen: a) im Stande der Ratım, 
b) der Gnade; 2) von der äußern Heiligkeit ded WBandeld. — 


1) Sqhleiermacher in feiner Abhandlung über den Megriff der Zuger 
lehre in f. Werken III, 2 ©. 867 Better & @. Si fl. 
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De Wette mit vielen Andern unterſcheidet einen allgemeinen 
und befonderen Theil; erfterer zerfällt ihm in Anthropologie und 
Lehre von der Erlöfung oder Offenbarung ; letzterer handelt von 
der hriftlihen Tugend, von der Pflichtenlehre überhaupt, Fröm⸗ 
migfeit, Gerechtigkeit, Liebe und Freundſchaft, Ehre, perſön⸗ 
licher Vollkommenheit, Berufsleben, ſittlicher Erziehung (Grund« 
züge einer fittlihen Asketik und Paädagogik). Noch bunter find 
andre Gintheilungen, z. B. die von Reinhard. — Methodi⸗ 
fer, aber nicht im Geiſte einer chriſtlichen Sittenlehre, legt 
Ammon die Übereinftimmung des Willens mit dem Geſetze als 
Princip zum Grunde und fragt zuerft: worin befteht fie (Ro 
mothetik)? dann: worin in der menfchlihen Natur (Anthropo- 
logie)? endlih: wie erfolgt fie in einzelnen Verhältniſſen des 
menfchlihen Lebens (Erhit)? — Nofentranz betrachtet 
4} die Idee ded Suten; 2) ihren Gegenſatz, das Böſe; 3) bie 
Sreiheit in ihrer pofitiven Kraft ald Syſtem organischer Beſtim⸗ 
mungen: a) Pflicht, b) Gewiflen, e) Spftem der Tugenden. — 
Hirſcher entwidelt: 4) die Idee des Himmelreichs an fich oder 
objectiv nebft deſſen Genenfab, das fatanifche Reich; 2) bie 
Grundlegung bed erfleren im Menſchen, die Heilsökonomie; 
5) die Verwirklichung ded Reiches Gottes im Kampfe, in feiner 
Hertſchaft und (Schluß) im Zuſammenhange mit dem Jenſeits. — 
Staudenmaier betrachtet fehr einfach das göttliche Reich im 
feinem Wefen, Werden und feiner wirklichen Darftellung, nicht 
ohne Vermiſchung des dogmatiſchen und ethiſchen Gefichte- 
puntis. Harleß: J. Dad Heilsgut: 1. das Menſchen⸗ 
leben anßer Chriſto: a) Naturgeſtalt, b) unter dem Geſetze 
2. Erſcheinung ded Evangeliums in der Gefchichte des Menſchen⸗ 
geſchlechts. IE Heilsbeſitz: 1. Eintritt des Heilsguts in das 
Geifteöteben der Individuen; 2. der perfönliche geiftige. Kampf 
darum; 3. die perfönliche Tüchtigfeit zur Bewahrung des Heilde 
beſitzes (die chriftliche Tugend als perfönliche Treue). III. Heil 
bewahrung: 4. die chriſtliche Frömmigkeit ald Mutter aller 
Tugenden; 2. Bethätigung berfelben; 3. die Srundformen irdi- 
fer gottgeordneter Gemeinfchaft und ihr Verhälniß zur Be 
thätigung chriſtlicher Frömmigkeit. Zwar wahrhaft ethiſche, aber 
zu wenig ſcharfe Eintheilung. — Wartenfen: Voraus: 
Grundmomente, Negation und Beftätigung des freien Willens; 
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oder wie Thomafiud energiſch fagt, indem er drei Alaffen von 
Menfchen unterfcheidet: Beſtien, Menfchen, Chriſten, die Be- 
ftien in Menſchen verwandeln. Das wäre eine praktiſche An- 
mweifung, mit welder wir e8 hier nicht zu thum haben. In eis 
ner zweiten Bedeutung iſt fie aber Wiſſenſchaft und zwar die 
von der eined Menfchen würdigen Beftimmtheit bed Wollend ımb 
Handelns; Diefen Sprachgebrauch, wie cr ſich ſchon bei Plato 
and Ariftoteled findet, müffen wir bier fefihalten !). ‘Die Alten 
theilten nämlich die Prilofophie in Die drei ‘Theile der Diclektik, 
Phyſik und Ethik; die erſte behandelte die Beftimmungen bed 
reflectirten Dentend, die zmeite die Lehre vom Sein der Dinge 
mit Einſchluß des göttlichen Seins, die dritte die Verwirklichung 
der Principieh der Vernunft In der Welt durch deu Willen, 
Letztere ward nie ohne Rückſicht auf den Staat, oft aber zugleich 
mit Beziehung auf dad Innre gedacht; die Ichtere ward im ſpä⸗ 
teren Sprachaebrauche und befonderd in den Namen der Sitten: 
lehre und Moral mehr herefchend. Schleiermacher hat für ben 
Namen der Ethik das objective Moment wieder mehr vorgekehrt; 
ihm ift die Ethik oder Cittenlehre der befchauliche (fpeculative) 
Ausdruck des endlichen Seins, fofern ed Vernunft ift, oder bad 
Erkennen der Vernunft (— Philofophie ber Gefrhichte). WBeidei 
wird zugleich feftgehalten, wenn von den Willendbeftimmungen 
aus zu deren Außerer Bethätigung fortgegangen und aus dem 
Erponenten diefer Bewegung zum Princip zurüdgegangen wird. 
So faßt Martenfen?) die Ethif oder Moralphilofophie ald 
die Wiſſenſchaft vom Guten, fo weit ed dem Menfchen als bie 
unendliche praftifihe Aufgabe geſetzt ift und durch bas ideale Stre⸗ 
ben des freien Willens verwirklicht wird. 

2. Wenun die allgemeine Ethif dem reinen Vernunftge⸗ 
biete angehört, fo die chriftliche zugleich dem geſchichtlichen Ge⸗ 
biete, indem es fich hier um Erkenntniß der Verwirklichung eines 
in der Belt wirklich erfchinenen neuen Lebens handelt — de} 
chriſtlichen, einer höheren Potenz bed menſchlichen Lrbend, ald 
bad bloß natürliche. Diefes kommt durch dad Wunder der Wir: 


— — — ——— 


1) Sext. Empir. adv. Mathem. VII, 16. 

2) In feinem trefflichen, auch für die chriſtliche Moral fehr braten! 
werthen dänifhen „Grundride til Moralphilofophiens Syſtem““, Kibenhawn, 
1 1. 4. t. 
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dergeburt zu Stande, durch welches etwas ganz Neued entfteht, 
ein Leben mit eigenthümlicher Willensbeflimmtheit; Hirſcher 
nennt daher die chriſtliche Moral die Wiſſenſchaft von der Reali⸗ 
frung des Reiches Gotied im Menfchen, Staudenmaier be 
trachtet als ihre Aufgabe, darzuftellen, wie die Wahrheit des 
Chriftenthums durch den Willen übergehe ind wirkliche Leben. 
Der Wille ift im Allgemeinen das Vermögen fih Zwede zu 
ſeten, fih durch freie Thätigfeit zu verwirklichen. Beide were 
den durch das Chriftenthum eigenthümlich beftimmt fein, baher 
bie wiſſenſchaftliche Erkenntniß derfelben die des chriftlichen Glan« 
bend oder die Dogmatik vorausſetzen; viel zu äußerlich ift dem⸗ 
nach Ammons Beſtimmung, dem bie chriflliche Sittenlehre, 
welche den religiöfen Charakter wefentlicher behaupte, als irgend 
eine andere, der Inbegriff derjenigen Sittenregeln ift, welche 
wir Jefu und feinen Apoſteln verdaufen. So würde und dies 
felbe im Stiche laſſen, wo wir — wie in vielen Gebieten des 
Mtlihen Lebens — dergleichen Regeln nicht haben; und wie 
ſollten wir dabei über Einzelnes hinaus zum Organismus einer 
Iebendigen Wiſſenſchaft gelangen? Wie hätten nichts als lauter 
fategorifche Imperative oder fihlechtbin gebietende Vorfchriften 
hir dad Handeln, wobei das wirkliche Eingetretenfein der gött- 
lichen Vernunft, welche ald Kraft und Erſcheinung zugleich eine 
Reihe von fittfichen Bildungen aus fi) wird erzeugen müſſen, fo 
gut wie unberückſichtigt bleibt; denn wenn ˖ die Wahrheit als ihr, 
Princip geſetzt wird, fo bleibt diefe Beitimmung .eine ganz for⸗ 
mele; eben auf die Ausprägung ber Wahrheit in der eigen«. 
himlichen cpriftfichen Willensbeflimmtheit wäre ed angefommen. 
Schon bei den alten chriſtlichen Moraliften findet fi) darüber ein- 
viel klareres Bewußtſein; fo befhreibt Buddens feine Wiffen- 
ſchaft als scientia practica, secundum litterarum divinarum 

ctum, docentem, quo pacto homines regeniti in vita spiri- 
wali ad divinae imaginis ulleriorem reslaurationem magis ma- 
ESme proficere debeant, donec tandem, deposita post mer- 
tem ommi imperfectione, aeternae et summae felicitatis parti- 
„fes fiunt. Doc iſt bier die chriſtliche Moral ganz auf das 
ſubjective Gebiet beſchraͤnkt, während doch die Verwirklichung 
des göttlichen Lebens in der Gemeinſchaft, des Gottesreiches fo 
weſentlich dazu gehört, daß ohne dieſelbe die in den Einzelnen 

33* 
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sicht wahrhaft zu Stande kommen kann. Darauf dringen mn 
mit Necht die neueren Anhänger der fpeculativen Theologie 
ebenfo fehr, wie die Schleiermaderd. Staudenmaier definirt 
fie als ‚‚foftematifche Darftellung des chriftlichen Lebens in der 
Totalität feiner Momente; Vetter ald wilfenfchaftliche Dar- 
ftellung des chriftlihen Handelns, wie es ‘von dem chriftlid- 
frommen Selbftbewußtfein hervorgerufen im gegenwärtigen Ju: 
flande einer beſtimmten Kirchengemeinſchaft herauätrete. 

3. Die beftimmte Feftftellung des Begriffs der chriftlicen 
Moral kann aber nicht zu Stande fommen ohne Betrachtung ib: 
red Verhältniſſes zur chriſtlichen Dogmatik. Drey nennt jme 
kurz eine umgewandte Dogmatik; genauer: der Glaube il 
der Grund, aus welchem das chriftliche Leben erwächſt: den Be 
griff des erfteren entwickelt die Dogmatik, den des leßteren tie 
Moral, Die Dogmatit muß alfo in lesterer ald Vorausſctzung 
erfheinen, wenn fie getrennt behandelt werden. Die Eitten- 
Iehre kann aber gefondert behandelt werben, da fie in dem drifi- 
lich beftimmten Leben ihr eigenthümliches Princip (Chriſtus hier 
nah Hirſcher, dad Leben der Gläubigen, der Mittelpunkt und 
Beweger ihrer Seele), durch Anknüpfung des Spradhgebraud? 
an die philofophifche Ethif eine eigne wiſſenſchaftliche Sprache 
und eine ganz andre Bewährung aus Kanon und Symbol 
hat. — Dieſe Stellung von Glauben und Leben gegeneinan: 
der ift jet ziemlich allgemein anerkannt, wenn man bei jenem 
überhaupt an die leßten Gründe des Gedankenkreiſes überhaupt 
denkt; wir müffen dafür den fpecififch = chriftfichen Glauben fell: 
halten‘). Nur die nicht eben zahlreichen Anhänger der Kantı- 
Shen Schule Echren das Verhältniß um und laffen dad Sitten 
gefet den Glauben ald Quelle und Ergänzung des Handelns 
fordern (de Wette), fo daß er Poftulat der praftifchen Ber: 
nunft if. Darin liegt ein doppelter Grundfehler: 1) daß bie 
Sittlichfeit auf einem formellen unbedingten Geſetze gegründet 
wird, welches ald folches Feinen Inhalt hat; fodann 2) daß bier 
die Realität von Begriffen poftuliet wird, bie vorher hypothetiſch 
aus der theoretifchen Vernunft entwicelt werben müllen. 

1) Auguſtins Sag de civ. Dei XIX, 35: Ubi non est vera religie, 
nec vera virtus, moju Danaeus (Eth. p. 6.) bemerft, wo die Sünde nit 
rihtig gefaßt werde, da auch nicht ihre Gegentheil, 
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4, Noch ift der Unterjchied der theologischen von der phi⸗ 
Lofophifhen Sittenlehre, welche oft mit ihr vermifcht wird, ind 
Auge zu faſſen. Rudelbach fagt in diefer Hinficht (Zeitfehr. für 
Die luth. Kirche 1841, 1. ©. 137): „das Verhältniß fei überall 
daſſelbe wie das der Philoſophie zur Theologie, daß jene überall 
Die Poitulate von Ferne fieht, aber nicht ihr Weſen begreift oder 
erfaßt, diefe fie hingegen zum Leben und zue Realität bringt, 
weil fie diefelben im Lichte der Erfahrung erkannt hat.” Dieß 
muß noch näher beilimmt werden, wofür die Schriften von 
Better (Verhältniß der philoj. zur hriftl. Sittenlehre, Berl. 
4830. 34. 2 Ih. 3 Rthlr.) und Bautain (la morale de 
l’Evangile comparee ä la. morale des philosophes, Strassb. 
41827 deutſch von Geiger, Altorf, 1830, + Rthlr.), wie eine 
Abhandlung von Krabbe (in Fichte's Zeitichr. 1837. I, 2.) zu 
vergleichen find‘) Die Vergleihung kann theild in Beziehung 
auf den Inhalt angeftellt werden; in diefer Hinficht ift die phi⸗ 
loſophiſche Ethik aus dem allgemeinen Gedanken, die hriftlide 
aus der Erfahrung: de göttlichen Lebens in der Welt herzulei- 
ten ; theild kann man auch einen Vergleich hinfichtlich der Korm - 
anftellen, dieſe ift in der philofophifchen Sittenlehre eine fun» 
thetifche, ſtreng fpitematifche, in der theologifchen eine analpti« 
fche, kritiſche, daher hiſtoriſch, aljo empiriſch-ſyſtematiſche. Die 
Grundlage ift aber in beiden Fällen eine verſchiedne: in jener Die 
menſchliche Natur in ihrer fündhaften Befchaffenheit, welche aber 
in der Allgemeinheit ihrer Beftimmungen fo wenig bervortritt, 
daß fie nicht Urfache bat darauf zu reflectiren; in diefer die Ges 
meinſchaft der Wiedergebornen, der Leib, deifen Haupt Chriſtus 
it, bier Liebe, wie dort Geſetz. Während alfo die philofophis 
ſche Sittenlehre nur die Aufgaben des fittlihen Zebend oder 
deiten Mufterbilder in allgemeinen Umriffen aufftellt, gibt 
die riftliche die in der Offenbarung ſchon gelöften Aufgaben 
in beffimmten Mufterbildern und VBorfchriften und faßt 
fie in reflectirten, dann weiter zum Ganzen zu vergliedernden 
Sätzen. Mit andern Worten: die hriftlihe Sittenlehre gibt 
Nachricht über die wirkliche Geftaltung des göttlichen Lebens in 
der Welt, die philofophifche die allgemeinen Abftractionen aus 

1) Bon einer Seite auch P. 3. S. Vogel über das Philoſophiſche 
und Chriſtliche in der riftl. Moral, I, 1. 2. Erl. 1823. 25. bb. Rthlr. 
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dem Weſen der menſchlichen Natur. Freilich geben Manche der 
letzteren eine andere Stelle, und zwar im Mittelpunkte der Welt 
gefchichte, heben aber damit ber That nach den Unterfchieb zwi⸗ 
ſchen chriftlicher und philofophifcher Sittenlehre ganz auf; letztere 
iſt nur die allgemeine Grundlage der erfteren, diefe die weitere 
Ausführung von jener (Martenfen &. 7). „Einen pofitioen 
Anhalt gewinnt die Moral nur, wenn dad Sittlihe nicht blof 
als eine abſtracte Bernunftforderung fir das einzelne Indi⸗ 
viduum betrachtet, fonbern zugleich als eine welthifterifche Wirk: 
lichkeit angefchaut wird. Indem die Sittlichkeit von ben eim 
zelnen Individuen hervorgebracht wird, Tann fie von ihnen aud 
im biftorifchen Gemeinleben vorgefunden werden. Ebenſowobl 
ald deren Zwecke immer verwirflicht werben follen, können fie 
auch angefehen werden ald bereitd verwirklichte. Wie diefe Cr: 
kenntniß unmittelbar im religiöfen Glauben an die Vorfebung 
liegt, fo findet fie ihre wiffenfchaftlihe Begründung in der Lehre 
der Speculation über die Einheit der ſubjectiven und objectiven, 
denkenden und ſeienden, praktiſchen und tbeoretiihen Vernunft" 
(S. 3). Diefer Betrachtungsweiſe geben wir ihre Stelle in ber 


Philoſophie des Chriſtenthums, welche die Spitzen der Theolo— 


gie, der Philoſophie und der Weltgeſchichte zuſammenknüpft. 

5. Bei diefer Stellung ber philofophifcken und theologi« 
fen Moral gegeneinander wird der Schein nicht entfliehen, als 
gäbe es zwei verſchiedne Marimen, nach welden vollkommen fit: 
ih gehandelt werden könne, als fei der Menſch hinfichtlich jei- 
ner praftifhen Lebendrichtung eine persona duplex. Beide 
müffen vielmehr in einer nothwendigen Beziehung zueinander 
ſtehen; „es muß alfo ein fittliched Handeln der Vernunft geben, 
weiches dem göttlichen Geiſte nicht gumiderläuft, und umgefehrt 
ein Handeln des göttlichen Beiftes durch und, was der Vernunft 
nicht - zumwiderläuft” (Wetter II, ©. 23), Dieß wird im A 
gemeinen feltzuhalten fein, ebendeßhalb aber die hriftliche Mu 
tal, ohne auf die Vollendung der philofophifchen zu warten — 
da fie denn allerdings in völligem Einklange fein werden — ib 
zen wahren Inhalt in die für den Gedanken durchaus zufrieden: 


ſtellende oder in feine Form zu bringen haben ?). 


1) F. Lucke de regundis ſinibu theol. de moribws doctrinae et phi- 
Issophieae, Gotting. 1839. 4. 


.& 75. Methode und Eintheilung der qeiſtlichen Sittenlehte 519 


3.275. Methode und Eiutheilung ber chriſtlichen 
Sittenlehre. 

Als eine hiſtoriſch⸗ fpeculative (der Philoſophie ber 
Geſchichte im weiteften Sinne angehörige) Wiſſenſchaft hat 
Die chriſtliche Sittenlehre von einem Gegebnen auszugehen. 
Die ift das eigenthümliche hriftlihe Leben in 
feiner organiſchen Geftaltung als Gottesreich, 
unter ben Geſichtspunkt bes Willens geftellt; 
zuerft ift alfo von ber Verwirkflihung bes höchſten 
Guts auf Erben im Reihe Gottes; dann vom 
Willen der Einzelnen als dem gemäß zu bil: 
Dendem — Pflichtenlehre mit Einſchluß ber Aske⸗ 
sit und Padagogik — endlich von ber Bermwirflidhung 
bes höchſten Guts in ben einzelnen Ehriften 
in habitueller Befchaffenheit berfelben — chriſtliche Tu⸗ 
gendlehre — zu hanbeln. 


1. Dee Gegenſtand der Hriflihen Ethik iſt jedenfalls die 
Verwirklichung des höchſten Guts durch die chriſtliche Gemein⸗ 
ſchaft (das Gottesreich); dieſe iſt theilweiſe ſchon vollzogen, 
nämlih in Chriſto und foweit fie mit ihm organiſch verbun- 
den find, auch in den Gliedern der hriftliden Kirche. 
Dieß hat fi) in bleibenden Formen ausgeprägt, deren Verzweis 
gungen auch das Äußere Leben, den Staat, die Gebiete ber 
Kunſt und Wiſſenſchaft durchziehen. Soweit in dieſen der chriſt⸗ 
liche Geiſt und die Welt in Eins gebildet ſind, iſt das höchſte 


Gut der Kirche erreicht; dieſe Form können wir bier ſtatt deu 


von Schleiermacher für dad Gut überhaupt gebrauchten anwen⸗ 
den, ald welches ihm eine Ineinsbildung von Berunuft und Mas 
tur in irgend einem Punkte il. Es foll aber jenes nicht, fo ver⸗ 
flanden werden, ala hätte. die chriſtliche Sittenlehre ein höchſtes 
Gut, das mit dem der philofophifhen Ethik im Widerſpruche 
ſtehe; der veränderte Ausdruck ift nur gewählt, um an ben durch 
die Sünde in die Natur, welche fih in der Welt ſchon wit ihr 
verbunden hat, gebrachten und erft aufzubebenden Bruch zu er⸗ 


⸗ 
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innern. Die wahre Vernunft ift immer nur Eine, weldye im 
Chriftenthume ihre höchfte und reinfte Erfcheinungsform hat: bie 
Aufgabe bleibt diefelbe !): Indeindbildung der wieder von ber 
Sünde befreiten Ratur mit der fie befreienden Vernunft?); nur 
ift diefe im Chriſtenthum wirklich eine Macht, welche diefe Be« 
freiung und jene Einheit nicht bloß zu fordern, fondern 
auch zu verwirfliden vermag. Auf dem philofophifchen 
Gebiete wird jene Ineindbildung nur gezeigt, auf dem chriſtlichen 
wird fie vollzogen und die einzelnen Momente derfelben find bie 
hriftlichen oder die Güter des Gottesreichs. — 

2. Wie aber durch die Handlungen der Chriſten dad höchſte 
Gut des Chriſtenthums, das Gottesreich, erft fucceffiv zu fei- 
ner Verwirklichung gelangt, fo tritt für die einzelnen ein Collen 
ein, welches in feinen einzelnen Fällen die Pflicht ift d.h. das 
Gebundenfein des chriftlihen Sinnes in einem einzelnen Falle 
an eine beftimmte Verwirklichung der Ineindbildung von Gott 
und Welt unter allen verfrhiedenen zugleich möglichen Arten einer 
ſolchen und es bleibt richtig, was Schleiermacher fast, Pflicht 
fei immer eine Entfcheidung eines Colliſionsfalles. Die 
Gefammtheit aber oder dag Syſtem aller von allen Gliedern des 
Gottesreichs zu erfüllenden Pflichten zufammen mit dem von 
Chriſto gelegten Grunde entfpricht genau der Idee des höchſten 
Gutes, bildet aber eine unendliche Reihe, welche nie zur An- 
fhauung zu bringen, nur in einer allgemeinen Formel zu fal- 
fen ift, Diefe begreift alle einzelnen Säle in fi, fie lautet: 


1) Schr entfäieden tritt dich bei Bed ſchon in feiner Gintheilung der 
gefammten chriſtlichen Lehrwiſſenſchaft hervor (T, 1. ©. 33); fie ift- ihm 
„die Slaubenswahrhbeit in Ehrifto als das Lebenslidt der 
Liebe”, und zwar: 1) dic in Ghrifto ale Weisheit zur@r- 
kenntniß gebrachte Wahrheit: die göttlihe Liebe über uns als 
die ewige Lebens: Tröonung (Logik); 2) die in Chrifto al heili: 
gende Gerchtigfeit zur Gottfeligfeit wirffame Wahr: 
heit: dic göttlibe Liebe in uns als das NeusLeben (Ethik); 3) die ia 
Ehriſto als die Erlöfung auf Hoffnung befeligende Wahr 
Heit: die über uns und in uns vollendete goͤttliche Liebe als verkloͤrcade 
Beerbung des Lebens (Phyſik). 

2) 2. Gelzer zu Baſel die Religion im Leben oder die Kriftlihe it: 
tenlebre, Reden an Gebildete (Zürich 1839, 14 Rthlr.) .ift mir nur dem 
Titel nad bekannt. 
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Handle immer fo, daß Deine Handlung ald eine 
Hortfeßung der Menfhwerdung Gottes in Chrifto 
betrachtet werden kann. — Offenbar haben wir hier ei» 
nen eignen, nämlich den präceptiven Theil der chriſtlichen Sit 
tenlehre, welcher fie dem Inhalte nad) wie die Güterlehre ganz 
befaßt, nur in einer anderen Form. 

Da aber dad Chriſtenthum nicht an feine Glieder allein die 
Forderung ber Theilnahme an der Verwirklichung des Gotteö- 
reiches macht und an dieſe nicht bloß, fomweit fie es bereits find, 
fondern ihrer ganzen Eriftenz nach, folgt, daß ed nach Außen 
an die noch Unbekehrten und auch an die Gläubigen, foweit bie 
Belt als folche noch Theil an ihnen hat, mit jener Forderung, 
aljo mit einem Gefete herantritt (usus elenchticus kegis), um 
fie zur Buße aufzufordern, dagegen den Gläubigen das Gefek 
als Richtſchnur ihres Wollend und Handelns im Herzen wohnt, 
foweit fie es bereits find (während der tertius usus legis, wel- 
her an den aöttlihen Millen belehrend erinnert, auch noch für 
fie gilt, ſoweit fie noch nicht wiedergeboren find). Es kann nur 
im werdenden chrifllihden Leben ein Stadium geben, da es nütz⸗ 
ih ift, fih auf äußre Weife an dad Geſetz und den Ernft der 
chriſtlichen Aufgabe zu erinnern. Dieß geichieht durch regel 
mäßig angewandte Übungs = (adfetifche) Mittel, für welche man 
eine eigne Wiffenfchaft ver Asketik aufgeftellt hat, die aber nur 
Beſtimmungen aus der Pflichtenlehre unter jenen Gefihtäpunft 
zufammenfaßt und daher zu einem gefonderten Beſtehen Teine 
Berechtigung hat. Die hriftlihe Pädagogik ald eine praktiſch⸗ 
moralifhe Wiflenfchaft bildet einen Theil der Pflichtenlehre, hat 
aber als folcher gleichfalld Fein Recht auf abgefonderte Be⸗ 
handlung (wohl ald Kunſt der hriflliden Menſthenbil— 
dung). | 
3. Dur die Erfüllung der einzelnen Hriftlichen Pflichten 
verwirklicht fi immer mehr dad höchfte Gut für den Chriften; 
fie ift-aber nicht ald ein Außerliches Handeln anzufehen, da im 
Chriſtenthume Alled auf die Gefinnung ankommt. Nur durch 
eine ununterbrochen fortlaufende, das ganze Leben regirende Nei- 
gung im Reiche Gottes die Einheit des Göttlichen und Menfc. 
lichen zu vollziehen kommt ed überhaupt zur Erfüllung ber chriſt⸗ 
lichen Pflichten, welche nichts anders find, als bie einzelnen 


_ 
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Momente, in welchen die Realifirung deflelben als eine gefor- 
derte hervortritt. Eben die darauf gerichtete zum Grumbe fie: 
gende in Fertigkeit des chriftlihen Handelns ſich ausſprechende 
Geſinnung ift die chriſtliche Tugend. Diefe in ihrer Glit⸗ 
derung ergibt ein Syſtem der Tugenden, melde durch die Pflicht: 
erfüllung auf das höchſte Gut bezogen in einer Tugendlehre 
ihre wifjenfchaftliche Darfiellung haben , in der ſich die chriſtliche 
Moral abfhließt. — Auch die chriltliche Tugendlehre befaßt die 
Gefammtbeit des morafifchen Inhalts, wem bie Quelle ale 
&riftlihen Tugenden in Chrifto ſelbſt ald der Ausgangspunkt mit 
den darand abgeleiteten dad Reich Gottes immer mehr außer 
lich darfiellenden Tugenden der chriſtlichen Gemeinglieder ver: 
bunden wird. 

So beftätigt es ih auch auf chriſtlichem Gebiete, daß Guͤ⸗ 
ter-Pflihten- und Tugendlehre zufammen als ein wer- 
gliederted Ganze dad gefammte Gebiet der Sittlichkeit befafien 
und in feiner eigenthümlichen Form darftellen !). 

4. Bon diefer duch Schleiermacher in der philofoppi- 
ſchen Ethik befonderd begründeten Eintheilung find die herge⸗ 
brachten Anorbaungen ſehr verſchieden: Thomas Aquinas, 
ber zuerſt eine willenfchaftliche Seftaltung der Moral unternahm, 
geht im erften allgemeinen Iheile von der Frage nad, dem Irk- 
ten Zwede des Menfchen aus, bantelt von der Glücſeligkeit 
und ihrer Erlangung ; dem freien Willen, feiner Ihätigfeit, ſei⸗ 
nen ZTriebfedern, der Auswahl, welche vor ihm hergeht, ber 
Güte und Sclechtigfeit einzelner Handlungen u. f. w., water 
Auderm den Cardinal⸗ und. tkeologifchen Tugenden, der gött 
lihen Gnade und dem Verdienfie; im fpeciellen Theile werden 
befonderd bie einzelnen Tugenden und ihr Gegentbeil aufgefüptt 


Ähnlich blieb die Anordnung bei den Späteren, ohne feſtes Prie 


eip, der natürlichen Zuſammengehoͤrigkeit nach fortichreitend von 
ber Betrachtung bed Zwecks bid zur Erreichung bes Zield. — 
Acht theofogifh war Mosheims Eintheilung: 1) ven ber iw 
wendigen Heiligkeit der Seelen: a) im Stande der Ratır, 
b) der Gnade; 2) von der äußern Heiligkeit ded Wandel. — 


1) Sqhlleiermacher in feiner Abhandlung über ven Wegriff der Tugert 
re in f. Werten II, S. 567 Better. S. 5A €. 
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De Bette mit vielen Andern unterſcheidet einen allgemeinen 
und befonderen Theil; erfterer zerfällt ihm in Anthropelogie umd 
Zchre von der Erlöfung oder Offenbarung ; Ichterer handelt von 
der hriftlihen Tugend, von der Pflichtenlehre überhaupt, Fröm— 
migfeit, Gerechtigkeit, Liebe und Freundſchaft, Ehre, perſön⸗ 
licher Vollkommenheit, Berufsleben, fttliher Erziehung (Grund« 
züge einer fittlichen Asketik und Padagogif). Noch bunter find 
andre Eintheilungen, 3.8. die von Reinhard, — Methodi- 
fiber, aber nicht im Geifte einer chriſtlichen Sittenlehre, legt 
Ammon die Übereinfimmung des Willend mit dem Gefehe als 
Princip zum Grunde und fragt zuerfi: worin beſteht fie (Ro 
mothetik)? dann: worin in der menfchlichen Natur (Antbropo- 
logie)? endlih: wie erfolgt fie in einzelnen Berhältniffen des 
menfchlihen Lebens (Ethik)? — Roſenkranz betrachtet 
4) die Ider ded Guten; 2) ihren Gegenſatz, das Böfe; 53) Die 
Freiheit im ihrer pofitiven Kraft ald Syſtem organischer Beſtim⸗ 
mungen: a) Pflicht, b) Gewiflen, c) Syſtem ber Tugenden. — 
Hirſcher entwidelt: 1) die Idee des Himmelreichs an fich oder 
objectiv nebſt deſſen Gegenſatz, das fotanifche Reich; 2) bie 
Grundlegung des eriteren im Menſchen, die Heilsökonomie; 
3) die Berwirklihung ded Reiches Gottes im Kampfe, in feiner 
Herrſchaft und (Schluß) im Zufammenbange mit dem Jenſeits. — 
Staudenmaier betrachtet fehr einfach das göttliche Reich in 
feinem Weſen, Werden und feiner wirklichen Darftellung, nicht 
ohne Bermiihung des dogmatiſchen und ethiſchen Geſichts— 
puntts. — Harleß: J. Das Heilsgut: 1. das Menſchen 
leben außer Chriſto: a) Naturgeſtalt, b) unter dem Geſetze 
2. Erſcheinung des Evangeliums in dee Geſchichte des Meuſchen⸗ 
geſchlechts. IE. Heilsbeſitz: 1. Eintritt des Heilsguts in bad 
Geiſtesleben der Individuen; 2. der perfönliche geiſtige Kampf 
darum; 3. die perfönliche Tüchtigfeit zur Bewahrung ded Heiler 
befißes (die hriftliche Tugend als perfönliche Treue). III. Heils« 
bewahrung: 4. die chriſtliche Frömmigkeit ald Mutter aller 
Zugenden; 2. Bethätigung berfelben; 3. die Grundformen irdi⸗ 
ſcher aottgeorbueter Gemeinfchaft und ihr Verhältniß zur Be 
thätigung hriftlicher Frömmigkeit. Zwar wahrhaft ethiſche, aber 
zu wenig ſcharfe Eintheilung. — Wartenfen: Voraus: 
Grundmomente , Negation und Beftätigung ded freien Willens ; 
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dann A) dad Gute ald dad Geſetz: 1. Innered Verhältniß des 
Geſetzes zum Willen: a) Pfliht, b) Gewiſſen, c) &ränze der 
Pflihtbeftimmung ; 3. Selbitbeflimmung ded Willens im Ber: 
haltniß zum Geſetz; 3. Streit und Verfühnung ded Willen! mit 
bem Gefeß: a) Sünde, b) Strafe und Belehrung. B) Das 
Gute ald Ideal: 1. das göttlihe; 2. dad Welt=; 3. das Indi⸗ 
vidualitätsideal. C) Das Gute ald Reich der Perfönligket: 
4. in feiner unmittelbaren Wirklichkeit (die Familie); 2. in fei- 
ner reflectirten Wirklichfeit: a) der Staat, b) die Kunft, ce) die 
Wiſſenſchaft; 3. in-feiner abfoluten Wirklichkeit — die Gemeine, 
das Gottesreich als ſolches. 

5. Die große Verſchiedenheit dieſer Eintheilungen reift 
ſchon Hin zu zeigen, wie wenig in der Wiſſenſchaft der ri: 
lichen Sittenlchre bis jebt eine Übereinfiimmung auch nur in den 
allgemeinften. Grundzügen zu Stande gekommen iſt. Es find 
aber auch die Schwierigkeiten, welche ſich der Behandlung diefer 
Disciplin entgegenftellen, befonders groß. Sie liegen theild in 
dem pofitiven Charakter derjelben neben der engften Verwidlung 
mit der philofophifchen Ethik, theild in ihrem Zufammenhange 
mit dem N. T., ber Perfon Chrifti und der Dogmatik, theils 
in, dem unendlichen Reichthume ded alle Individualitäten verklärt 
in fich ſchließenden chriſtlichen Lebens, löſen ſich aber durch Ein: 
‚ reihung der riftlichen in das Gebiet der philofophifchen Sitten: 
Iehre, durch Vergegenmwärtigung der richtigen Stellung derſelben, 
daß fie nämlich nicht fittlih machen, jondern nur das chriſtlich⸗ 
fittliche Leben begreifen fol. Die Schwierigkeit ift hier eine gleiche, 
wie in der Rechtöphilofophie und ähnlichen Wiflenfchaften. 

Die aus der heiligen Schrift genommenen, im Bewußt⸗ 
fein der Gläubigen aufgefaßten, durch ihr Zeben in eigenthüm⸗ 
licher Weiſe producirten, moralifhen Säbe find mit Hülfe phi⸗ 
Iofopbifher und pfuchologifcher Betrachtungen zu fichten, zu 
ordnen und zu verbinden. Außer dem Studium der Ppilofophie 
dient auch dad der Gefchichte,, inäbefondre ded Lebens merfwür: 
diger Menſchen, dann aber auch Selbftbeobachtung nicht wenig 
bazu den Stoff zu erweitern und zu befeelen (Pſychologie und 
Anthropologie ald Hülfswiffenfchaften). 
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8, 76. Überficht derfelben. 
Die Durchführung der von Gott felbft durch bie neue 


Schöpfung des moralifhen Menfchen gefegten in Chrifii 


Perfon verwirklicht und perſönlich fich darftellenden Ein⸗ 
heit Gottes und ber Welt durd Vermittlung 
der menfhlihen Thätigkeit des Wiedergebor- 
nen ergibt das höchſte Gut für den Chriften, 
das Reich Gottes auf Erden, welchem vermöge ber 
dazwifchen eingetretenen Sünde ein Reid) ber Zinfterniß 
Tämpfend gegenüberfteht, fo baß jenes ſich nur in dieſem 
Kampfe fucceffiv, in einzelnen hriftlihen Gütern 
verwirklicht; in diefen ift für den Willen des Wiebergebor: 
nen das 'beftimmende Gefeg feines Handelns gegeben, aus 
deſſen Entwidlung fi) ein Syftem von Pflichten er- 
gibt, in welchen die chriſtliche Gefinnung fich felbft erprobt ; 
diefe ftellt fih ald das entfprechende fubjective Moment im 
enem Syſteme von Zugenden mwiffenfchaftlid dar. 
Die drei Theile find unzertrennlich, obgleich fie jeder das 
Ganze fegen, indem fie einer den andern bewähren und 
vollenden. nz | 
Erſter Theil: Chriftlihe Güterlchre. I. Dogmatifche 
Vorausſetzungen. A. Die VBerwirflidung der Einheit 
von Gott und Menfhheit: 1. In Chrifto ald dem Gott⸗ 
menfhen; 2. im Reiche Gotted: a) im idealen, b) im erfchei« 
nenden, der chriftlihen Kirche. B. Gegenfat des empiri— 
hen Menſchen zu Gott: 4. Urfprüngliche Einheit: das 
Ehenbild Gottes im Menfchen; 2. Verluſt dieſes Ebenbildes 
durh den Sündenfall; 3. Trennung ded Menfchen von Gott 
dur die Eünde. C. Gegenfaß eines Reichs des Lichts 
und der Finſterniß. I. Begriff des chriſtlichen Gutes ala 
Einheit der erleuchteten Vernunft und der verflärten Natur. 
A. Begriff des Gutes in der allgemeinen (philofopfis 
hen) Ethik als Einheit von Vernunft und Natur: 
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4. im Princip : a) Eudämonidmus, b) Utilismus, c) Zeleologie; 
2. in der etbifhen Sphäre; 5. im Gebiete des individuellen 
Lebend: a) gefordert, aber nicht bewirkt, b) abftract gedacht 
(auch im Ideal des Weifen). B. Begriff des höchſten 
Gutes in der chriſtlichen Moral: 1. als verwirklichte Ein- 
heit Gottes und der Welt: a) im Mathe der Erlöfung und Ber- 
föhnung ; b) im Erlöfer: aa) ald dem zweiten Adam, bb) dem 
vollendeten Ebenbilde Gottes, ce) dem vollkommnen Erfüller 
des Geſetzes; c) im Reihe Gotted. 2. Das höchſte Gut des 
Chriſten in den einzelnen Gliedern ded Gottedreihd: a) durch 
ihre Theilnahme an der Gemeinfihaft Chrifti, b) durch die Er⸗ 
nenerung ihre ganzen inwendigen Menfchen: aa) die Wiederge⸗ 
burt, bb) die Heiligung. 3. Der heilige Geift ald Princiy bier 
fer Verwirklitchung des chriftlihen Gutes: a) durch Eingliederung 
der Einzelnen ind Ganze, b) durch Organifirung ded Ganzen. 
III. Verwirklichung des höchften Gutes auf hriftlichem Ge: 
biete. A. Durch Kampf gegen dad Reich des Böfen: 
1. gegen dert böfen Geift — ein Orymoron, dad jene Nichtig⸗ 
feit in fich trägt; gegen das Böfe als ein Durch bad Gurte darin 
innerlich verbundened Ganze; 3. gegen die ihrer wahren 2. 
ſtimmung entfremdete Natur; 4. durch Überwindung ber Sünde 
a) im Einzelnen, wie b) in ber Gattung. B, Durch Jneink 
bildung der vom heiligen Geifte erleucteten Ber. 
nunft mit der von der G.orruption befreiten (verklär 
ten) Natur (indbefondre im Menfhen): 1. Chriſtliche Durch⸗ 
dringung der fittlichen Gebiete: a) der Familie, b) des Wolfe, 
c) des Staats, d) des Culturgebietd: aa) Kunſt, bb) Willen 
fhaft. 2. Eigner Organismus bed Chriſtenthums ald Kirde: 
a) objective Selbſtdarſtellung: aa) in Wort, bb) in den Sakra⸗ 
menten, ce) in eigenthümlicher Geftaltung als chriſtliche Kunſt 
und Wiflenfhaft dd) in einem eignen Organismus ber fird- 
lihen Gliederung; b) abfoluter Inhalt derfelben, im Reiche: 
a) bed Vaters (Liebe), b) ded Sohnes (Erlöfung) und c) dei 
heiligen Geiſtes (Guadengaben). 


3mweiter Theil: Chriſtliche Pflichtenlehre. I. Das Gute 
als objective Norm, ald Geſetz 1): A. ald äußre RNichtſchnur 


1) Ch. F, Schmid in Zübingen: de netione Ing in theelega Chri- 
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nur in der vordriftlichen Zeit gültig, im Chriftenthume abge- 
(haft, B. aber noch objectiv Herrfhend:.A. als „ber fi 
ſelbſt denkende und durchſchauende Schöpfermille Gottes’ (Mar« 
tenſen); 2. ala Erponent des chriſtlichen Lebens (nicht als gebie⸗ 
tende Vernunftnothwendigkeit — Sant) 1). ıl. Der menfd- 
lihe Wille ald Organ ber Berwirffihung des chriſtlichen Gu⸗ 
te82). A. Der ſubjective Wille: 1. Willkür: a) Trieb, 
b) Wahlfreibeit, c) Motive ?). 2. Gegenſatz ded Determinis⸗ 
mus, Indeterminismus und Fatalismus. B. Der objective 
Wille: 4. als Übereinjtimmung des Menſchen mit fi felbft, 
Naturgemäßheit u. ſ. w.; 2. ald Gewiflen oder „von Gott aus⸗ 
gegangene, zum Zwecke creatürlihen Dafeind gefehte, in crea- 
türliher Schranke eriltirende und doch göttliche und in Gemein- 
haft mit Gott erhaltende geiftige Lebenskraft” (Harleß): a) das 
empirifche, dem Mißverftande audgefeste, von ber äußerſten 
Nohheit bis zur feiniten Ausbildung abgeſtufte Gewiſſen, daher 
aa) dad irrende, bb) das fchlafende oder cc) zu reizbare (ſtrupu⸗ 
löfe) und zweifelnde, b) das ideale unfehlbare: aa) nicht atomi⸗ 
Rifhe und nur individuell beftimmte, fondern bb) vom Griſte 
Gottes gefeitete chriſtliche Gewiflen des Wiedergebornen. C. Der 
vernünftige Durch dad Geſetz beftimmte freie Willet): 
4. in Binheit mit Gott, 2. der Welt, S. ſich ſelbſt. 





stianorum moreli site constituenda, 182. 4 handelt fehr gruͤndlich 
davon, 
1) Hier tritt mit großer Bedeutung insbefondre der Dekalog uns ents 
gegen. Vgl. M. Beumgartens ©. 251, 2) angeführte Schrift, unter 
ten älteren Danbauersd Collegium Decalogicum u. %. 

2) Die berühmten Schriften von 3. 3. Spalding (1äte X. 17%, 
ra Rthie) und I. G. Fichte über die Beſtimmung des Menſchen (Berl. 
190, 1 Kthir.). 

3) Über die meralifhen Beweggründe find die Schriften von Andreas 
Biffowatius, einem Socinianer (Stimuli virtwtum, freni peccatorum, 
Ast. 1682); 5. 4. Walther zu Hanau (Vorzug ter riftl. Sittenl. vor 
der philoſ., imdbefondre in Anfehung der Beweggründe, Gött. 1752), noch 
‚gt leſenswerth; die neueren Moraliften beurtbeilt mein verehrter Gollege 
8. Lüdemann: bie fittl. Motive des Chriſtenthums u. ſ. w. aus bem 
Mitarbeiten befonders abgedrudt, Kiel 1891, 4 Mihl. 

„_% Geit Bardilis Urfprung des Begriffs der Willensfreiheit (Gtuttg. 
1796) unzählige Schriften, unter denen wir die von Bodshammer 
(Br FIr. d. menſchl. Willens, Gtuttg. 1821, 3 Rthl.); K. A. Märtens 
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III. Die Pfliht ald Einheit von Gefeß und Gewiflen im 
Subject. A. Berhältniß von Geſetz und menſchlichem 
Thun durd das Gewiſſen. 1. Dad Gemiflen a) verlangt 
Berwirflihung eined Gutes in jedem Augenblid, das Gefeh in 
jeder erreichbaren fittlihen Sphäre; b) da dieſe dem Menſchen 
nad) der Endlichkeit feiner Natur nicht möglich iſt, fondern in je: 
dem Momente nur eine beſtimmte, fo entfteht eine Collifion zwi- 
ſchen den moralifhen Möglichkeiten; c) biefe löſt fi durch den 
individuellen Ausſpruch des Gewiſſens in der Form einer Ber: 
bindlichfeit des Einzelnen zu einer beflimmten Handlungsweile‘). 
2. So entiteht der Begriff der Pflicht, welche immer Entidei- 
dung eined Collifiondfalled zwifchen der allfeitigen Korderung 
der Verwirklichung des höchſten Guted und der fubjectiven 2e- 
fohränftheit ded Individiums iſt. 3. Sie ftellt fih dar in vier 
verfchiednen Formen nach den verjchiebnen Gebieten, welche durch 
das univerfelle oder individuelle Gemeinfhaftbilden oder An- 
eignen entitehen (Schleiermacder): a) Das Gebiet ded univer- 
fellen Gemeinfchaftbildeng — Rechtspflicht, b) der univerfel- 
len Aneignung — Berufspflicht, c) des individuellen Gemein- 
fchaftbildens, Liebespflicht d) der individuellen Aneignung, 
Gewiſſenspflicht (Gebet, Gottesdienft u. f. w.). A. Lie 
Sränze ber Pflichtöbeftimmung in dem durchs Gefek geleiteten 
Gewiſſen, suvelönsig roũ BeAnuarog roũ deoö. a) Das allgemeine 
Sefeb dafür ift: „Jeder Einzelne bewirfe jedesmal mit feiner 
ganzen fittlichen Kraft dad möglichft Größte zur Löfung der Ger 
fammtaufgabe in der Gemeinſchaft mit Allen” (Schleiermadher), 
d. h. hier für das Rei Gotted und im Zufammenhange mit dem: 


(Eleutheros, Magd. 1823)5 K. Ph. Zifher (Tüb, 1833); Daub (Dar 
ftelung der Hnpothefen in Betreff der Willensfreiheit, herausg. von J. C. 
Kröger, Xtona 1853, 1, Rthlr.)53 J. K. Paſſavant (Zrankf, 1835) 
und W. Vatke (Berl. 1821, 23 Rthlr.) hervorheben. 

1) Der ganz unberedtigte Verſuch daraus eine eigne Wiffenfhaft zu 
maden bat die einft fo beliebte, jegt aber als Kupplerinn veradtete Ga⸗ 
fuiftiE erzeugt. Die myſtiſche Theologie, melde manche Roͤmiſch⸗ ka⸗ 
tholiſche Schriftſteller (z. B. Liebermann Institt. ed. 5. I. p. 8.) beifügen 
als Anweifung zu einer höheren Stufe des fittlihen Lebens, zum contempia- 
tiven, bat, fo meit fie (individuell) berechtigt ift, ihre Stelle im bargeieg« 
ten Zuſammenhange der riftlihen Moral, 





x 
, 
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felben. b) Daher gibt es nicht bloß Erlaubtes 1), welches nur 
ein Auddrud dafür ift, daß bie fittlide Aufgabe in einer beſtimm⸗ 
ten individuellen Lage noch nicht erkannt worden. e) Ebenfo 
wenig eine befondre Pflicht der Heroen und ſtarken Geifter; die 
opera supererogationis find Pflichtverlekungen und ald ſolche 
fittlich tadelhaft oder bloß einfach individuelle Pfliehterfüllungen, 
weiche fälfchlich für etwas Anderes angefehen werden. B. Ver⸗ 
hältniß der Selbſtbeſtimmung ded Willens zum Gefeb. 1. Die 
Sandlung: a) ald eine möglihe: aa) ald zukünftig gedacht, 
bb) im Verhältniß zum ge⸗ vder verbietenden Gefebe, cc) ber 
Vorſatz; b) als eine wirflihe — die Ausführung: aa) im Ein- 
klange, bb) im Widerftreit mit dem Geſetz. 2. Das Verhältniß 
des Gewilfend zur Handlung: a) ald warnended, b) ald richten- 
bed: aa) dag gute; bb) das böſe Gewiſſen. 3. Widerftreit des 
Willens mit dem Gefeß: a) der natürliche vermöge der Gattungs⸗ 
fünde, b) ‚gefteigert durch die actuelle Sünde — Grade derſel⸗ 
ben. 4. Zurechnung: a) im Gewiffen, welches die nothwendige 
Vorauſetzung, b) aud) für die pofitiven göttlichen Strafen: aa) bie 
natürlichen Folgen, bb) Reactionen von Seiten der höheren gött« 
lichen Weltordnung; c) Rechtfertigung und Verdammniß. 3. Ber 
kehrung: a) Buße, b) Wiedergeburt, c) Erneuerung — Hier 
geht die Pflichtlehre über in die Tugenblehre 2). 


Dritter Theil: Chriſtliche Iugendlehre >). I. Die Tu⸗ 
gend bat zu ihrer Vorausſetzung dad Ideal, d.h. dad höchſte 
Gut ald Zweck gefebt.. A. Im „allgemeinen Gedanken oder der 





1) Sähleiermader über den Begeifi des Grlaubten in f. Werten 
sur Philoſ. II, S. 318 ff. 

2) Die Askrtik oder die Lehre von den Tugendmitteln würde, wenn 
fie fih überhaupt zu einer wiffenfhaftlihen Behandlung eignete, bier ihre 
Stelle Haben; man koͤnnte darin vor den Tugendmitteln und der Bes 
feitigung der TZugendhinderniffe reden. Es pflegten fonft darin 
allertei Klugheitsregeln aufgeftellt zu werden, melde Leicht zur Selbſtbeſchwich⸗ 
tigung und zur Kletnigkeitskraͤmerei führten, wo aus vollem Herzen und aud 
dem Bewußtſein des Ganzen gehandelt werben follte. Verwechslung der fitts 
lihen Übungen mit der Gittlihfeit erzeugt Werkheiligkeit und Pharifäismus, 

3) F. H. Kern comm. de virt. christ. P. 1. Tub. 1828. 4. Bel. 
Br. Hutche ſon Unterf. unfrer Begriffe von Schönheit und Tugend. A. d. E. 
(Fr a. M. 1762, c. 3 Rthlr.) 

delt Enchkl. 34 
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reinen Negion ded Vernünftigen: 1. Als Rückbeziehung auf die 
urfprünglide; 2. ald Hindeutung auf die endliche Bollfommen 
heit des Menſchen. B. In dem.in Chrifto vermwirklichten gött: 
lien Ebenbilde in dem Menſchen: 1. in ihm ſelbſt; 2. in der 
Gemeine ald feinem Leibe. 

II. Sie ift Richtung des Willend auf das Ideal als behan 
liche Befchaffenheit des moralifhen Subjertd. A. Die einzelnen 
Momente darin: 1. Die eigenthümliche in der chriſtlichen Tugend 
wirffame Kraft ift dad von Chrifto ausgehende göttliche Lchen, 
wie es fih im Willen des Wiedergebornen darftellt '). 2. Tai 
Ideal ift der durch Chriftum und in ihm offenbar gewordene pr: 
fönlihe Gott. (Schon in Plato8 Theätet: Scouoldoie ra Is 
xara ro Öuvarov.) » 3. Ald von Innen heraus kommend iſt die 
Nichtung eine beharrlihe (Stoiker: OnoAoyle avıog Biov, per 
pelua actionum conformitas, Cic. de Legg. I, 9.). 4. Ritt 
habitus electivus consistens in mediocritate (Scholaflifer vl. 
Aristotel. Eth. Nic. II, 9. uesorng dvo Kaxıuv) 2). B. Ve- 
griff: Tugend ift eine von Gott durch Chriftum in umd gewirkt 
bona qualitas mentis, qua recte vivitur, oder die aus dem Glow: 
ben hervorgegangene Heiligung als beharrliches Beſtimmtſein de} 
Menſchen durd das göttliche Gebot. 1. Des Menſchen Tugend 
ift Gottes Gabe und doch fein eigned Wert; 2. iſt Chriſti Ir 
gend und doch des Menfchen eigne Befchaffenheit; 3. ift Hort: 
wirken Chrifti in der Welt durch den heiligen Geift im Menſchen. 

III. Die verfchiednen Arten der chriftlichen Tugend: A. Ab 
reiner Spealgehalt ded Handelns, ald Gefinnung: 1. Weiheit 
im Erkennen; 2. Gerechtigkeit im Darftellen ; die entipred 
den eigenthümlich hriftlichen Sugenben. 1. Glaube; 2. Lich. 
B. Unter die Zeitform geftelt: 3. im Erkennen: Befonneuhet: 
4. im Darftellen: Behnrrlichteit (gegen Luft: Moaͤßigung; 9° 
gen Schmerz: Tapferkeit); entfprechend: 5. Demuth; 4. Heft 
nung 3). — C. Zufammenfaflung: 1. olgemein: Wie die bar 


1) I. Zob. Bed die Geburt des chriſtlichen Lebens, fein Weſen u 
Geſed; e. Bruchſt. a. d. Kriftl. Sitten, Bafel 1839, 3 Ntälr. 
2) Tafhirner über die Verwandtſcaft der Tugenden und Lahr, 
Lpz. 1809. 
3) Wie hier geſchehen, ift fhon von Andern (GGoͤttig, am entiäit 
denften von Martenfen S. 66) die Demtth unter die theologiſchen 
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dinaltugenden !) in ber ethiſchen Gemeinfchaft ded Staats, fo 
baben die theologifchen in der des Reiches Gottes ihre Wur⸗ 
zel; individuell: Einheit aller Tugenden in der hriftlichen Cha⸗ 
- rafterbildung, im eigenthümlichen fittlichen Gepräge des vollen- 
deten Chriften: Heiligkeit, gewiffermaßen auch Frömmigkeit, 
welche jeboch mehr die befeelenden, ald die im Handeln hervor⸗ 
tretenden Tugenden zufammenfaßt ®). 


1) 
Zugenden gerehnet worden; gewiß mit Recht; aud id babe mid fhon 
früher cbenfo ausgeſprochen. 

1) H. A. Clodius de virtt., quas cardinglee appellant comm. 1 —7. 
Lips. 1819 — 36. 

2) Hier Tünnen auch die entgegenftehennen Krankheiten berüdfidtigt . 
werden, gelde entweder in Schwaͤchung oder Zrübung des fittlihen Ideal⸗ 
gehalts — des Glaubens und der Liebe — oder in mangelnder oder verehrt 

gebiideter Zertigkeit ihren Grund haben. 


— — — ·— — 


34 * 
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Dritter Abfchnitt. 


Philoſophie des Chriftenthums, 


8. 77. Geſchichte derfelben'). 


Mit dem Ehriftenthume traten auch Verſuche her, 
feinen Inhalt im Gedanken zu faſſen, es entftand eine eigne 
chriſtliche Philofophie, welche im Mittelalter zu fiftemati- 
ſcher Ausbildung gelangte; aber erft die neufte Zeit hat mit 
ber Philofophie der Gefchichte auch die bes Chriftenthumd 
zu einer eignen Wiſſenſchaft entwickelt, welche die hiſtoriſche, 


- fundamentale und fuftematifche Theologie zu ihrer Voraus: 


fegung bat. 


1. Die Vorgefchichte diefer Philofophie des Chriſtenthum— 
fällt ganz mit der ber allgemeinen theologifhen Principienlehte 
($. 63.) zufammen. Das Chriftenthum fand zwei ziemlid mt: 
widelte Anfhauungsweifen der göttlichen und irdifchen Dinge 
we, die heidniſche, welche wieder ald occidentalifche und orim 
talifche zu eigenthümlicher Gedankenbildung gekommen wär, un 
bie jüdifche in verfchiednen Formen, dazu einer Reihe von Pit 
telbildungen, welche zeigen, daß hier bereits ein Proceß der Ir 
einsbildung begonnen hatte. Diefe ward nun durch das Ch | 
ſtenthum vollends zu Stande gebracht, wenn gleich zunächſt nic 
1) Im. Berger Geſch. der Religionsphilof. Berl. 1800, 13 Rt 


Die frügeren Zuftände diefer Wiffenfchaft Iernt man Fennen aus Zr. Bald 
Grundfägen der natürlichen Gotteögelahrtheit (te X. GBött. 1779, c. 3 Rälr) 





und aus R. Cudworthi Systema intellectuale (1678 überf. von 2. & R% 


beim, Zen. 1733. fol. 2. T. Zend. 1773. 4. c. 2 Rthlr.), mo der geak 
Stoff im Geifte eines eklektiſchen Platonismus mit vieler Gelehrſamkrit 9° 
fommelt ift. Bol. 3. ©. Mufmann in Halle (ft. 1838) Grandrib MT 
allgemeinen Geſchichte der chriſtlichen Philoſophie mit befonderer Rüdfiht al 


die chriſtliche Theolodie, Halle 1830, 5b. 4 Athir. 


+‘ 
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auf dem Boden ber Wiflenfchaft, fondern vielmehr auf dem 
des Lebend. Der neue fo entſtandne inhaltreiche Gedankenkreis 
mußte aber in einen wiflenfhaftlihen Ausdruck gefaßt werden. 
Die Verſuche dazu find die Anfänge der Philofophie des Chris 
ſtenthums, wie fie befonders feit Anfelm in fehr bedeutender 
Weiſe hervortreten. Es bildet ſich darin, wenn auch fehr all 
imähli, das Bewußtfein aus, daß bie-Grundwahrheiten des 
Chriſtenthums die Grundlage aller wahren Philofophie in ſich 
enthalten; die Vereinerleiung beider im Scholaſticismus gab je⸗ 
Doch der Frage eine falfche Stellung. Erft am Ziele wird man 
fagen dürfen, was er anticipirte: die Wahrheit bed Reis 
ches Gottes ift auch die Wahrheit der Menfhenge> 
ſchichte. Inzwiſchen war es aber von graßer Wichtigkeit, daß 
feſtſtand, Plato und Ariftoteled und überhaupt die Herven ber 
Wiſſenſchaft in allen Zeiten könnten mit der des Reiches Gottes 


J 


nicht in unauflöslichem Widerſpruche ſtehen. Vom Chriſten- 


thume aus war in das Reich des Gedankens der Drang gekom⸗ 
men, Alles in Einheit zu ſchauen und aus der Einheit 
zu begreifen; die erſtere Seite verfolgten vornehmlich die 
Myſtiker, letztere die Scholaſtiker. 


2. Wie der Neuplatonismus (Plotin, Jamblichus), Neu-⸗ 


pythagoreismus. (Vorphyrius) und die Erneuerung fall aller 
Hauptſyſteme der Philoſophie des Alterthums der erſten Aus⸗ 
bildung einer chriſtlichen Theologie voran» und zur Seite ging), 
wie die Scholaftit an der Hand derfelben ſich ausbildete, fo war 
auch das Jahrhundert vor der großen Kirchenreformation wie 
überhaupt eine Zeit des Suchens, fo auch insbeſondre eine Zeit 
ber Verſuche, die Philoſophie des griechiſchen Alterthums wie- 
der ind Leben zu rufen. Dabei fehlte nicht in den Gemüthern 
der ſtille Vorbehalt, es im Geiſte des Chriſtenthums zu thun. 
Die neue philoſophiſche Forſchung war durchdrungen von ſeinen 


1) Eine eben erſchienene überſezung aus dem Indiſchen: Prabodha- 
Chandrodaya oder die Geburt des Begriffs, ein theologifd = philofophifhes 
Drama von Krifhna-Micgraz mit einem Vorwort eingeführt von 
K. Rofentranz (Königsb. 1842, 1 Rthlr.), weldes „die Übereinftim= 
mung der Offenbarung mit der Bernunft im Geiſt“ zum Gegenftande hat, 


und dem Ende des 12ten Jahrhunderts angehört, verdient wohl ald Gr: 


ſcheinung auf einem verwankten Gebiete verglihen zu werben. 
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erhabenen Wahrheiten und ftand, wenn auch mitunter unbemwußt, 
auf feinem Boden. Merkwürdig ift und befonderd nah Ray⸗ 
mund's von Sabunde Verfuh, Natur und Chriftenthum in 
der Einheit des Gottedreicheß zufammenzufchauen, jene platoniſch⸗ 
kabbaliſtiſche Myſtik, welche erft nach der Neformation ihre reich⸗ 
ſten Blüthen trieb. Cornelius Agrippa von Rettesheim 
(fl. 1555) fagt: supremus et unicus rationis actus religio est. 
Bei ihm, wie bei Theophraftus Paracelfus von Hohen 
beim!) iſt durchgängig die Vorausſetzung der Einheit von Allem 
in Allem und vom Chriftenthume im Mittelpumfte derfelben, 
welche am tieflinnigften von dem philosophus teutonicus, dem 
Goͤrlitzer Schufler 3. Böhme (fl. 1624, bef. von den drei 
Principien, de signatura rerum, Aurora) 2) erſchaut und in 
einer and den heterogenften Stoffen gebildeten Sprache Eräftig, 
aber verworren dargeftellt worden. 

3. Die neuere Philofophie erzeugte aber erft eigentliche 
philofophifche Konftructionen des Chriſtenthums; ihre Urheber 
Dedcartes ging auf das Eigenthümlich⸗-Chriſtliche nicht ein, feine 
meditationes de Philosophia prima und beren Vertheidigungen, 
wie auch die Ethik und der tractatus theologico -politicus find 
für die Geſammtentwicklung der Religiondwiflenfchaft und damit 
auch ber chrififichen Religiondphilvfophie von fo großer Bedeu—⸗ 
tung gemwefen, daß fie bier nicht übergangen werden Fönnen. 
Zange diente aber die Philofophie faft nur zur Daritellung und 
Anordnung der riftlichen Lehre und zur Erörterung einzelner 
Punkte, vornehmlich folcher, welche in der fogenanuten natür- 
lichen Theologie behandelt zu werden pflegen; dagegen bie Stel: 
‚ fung bes Chriftenthumd in der religiöfen Gefammtentwidlung 
ded Menſchengeſchlechts ward gar nicht Gegeuſtand philoſophi⸗ 
fher Betrachtung. Malebranche fuchte die Zufammenfiim- 
mung feines religiös entwidelten Carteſianismus mit dem Chri- 
ſtenthume nachzuweiſen, und auch Andre folgten ihm darin, ind 
befondre der große Leibnitz (vgl. 3.8. die Präliminarbdifferta: 


1) 9. X. Preu Theol. des Paracelf. in Auszügen, Berlin 1839, 
4 Kthlr. 

2) Leben und Lehre von W. 2. Wullen (Stuttg. 1836, 5 Mthir.). 
Ausgaben der Werke durch Gichtel, 1682, und dann oft, zuleht durch KB. 
Schiebler, &p., 2te A. 1841, 38. 4 Mtblr. 
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tion zu der Theodicee de coniormilate fidei cum ratione) und 
nach ihm die Wolfifhe Schule. Dadurch ward aber die Eigen- 
thümlichkeit des Chriſtenthums zurüdgedrängt, worin ein Über 
gang zu deſſen Verflüchtigung in einen abftracten Deismus lag. 
Auch wo es von nun an philvjophifch begriffen werden follte, 
war es eigentlich nur der Schatten beilelben, auf den die Be» 
trachtung gerichtet blieb. Dieß galt felbit zum Theil von den 
Moftikern biefer Zeit, unter denen der philosophe inconnu, 
St. Martin (ft. zu Parid 1804), mit einer Reihe ideenreicher, 
wenn auch oft dunkler Schriften feit 1775 hervorteat?).. — Es 
verfteht ſich, daß in vielen der ſchon oben erwähnten Schriften 
bedeutende Beiträge zu einer Metaphyſik des Chriſtenthums fich 
finden, fhon von Pascal an und früher. Zu einer eigent⸗ 
lichen Philofophie des Chriftenthumd kam ed aber erft feit der 
neuften Entwidlung der Philofophie. 

4. Gewiffermaßen gehört fhon Kants Religion inner: 
halb der Gränzen der Vernunft hierher (1792 u. ö.) 2), nicht 
bloß wegen Hervorhebung der Einwohnung des böfen Princips 
neben dem guten im Menfchen wie des Kampfs beider um bie 
Herrfchaft über ihn, ſondern auch befonder weil der Sieg des 
guten Principd an die Stiftung eines Neiched Gottes auf Erben 
geknüpft wird. Diefe Gedantenverbindung conftruirt die Reli⸗ 
gion aus einem dem Chriſtenthume angehörigen Gedanken, wenn 
auch noch nicht in chriftlicher Weiſe, fondern ganz abftract. Die 
eigentlichen Conſtructionen des Chriſtenthums. kamen erft in 
Schellings Schule auf, wie fih ein Verſuch dazu ſchon in ſei⸗ 
nen Vorlefungen über die Methode des afademifchen Studiums 
(oben $. 2, ©. 13) findet, obwohl nicht ohne Feindfeligkeit ge= 
gen das pofitive Chriſtenthum; wie follte aber eine fo wichtige, 





1) Des erreurs ct de la veritd oder Zurüdführung des Menfben zu 
den wahren Srundfägen des menſchlichen Wiſſens; deutfh von M. Elau⸗ 
ding, Halberftadt 1795, c. 3 Rthlr.3 L’Homme de desir, Lyon 17%, 
c. Rthlr.; Tableau de l’ordre naturel 1782, deutf 17835 De Vesprit 
des choses, 1800, deutih von G. G. Schubert, 2 Tb. pi. 1812; Le 
ministöre de l’homme d’esprit, 1802, c. 3 Rthlr.; Ecce homo, 1792, 
co 4 Rtdir, deutih: Seht den Menſchen! Lypz. 1819 u. A. Dagegen 
Chassanis du christianisme - contre une fausse spiritualite, Par. 1802. 

2) Bgl. Storrs Bemerlungek über Kants philoſ. Religionslehre 
(Zũb. 1794, 2 Kithlr.). 
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fo folgenreiche Erſcheinung nicht in den Zuſammenhang des 
Selbſtbewußtwerdens Gottes in der Weltgeſchichte hinein con⸗ 


ſtruirt werden? In den Unterſuchungen über das Weſen der 


Freiheit (philoſ. Schr. I. Landsh. 1809, ©. 599 — 511) if 
die Entwicklung ber Menfchheit aus Gott felbit conftruirt; dar 
über wird zwar bie Philofophie des Chriſtenthums hinaus, da⸗ 
von aber auch zum Theil ausgehen müffen. Seitdem wiederhol⸗ 
ten fih die hiftorifch» philofophifchen Entwicklungen der Religion, 
namentlich unter den Anhängern feines Syſtems und des Hegel. 
fhen, wofür Schriften von Hinrichs in Halle (die Religion im 
innern Berhältniffe zur Wiffenfchaft, Heidelb. 1822, 424 Nthkr. 
mit Borrede von Hegel) und Conradi (S. 429) und Hegels 
eigne Religiondphilofophie (herausgegeben von Marheineke im 
14ten und 12ten B. f. Werke, 2te Audg. 1840, Ad Rthlr.) 
fehr bedeutend find. Des Lebteren geiftreihe Conftruction ber 
Entwicklung der Religion durch die verſchiednen Stufen hin ward 
von den Anhängern bid zum Überdruß wiederholt, von Geguem 
leidenfchaftlich bekämpft 1); doch wußte Billeoth (in feinen 
trefflichen Worlefungen über Religionsphiloſophie, herausgeg. 
von Erdmann, Lpz. 1837, 3 Rthlr.) der geoffenbarten Lehr 
darin eine richtigere Stellung zu geben. Es kam inzwifchen au 
der Name der chriftlichen Religionsphilofophie oder der Philoſo⸗ 
phie ded Chriſtenthums für eine. philofophifche Betrachtung de 
eigenthümlichen Inhalts des Chriftenthums auf; fie wurde fol 
populair behandelt von Friedrich Köppen in Erlangen (Phil. 
d. Chr. 28. 2te A. Lpz. 1825, 2 Rthlr.) und tiefer noch von 
6.9. 9. Clodius in Leipzig (fi. 1836) in feinem umfaſſen⸗ 
den Werfe „von Gott in der Natur, in der Menfchengefchidte 
und im Bewußtfein‘ (2 Ch. in 5 Abth. Leipz. 1818 — 1820, 
6} Rthlr. mit einer Stammtafel aller philofophifchen Haupten 
fihten aus dem Bewußtfein, 1822, H Rthlr.); wo die Gottei 
erkenntniß ald Keim der Zwietradht und ale Wort bed Frieden? 
betrachtet wird, der fich in Chriftus vollendet. Diefe folgten im 
Ganzen Jacobi's Grundfägen 2), welcher fehe allgemein, aber 


1) Bol. Eſchenmayer die Hegelfhe Religionsphiloſophie ver- 
glihen mit der driftliden, üb. 183%, 

2) Hierher gehört gewiflermaßen au Amad. Wendt d. Relig. & n. 
d. T.: Meden über die Nelig. an Gebilbete, Gulzb. 1813, 3 Rtihlr. 
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in edler Weiſe den Trieb des Göttlichen im Menſchen und den 
ihm entgegenkommenden menſchlichen Glauben als die Haupt⸗ 
factoren betrachtete 2). — 

5. Unter den Katholiken (vgl. oben ©. 336) warf I. H. 
Papſt in Wien die Frage auf: Gibt ed eine Philofophie des 
. pofitiven Chriſtenthums? (Köln 1832, 4 Rtihlr.), welche er für 
die über Leben und Tob ded 19ten Jahrhunderts erklärte. Es 
verſteht ſich, daß diefem das Leben zugefprodhen warb: wo die 
Wiſſenſchaft ald Religion auftrete, müffe fie durch die Religion 
als Wiſſenſchaft überwunden werden. Erkenntniß Chrifti fei 
das Eine, was Noth thut. Auf Sünther wird hingewiefen 
ald den bedeutendften Bundeögenoffen 2); von diefem kommt eine 
ganze Reihe von Schriften in Betracht, unter denen hier zunächſt 
bervorzubeben ift feine Vorſchule der fpeculativen Philofophie 
des pofitiven Chriſtenthums (oben ©. 423, 2.), dann „Süd⸗ 
und Rordlichter am Horizonte fpeculativer Theologie” (Wien 
1832, 14. Rthlr.), Thomas a Scrupulid, zur Trandfiguration 
der Perſönlichkeits⸗Pantheismen neufter Zeit (1835, 14 Rthlr.), 
die Jufte- Milieus in deutfcher Philofophie (1858, 25 Rthlr.). 
Diefe ganze den Dualismus allem Pantheismus gegemüber ent- 
ſchieden feithaltende Richtung ift für unfre Zeit und namentlid 
für die chriſtliche Religionsphiloſophie von großer Bedeutung. — 
Ihnen ſchließen fi) befonderd aus der neufchellingifhen Schule 
3. Sengler (über dad Wefen und die Bedeutung ber fpecula= 
tiven Philofophie und Theologie; After Ih. allgemeine, 2ter Th. 
ſpecielle Einleitung in die ſp. Ph. und Th. Mainz 1834. 38, 
wie in vielen einzelnen Auflägen in der feit 1832 von ihm her« 
audgegebnen religiöfen Zeitfchrift und nachher der Fatholifchen 





1) Seine Stellung zur neueren Philofophie auf diefem Gebiete Iernt 
man kennen aus feiner Schrift: won den göttliden Dingen und ihrer Dffen- 
barung (Lpz. 1811, 2 Rthir.) und der Gegenfärift Schellings: Dent- 
mal der Schrift von den göttlihen Dingen, Tüb. 1812, 1 Athir. Bergl. 
Herbfts Bibliothek chriſtl. Denker I, S. 149 — 303. 

2) Über Günther-und ſeinen geiftreihen Schüler Papft vgl. Tho⸗ 
lucks Anzeiger 1834, 1. N. 10 — 13. Hier wird auf ded Erfteren Aus⸗ 
ſpruch dingewiefen: ‚„Ausföhbnung der fogenannten Weltweis— 
beit mit der Bottesgelahrtheit des pofitiven Ghriſten⸗ 
tbums — — ift der erfte und laute Beberuf des Bedürf: 
niffes der Zeit.“ 





538 I. Spftematifche Theologie. 5. Philofophie des Chriftenthums. 


Kirchenzeitung) ımd Staudenmaier in Freiburg an (die Phi- 
Iofophie des Chriſtenthums oder Metaphyfif der heiligen Scrift 
aftes B., die Lehre von der Idee, Gießen 1840, 54 Rthlr.); 
in deren eflektifher Vielfeitigkeit die Hauptgeſichtspunkte freis 
lich nicht fo entfchieden hervortreten, als bei jenen. — Auch 
Friedrich von Schlegeld religionsphilofophifche Schriften (Phi« 
Iofophie ded Lebens, 1828, und philofophifche Vorleſungen, her- 
ausgegeben von Bindifhmann, 2 B. Bonn, 1836.37, 43 Rthlr.) 
- gehören hierher; auch die Bonner katholiſche Zeitfchrift für Phi⸗ 
lofophie und fpeculative Theologie (feit 1837); ferner U. von 
Siegerd Urpbilofophie, den Dogmatiften, befonders Hermes 
entgegengefeßt, 18351, u. 9. !), indbefondre Baader Hermes 
und feine Schule, auf deren Schriften jchon oben hingewieſen 
worden. Es if alfo auf dem Gebiete der, Religionsphilofophie 
eine rege und bedeutfame Thätigkeit auch in der römischen Kirche 
nicht zu verkennen. 

6. Die rajche, fait ftürmifche Fortbildung der neueren Phi- 
Iofophie erfolgte aber auf dem Gebiete der Proteftantismus ; wie 
die einander raſch verbrängenden Syfteme mit dem Chriftenthume 
auseinanderzufeßen beflillen waren ?), haben wir zum Theil fchon 
gefehen. In neufter Zeit ift dieß Streben immer allgemeiner ge: 
worden, fo daß man in Werken der allerverfchiedenften Art Bei- 





41) Erwähnt zu werden verdienen bier Albert Kreuzhage'“s beide 
Schriften: Über die Erfenntni der Wahrheit, Münjter 1836, und (anonom) 
Mittheilungen über den Ginfluß der Philofopbie auf die Eutwicklung des in: 
nern Lebens, 1831, jedes 14 Rthir. Auch die erften Elemente einer riß- 
Uchen Philoſophie von Gonftantin Joſeph, Erbpringn zu Lömer:- 
ſtein-Werthheim, Frankf. 140, 14 Rt. 

2) Bol. au z. B. K. Phil. Fiſchers in Erlangen Wiſſenſchaft der 
Metaphyſik, Stuttg. 1854, 23 Ntbir.s E. H. Weiße’s Grundzüge der 
Metaphyſik, Hamb. 18555 Roͤſe über die Erkenntnißweife des Abfoluten 
(Bajel 1841, 2 Rthlr.); Leopold George in ſ. Princip und Methode der 
Philoſophie mit befondrer NRüdfiht auf Hegel um Schleiermader 
(Berlin 1842, 1 Rthlr.) will beide fo vereinigen, daß, indem der Gegen 
ſatz von Welt und Sittlichkeit (Dbjectivität und Gubjectivität), welcher den 
Goftemen beider Philoſophen ihre Richtung gegeben habe, ſich in ihren Me: 
thoden abfpiegle, die Ineinsbildung beider die wahre Methode ergebe, Darin 
fei der Gegenfap von Pantheimus und Theismus, Immanenz und Depen⸗ 
venz gelöftl. Die Bezeihnung der Aufgaben erſcheint mehr gelungen, 
als ihre Loöoſung. 
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träge dazu findet. Wir halten und nur an die eigentlich hierherges 
hörigen Werke, unter denen G. Immanuel Lindner (it. 1817) 
kurz vor feinem Tode im 8often Jahre verfaßte Philofophie der 
religiöfen Ideen, welche fein Neffe Fr. 2. Lindner herausgeges 
ben hat (Straßb. 1825, 2 Thlr.), eine immer bedeutende Stelle 
einnimmt, indem gezeigt wird, daß was die verfchiednen Philos 
fophen nacheinander erftrebt haben‘, am volltommenften im wah« 
ren Chriſtenthume erreicht ift, welches jedoch fo ibealiftifch ge> 
halten ift, daß fein eigenthümlicher Charakter faft ganz verflüch« 
tigt wird. — Viel tiefer wurzelt in der Entwidlung der Phi- 
Iofophie unfrer Zeit Imm. Herm. Fichte in Bonn; feine Säge 
zur Vorſchule der Theologie (Stuttg. 1826, 1 Rthlr.) bezeich- 
nen die Aufgaben fo prägnaut, daß ſchon dadurch allein ihr Ein- 
fluß groß-hätte werben können; feine fpäteren Schriften enthal« 
ten großentheild Andeutungen bed Hier Geleiftetn. Die Selbfl- 
fländigfeit der Creatur wird neben der Perfünlichfeit Gottes ent⸗ 
ſchieden feftgehalten; der allgemeine Inhalt derfelben foll ald 
dorm a priori entwickelt werden können vermöge der producti- 
ven Methode, während der concrete Inhalt der Erfahrung über- 
laſſen bleibt. Gehaltreiche Recenfionen find die beiden Schrif- 
ten: Philofophie und Religion in ihrem gegenwärtigen Verhält- 
niffe (Heidelb. 1834, 4 Rhlr.) und über die Bedingungen eines 
fpeculativen Deismus (Eiberf. 1835, 4 Rthlr.). Seitvem hat 
er eine Zeitfchrift für fpeculative Philofophie und Theologie her- 
ausgegeben (feit 1858), worin viele treffliche Auffäte fih fin- 
den, welche mehr im Gegenfaße zu der Hegelſchen Speculation, 
als in einer gemeinfchaftlichen philefophifchen Grundlage ihren 
Vereinigungspunkt haben. 

7. Einen eigenthümlichen Weg verfolgt H. Steffens in 
Berlin, deſſen chriſtliche Meligionsphilofophie (Breit. 4839, 
28.) gewiflermaßen eine Fortfeßung feiner Anthropolugie ift 
(1822, 2 B.). Der erfte Theil entwidelt in einer Teleolo- 
gie daB Talent als die Grundlage der religiöfen Perfönlich- 
keiten, die Liebe ald Band ihrer auf den Glauben gegründeten 
Gemeinfgaft; flcigt dann vom Werke zu feinem Schöpfer nicht 
wie von der Wirkung zur Urfache, fondern wie vom Kunſtwerke 
zum Urheber (Dichter), zur freien Perfünlichkeit Gottes auf, 
welder den Totalorganismus der phufifchen und moralifchen Welt 
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‚ als einen in fih zweckmäßigen feht. Die Perfonen in der Gott: 
heit und die Erlöfung, welche durch das Wunder, namentlich 
das größte der Perfon Chrifti, vermittelt find, können nicht ber 
- griffen werden, weil erſt im zweiten Theile, der Ethik, die 
Sünde in Betrachtung kommt. Hier fehlt ed zwar an der wil: 
ſenſchaftlichen Zufammenfaflung ; aber die Religionsphiloſophie 
fol nicht Philofophie im firengften Sinne, fondern bloß die not}: 
dige Propädeutif derfelben flatt der Pfychologie und Phänome: 
nologie fein. 

. 8. Auch die Werke aud andern Schulen berühren vieliah 
das Chriftenthum und fuchen ed zum Begriffe zu erheben; fo 
4. 2. 3. Oblerts Religionsphilofophie in ihrer Übereinfim- 
mung mit Vernunft, Gefchichte und Offenbarung (Lpz. 183, 
4 Rthlr.) und aus Herbarte Schule Dr. G. F. Taute (if 
Theil allg. Religionsphiloſophie, Elbing 1840) und die viel 
concentrirteren und doch gründlicheren Grundlinien der Rei: 
giondphilofophie von M.W. Drobiſch (2pz. 1840, 14 Ather.) 
Ald eines der neuften Werke auf dem Gebiete der Religionäphi: 


Iofophie muß doh 3. P. Romangs Syſtem der natürlihen 


Neligiondlehre (Zürich 1841, 21, Rthlr.) erwähnt werben, ob» 


wohl ed das Berhältniß der chriſtlichen Religion zum Religion: 


begriffe nicht beſonders behandelt: bie beiden letzten Werte für 





nen aber auf einem Gebiete, wo myſtiſche Tiefe vielfach Din 


merlicht verbreitet hat, zur Aufbellung mander Begriffe un 
Argumentationen mit Nuten gebraucht werben. 

Die neufte Philofophie wendet fi immer entfchiedner der 
Betrachtung der Religion, ja einer religionsphilofophifchen Stel: 
lung zu; indbefondre betrachtet Schelling !) die verfchiednen Shr 
fen der Religion als ebenfo viele Offenbarungsweifen Gotted in 
feinem außergöttlihen Sein, in drei Potenzen: dad Chriſten 
thum ſteht aber auf der Höhe aller diefer Entwicklungen, ed ü 
bie volle, Alles in ſich befaflende Wahrheit. Er räpmt von fei 


1) Bgl. von Schellings religionsgeſchichtliche Anficht, in Bricfer 
aus Münden, Berl. 18413 Schelling und die Dffenbarung. Kritil NE 
neuſten Neactionsverfuhs gegen die Philofophie, Leipzig 1842, beſonders 
aber Frauenſtädt: Schellings Borl, in Berlin, 1842 (1 Ab) 
©. 681415 Staudenmaier in ver Freiburger Zeitſchriſt für Theo⸗ 
logie VI, 2, 1842, &, 217 — 416, 
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ner Philoſophie, daß fie die Offenbarung eigentlicher ver- 


fiehen Ichre, ala ſelbſt die orthodore Theoldgie (Brauenftäbt 
©. 110). 


8.78. Begriff der Borisfopbie des Ehriften 

thums. 

Im Unterſchiede von der allgemeinen theologiſchen 

Principienlehre iſt Philoſophie des Chriſtenthums diejenige 
philoſophiſche Wiſſenſchaft, welche erwaͤchſt, wenn auf dem 
Boden der Dogmatik nach eignem Geſetze ein Syſtem con⸗ 
ſtruirt und ſie ſo in den allgemeinen Kreis der Philoſophie 
eingeführt wird; ſie ruht daher auf der Vorausſetzung, daß 
einmal gegeben das Chriſtenthum ein Gedankenſyſtem in ſich 
enthalte, welches die Bürgſchaft ſeiner Wahrheit in ſich ſelbſt 
trage. Die Methode kann keine andre ſein, als eine ſpe⸗ 
culative, ſich im eignen Fortſchritte bewaͤhrende, der In⸗ 
halt das geſammte Chriſtenthum, wie es ſich in der Welt 
hiſtoriſch entfaltet und in der ſyſtematiſchen Theologie zu 
klarem Selbſtbewüßtſein erhebt. 


-4. So lange die Philoſophie des Chriſtenthums noch mehr 
eine erftrebte, als bereitd zu Stande gefommene ift, erſcheint es 
ſchwierig, fie von der allgemeinen Principienlehre und von der 
Glaubenslehre burch feſte Sränzlinien zu ſcheiden; namentlich 
enthalten bie Schriften darüber einen Stoff, welcher bald ber ei⸗ 
nen, bald der andern angehört, je nachdem derfelbe Inhalt be= 
nugt wird entweder die höchſten Grundſätze audzumitteln für bie 
erſt noch zu entwidelnden Syſteme der Glaubend- und Sitten- 
Iehre, ober im Gebäude einer allgemeinen criftlich » religiöfen 
Weltanſchauung old Bauflein verwandt zu werden. Letzteres ift 
es aber nun eben, was dad Charafteriftifche ber chriſtlichen Re— 
ligionsphilofophie ausmacht. Diefe verhält ſich daher zur ſyſte— 
matifhen Theologie wie die Philofophie des pofitiven Rechts zu 
dem Syſteme deſſelben. In ihr kann daher der. Unterfchied der 
Confeſſionen nur ald ein bereitd überwundener betrachtet wer= 
den; wenigſtens wird ed ald ein Mangel der Philofophie des 





Chtiſtenthums gelten müffen, wenn wielleicht auch zur Zeit old 
ein noch unvermeidlicher: ed wird zwar eine befondre proteflon- 
tiſche, römifch=Fatholifche, ſocinianiſche u. ſ. w. Weltanſchauung 
geben, dieſe ſich aber von dem Particulaͤren darin mehr und 
mehr befreien müſſen. So wird eben dieſe höchſte chriſtliche Wiß 
ſenſchaft ihrer Natur nach ſelbſt dazu beitragen, die Schranken 
der Particularität allmählich aufzuheben, fo aber einen wahrhaft 
jrenifchen Charakter offenbaren. 


2. Iſt eine ſolche Wiffenfhaft aber auch möglih? Hier 


ift gleich zu unterfcheiden zwiſchen einer willenfchaftlihen Nig 


lichkeit, welche vorhanden ift, fo wie die Bebingungen dazu ge 
geben find, und zwifchen einer factifhen Ausführbarkeit ; dieſt 
ift zwar im Allgemeinen mit jener vorhanden, wird aber in der 
Ausführung bei einer unendlichen Aufgabe durch die Beſchränkt 
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| 


heit des Darftellerd bedingt. Daß die Aufgabe, die tiefften Raͤth | 


fel der Welt zu löfen, auch nachdem fie durch die Offenbarung 
zugänglich geworden find, eine fehr ſchwierige fei, wer möchte 
das bezweifeln ® Die Yufgabe ward aber ald eine unendliche be 
zeichnet; fie iſt dieß, fofern alles Individuelle vom endlichen 
Geiſte nicht erfchöpfend begriffen werden kann. Run bleibt das 
Chriftenthum aber bis zu feiner Vollendung zugleich eine allge: 
meine und individuelle Erfheinung. Damit verbindet fi ein 
Zweited: es iſt noch immer in der Selbſtvollziehung begriffen, 
alfo noch nicht in abfchließender Weife gegeben. Das gilt jeded 
ebenfo von allen übrigen Wiſſenſchaften, bie fih auf Geſchichtt 
oder Natur beziehen; ihr Zuſtandekommen braucht nicht erfl anf 
den Abfchluß dieſer letzteren zu warten. 

3. Aber wichtiger ift die Frage: wie ift die Philoſophit 
des Chriſtenthums wirkli zu Stande zu bringen und zu behew 
deln? Wie bei jedem Inhalte, der philofophifch begriffen wer: 
den foll, hat man fich mitten in feine Selbftentfaltung hineinzu⸗ 
- verfeßen und innerhalb derfelben den Anfang aufzuſuchen, wel 
cher von allen andern Beſtimmungen innerhalb derfelben vorauf 
gefeßt wird, der aber Feine derſelben felbft vorausfegt. Bon 
diefem aus hat man der eignen Entwicklung des Gedankens in 
‚den Inhalte nachzugehen, um deren Geſetze zu erkennen (vl. 
oben ©. 17. 18). Daß diefer in dem Kreiſe, aus welchem eiut 
gelungene Darftellung hervorgehen foll, ein Fräftiges Leben d% 
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ben, daß berfelbe lebendig und tief im Chriſtenthume gewurzelt 
fein muß, braucht darnad nicht. erfi bemerkt zu werden. Wer 
darin nicht ein höheres Leben anerkennt, der kann natürlich von 
einer eignen Wiſſenſchaft der chriſtlichen Religionsphiloſophie 
nicht wohl reden, fondern nur von einer allgemeinen; es ver⸗ 
fteht fi aber, daß auch für den Chriften jene die höchſte Ent: 
wicklung, alſo das letzte Glied der letzteren ift. Iſt dad Reich 
Gottes wirklich gegenwärtig, ſo iſt der Begriff deſſelben eine 
Nothwendigkeit. 

a. Das Grundfactum, von dem aus die chriſtliche Welt⸗ 
anſchauung allein conſtruirt werden kann, iſt die im chriſtlichen 
Bewußtſein ebenſowohl objectiv als ſubjectiv gegebene Einheit 
Gottes und der Menſchheit in dem Erlöſer; denn darin liegt die 
Unterſcheidung des creatürlichen Bewußtſeins von Gott, wie 
ſeine unauflösliche, weil urſprüngliche (im erſten Adam geſetzte), 
Verbindung mit Gott; ferner das Bewußtſein der Entzweiung 
wie der Wiederverſöhnung mit Gott; endlich der Quellpunkt des 
neuen Lebens aus Gott. Indem das fromme wie das denkende 
Subject in das Object eingeht, zehrt es weder dieſes in ſich auf, 
noch geht es ſelbſt in ihm unter, ſondern es weiß ſich in dem 
Gegenſtande, daher in der Wahrheit. Das Erkennen des Ob⸗ 
jects iſt urſprünglich ein Aufgenommenwerden deſſelben ins Sub⸗ 
ject, dann ein Wiſſen um dieß Aufgenommenwerden, endlich 
mit dem Wiſſen dieſes Wiſſens Herabſetzung dieſes Gegenſatzes 
zu einem bloßen Momente im Begriffe als der vollendeten Wahr⸗ 
heit. Das Abſolute iſt ebenſowohl Object als Subject, beides 
in Einheit. 

b. Die Methode iſt ſpeculativ oder heuriſtiſch⸗conſtruirend, 
d. h. ein mit Prüfung des Materials verbundner Bau; letzteres 
iſt zwar durch die vorhergegangene theologiſche Entwicklung des 
chriſtlichen Gehalts gegeben; aber es genügt nicht, daß es bloß 
genommen werde: ed muß ſich mit der Einordnung in den wif- 
ſenſchaftlichen Bau eine durchgängige Umwandlung gefallen laf- 
fen, welche aber nicht den wahren Gehalt daran, fondern nur die 
demjelben nicht angemeffene Beſchränkung darin trifft. Jedes 
Glied eined Organismus ift durch die Verbindung mit allen andern 
beftimmt; daher bleibt ein Inhalt auch nicht derfelbe, welcher er 
borher war, wenn er in einen Organismus eingegliedert wird. 
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4. Kurz können wir alfo fagen: Wie die Philofoppie der 
Geſchichte dad Geſetz der Entwillung der fihtbaren Welt und 
namentlich des Menfchengefchlehtd zum Gegenſtande ihrer Ber 
trachtung hat, fo die Philofophie des Chriſtenthums die Ent: 
wicklung des Chriſtenthums oder ded Neiched Gottes und feine 
Inhalts unter deffen eigenthümlihem Gefebe (nur in dieſem 
Sinne kann von einer Metaphyſik der heiligen Schrift — Stau 
denmaier — die Rede fein). Das Reich Gotted begreift nidt 
bloß die religiöfe Seite, fondern von ihr aus auch die übrigen 
Seiten des menfchlichen Lebens und Intereſſes: Volk und Staat, 
Kunft und Wiſſenſchaft; — alle diefe in Gott geſchaut, 
sub specie aeterni. — Wie in der Principienlehre die begrün: 
dende Methode, fo ift bier der gewonnene Inhalt — aller nur 
denkbare wahre Inhalt — die Hauptſache. 


8 79. Überficht der Philoſophie des Ehriften 
thums. 

Von dem Princip des Chriſtenthums aus, ber Ein 
heit Gottes und der Menfchheit in dem Gottmenfchen Jeſe 
Ehrifto, wird Gott zunächft in ber oͤkonomiſchen, "dann in 
ber immanenten Trinitätslehre als die abfolute Perſonlich⸗ 
Feit und dad Menfchengefchlecht als ſchon urſprünglich mit 
ihm geeint und daher wieber zu vereinigen und feinem We⸗ 
fen nach ewig gefegt. Die Gefchichte ift nichts Anderes db 
bie durch den Bruch hindurch ſich entwidelnde Menſchwer⸗ 
dung Gottes und Aufnahme der Menfchheit in Gott. ' 


Erfter Theil. Die urfprünglihe Einheit Gotted und 
ber Menfchheit in der Idee des Urmenfchen: I. Als die Wahr⸗ 
heit bed Verherrlichungstriebes, welcher die Menſchheit zum 
Göttlichen erheben mörhte: 1. ber heidnifhen Menfchenvergit 
terung 1); 2. der philofophifhen Behauptung einer göttlihen 





1) Sähelling bei Frauenſtädt ©. 108: „Das Ghriftenthum if 
eine ewige Religion, und die Geſchichte diefer Neligion eine ewige, di | 
Weltzeiten her. Der Proceß der Dreieinigkeit umfaßt die Welt, alſo aud 
das Heidenthum, in welchem Ghriftus, die vermittelnde Potenz, zwar midl 





ann 
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Natur ded Menfhen (700 yap yivog dapkv); 53) der jübifchen 
und überhaupt orientalifchen Idee von einem wirklich eriftiren- 
den himmliſchen Urbilde der Menfchheit (Adam Kadmon u.f. m.). 
HJ. Pſychologiſche Entwicklung der Idee des Menfchen, wel. 
cher wefentlich befteht: A. in der Einheit von Geil, Seele 
und Leib ald concreted Vernunftweien; 2. daher Ebenbild Got- 
tes ift: a) feine Sinnlichkeit, b) fein Verftand, c) fein Wille 
find im Ewigen gewurzelt, vernünftig und göttlich, fofern fie 
ihrem Weſen nach dem Gottedreihe angehören; 3. als freie 
Derfönlichkeit fittlihed Vernunftweſen; A. daher unſterblich 
und ewig. III. So liegt in der Idee des Urmenfchen der An- 
Inüpfungspunft für die Herablaffung, dad Herabfommen Got« 
tes in die Menfchheit. IV. Die Menjchheit bedarf alfo Wie: 
berherftellung ihrer urfprünglichen Einheit mit Gott ald ihr 
Complement. - | 


Zweiter Theil: Verwirklichung biefer Idee in ber 
Entwicklung Mr Menfchheit. I. Urfprünglich gefegt in Adam, 
aber noch poteglia, nicht actu: 1. daher ald Möglichkeit verlier- 
bar, 2. und durch die Willensbeflimmung des Menfchen wirk« 
lih verloren; 3. daher in der Menfchheit ein Widerfpruch zwi⸗ 
fhen der Anlage und der Wirklichkeit '), den fie felbft nicht auf. 
zubeben vermag; A. daher dad Bedürfniß eines Erlöſers. 

II. Aufs Neue urfprünglich geſetzt in Chriſto, ſowohl actu 
als potentia, in dem wirklichen Gottmenſchen 2). 1. In ſeiner 








als ſolcher, aber als natuͤrliche Potenz, dad wilde Princip uüberwindend 
und zum menſchlichen Leben verklaͤrend, ſchon im Kommen begriffen war. 
Bas wäre denn auch Wahres in einer Religion, wenn fie nicht ewig, nicht 
allumfaffend wäre. Wäre das Heidenthum völlig außerchriſtlich, wirkte 
nicht auch in ihm ſchon die vermittelnde Potenz, fo wäre die Gontinuität der 
Geſchichte durchbrochen.“ 

1) Steffens dr. Religionsph. U, S. 6. „Das Boͤſe iſt dem Chri⸗ 
ften nicht aus Gott, ſondern aus ihm ſelber; und wenn er bekennt, von 
Geburt aus böfe zu fein, fo fpridt er damit nichts Anderes aus, als dag 
die Seldftthat, die ihn von Gott trennte, nicht in der finnlihen Zeit Statt 
fond, daß fie vielmehr, als der Urfprung alles Übels, als der Grund der 
Miderfprüde des Daſeins, die mit der Sinnlichkeit gegeben find, außerhalb 
der finnlihen Zeit liege,‘ 

2) Rah Schelling entäußert fi Ghriftus duch feine Menſchwer⸗ 


dung feiner aufergöttlihen GBöttlidpfeit (Moppfj Scoü), in welche er ohne fein 
Det Encykt. 35 
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Perfon ald der Wahrheit zugleich des Göttlichen in ber Renſch 
heit und des Menfchen in Gott ift das Ziel der Menfihheit et: 
reicht: a) daher alles Frühere nur Vorbereitung auf ihn, b) alle: 
Spätere nur Eyplication des in ihm wirklich gefehten Inhalt, 
3. Im Menſchengeſchlechte kann diefe Verwirklichung nur in 
einem Individuum Statt finden. a) Es iſt das Weſen dei 
Thierd, in der Art, wie der Art, im natürlichen Weltzufan: 
menhange feine Bedeutung zu haben. 3) Es iſt dad Wefen ki 
Menfchen, vermöge feiner göttliden und daher in Wahrheit, 
Schönheit und Sittlichkeit fih verwirklichenden Perfönlicteit in 
dem mit Gott geeinten Individuum feine Beflimmung zu e: 
reichen 1); aa) aber wie der Zweck in dem Ganzen des zur Ei 
heit mit Gott beſtimmten Geſchlechts wurzelt, fo errericht der 
Einzefne diefe mur in der Verbindung mit dem Menfhmge 
ſchlechte, bb) diefe hat ihre Wirklichkeit in Chrifto als wahren 
Menihen und Gott. | 

"IH. Die volle Verwirklichung der Einheit Gottes un 
der Menfchheit erfolgt in dem Eintreten Gotfes m die 9 
ſchichte. 1. Bott ift darin außer ſich gemorben und dos Gott 
geblieben — feine Selbftentfaltung in der Welt. 2. Er geht 
fo in die Menfchheit ein als Heiliger Geift: a) die Inbividum 
durchdringend, b) ihre Gemeinfhaft Früpfend, c) in der Krk 
ala der Geiſt Chriſti fich realiſirend. 


Zuthun durch Schuld des Menſchen gerathen war. Daran iſt, mern ad 
die Ableitung diefes Gedantens aus Phil. II, 6 eine Fünftliche ift, doch de 
Wahre, daß der Urmenſch durd die Sünde des erften Menſchen fo zu fear 
feiner Exiſtenz beraubt, nidt zur Verwirklichung gekommen, gleichſan fi 
‚ verloren gegangen ift. 

1) Gegen Strauß Behauptung, es ſei nicht die Art, wie die JM 
fi realifirt, in Ein Eremplar ihre Fülle auszufhütten, darum koͤnne ma 
in Chriſto nur eine Erfheinungsweife, nicht die Vollendung der Menſchdei 
erfennen, entgegnet Julius Schaller in Halle (der hiſtoriſche Gprifte 
und die Philofophie, Lpz. 1838, 1 Kthlr.) mit Recht, daß die ſittliche 
Vollendung entweder gar nicht oder in einem Individuum wird zur Gride: 
nung fommen müffen, vermittelft deffen dann die ganze menſchliche Gattin 
erft daran Theil nehmen wird. Bgl. Strauß chriſtliche Glaubenst. I. 
&. 227 ff. und die nähere Gharakteriftit diefer und andrer neuer Berieit 
die Ehriſtologie a priori zu conftruiren in Dorners Entwidiungsgefäid: 
derfelben. 
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Dritter Theil: Rothwendigkeit einer öfonomifchen Tri⸗ 
nitätslehre d.h. . 


I. Eines Reiches Gottes des Vaters, welches ſeine Wahr⸗ 

beit hat in der Einheit 1. der Schöpfung ; 2. Erhaltung; 

5. NWeltregierung; 4. dem Rathſchluß der Erlöfung — Theo⸗ 
* 

II. Eines Reiches Gottes des Sohnes, welches ſeine 
Wahrheit hat 4. in der ewigen Perſoönlichkeit der Vernunft⸗ 
wefen; 2. in ihrer wirklichen Erlöfung; 3. in der Perfon Chriſti 
als dem Mittelpunkte derſelben. 

LII. Eines Reiches des heiligen Geiſtes, welches feine 
Wahrheit Hat 1. in der fortgefekten Selbft- Mittheilung Got⸗ 
ted an die Menſchheit; 2. in der darauf gegründeten irdiſchen 
Kirche mit ihren Gnadenmitteln; 3. in der ewigen flegreichen 
Kirche, deren Ziel die Vollendung ift, worin Gott Vater, Sohn 
und Geift in Einheit gefchaut werden. 


Bierter Theil: Nothwendigkeit der immanenten Trini⸗ 
tätslehre. 


I. Die Einheit der drei Perfonen in der Kirche feht auch 
ihre Wefendeinheit voraud. 1. Man darf fih dafür nicht berufen 
auf die Nothwendigkeit eined Gegenfabed, eined Du in ®ott, 
damit ed zum Ich komme, aber wohl darauf, daß Gottes 
Selbſtbewußtſein ſchon zwei Realitäten in Gott vorausſetze; 
2. daß Selbſtſtändiges eriftirt, was nicht Gott ill (Beweis da⸗ 
für Die Sünde), was aber doch auch in Gott allein feine Wahr: 
heit hat; 3. dag mithin Gott außer Gott müfle gedacht wer: 
den können; 4. die Schwierigkeit diefe Widerſprüche zuſammen⸗ 
guteimen verfchwindet in der auf Andeutungen ber Bibel gegrün« 
deten Nicänifchen Trinitätslehre, die aber felbft noch einer wei⸗ 
teren philofophifchen Durchdringung bedarf. 

U. Die Wefendeinheit der drei Perfonen zu begreifen ift 
die Iekte Aufgabe, die eben darum annäherungdweife von ver- 
ſchiednen Seiten exfirebt werben muß.’ Sie ift erklärt worden: 
1. menſchlich-ſubjectiv (nach Analogie der verſchiednen Geiſtes⸗ 
täfte, der verſchiednen Functionen im Menſchen — Kirchen: 
bäter, Scholaftifer, Melanchthon), oder 2. natürlich « objectiv 
| 35 * 


“‘ 
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nach dem Bilde von Sonne, Strahl und Wärme, dreier durch 


Liebe verbundner Individuen — Sabellianer, Tritheiten), oder 


‚3. geiftig = objectiv (Gott ald verborgner Urgrund, der Vater; 


als Selbftanfhauung in der Welt, der Sohn oder Logos; als 
Rückkehr in fih, als heiliger Geiſt — Lefling, der frühere 
Schelling, Hegel), 4. ober endlich concret und abfolut (Bott 
in fih, außer Gott, ald Gott fi) ſetzend, 1fte 2te und Ste Po- 
tenz, welche an dem abfoluten Gott ihre wahre Realität ha⸗ 
ben — Schelling). 

II. Gott als unbedingte Perſönlichkeit vorausſetzend: 


4. die Immanenz der Welt in Gott, er iſt die Subſtanz, das 


Sein in allem Daſein; ; 2. das Selbſtbewußtſein des unbeding— 
ten Individuums, die Dependenz der Welt von Gott; 3. ben 
Dualismus von Welt in Gott, die verſchieden find, aber nit 
gefchieden. So ift er 4. in concreter Weife der Urgrund fei- 
ner felbft und aller Dinge, der Welt und alles Bewußtſeins in 
ihr, frei und der Grund aller Zreiheit, höchfter Zweck, abſo⸗ 
luter Geiſt, höchſtes Gut. 


Fünfter Theil: Die Weltgeſchichte als Geſchichte der er- 
löſenden Offenbarung Gottes — Philoſophie der Ge: 
ſchichte aus chriſſflichem Geſichtspunkte 1), Philoſophie 
der Offenbarung. 

I. Philoſophiſche Betrachtung ber Durchdringung ber fitt- 
lihen Sphären durch das Chriftentbum: 4. der Familie als ei⸗ 
ner Darftellung des Reiches Gotted im Kleinen; 2. der Bäl- 
fer als der chriftlichen Geftaltung der einzelnen Seiten der Ext: 
widlung ber Menfchheit zum Sottesreihe; 3. der Staaten ald 
ihrer ideellen Einheiten — Philofophie des chriſtlichen Staats; 


1) Bol. X von Gieszkowski Prolegomena zur Hiſtorioſophie, 
Berlin 1838, S. 69 ff. Die DOffenbarungsweifen des Glaubens, des Bil: 
ſens und des Cultus (der That) werden bier unterfhieden. Im Ganzen be 
bandelt G. Organismus, Kategorien und Teleologie der Weltgeſchichte. Dirie 
ift „der Entwicklungsproceß des Geiftes der Menfchheit in der Empfindung, 
im Bewußtſein, und in der Bethätigung des Schönen, Wahren und Gutrz, 
den mir in feiner Rothwendigkeit, Aufälligkeit und Zreiheit zu erfennen ka 


ben” S. 137. Nah Schelling ift die Dfienbarung eine übergefhidt: 


liche Geſchichte. 
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4. des Kunſtgebiets — Philofophie der chriſtlichen Kunſt; 
5. Philoſophie der chriſtlichen u enſchaft; 6. der chriſtlichen 
Kirche felbit. W 

H. Philoſophiſche Vetrachung bed Einheitspunkts die⸗ 
ſer Beſtrebungen i im Reihe Gottes: 1. in feiner Vergangen⸗ 
heit nach drei Perioden: a) der Zeit der Vorbereitung ?), 
b) der objertiven Begründung, e) der fubjectiven Vertiefung 
Des Gottesreichs; 2. in feiner Zukunft; 3. in feiner durch beide‘ 
vermittelten ewigen Gegenwart: a) in Einheit ded Glaubens 
und Schauen, b) der Liebe und ded Thund im Allgemeinen, 
c) im Saframent, d) im Gebet indbefondre. 

II. Das gieich Gottes im Kampfe gegen das Reich 
der Finſterniß: 1. Wirklichkeit dieſes Gegenſatzes in der Zeit: 
a) die philoſophiſche Bedeutung des Böſen, b) des Princips 
oder Fürſten der Finſterniß (Schellings tiefſinnige Satano⸗ 
Iogie) ?2), ec) des Reichs der Finſterniß. 2. Aufhebung des⸗ 





1) Hierher gehört namentlih auch die Betrachtung der heidniſchen Reli⸗ 
gionen von der Höhe des riftlihen Standpunkts. „Die Mythologie kann 
nicht erklärt werden als durd ein Gott real fegendes Princip (im Menfhen _ 
namlih). Der Menſch, welcher aus dem realen Verbältniffe zu Gott tritt, 
muß durch einen nothwendigen Proceß zu Gott zurüdgeführt werden. Die 
Mythologie Fann nur entftehen dur einen folden Proceß“ (von Schel⸗ 
Ling religionsgefh. Anſicht S. 7)3 fie ift daher’ nichts anders, als dic na⸗ 
turliche (pildwachſende) Religion. So fteht denn diefe der geoffenbarten Res 
ligion ebenfowoht entgegen ald die wiffenfhaftlid erzeugte. Cs muß die 
Theorie ein realed Berhältniß des Menſchen zu Gott vor aller Bernunft — 
und das ift eben. die natürlide Religion — in der Mythologie nachweiſen 
als Bafis für eine Theorie der Offenbarung 53 zwiſchen Philofophie der My⸗ 
thologie und der Offenbarung fei alfo.der engite Zufammendang. ‚Kine phi⸗ 
leſophiſche Religionslehre Eönne nur hervorgehen aus der Vermittlung der 
natürlihen und geoffenbarten Religion und müjfe beide nothwendig vorauss 
fesen” (8, 11). Keine Philoſophie der Gefdichte, Fein genügendes Sys 
stem der Philofophie kann es geben, das nit auf die Thatfachen der My⸗ 
thologie und Offenbarung eingeht. „Mothologie ijt aber derjenige Antheil 
tes allgemeinen Bewußtſeins, mit dem ein Volk aus der urſprünglichen Cin- 
beit der Menſchen hervorgegangen ift,. um al& dieß beftimmte und von allen 
geſchiedne Volk zu beftehen” (3. 32). Das urfprünglihe Bewußtſein ber 

Menſchheit konnte aber nur ein monotheiftifches fein, eben weil ed eine noch 
ungetheilte Ginheit war. 

2) Gbenfo im Wefentlihen Steffens dr, Religionsph. II, S. DO ff. 
Der Teufel ift als das Richtſeiende da, als das pofitive Nichts, der Wider⸗ 


a 





‘ 
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felben in der bee: a) die Endlichkeit und daher b) Regati- 
pität des Boͤſen, c) Verſchwminden der Spannung in der Birk: 
lichkeit des an fi Guten. 3. Aufhebung deffelben im der gött: 
lihen Gnade; A. im wirklichen Siege ded Meiched Gottei: 

- a) das Ende der Dinge ald das Ziel der Welt, das Gericht, 
b) der neue Himmel und die neue Erde, c) die dmoxaranıc 
1: söv ravsov, d) die Einheit der Welt und ihr ewiges Be 
ſtehen in dem perfönlichen vreieinigen Gott. 


— — 


ſpruch ſelber wie gegen Gott, ſo in ſich, daher hat man ußreht, wenn mat 
feine Perfönlichkeit Ieugnet, und unrecht, wenn man fie als eine daſeiende 
behauptet. In der Annahme eines perſoͤnlich dafeienden Teufels liege immır 
ein verftedter Manichsismus. 








Deitter Theil.“ 


— 


prakticſche Theologie. 


J 


„Die Klirche Gottes fehnet fich mit unausſprechlichen Seufzern aus dem 
Annerften des Lebens in die Welt und einen Tempel will fie haben, den 
nichts vergleihbar ift an Pracht und Herrlichkeit. Diefe aber befteht niät 
in demjenigen, waͤs man in der Welt fo beißt, fondern im reinen Glauben 
und treuen Bewahren der Eigenthümlichkeit, im lebendigen Gefühle Gottes 
und aller feiner Wunder, in der engſten Berbrüderung und Berbindung aler 
goͤttlich fühlenden Gemüther und, in der Aufrichtung eines gemeinfamen I. 
tars, deffen Opferfeuer aus dem Glauben Aller angezündet ift, das Alen 
wiederum Lit und Wärme gibt. So, daß dadurch die Finfternif aufs 
Kräftigſte vom Licht geſchieden und in jener felbft der legte noch vorhanden 
unten zur Sehnfuht nad dieſem entflammt wird.‘ - 


Apboriömen zur Erneuerung des Pirdlida 
Lebens im proteft. Deutihland (von Mar: 
beinefe ?) Berlin 1814, N. 178. 








8. SO. Hllgemeine Geſchichte der prafti- 
ſchen Theologie 


. YAnweifungen zum Firchlichen Thun finden ſich ſchon 
in ber heiligen Schrift und ben älteften Kirchenvätern; feit 
ben vierten Jahrhundert gewinnen fie Zufammenhang und 
in. ber Idee des chriftlichen Prieſterthums einen Mittelbe- 
griff. An die Stelle befjelben tritt nad) der Reformation 
ber bes geiftlichen Amts; vom 17ten Sahrhunderte an be⸗ 
ginnen bie foftematifchen Anweifungen zur Führung beffel- 
ben. Aber erft mit Schleiermacher gewinnen dieſe ein Prin- 
cip und wifjenfchaftlihe Form. Seitdem ſchwankt ber 
Charafter der praktiſchen Theologie zwifchen bem einer 
Weisheitslehre für das chriftliche Lehramt und einer Kunft- 
theorie „beffelben. 


Erſte Periode: Vorbereitende Anweiſungen in der alten 
Kirche, wie im Mittelalter. 


1. Im N. T., beſonders in den Paſtoralbriefen des Apo⸗ 
ſtels Paulus, finden ſich vortreffliche Anweiſungen zur Einrich⸗ 
tung und Leitung chriſtlicher Gemeinen, wie nicht minder über 
das Verhaͤltniß ihrer Glieder unter ſich und zur Staatsge⸗ 
walt u. vergl. m. Ebenſo ſprechen auch die apoſtoliſchen Vä⸗ 
ter, beſonders Ignatius, ferner die ſogenannten apoſtoliſchen 
Canonen und Conſtitutionen, die Apologeten und Kirchenvaͤter 
viel Hierhergehöriges aus; ſo insbeſondre Tertullian, Cy⸗ 
prian!), Chryſoſtomus und Auguſtin. 


— — 





N 
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2. Die beiden letzteren begannen auch ſchon die zerſtreuten 
Bemerkungen zu ſammeln, erſterer in feinen ſchon oben erwähn⸗ 
ten Büchern vom Prieſterthum, lebterer in den beiden lebten 
Büchern de doctrina christiana, in- denen de Civitate Dei u. ſ. w. 
Aud der Syrer Ephräm (fi. 378) hinterließ ein Buch, über 
dad Prieftertfum. Bor Allen ift hier aber bed ächt prieſterlichen 
Ambrofius (fl. 397) von Mailand Schrift de oflicis mini- 
strorum 1. III, worin freilih von den allgemeisen Chriſten- 
pflichten mehr noch gehandelt wird, ald von denen bes Kleriker 
inöbefondre und von lebteren nur infoweit ald fie mit jenem zu⸗ 
fommenfollen, nicht ſoweit fie deren Auıtöverrichtungen augehen. 
Das kurze Buch de pastorali cura, wenn wicht von Zero bem 
Großen (fl. 461), doc aus feiner Zeit, enthält, wie auf 
. viele Schreiben Römifcher und andrer Bifchöfe, gewichtige prak⸗ 
tifche Bemerkungen. Viel benugt ward auch Gregors dei 
Großen (fl. 604) liber pastoralis curae ad Joannem, Raven- 
nae episcopum, nicht minder des Iſidor von Hispale (f.636) 
Epistola ad Ludifredum de sacerdotum ia ecelesia ofkeio. 

3. In der fcholaflifchen Zeit fehlt es nicht ganz an An 
weifungen zur proftifhen Theologie; unter ihnen ift hervorzu⸗ 
heben Bernhards von Klairveaur (fl. 1155) tractatus de 
moribus el officiis episcoporum ad Henricum Senonensem 
archiepiscopum. Wie der Inhalt deffelben faft ganz ber ange: 
wandten Moral angehört, fo find dagegen den moralifchen, li⸗ 
turgifchen und kirchenrechtlichen Abhandlungen viele Regeln über 
die Ausübung des kirchlichen Berufs beigenrifcht. 


Zweite Periode: Anfänge einer ſyſtematiſchen Behand: 
lung ber praftiihen Theologie. 

1. Es kouute wicht fehlen, daß die Reformatoren bei ihrer 
Sorge für gebeihliche Führung des chriſtlichen Lehr⸗ und Seel 
forgeramtd, bei ihrem innigen-Interefle für das Heil der Kircht 
‚und ihrer großen praktiſchen Weisheit viele tiefgefchöpfte Bemer- 
tungen darüber machten; die von Luther wurden gefammell 
durch Konrad Porta zu Eisleben (fl. 1585) in feinem Pastorale 
Lutheri !) (feit 1582 oft, zulegt Nördlingen 1842, 1, Rthlr.), 


1) Bgl. Ferd. Geffert zu Lienen im Weftphälifgen: das evangeliſche 
Pfarramt nad Luthers Anfihten, Bremen 1836, 2 Sttälr. 
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nachdem ſchon vorher Erasmus Surcerius ein eignts Pastorale 
(1562) herausgegeben hatte. Spftematifcher iſt I. 2. Harts 
mannd (zu Rotenburg fl. 1684) pastorale evangelicum (feit 
1678 d., zuletzt mit Anmerkungen von Herrenfhmidt 1722)3 
bei ihm zeigt fih ſchon ber Anfang der Ausfonderung einer 
eignen Theorie der Seelforge, auf welche der Titel Pastorale 
num immer mehr übergeht, obwohl er aud noch bisweilen 
da8 Ganze ber praktiſchen Theologie bezeichnete, foweit ed ba» 
mals behandelt wurde; die Liturgik erfchien meiltend mit dem 
Alterthümern verbunden, bad Kirchenrecht als ein beſonderes 
Hauptfach. 

2. Man erwartet, mit Recht, daß die Spenerfche Schule, 
weiche fo fehr auf das Praktiſche drang, auch für die Theorie _ 
deſſelben nicht unfruchtbar geblicben fein werde; dies beflätigt- 
fich: nicht nur waren Speners pia desideria vorzugsweiſe auf 
Beilerung der Prarid und ihrer Theorie gerichtet; u H. A. 
Franke's monita pastoralia (1742), feine Observationes zu 
Hartmann Pasterale (4739) und fein Collegium pastorale 
(ed. 2. 1743) machten anf viele biöher überfehene oder falfch 
betrachtete Punkte aufmerkſam; Andre fehrieben in gleichen 
Geiſte, meiſt populär; wie ſchon früher Chriſtian Kortholt 
in feinem goldnen Sitten⸗Büchlein pastor ſidelis (1698. 12). 
J. M. Lange zu Altorf (fl. zu Prenzlow 1731) lenkte diefe 
Dieriplin in eine fpäter wiederholt betretene Bahn, indem er fie 
nah Analogie der Arzneiwiffenfchaft behandelte (Institt. past. 
Norimb. 1707). — 8. Ch. Miegs zu Heidelberg (fl. 1708) 
Meletemata sacra de oflicio pasteris evangelici erſchienen werth⸗ 
voll genug um noch vierzig Jahre nach feinem Tode (Frkf. 1747) 
herausgegeben zu werben: klar und präcis abgefaßt find fie auch 
in litteraͤriſcher Hinfiht eined der reichften Werke aus ber refor⸗ 
mirten Kirche über die praftifche Theologie. Peter Roques zu 
Bafel (ft. 1748) von F. E. Rambach wiederholt deutſch heraus⸗ 
gegebne Geſtalt eines evangelifchen Lehrers (zuletzt 1768), Sa= 
lom. Deylings in Leipzig (1765) reihe, von Chr. W. Küſt⸗ 
ner zum brittenmafe wiederholte Institt. prudentiae pastoralis 
(Lips. 1768); Mosheims (1754) kurzer, aber wohlgeordne⸗ 
ter, Töllners eigenthümlicher Grundriß einer erwiefenen Pa⸗ 
ftoraftheologie (1709) bereicherten den Juhalt und verbeflerten 


546 IL Syſtematiſche Theologie. 8. Phlloſophie des Chrifienthums. 
Perfon ald der Wahrheit zugleich des Göttlichen in ber Renſch 
heit und des Menſchen in Gott ift dad Ziel der Menſchheit et: 
reiht: a) daher alles Frühere nur Vorbereitung auf ihn, b) alles 
Spätere nur Erplication des in ihm wirflich gefeßten Inhalt. 
3. Im Menſchengeſchlechte kann dieſe Verwirklichung nur m 
einem Individuum Statt finden. a) Es ift das Weſen dei 
Thierd, in ber Art, wie der Art, im natürlichen Weltzufam: 
menhange feine Bedeutung zu haben. 3) Es iſt dad Weſen dei 
Menfchen, vermöge feiner göttlihen und daher in Wahrheit, 
Schönheit und Sittlichkeit fih verwirklichenden Perfönlickeit in 
dem mit Gott geeinten Individuum feine Beſtimmung zu er: 
reihen !); aa) aber wie der Zweck in dem Ganzen des zur Ei 
heit mit Gott beftimmten Geſchlechts wurzelt, fo erreicht de 
Einzelne diefe nur in der Verbihbung mit dem Menfhmet 
ſchlechte, bb) diefe hat ihre Wirklichkeit in Chrifto als wahren 
Menſchen und Gott. 

"IH. Die volle Vermirktihnng der Einheit Gotted und 
der Menſchheit erfolgt in dem Eintreten Go in die Ge⸗ 
ſchichte. 1, Bott ift darin außer ſich geworden und dod Bett 
gebfieben — feine Selbftentfaltung in der Welt. 2. Er geht 
fo in die Menfchheit ein als Heiliger Geift: a) die Individuen 
durchdringend, b) ihre Gemeinfhaft knüpfend, 'c) in der Kirk 
ald der Geift Chriſti fi realiſirend. 


Zuthun durch Schuld des Menſchen gerathen war, Daran tft, wenn und 
die Ableitung diefes Gedankens aus Phil. II,'6 eine Fünftlihe ift, doch dei 
Wahre, daß der Urmenſch durch die Sünde des erften Menſchen fo zu ſagen 
feiner Exiſtenz beraubt, nicht zur Verwirklichung gekommen, gleiäfam fi 
, verloren gegangen ift. 

1) Gegen Strauß Behauptung, es fet nit die Art, wie die Pr 
fih realifirt, in Ein Eremplar ihre Zülle auszufhütten, darum Fünne mar 
in Ghrifto nur eine Erfheinungsweife, nidt die Bollendung der Menſqheit 
erfennen, entgegnet Julius Schaller in Halle (der hiſtoriſche Ghrifte 
und die Philoſophie, Lpz. 1838, 1 Rthlr.) mit Recht, daß die ſittlide 
Vollendung entweder gar nicht oder in einem Individuum wird zur Erſchei⸗ 
nung kommen müffen, vermittelft deffen dann die ganze menſchliche Gattung 
erft daran Theil nehmen wird. Bol. Strauß qriſtliche GlaubensL 1, 
&. 227 ff. und die nähere Gharakteriftit diefer und andrer neuer Serſuqhe 
die GChriftologte a priori zu conftruiren in Doraerd Entwicklungegeſchichtt 
derſelben. 
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Dritter Theil: Rothwendigkeir einer okonomiſchen Tri» 
nitätölehre d. h. 

I. Eines Reiches Gottes des Vaters, welches ſeine Wahr⸗ 

beit hat in der Einheit 1. der Schöpfung; 2. Erhaltung; 
5. Weltregierung; 4. dem Rathſchluß der Erlöſung — Theo⸗ 
Bier, 

H. Eines Reiches Sotted ded Sohnes, welches feine 
Wahrheit hat 4. in der ewigen Perfönlichkeit der Vernunft⸗ 
wefen; 2. in ihrer wirklichen Erlöfung; 3. in der Perfon Chriſti 
als dem Mittelpunkte derſelben. 

1. Eines Reiches des Heiligen Geiſtes, welches feine 
Wahrheit hat 4. in der fortgefekten Selbfi- Mittheilung Got⸗ 
ted an die Menfchheit; 2. in ber darauf gegründeten irdifchen 
Kirhe mit ihren Gnadenmitteln; 3. in der ewigen fiegreichen 
Kirche, deren Ziel die Vollendung ift, worin Gott Vater, Sohn 
and Geift in Einheit gefchaut werden. . 


Vierter Theil: Nothwendigkeit der immanenten Trini⸗ 
tätdlehre. 

I. Die Einheit der drei Perfonen in der Kirche ſetzt auch 
ihre Mefendeinheit voraus. 1. Man darf fih dafür nicht berufen 
auf die Nothwendigkeit eines Gegenfahes, eines Du in Gott, 
bomit ed zum Ich komme, aber wohl darauf, daß Gottes 
Gelbftbewußtjein ſchon zwei Realitäten in Gott voraudfeke ; 
2. daß Selbſtſtäaͤndiges eriltirt, was nicht Gott ift (Beweis da⸗ 
für die Sünde) , was aber doch auch in Gott allein feine Wahr: 
heit hat; 3. daß mithin Gott außer Gott müffe gedacht wer: 
ben Fönnen; 4. die Schwierigkeit diefe Widerfprüche zufammen- 
zureimen verfchwindet in der auf Andeutungen der Bibel gegrüns 
beten Ricänifhen Trinitätslehre, die aber felbft noch einer wei⸗ 
teren philofophifhen Durchdringung bedarf. 

II. Die Wefendeinheit der drei Perfonen zu begreifen ift 
die legte Aufgabe, die eben darım annäherungsweife von ver: 
ſchiednen Seiten erſtrebt werben muß.‘ Sie ift erklärt worden: 
1. menfchlich -fubjectio (nach Analogie der verſchiednen Seiftes- 
fräfte, der verſchiednen Functionen im Menfhen — Kirchen: 
väter, Scholaſtiker, Melanchthon), oder 2. natürlich = objectiv 

35 * 
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nach dem Bilde von Sonne, Strahl und Wärme, dreier durd 
Liebe verbundner Individuen — Cabellianer, Zritheiten), oder 
3. geiftig= objectiv (Gott ald verborgner Urgrund, der Vater; 
als Selbftanfchauung in der Welt, der Sohn oder Logos; al 
Rückkehr in fih, ald Heiliger Geiſt — Leffing, der früher 
Schelling, Hegel), 4. oder enblich concret und abfolut (Got 
in ih, außer Gott, als Gott fi) ſetzend, iſte 2te und Ste Po 
tenz, welde au dem abfoluten Gott ihre wahre Realität har 
ben — Scelling). 
II. Gott ald unbedingte Perſönlichkeit vorausſchend 
4. die Immanenz der Welt in Gott, er ift die Subſtanz, I 
Sein in allem Daſein; ; 2. das Selbſtbewußtſein des unbe 
ten Individuums, die Dependenz der Welt von Gott; 5 
Dualismus von Welt in Gott, die verfchieden find, aber u 
gefchieden. So ift er 4. in concreter Weife ber Urgrund je: 
ner felbft und aller Dinge, der Welt und alles Bewußtfeind m 
ihr, frei und der Grund aller Freiheit höchſter Zweck, abſo 
luter Geiſt, höchſtes Gut. 


Fünfter Theil: Die Weltgeſchichte als Geſchichte der ft: 
löſenden Offenbarung Gottes — Philoſophie der Gr: 
ſchichte aus Krißlihem Geſichtspunkte 1), Philoſophit 
der Offenbarung. 


I. Philoſophiſche Betrachtung ber Durchdringung ber Mit 
lihen Sphären durch das C hriſtenthum: 1. der Familie als ei 
ner Darſtellung des Reiches Gottes im Kleinen; 2. der Bi 
fer ala der chriftlichen Geftaltung der einzelnen Seiten der Ent: 
wicklung der Menfchheit zum Gottesreiche; 3. der Staaten al 
ihrer ideellen Einheiten — Philofophie des cKriftlichen Statt; 


1) Bol, U von Gieszkowski Prolegomena zur Hiftorioferkt 
Berlin 1838, S. 69 ff. Die Dffenbarungsweifen des Glaubens, des Ei: 
fens und des Gultus (der That) werden hier unterſchieden. Im Ganzen tr 
handelt . Organismus, Kategorien und Zeleologie der Weltgeſchichte. Tin 
ift „der Entwidlungsproceß des Geiftes der Menſchheit in der Gmpfntun, 
im Bewußtfein, und in der Betbätigung des Schönen, Wahren und Gut, 
den wir in feiner Kothwendigfeit, Zufäligkeit und Zreiheit zu erfennen de 
ben“ S. 137. Nah Schelling ift die Offenbarung eine übergefhid? 
liche Geſchichte. 
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dargflegte Inhalt vortrefflih mit ausgewählten biftorifchen und 
litterarifchen Stoffe verbunden. Jaspis oben (S. 66) ange 
führte Hodegetik ftellt die ganze Theologie in den praftifhen Ges 
fichtspunkt. Robert Haas im Naflauifchen gab „eine wiflen- 
fchaftlihe Darfielung des geiftlichen Berufs nach den neuflen 
Zeitbedürfniffen” (Gießen 1854, 2 B.), worin er zur rationg« 
liſtiſchen Weiſe zurückkehrte, indem er allgemein Erweckung und 
Vervollkommnung des fittlihen Lebens zum Ziel und Princip 
befjelben machte. | 

3. Auch ihrer Beltimmung nach mehr populäre Werke 

förderten biefe Wiſſenſchaft fehr: fo 2. Hüffels in Carlsruhe: 
Über dag Wefen und den Beruf des evangelifchen Geiftlichen (feit 
4822, 3te A. 1855, 23h. 31 Rthlr.), ein Werk, das durch 
den verunglädten Verſuch ed den Forderungen firenger Wiſſen⸗ 
fchaftlichfeit angnnähern in der neuen Ausgabe. viel von feiner 
urfprünglichen anregenden Straft verloren hat. Noch viel bedeu⸗ 
tender, aus ber Fülle tieffter Erfahrung und quellteicher Fröm⸗ 
migfeit und Eigenthümlichleg gefhöpft ft Harms Paftoral- 
theologie (1830, 31, 2te unveränd. A. 1837, 38. 33 Rthir.). 
Die Form von Heben an Theologie Studirende fließt, wie 
die Eigenthümlixhkeit des Verfaſſers, eine eigentlich ſyſtematiſche 
Behandlung and; doch fehlt ed nicht an tiefen Blicken in dem 
wiſſenſchaftlichen Organismus und vornehmlich in den des Got 
tesreichs. Kein Theolog jollte fie ungelefen laſſen! — Hierher 
gehört auch eine Reihe von Anweifungen zur Führung des Pre» 
digtamts in wahren oder erdichteten Srzählungen, wie die von 
Dland (S. 62); 3. G. Zobler (Gotthold, Aarau 1820; 
Fenebergs Leben von Sailer, dad von Martin Boos von 
Goßner (1825) u. A. 

4. Sn der neuften Zeit hat ſich auf dieſem Gebiete ein lebendi⸗ 
ges wiſſenſchaftliches Streben geregt, welches bis jeßt freilich mehr 
bei Andeutimgen ftehen geblieben if. Mit vielfacher Benutzung 
Schleiermachers, wenn glei) von andrer theologifcher Denkweiſe 
aus haben Rofenfranz und Staudenmaier in ihren Ency- 
Elopädien beſſere Eonftructionen der praktifchen Theologie ver⸗ 
fucht. Um diefelbe Zeit trat Nisfch in Bonn mit feinem ge= 
baltreichen Progamm: Observationes ad theologiam praclicam 
rectius excolendam (Bonn. 1831, 4) und 9, Schweizer mit 


\ 
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felben in der Idee: a) die Endlichkeit und daher b) Negati- 
vität des Böen, c) Verſchminden der Spannung in der Birk: 
lichkeit des an fih Guten. 3. Aufhebung defielben in der gött- 
Iihen Gnade; A. im wirklichen Siege des Meiched Gottes: 

- a) dad Ende der Dinge old dad Ziel der Welt, dad Geridt, 
b) ber neue Himmel und die neue Erde, c) die amoxerase- 
015 zov navrov, d) die Einheit der Welt und ihr ewiges Be 
ftehen in dem perfönlichen breieinigen Gott. 


— — 


ſpruch ſelber wie gegen Gott, fo in fi, daher bat men uärcht, wenn mar 
feine Perſoͤnlichkeit Ieugnet, und unrecht, wenn man fie als eine daſeiende 

behauptet. In der Annahme eines perſoͤnlich dafeienden Teufels liege immer 
ein verftedter Manihsismus. 














Dritter Sheil, 


— 


U —o 


Draktifche Theologie. 





„Die Kirche Gottes fehnet ſich mit unaudfpredlihen Seufzern aus dem 
Innerſten des Lebens in die Welt und einen Tempel will fie haben, km 
nicht vergleihbar ift an Pracht und Herrlichkeit. Diefe aber befteht niht 
in demjenigen, waͤs man in der Welt fo heißt, fondern im reinen Glarben 
und treuen Bewahren der Gigenthümlichkeit, im lebendigen Gefühle Gottes 
und aller feiner Wunder, in der enaften Berbrüderung und Verbindung aller 
göttlich fühlenden Gemüther und, in der Aufrihtung eines gemeinfamen U 
tars, deffen Dpferfeuer aus dem Glauben Aller angezündet ift, das Alm 
wiederum Lit und Wärme gibt. So, daß dadurd die Finfternif ul 
. Kräftigfte vom Licht geſchieden und in jener felbft der legte nod vorhanden 
Funken zur Sehnſucht nad diefem entflammt wird.’ - 


Aphorismen zur Crneuerung des kirthlihen 
Lebens im proteft. Deutfhland (von Mar: 
heineke?) Berlin 1814, N. 178. 
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8. SO. Hilgemeine Geſchichte der prakti⸗ 
ſchen Theologie. 


Anweifungen zum kirchlichen Thun finden ſich ſchon 
in ber heiligen Schrift und den älteften Kirchenvätern; ſeit 
bem vierten Sahrhundert gewinnen fie Zufammenhang und 
in, ber Idee des chriftlichen Prieſterthums einen Mittelbe⸗ 
griff.” An die Stelle befjelben tritt nad) ber Reformation 
ber des geiftlihen Amts; vom 17ten Sahrhunderte an be: 
ginnen bie foftematifhen Anweifungen zur Führung beffel- 
ben. Aber erft mit Schleiermacher gewinnen biefe ein Prin⸗ 
cip und mwiflenfchaftlihe Form. Seitdem ſchwankt ber 
Charafter ber praftifchen Theologie zwifchen dem einer 
Weisheitslehre für das chriftliche Lehramt und einer Kunft- 
theorie „beffelben. 


Erfte Periode: Vorbereitende Anweifungen in der ‚alten 
Kirche, wie im Mittelalter. 


1. Im N. T., befonderd in den Paftoralbriefen ded Apo⸗ 
feld Paulus, finden fih vortreffliche Anweifungen zur Einrich⸗ 
tung und Leitung chriſtlicher Gemeinen, wie nicht minder über 
dad Verhältniß ihrer lieder unter fih 'und zur Stantöge- 
walt u. vergl. m. Ebenſo fprechen auch die apoſtoliſchen Vä— 
ter, befonderd Ignatius, ferner die fogenannten apoftolifchen 
Canonen und Conftitutionen, die Apologeten und Kirchenväter 
viel Hierhergehöriges aus; fo indbefondre Tertullian, Cy— 
prian!), Chryſoſtomus und Auguſtin. 


x 
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behrte, daß ihr wahrer Begriff noch nicht gefunden ſei. — Niyfh 
bezeichnet einen entfchiednen Fortſchritt, indem ihm die praktiſche 
Theologie die Theorie der kirchlichen amtlich beauf 
fragten Thätigkeiten für die Kirde if. Schweizer 
flimmt dem bei, betrachtet das Gebiet der praktiſchen Theologie 
aber dabei als dasjenige, in welchem dad Intereffe des Glaubens 
über das zwar auch vorhandene des Wiſſens dominirt. — Bei 
Marheineke ift die Iheologie überhaupt der fi) begreifende 
Glaube, worin in ungetrennter Einheit ein praftifches neben 
dem theoretifchen Elemente ſteht; jenes geht neben dieſem zu ei⸗ 
nem beftimmten Wiſſen fort; fo kommt ed zur praftifchen Theo⸗ 
logie, die ein Wiffen um des religiöfen und kirchlichen Handelns 
willen ift, als ſolches im nächiten Bezug auf die Firchlich Beam- 
teten, aber doch ebenfowohl der Wiffenfchaft angehörig. Demnach 
fei ihr Begriff dahin zu beftimmen, daß fie die Wiſſenſchaft 
fei, welche den Zwed hat, mittelft des Begriffs aller 
feiner Functionen den evangelifhen Geiftliden in 
den Stand zu feßen, daß er eine feiner Beflimmung 
angemefjene Wirkſamkeit in feinem Amt auszuüben 
vermöge. So ward bie praftiihe Theologie auf der emen 
Seite zu weit, auf der andern zu enge beflimmt; es ward über⸗ 
ſehen, daß fie felbft mit zu den kirchlichen Thätigkei— 
ten gehört; auch die kirchliche Stelluig des Geiftlichen mit 
feiner menfchlichen und fo die praftifche Theologie, wie in den 
Werken aud dem 17ten und 18ten Jahrhunderte, faft allgeniein 
mit der Moral vermifht. — Biel fehärfer wird die praktiſche 
Theologie von Graf beitimmt ald Theil des Wiffend durch bie 
Kirche und um bie Kirche, ald Wiffenfhaft und Theorie 
ber fich felbft in die Zukunft hinein bildenden, ber 
fih fortbewegenden, erbauenden Kirde!); aud er 
legt dabei auf den kirchlichen Auftrag. ein befondered Gewicht. 


8.82, Methode und Eintheilung berfelben. 
Die Methode ift die einer wiffenfhaftlihen Kunftlehre 
und zwar in der ethiſchen, nicht in der äfthetifchen Form. 


1) S. 268, Diereben angeführten Definitionen find meiftens aud bei 
ihm zu finden S. 114—50, und zum Theil aus ihm genommen. 
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Die Wiſſenſchaft der Selbſthineinbildung der Kirche unter 
gegebnen Berhältniffen in ihren wahren Begriff, d. h. zu: 
nächft in ihre Zufunft hinein, geftaltet fich ihrer Grundlage 
nad) ald Lehre von ber Firchlichen Vergliedberung (Kirchens 
organifation), dann ald Lehre von ber bewußten Leitung 
ber Kirhe (Kirhenregiment), endlich ald Theorie der 
beauftragten Thaͤtigkeit bes Klerikers an ber einzelnen Ges 
meine (Kirchendienft). 


4. Gehört die praftifche Theologie aud der Einen Seite 
nach dem Gebiete der Erfahrung an, fo darf fie doch nicht un⸗ 
methodiſch, d. h. frei von vernünftiger Nothwendigkeit, formlos 
und dastifh fein, fie foll vielmehr darfiellen, was die Natur 
der Sade mit fi bringt (Marheinele), daher ald nothwendig 
in ſich nachgewiefen werden. Die Methode zeigt ſith vornehm⸗ 
lich in der dem Gegenftanbe felbft inhärirenden Eintheilung ; ge⸗ 
rade in dem Mangel einer fihern Eintheilung zeigt fi) der Man- 
gel eines ſichern Princips und einer feſten Methode in den mei- 
fien Bearbeitungen. Die älteren Sliederungen offenbaren fo 
wenig eine feſte Methode, daß fie füglih unberückſichtigt blei⸗ 
ben fönnen. Denn wenn aud ſchon Hyperius (S. 52 oben) 
die Kirchenleitung zum Princip der praktiſchen Theologie machte, 
fo verfuchte dach erſt Schleiermacher eine Gliederung aus dem⸗ 
felbes. Nicht von einer allgemeinen Rothwendigkeit, fondern 
von der Annahme aus, daß die Verfahrungäweife in jeder Con⸗ 
feffion eine andre werde fein müflen, unterſcheidet er für die 
evangelifche Kirche eine Thätigkeit des Klerikers mit der Richtung 
auf dad Ganze — Kirchenregiment — von der mit ber 
Richtung auf die einzelne Localgemeine — Kirchendienſt 
(Gemeineregiment). — Er beginnt mit lehterem und unter 
ſcheidet bier die erbauende Thätigkeit des Klerikers im Kultus, 
in welder Hinfiht er theild Prediger, theild Liturge ill, 
mb eine regierende, und zwar hier nicht nur durch Anordnung 
der Sitte, ſondern auch dur Einfluß auf das Leben des Ein⸗ 
zebıen — Seelforge mit Einfluß der Katechetik, ja felbfl 
Dex Theorie der Miſſionsthätigkeit. Dass folgen bie 


566 III. Praktiſche Theologie. 


Grundfäke des Stirchenregiments, welches⸗, in der Gefkaltıng 
eines Zuſammenhanges unter einem Complexus von Gemeinen 
beruht.“ Hier wird neben der gebundnen Thätigkeit eine freie 
unterfchieden, welche jeded einzelne Mitglied, dad ſich dazu eignet, 
verfuchen kann. Erftere wird geregelt durch dad gefekmäßig ge: 
ordnete Kirchenrecht und die Kirchenzucht; letztere geht anf 
in der Thaͤtigkeit der theologifchen Schriftfteller und akademiſchen 
Lehrer, welche ſich der Theorie mehr entzieht. Wie bebeutend 


diefe Eintheilung ihrer Grundlage nach auch fei, ift doch Man: ' 


ches dagegen einzuwenden: fürs erfte tritt die Beſtimmung der 
 Gefammtorganifation aus der Kirche und ihrem Begriffe felhf 
darin nicht hervor; dann fehlt ed an einem feſten Princip der 
Anordnung, welches um fo auffallender wird, wenn die Lrhr 
vom Kirchendienft vorangeht. Ferner gehört die Liturgik, da 
fie Anweifung zu einer gemeinfamen, Allen vorgefchriebenen 


Thätigkeit ift, ſchwerlich zu der Lehre vom Kirchendienfl an rinet 


einzelnen Gemeine, fo wenig, wie die Miffiondtheorie, welche 


neben der Katechetik in der Seelforge eine wunberliche Stelung 


einnimmt; auch leßtere gehört nicht hierher. Dagegen if die 
Aufnahme der ungebundnen neben den gebundnen oder firdih 
beauftragten Ihätigkeiten ein fehr bedeutender Kortfchritt, ſoſern 


man nämlich auch diefe noch immer unter den Begriff.der Selb: 


entwicklung der Kirche bringen kann, ein Fortſchritt, den freilid 


Graf auf feinem Latholifhen Standpunkte, wo alle kirchüche 
Thätigkeiten auch aufgetragen fein müſſen, nicht gelten-kaflen 


kann (©. 200 u. ö.). 


2. Bon biefen Mängeln fuchte. Nitz ſch einige zu verbef 
fern; nach feinem erweiterten Begriff von ber praktifchen Ihe: 
logie theilte er die kirchlichen Ihätigkeiten, ‚welche ihren Gegen 


fland ausmachen, in 1) mehr fundamentale, fliftende und 





2) mehr confervative, erhaltende; zu ben erfteren gehört die 4 


kirchliche Didaktik (Homiletit und Katechetif) und Litur: 
gif; zu den letzteren bie firhlihe Paääͤdeutik und Politik, 
War ed gleich ein Kortfchritt, daß hier dad Ganze von dem Gt 
ſichtspunkte der fich felbft verwirklichenden Kirche betradjtet wirt, 
fo erklärte ih Schweizer mit Recht gegen diefe durch ihren re⸗ 
lativen Charakter durchaus ſchwankende Dispoſttion. Ex felhh 
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verfucht eine feftere und durchgreifendere Einthellung der Ihätig- 
Teiten der Kirche gu ihrer Erhaltung und Kortbildung zu ge= 
winnen, inbem er eine Theorie der conflituirenden (Kirchen— 
regiment) und der klerikaliſchen Thätigkeiten (Kirchendienſt) 
unterfiheidet; die erfte Firchliche Thätigkeit ift Die Aufftellung bes 
geiftlicden Standes, die Herausbildung des cleras positivus aus 
dem clerus naturalis, und zwar entweder ſo, daß jener ein per- 
fönlicher ift (priefterlicher character indelebilis — Fatholifche Aufe 
faffung), oder "ein bloß functioneller (illuminatiftifche., quäkeri- 
fe), oder aber ein mittlerer, welcher es iſt durch dad ihm über» 
tragene Amt (evangeliiche Auffaffung: durch Berufung von Sei- 
ten ber Kirche). Tann wird die Sonderung der Kirche in Ge» 
meinen confiruirt. Den Dienft bed Klerikers an denſelben be⸗ 
trachtet nun der zweite Theil. Die einer jeden Gemeine 
weſentlichen Momente bilden hier den Haupteintheilungs— 
arund; die Unterfcheidung ber mehr gebundnen und mehr freien 
Thätigfeiten geht Durch fie hin; „Combinire fi) der Begriff det 
Gemeine mit dem des Flerikalifchen Dienfted ald Gebundenheit 
und Freiheit“, fo ergebe erflered den Cultus, den nad) feiner 
wieder mehr gebundnen Seite die Liturgif, nad feiner minder 
gebundnen die Homiletit zu betrachten habe; letzteres die 
pfarramtliche und freiere Seelforge (Paftoralweisheit), melde 
die Paftoraltheologie betrachte. Noch weniger gebunden 
endlich fei die auf die noch nicht zur Chriftenheit gehörigen Men⸗ 
ſchen gerichtete, alfo gewinnende Thätigkeit, deren Theorie ale 
Halieutik bezeichnet werben könne, und zwar wieder in Be 
ziehung auf die gebundnere Thätigkeit — Katechetik — in 
Beziehung auf bie freiere — Theorie des Miſſionswe— 
ſens. — Diefe Eintheilung iſt höchſt bedeutend durch daB 
Streben, jeden einzelnen Punkt darin aus dem Princip_ willen 
ſchaftlich abzuleiten, mag fie im Einzelnen auch von mancherlei 
Ansftellungen getroffen werben, unter welchen die nicht die ger 
ringſte ift, daß ber Gegenfat bed Freieren und Gebundneren 
nicht nur ein relativer, ſondern auch ein fehr ſchwankender iſt. 
Auch dad iſt fehr verbienftlich,, da hier bie Nothwendigkeit und 
der Begriff des Klerikers, und zwar im Geifte der proteſtanti⸗ 
ihen Kirche abgeleitet ift. 

3. Andre gingen auf einem gänzlich abweichenden Wege. — — 


⸗ 
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Beachtenswerth iſt unter ihnen Böhme, welcher den Geiſtlichen 
betrachtet: 1) als in dem und feiner Thätigkeit die Religion er- 
fheine und handle, 2) der Alles, was er ift und thut, nur für 
einen beſtehenden Kirchenverein fei und thue, 3) eine menſchliche 
Derfon fei, — aber ald Menfch in der Idee, nicht ald menſch⸗ 
lihed Individuum. Harms, welcher diefe Eintheilung anführt, 
fubftituirt dafür die verwandte in dem Prediger, Priefter 
und Paflor, welde allerdings die Thätigfeiten bed Klerikers 

ohne Zwang vollftändig in fi begreift. — Nicht kann ein 


Gleiches von Iyro gerühmt werben, welcher eintheilt in 4) Lehre 


von der Kirchengründung — dad conflitutive Element, 2) von 


der Kirchenverwaltung — dag adminiftrative, 3) vonder 


Sirchenverbreitung — daB propagatorifche Element. Wit 
Recht bemerkt Graf, daß, diefe drei Tpätigkeiten ſich nicht an 
Schließen; dieß erkennt man auch in den Unterabtheilungen, bie 
feinen nothwendigen innern Fortſchritt offenbaren. — Übrigen? 
haben alle diefe Eintheilungen den Fehler gemein, daß darin 
von der Thätigfeit des Klerikers, nicht vonder 
Kirche ausgegangen wird. Diefen vermeidet Marheineke, 
welcher die chriftliche Kirche ald Object der praftifchen Theologie 
betrachtet: 1) in ihrer Allgemeinheit, welche 2) fich durch den 
Gegenſatz der Confeffionen vermittelnd die Beftimmtheit der 
evangelifchen hat und 3) ald die Localgemeine ſich in ihrer Ein 
zelheit darftellt. Der erfte Theil handelt vom Begriff der chriſt 
lihen Kirche, dem Unterfchiede ihrer Glieder, der Einheit der 
Kirche und des Staates; der zweite vom Glaubensbekenniniß — 
worin ihm ſchon Rofenfranz vorangegangen war, ber font 
Schleiermacher folgt, aber die Lehre vom Kirchenregiment wit 
ber Betrachtung des beftehenden Glaubens in der Symbolik ce: 
öffnet —, der Beflimmung ded Kirchendienftes durch das Kirchen 
regiment, dem Gottesdienft (Liturgik); ber dritte von der Ent 
ſtehung, der Verfammlung der Gemeine und ihren einzelnen 
Gliedern (Katechetit, Homiletik, Paſtoralwiſſenſchaft oder Seel 
forge). Ein unrichtiger Begriff von der Kirche, wie er fi 
namentlih in ihrer Vereinerleiung mit dem Staate offenbart, 
und von der praftifchen Theologie, welche zu weit gefaßt iſt und 
viele Beftandtheile der theoretifchen Theologie nicht ſowohl vor 
ausſetzt, als einfchließt, läßt dieſe jedenfalls ſehr bedeutende 
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Eintheilung nicht zu voller Entwidlung kommen und zu fehr im 
Logiſchen ſtecken bleiben, wobei manche weſentliche Beflandtheile, 
wie die Theorie des Miffiondwefend, des theologifhen Unis 
verfitätdunterrichtö, übergangen und bie einzelnen Disciplinen, 
namentlich das Kirchenrecht und die Kirchenpolitik, ungenügend 
abgeleitet find. 

4 Da von Drey!) und Staudenmaier hier weber 
weſentlich Neues, noch wiffenichaftlih Erſchöpfendes geben, ha= 
ben wir zuleßt nur noch Graf zu betrachten, deflen Kritik und 
fo viele wichtige Singerzeige gegeben hat. Er geht davon aus, 
daß die Kirche fi in die Zukunft hinein bilde, und verlangt 
1) in dieſem Abftracten Entwidlung -ded Zield der Bewegung, 
weldes im Weſen der Kirche liege. „Man zeige, mit welcher 
Nothwendigkeit und auf welhe Weife der allgemeine 
und detaillirte Inhalt des Zield, und daß es bei den Ein- 
zelnen, in den Gemeinen, der ganzen Menfchheit und Kirche 
verwirklicht werde, theild unmittelbar, theild mittels 
bar aus dem Willen und Wefen Chrifti, der Kirche, der 
Gemeinen und ber Gläubipen hervorgegangen ift, und 
mittelbar oder unmittelbar flet3 aufs Neue hervorgeht“ 
(3.268); 2) in jenem zunächſt Abftracten entfalte man fodann 
dad Moment des Sihfelbft- Kortbewegend, die Mittel zum 
Ziele concreter. Auch diefe befleben in nicht? Anderem, als in 
dem Wefen und Willen der Kirche, ihred Hauptes, Chriſti ‚und 
ihrer Glieder. 3) Zeige,man, wie der geiftlihe Stand, in deſſen 
Hände diefe Mittel — Verkündigung deö Slaubensinpatte, Cul⸗ 
tus und Disciplin — niedergelegt find ‚ aus dem Willen Chrifti 
und der Gläubigen unmittelbar und mittelbar hervorgegangen.ift 
und ſtets hervorgeht. a) Im Allgemeinen; b) bes coucreten geift« 
lichen Standes, der Hierarchie der Bifchöfe und übrigen’ Kleri— 
fer, ded Hauptes, der an die Spike einzelner Gemeinen geftell- 
ten Geiſtlichen, der kirchlichen Miffionäre, der amtlich beaufs 
tragten Lehrer der Theologie. Dabei wird man erfennen, bie 


1) Do ift zu bemerken, daß er, wenn auch in unfihrer Stellung, 
doch mit feinem gewöhnlihen feinen Tacte, zwiſchen die fuftematifdhe und 
yraftifhe Theologie, ans Ende der erfteren ein Syftem der hriftlihen _ 
Kirche einfügt, welches jedoch eher im Anfange der letzteren feine Stelle 
baben dürfte, 


Fu 
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unmittelbat auf das Ganze gerichtete Ihätigkeit ſei mittelbar auch 
eine für Einzelne. Daher werde ſich die praktiſche Theologie To 
gliedern: I. Theorie und Wiſſenſchaft des Kirdenregi 
mentes; I. des Kirchendienſtes: 4) an einer einzelnen 
Gemeine, 2) bei den Ungläubigen (Yuben und Heiden), 3) ber 
amtlich angeftellten Lehrer der Theologie. Die Thesrie ve) 
Kirchendienſtes bei den einzelnen Gemeinen gerfällt wieder: a) in 
Beziehung auf die Firchlih Unmünbigen: in bie Katechetik, 
welche nad) den brei Mitteln bed Worts, des Cults und der Die 
ciplin drei Abtheilungen hat, b) in Beziehung auf die Berfamm 
lung ber kirchlich Mündigen, nach den Mitteln: Homiletif, 
Liturgif und Disciplin, c) in Beziehung auf ben Einzel 
nen, Theorie der Seelforge, nach den Subjecten einzuthei⸗ 
len. — Diefe Eintheilung hat ſchöne Elemente, ſcheint aber, 
ſoweit fie fi in ihrer unausgeführten Geſtalt beurtheilen läßt, 
noch manche unfertige Anfäbe zu enthalten, welche den Bf. bei 
Erſcheinung der ‚zweiten Abtheilung zu Veränderungen veran- 
laſſen dürften. Namentlich dürfte er fich vieleicht veranlaßt fehen, 
eine grundlegende Ekkleſiaſtik vorauszuſchicken, welche das Kir: 
chenregiment, wie den Kirchendienſt erſt aus ſich zu entwideln 
hätte. , 
5. Don meiner eignen Eintheilung muß ich zwar wün: 

ſchen, daß fie ſich durch die Üiberficht der bisherigen Leiſtungen 

und die folgende Entfaltung rechtfertige; nichts deſto weniger er: 

ſcheint es nothwendig, das Princip derfelben ausdrücklich hervor: 
zubeben: es iſt die Thatſache der Selbftentfaltung der 

befiebenden Kirche oder die fi objectivirende Kirde 

Chrifti, welche zuerſt ihrem Begriffe, dann ihrer geftaltenden 

Keoft nad, endlich in ihren einzelnen Gliederungen betraf 

tet wird. 
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Erfter Abſchnite. 
Kichenorganifationslehre 
(Ekklefiaſtik). 


8.88. Hllgemeiner Begriff derfelben. 


Die äußre Kirche, in welcher ſich bie ideale unter Leis 
tung beö von Ehrifto gefandten heiligen Seiftes und damit 
das Reich Gottes auf Erben verwirklicht, ift als fitts 
lider Organismus durch bie Einheit ihres Principe, 
ben Glauben, verbunden, ftellt ſich in einer feften Vers 
faffung vermittelft bes GSegenfages von mehr Lei: 
tenben und Geleiteten bar, realifirt ſich durch ge: 
wiffe gegebne Mittel in fih und im Verhältniß zum 
Staat, wie zu andern ethifchen Gemeinfchaften, immer 
mehr und gliebert fich in verfchiebne Gemeinen. So lehrt 
die Theorie der Kirhenorganifation bie erfcheis 
nende Kirche in ihrer ethifcyen Grundlage ergreifen und 
weiter bilden. 


1. Aus der Dogmatik und Ethik iſt hier der Begriff ber 
Kirche vorauszuſetzen; diefe-ift aber nicht ein Ruhendes, welches 
nur in feinem geiftigen und äußerlihen Beſtehen zu betrachten 
wäre, vielmehr ein aus fi) in gegliederter Mannichfaltigkeit fi 
fortwährend Grzeugended. Das Geſetz dieſer Selbfter- 
zeugung zu betradten ift der Inhalt dieſer für die 
praftifhe Theologie grundlegenden Theorie. Tas 
Princip kann dabei Fein anderes fein, als das für bie Kirche 
überhaupt, der fie gründende und leitende heilige 
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Geiſi, fo wie das fubjective Band der auch durch denfelben ge: 
wirkte Glaube ihrer einzelnen Mitglieder iſt. Es gehört Jemand 
derfelben nur an, fofern er, durch jenen Geift noch irgendwie 
berührt, an jenem verbindenden Glauben Theil nimmt. - 

2. Indem die ideale Kirche auch ein äußerliches Beſtehen 
hat, Fann fie dieß nur als ein ethifched Gemeinweſen haben, wel: 
ches fein Gefek in einem gefhigtlihen Verlaufe d. i. im einer 
continuirlihen Reihe fuccefiiver Entwicklungsmomente entfaltet. 
Die Form, im welcher dieß gefchieht, und durch welche die Iden⸗ 
tität derfelben ſich erhält und bewährt, ift die in allem Wandel 
ald ein Gegebenes beftehende Berfaffung; biefe kann fich zwar 
ändern durch Ausbildung, Revolution oder Reform, aber foll 
die chriſtliche Kirche dabei noch ein Beſtehen behalten, doch nur 
fo, daß neben dem Neuen auch eine Grundlage des Alten bleibe. 
Dieß würde felbft bei jeder menfchlichen Gemeinfchaft, 3.8. beim 
Staate, der Fall fein, wo es aber die natürliche Grundlage des 
Volks fein könnte; um fo mehr muß dieß von der chrifllichen 
Kirche gelten, deren Grundlage unter göttliher Yuctorität con: 
flituirt worden. Aber auch nur die Grundlage; die weitere Bil- 
dung erfolgte zum Theil unter menfchlichen Bedingungen, wen 
gleih unter Leitung des göttlichen Geiſtes, der fie gegrüntet 
hatte, nach den Geſetzen geſchichtlicher Entwicklung. Das Halte 
man nicht für einen Widerfpruh, da das göttliche Princip in 
ber Welt ſich nicht anders entwickeln Tonnte. Die Frage aber, 
wie man dad Göttliche und Menſthliche darin unterfheiden folle, 
läßt fih nur durch die Hinweifung auf den Geift im Herzen dei 
Gläubigen beantworten, durch welchen er eben ſich ald Mitglied 
der Kirche weiß, und durch das Beſtehen unter allen Anfed: 
‚tungen und Stürmen (Apgſch. V, 38. 39). Das, alfo neben 
dem testimonium spiritus dad Zeugniß der. Gefchichte, die Tra⸗ 
dition in ihrem wahren Ginne, ift die Stüße der evangelifchen 
Kirche, welche ſich nicht, wie die Römiſche, auf äußere Aucto— 
rität berufen kann und will. 

3. Damit ed aber überhaupt zus einer feſten Verfaſſung 
komme, bedarf ed eines Gegenſatzes von Bellimmen und Be 
fimmtwerden, durch melden allein eine fittlihe Gemeinfchaft 
möglich if. Da wäre ed zwar, dächte man ſich dieſelbe als 
vollendet, möglich, daß jedes lied bed Ganzen auf jedes andre 
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Glied und dad Ganze ebenfo ſtark einwirkte, ald von dieſen be⸗ 
ſtimmt würde, daß alfo ein Verhältniß völliger Gleichheit der 
Glieder untereinander und im VBerhältniß zu dem Ganzen Statt 
fände. Doch müßte nad dem göttlichen Charakter der Kirche 
Jeder von diefer durchaus nur beflimmt fein und Fönnte fo wenig 
auf fie beftimmend einwirken, ald auf ihr Haupt, Chriftus. 
Anders ift ed aber, fo lange fie noch die werbende ift; auch als 
folche ann fie nur durch das Princip fich fortbilden, durch welches 
fie zuerft geworden iſt. Dieſes ift aber ja eben wirkſam in ihren 
einzelnen Mitgliedern, welche durch daſſelbe, nicht durch fich und 
ihre Kraft, den Bau der Kirche fürdern. Vermöge der gerin⸗ 
geren oder flärferen Herrſchaft defjelben in den einzelnen Glie— 
dern wird nun aber das Eine fi) mehr productiv, gebend, 
das Andre mehr empfangend verhalten, und da die Kirche 
in ſich die Macht haben muß, auch alle irdiſchen Talente und 
Begabungen, Kunft und Wiſſenſchaft, Bildung und Gelehrfams 
keit, organifirended und mechanifches Talent, fi) irgendwie an= 
zueignen, fo werden auch darnach die Glieder fi in mehr lei- 
tende, anregende und mittheilende und in mehr geleitete, anzu= 
regende und empfangende eintheilen. Dieß ift die Grundlage 
ür Die Unterfcheidung eined Klerus von den Laien. * Doc 
oll die Kirche fich felbft zur Anerkennung dieſes Unterfchiedes 
seftimmen, d.b. fie foll ihre Leiter ald folche im Namen des 
Herrn berufen, fie follen rite vocati fein (Aug. 'Conf. a. 14). 
4. Vermöge des gefchichtlichen Zuſammenhanges und bes 
eſten geiftigen Typus der Kirche muß das Wirken der Kleriker 
uf die Übrigen an hergebrachte beflimmte Mittel geknüpft fein; 
iefe fönnen aber, da alle befonnene Einwirkung auf die Kirche 
ichts anders ift ald Geelenleitung, felbft nur beftimmte Ein⸗ 
sirkungen auf die Gemüther, alfo wieder Seelenleitung, fein 
Schleiermacher), wodurd fie zu einem inneren durchaus geiftlichen 
-{emente werden. Wenn auf irgend einem Gebiete, fo fünnen 
uf Diefem nur gute Mittel zum guten Zwecke angewandt werben; 
ı noch mehr: fie hören auf Mittel zu fein, indem fie felbft 
stegrirende Momente in der Entwidlung bed Got— 
»s reiches find. Dieß gilt von der hervorragenden Fröm— 
‚tigkeit und der Meifterfchaft des religiöfen Wiſſens, 
elche bie Idee des Kitchenfürſten bilden, von dem Eule 


. 
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sus in feinen einzelnen Beſtimmungen, wie er gefignet iſt Kin 
ber und Erwachfene mit. der Kirche zu verknüpfen: Katebek, 
Predigt, Liturgie, Sacrament und andre, ſymboliſche, Han: 
kungen, chriftlihe Sitte, Zucht und anderweitige Sorge fr 
das GSeelenheil der Glieder ber Kirche, Anwendung der Ih 
nen Kunft u. dergl. m. Über alle diefe und andre im unſen 
Kreis hintinzuziehende Punkte werden fi Regeln geben lin, 
weiche jedoch die Anwendung nicht ſchon mit enthalten, vielmck, 
damit ein richtiged Handeln nach ifuen erfolge, iummer mod em 
befonderes Talent vorausſezen, und daher Kunfizegeln im m 
geren Sinne des Worts find (Schleiermader). Diefe mern 
fich beziehen auf die Gliederung ber chriſtlichen Kirche im Großen 
md Ganzen wie der einzelnen Gemeinen, nicht minder auf bi 
Einrichtung des chriſtlichen Cultus für die befondre Kirche mi 
ihre Gemeinen — kirchliche Fundamentallehre md Bi: 
turgiE | 


Erftes Adpitel. 
Kirhlide Gundamentallepre 


8. 34. Begriff und Gliederung des Eicchlicen 
Zundamentallchre. 

Zuerſt iſt das kirchlich-chriſtliche Leben und das au 
ihm hervorgehende Befenntniß als GrundJage der Kirche 
bildung, dann bie kirchliche Gliederung felbft, der Geger 
fa von Geiftlichen und Laien, von ber: allgemeinen, I 
Particularkirchen und einzelnen Gemeinen als Grundlsg 
für die praftifche Theologie zu betrachten: dadurch ergiit 
fi eine Theorie ihrer praktiſchen Bedingungen. 

4. Der riftliche Glaube, fubjectiv als Frömmigkeit, 0° 
jectiv als Lehre ift die Seele des chriſtlich⸗ kirchlichen Leben, 
welches fich zunäͤchſt im Belenntniß eine feſte Geftalt gibt. Di 


iſt eine Vorausſetzung aus der fuftematifchen Theologie, welche 


es anſchaulich macht, daß in dieſer ein Bewußtſrin bed Grundtd 
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aller Eirchlichen Prarid zu firchen ſei. Daher hat Schleiermacher 
Recht — jedoch nicht ganz im feiriem eignen Sinne — mem er 
fagt: „Die praktiſche Theologie ift nur für diejenigen, in wel» 
chen kirchliches Intereſſe und wiflenfchaftlicher Geift vereinigt 
find.” Die Hiftorifche umd fuftematifche Theologie hat die Auf- 
gaben bereit3 geftellt und begriffen, welche in der praftifcheg her⸗ 
vortreten, aber für diefe treten fie in neue Verbindungen ein, 
ergänzen und gliedern ſich einander für den Zweck; das kirch⸗ 
liche Intereffe aber geht unmittelbar aud dem Glauben hervor, 
wenn derfelbe gefund und Eräftig if. Wie aber alle Religion 
Gemeinſchaft knüpfend ift und zwar um fo mehr, je vollkomme⸗ 
ner fie ift, fo im höchften Maaße dad Chriſtenthum, deffen Le⸗ 
bendpuld der in Liebe thätige Glaube ift: wo ächted und gefun- 
des chriſtliches Intereffe ift,, wird auch das warme Intereffe für 
dad fihtbare Gottesreich, die hriftliche Kirche, nicht fehlen ober 
nur lau und halb vorhanden fein. 

2. Dieſe Gemeinfhaft hat aber außer dem, mas jeder 
ethiſchen Gemeinfchaft eigen ift, nicht durch die Individuen er» 
zeugt zu fein, woraus fie beiteht, fondern umgekehrt dieſe aus 
ſich zu erzeugen, noch dad Befondre, daß ihr Haupt und Quell« 
punkt, Chriſtus, von welchen: dad ganze Leben in ihr befeelt, 
ja erzeugt ift, ebenfowohl göttlich als menſchlich if. Was von 
ihm audgeht, gilt Daher unbedingt, ed findet von den Gliedern 
zum Saupte feine weitere Rückwirkung Statt. Etwas Analo⸗ 
ges finden wir jedoch auch in der ibealen Gemeinſchaft, welche 
durch ein großes Kunſtwerk vermittelt wird, bad gleichfalls für 
alle Zeit geltend nur anerkannt, nicht weiter gebildet oder in fei= 
ner Art übertroffen werden kann. So ift dad dur Chriſtum 
begründete Gottesreich für alle Zeiten an Chriſtum geknüpft; 
dad von ihm potentialiter und virtualiter Gefechte kann wohl 
entwidelt werden, aber nie etwas Neues hinzukommen; fein 
Endziel ift ihn von Anfang an eingeboren, aber als ein noch 
durch menfchliche Thatigkeit äußerlich zu realifirended, nur im 
idealer Weife. Damit die Kirche des Herrn auch äußerlich Ge⸗ 
ſtalt gewinne, muß. eine gegliederte Thätigkeit in ihr hervortre⸗ 
ten zwifchen den Einzelnen, welde zu ihr gehören, befonderen 
Gemeinen, porticulären größeren Sractionen der Kirche und der 
ganzen Kirche in Beziehung auf fie ſelbſt und die fie umgebende 
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Welt, mittelbar oder unmittelbar und bieß Alled auf Weſen und 
Willen Chriſti zurüdgeführt werben. Dabei tritt die Unter: 
fheidung zwifhen mehr leitenden und mehr geleiteten Mitglie⸗ 
dern hervor. 


3. Hierher gehört die allgemeine Betrachtung bed Wer: 
hältniffes der Kirche zur Welt und insbefondre aud zu einzelnen 
Gebieten derfelben, zum Staat, zu Kunft, Wiſſenſchaft, wie 
. überhaupt zum Culturgebiet. Dad Reich Gottes foll die Belt 
überwinden, fofern es deren fubltanzielle Wahrheit in fih auf: 
‚nimmt, damit aber bewußterweiſe ihr in ihrem befonderen Ge- 

biete ihren Raum läßt, nicht dad religiöfe mit dem fittlichen, 
willenfhaftlihen Gebiete vermifht. Darin liegt namentlich eine 
Warnung durch vorfchnelle, noch nicht durch die nöthigen Zwi⸗ 
fhenglieder vermittelte Vermiſchung der verſchiednen Gebiete 
fie zu verwirren und in ihrer freien Entwidlung zu hemmen. 
Diele hat übrigens nicht hier, fondern in der Ethik ihre Be- 
gründung. 


4. Wie der Glaube das chriftliche Leben erzeugt, fo geht 
dagegen dad Bekenntniß, fo nahe ed fi auch auf denfelben be- 
zieht, doch erft aus dieſem hervor, es ift vermittelt durch bie 
Mirklichleit der Kirche; denn es ift nicht abflracte Darlegung 
des chriftlichen Inhalte, fondern Ausdruck der Form beffelben in 
Gläubigen. So ift der chriſtliche Glaube Firchenbildend, dad 
hriftliche Leben Erzeugniß der Kirche; aber nicht fo, ald wäre 
durch die Gläubigen die Kirche erft zu gründen, vielmehr ift fie 
von dem Herrn felbft auf dem Grunde des objectiven Glaubens: 
inhalts gegründet. Dieß ift Fein Zirkel, weil hier nur von ber 
Eingliederung der Einzelnen in die bereitö beftehende Kirche bie 
Steve ift, und der Einwirkung der Kirche auf diefelben. Die 
gefammte Exiſtenz der Kirche wird ſich als wirkſam ermweifen, 
ihr gefchichtliches Beſtehen, wie es aus der Statiftik hier als be 
kannt vorausgefegt werden muß, insbefondre die Verfaſſung 
derfelben, Lehrverfündigung, Gultus und Disciplin, wie dieſe 
als Ausfluß der die Kirche ſetzenden Thätigkeit Chriſti und da⸗ 
mit ald Selbftbethätigung der Kirche zu faflen if. — Inſofern 
fie aber aus Einzelnen befteht, die fündige Menſchen find, ift 
ihre Erſcheinung eine unvolllommene, die nur bem Glauben, 
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welchem dad Zufünftige gegenwärtig iſt, ſich ald vollendet dar⸗ 
ftellt 12). 

5. Da die allgemeine hriftlihe Kirche fih, wie in der 
Symbolik nachgewieſen wird, in Particularlichen oder Confeſ⸗ 
fionen gliedert, fo iſt auch deren Wechſelwirkung untereinander 
und deren Vergliederung in die Eine Kirche Chrifli zu betrach⸗ 
ten; indem dieſe erft durch fie in ihrer Gefammtheit gebildet 
wird, muß die praftifhe Wechfelwirkung derfelben aufeinan« 
der in Betrachtung gezogen werden, wie jeßt 3.8. die häufigen 
Übertritte zwifchen ber Römifchen und ber proteflantifchen Kirche 
eine allmählihe Annäherung derfelben aneinander kund geben. 
Diefe und ähnliche Firchenpolitifhe Betrachtungen Eönnen die 
eigentliche Theorie der Praxis wirkfam vorbereiten und zu grö⸗ 
Gerer Umfidt leiten. 

6. Endlich iſt hier nachzuweiſen ‚ daß wie das Indivi⸗ 
duum nit ein mechanifcher, fondern ein organifcher Beſtand⸗ 
theil der Kirche, ein Glied an dem Leibe Chriſti fein foll: fo 
auch die einzelne Gemeine die gleiche Beftimmung bat, als 
ein Glied mit dem Haupte Chriſto verbunden zu fein, eine ei⸗ 
genthümliche Offenbarung des heiligen Geiſtes abzugeben. Gie 
wird alfo nur durch denfelben Geift gegründet werden, wachfen 
und zur Vollendung gelangen können, wie die ganze Kirde; 
die Grundfäße, die für diefe, werben auch für Die einzelne Ge⸗ 
meine gelten müflen. Da dieje aber ein unmittelbar verbundenes 
Ganze ift, in welchem fi die Einzelnen möglichſt nahe berüh⸗ 
ren, werden hier alle die Mittel fi) klar herausſtellen, burch 
welche irchlich gewirkt werden kann, und hier wird diefe Wirf- 
ſamkeit fih eben recht Elar ald Seelenleitung herausſtellen, in⸗ 
dem bdiefer Zweck des kirchlichen Einwirkens der Mitglieder auf 


1) Bortrefflid warnt Hoffmann (Taufe und Wicdertaufe S. AT): 
„Improviſirte Kirchen find wie Kartenhäufer, mie gemachte Staaten. Gott 
macht diefeiben und darum ift Geduld nöthig, Überdich heißt es fich felbft 
von aller Schuld an den ſchlechten Auftänden ber Kirche freifprehen, wenn 
man fie um ihrer Schlechtigkeit willen verläßt. Dieß darf Keiner; denn wir 
nehmen alle Theil an der Schuld unferes Beitalters.” Deßwegen wehrten 
fi auch unfre Meformatoren dagegen, aus der verderbten Roͤmiſchen Kirche 
auszutreten 3 fle gehorchten Bott mehr ald den Menden und ließen fih aus 
der dufern Gemeinſchaft nerfelben ausſtoßen, blieben aber in ver inneren, 
ver wahren Patholifgen Kirche. 

Velt Encykl. 37 
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einander und zugleich allgemeiner Ausdrud ber Mittel derfelben 
fein und bleiben wird. 


8. 85, Gegenfatz des Rlerus und Der Raien, 

Obwohl es eigentlich bie Kirche ſelbſt ift, welche ſich 
durch Chriſti Geiſt ihrem Ziele entgegenleitet, muß body im 
ihr, wie in jeder ethifchen Gemeinfchaft, ein Gegenfaß vors 
handen fein zwifchen ber Maffe und ben Hervorragenben, 
welche vorzugsweife zur Zeitung berufen find durch vorwie⸗ 
gendes chriftliches und Firchliches Interefie, ben Willen an 
ber Leitung der Kirche Theil zu nehmen, befondere Vorbe⸗ 
reitung bafür nebft den nöthigen Anlagen bazu. Indem 
diefer Gegenſatz fich in feften Ständen gliedert ober indem 
bie Kirche ihre Leiter orbnungsmäßig beruft, entfteht dem 
chriſtlichen Wolke gegenüber ein eigner Stand der Kleriker, 
welcher bie Geiftlihen und Theologen in ſich begreift. 
In ber evangelifchen Kirche ift biefer Gegenſatz aber ber 
Natur ber Sache nach ein fließender, daher auch Fein eigent- 
cher Prieſterſtand. 

41. Gleich im Anfange der Kirche war ein Gegenfaß vor: 
handen zwifchen mehr Leitenden und mehr Geleiteten und zwar 
fo entichieden, daß Chrifti eigned Wirken nur fo zu begreifen if, 
daß von ihm alle Leitung entfchieden ausgeht, die. durch ihn de» 
bildete Gemeine ſich gegen ihn nur empfangend verhäftz weniger 
iſt dieß ſchon in Beziehung auf die Apoſtel der Fall, welde 
zwar im Namen Chrifli, alfo auch vorzugsweife beſtimmend, 
aber doch fo einwirkten, daß fie auch von ber Gemeine wieber 
beflimmt wurden. Je weiter von Chrifto entfernt mußte bie 
YAuctorität immer mehr abnehmen und nichts übrig bleiben, als 
ein Wirken im Geifte Chrifti und fofern als Organe deſſelben. 
Ob fie dieß feien, Tonnte nur die Gemeine (natürlich mit Ein- 
ſchluß der ſchon anerkannt Leitenden, welchen babei eine vorzüg⸗ 
li bedeutfame Stimme zulommen mußte) beflimmen. Wie bie 
Kirche fi) immer mehr ausbildete und erweiterte, mußte fie ſich 
ſelbſt ihre Diener beftellen, welches fe foweit in Auctorität 
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Chriſti that, als deffen Geift in ihr wirffam war. So ging bie 
Einfegung der Leiter durch Chriſtum felbft in die durch die Ge⸗ 
meine über; dieſe wählte, mancherlei äußre Umflände kamen 
hinzu: fo entitand nım ein Stand der Geiftlihen, nad altteſta⸗ 
mentlihem Sprachgebraude früh xAjoog z. 8. (N nn) 
genannt, der allmählich in der Kirche in die Stellung des Mitt 
lerd zwifchen Gott und dem Volle, den Laien, eintrat und fo 
zum eigentlichen Priefterftande wurbe, der vorzugsweiſe mit dem 
Geiſt Gottes gefalbt, von Chrifto felbft beftellt, mit einer eige» 
nen Amtsgnade audgerüftet gedacht ward, der fogar einen cha- 
racter indelebilis mittheilte — ein Wahn, den die Reformation 
zerfförte und felbit innerhalb der Römiſchen Kirche untergrub, 
indem fie die heilige Schrift ald das Zeugniß für Chrifti Auctori⸗ 
tät, und damit diefe felbft, zur höchſten Norm machte. 

2. Deßhalb ift aber nicht der Unterfchieb zwifchen Geiſt⸗ 
lichen und Nichtgeiftlichen aufgehoben, fo wenig wie im Staate 
der zwifchen Volk und Regierung, wenn man auch legtere nicht. 
unmittelbar, vielmehr nur mittelbar von Gott eingefekt denkt. 
Außerlich ift es aber leicht, hier eine Gränze zu ziehen: Kleriker 
find nämlich diejenigen, welche einen kirchlichen Beruf er 
halten haben die Kirche zu leiten und anzuregen, fei es in einer 
einzelnen Gemeine oder in einem größeren Kreiſe berfelben. 
Gleichwie der aller Obrigkeit ift diefer Beruf ein von Gott ges 
ordneter; bier ift er aber noch insbefondre Ausfluß des königli⸗ 
chen und hohenpriefterlichen Amtes Chriſti ald des Leiters feiner 
Kirche, welcher er das Recht gegeben hat, ſich ihre Leiter zu be= 
ftellen,, fo wie auch feines prophetifchen, vermöge deflen er durch 
eingefegte Lehrer fortwirft. Wie diefe aber in einer jeden Zeit 
beſchaffen find, das hängt vom Zuftande der Kirche ab, deren 
Schäden und Gebrechen fi befonderd auch in fchlechten Klerikern 
offenbaren ; diefe find nämlich immer auch Glieder, nicht bloß 
Führer der Kirche. Diefe follte fie nach ihrem chriftlichen und 
kirchlichen Intereffe, ihrem Talent und ihrer Befähigung wäh- 
fen !) und würde vermöge des in ihr waltenden Geiſtes immer 
die Rechten zu treffen willen, ließe fie fih nur von demfelben 
allein und nicht von andern weltlihen Rüdfichten leiten. So 


17 Hinſichtlich der dazu nothwendigen Beringungen vgl. oben $. 6. 
37 * 
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find alfo die ſchlechten Klerifer verdiente Strafe der 
Kirche. Aber dad Übel hat auch fein Heilmittel in fich ſelbſt — 
Meaction aus der Gemeine, aus dem Ganzen ber Kirche, von 
Seiten der Wiſſenſchaft, wie fih in ber evangelifchen Kirche 
unfrer Zeit deutlich vffenbart. Das ift die ewige Lebenskraft der 
Kirche ded Herrn! 

5. Wie Goß fagt, machen Frömmigkeit, Wiffenfchaft 
und Kunft den Klerus zu feinen Verrichtungen geſchickt; wir 
möchten einen befondern inneren Beruf zur Kirchenleitung hin⸗ 
zufügen, weldem der äußre dann entgegenzufoınmen hätte. 
Aber die Hauptfrage iſt hier die, ob die Gleichheit zwiſchen den 
Gliedern der Kirche aufgehoben fei, die nach an einer bejondern 
Amtsgnade der Priefler; diefe kann zugegeben werben, 
wenn darunter nicht mehr verilanden wird, ald die durch den 
heiligen Geiſt in der Kirche und burch fie fortwirfende Kraft 
Jeſu Chrifti, welche dem äußerlich und innerlich Berufenen als 
vorzugsweiſe Träger des Geiftes der Kirche in beſonders hohem 
Maaße zu Theil wird, aber nicht durch Die Handauflegung ober 
eine irgendwie magifche Hortpflanzung von Chrifto durch die Apo« 
fiel herab bis auf unfre Zeit (successio apostolica), fondern nur 
als Beauftragten und Nepräfentanten der Kirche. Treffend ber 
merkt Puchta, „die Ordination fei fo wenig beftimmt dem Or⸗ 
dinirten eine audfchließliche geiftlihe Macht zu geben, daß in ihr 
vielmehr die innerliche Allgemeinheit der Gabe, die Gemeinfchoft 
der Berufenen mit der Gemeine fichtbar werden ſoll.“ 

4. Darnach wird fi auch die Frage beantworten laſſen, 
ob ed in der proteftantifchen Kirche ein Prieftertfum und Prie⸗ 
fter geben Fünne; der Etymologie nah (von Presbyter) ?) ift 
ber Gebrauch ded Wortd ein ganz unbedenklicher; aber die An⸗ 
wendung deffelben auf die Opfer bringenden Mittfer zwifchen 
Chriſto und den Laien feiner Kirche im Katholicismus und zwi⸗ 
fhen den Menfchen und Gott im Judenthum und dann auch im 
Heidenthum haben ihm eine Nebenbedeutung gegeben, deren An⸗ 
nahme dad allgemeine Prieſterthum aller Chriften nicht geflattet. 


1) Die Ableitung von dem Perſiſchen Perestar, Anbeter, ift ſchwer⸗ 
ih ftatthaftz ebenfo wenig die vom althochdeutſchen parawari, melde: von 
paro, Zempel, Hain (Gen. Parawes) herkommt. Bel. Graffs Din 
tisfa I, 150. | ’ 











6. 85. Gegenſatz des Klerus und der Laien. 581 


Doch abusus non tollit usum ; fo haben denn Neuere jenen Be: 
griff wieder in unfre Kirche einzuführen verfucht, wie ja Harmd 
Dad zweite Buch feiner Paftoraltheologie fo benennt, jedoch den« 
felben auf die Bezeichnung des Liturgen befchränfend (II, S.& ff. 
bei. 27 ff.). Er gebt vom Begriffe ded Heiligen aus; Priefter 
follen folde fein, durch welche die Handlungen heilig werben; 
das ift aber eine geglaubte Sache (wie die Majeflät der Kö— 
nige „von Gottes Gnaden“), die Ordination muß wenigftens 
fo viel gelten wie die Gonfirmation, fie muß eine Weihe ge- 
ben; nur fo bleiben die Kleriker in Demuth und im Bewußtſein 
ihred großen Berufd, nur fo die Gemeinen vor dem Wahn be= 
wahrt, ald bebürfe ed einer befonderen Geiftlichfeit!), bamit 
ihr Ihun wirkſam werde. Nur einen eignen gefchloffenen Prie⸗ 
fterftand laſſe die Intherifche Kirche nicht zu, indem er zu ei⸗ 
ner Hierarchie führe. Er beruft fih dafür auf Herder, Schott 
und Marheineke ald Vorgänger. Bei lehterem trat früher 
(Grundlegung der Homiletit, 2te Vorlef. vgl. praft. Theologie 
8. 115. 16) die Anwendung der Priefteridee mit dem Opfer ald 
ihrem Mittelpuntte auf die Leiter der evangelifihen Kirche viel 
entfchiedner hervor. Sehr richtig geht berfelbe aber auch noch 
jest davon aus, daß dad allgemeine Prieſterthum aller Chriften 
nach dem Borbilde ded dreifachen Amts Chrifti eben durch die 
Kleriker ald Priefter zur wirklichen Ausübung komme. Maw 
würde daher wohl fagen können, der priefterliche Charakter aller 
Chriſten komme in ihnen zur Darftellung , drücke fi in ihrem 
Amte vorzugsweife aus2). Etwas Andered meint auch Ehren- 

1) Marheineke nimmt dagegen die Benennung der Geiſtlichen 
in Schut (Entw. $. 112), indem er fagt, der Beruf zum Firdlihen Amt fet 
die innere Weihung, auf welche die äußere deute, die Salbung mit 
dem göttlihen Geiſte. Diefe Überlieferung feines Geiftes auf fie made fie zu 
Geiftligen. Damit fei ausgefagt, daß fie ihr Amt nicht nad ihrem 
Ginn und Willen, nicht in ihrem, fondern in feinem Geift, in feinem Ra⸗ 
men und Auftrag zu volbringen haben, 

2) Palmer in f. Aufſatze über die Kirdhe in den Stud. der evang. 
Geiſtlichkeit Würtemb. XI, 1. 1839, &. 51 fagt, der Priefter fei im Sul» 
tus das aller Augen und Gedanken zufammenfaflende Gentrum, fo wie außer 
vemfelben die perfönlie Ginheit der Gemeine; Verwalter des Zugangs des 
Bolfs zu Gott (S. 45) und in diefem Sinne der psolrms Jod xet Unav 
der apoftolifhen Gonftitutionen. Dagegen Mudelbad in f. Zeitſchrift 
1841, 1. S. 12%, welder darauf dringt, daß Chriſtus der einzige Prieſter. 
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feuchter nicht, wenn er (Theorie bed Cultus Borr. S. XXI.) 
fagt: „Die Einheit der freien Perfönlichkeit mit der Idee bei 
Gemeinfamen und Stätigen ift dad Prieſterthum, welches bad 
Chriſtenthum auf dem Wege ded Proteſtantismus erfirebt, — 
auch eine Idee, die ſich furdtfam unter und umſchaut, weil fie 
fo leicht verfannt wird, ein Ideal, dad vor ſeinem noch leben 
den Zerrbilde fich fheut, und befcheiben, wir alles Heilige, ber 
2öfung barrt, die eme von Mißverſtändniſſen freiere Zeit bie 
ten wird.” Derfelbe (8. 67) ergänzt feine Auffaflung des 
geiftlihen Standes dadurch, daB er in ihm feiner Idee nad eine 
Bortfegung der prophetifhen Thaͤtigkeit, nicht des heidniſchen 
Prieſterthums — aber freilich ohne Beziehung auf ein einzelnes 
Bolt — findet, Nach dem Allen wird man jener Theſe Recht 
geben müflen: „Der chriſtliche Priefterbegriff hat fich im ber 
evangelifhen Kirche noch nicht vollftändig herandgebilver. Vor⸗ 
käufer find da‘ (Theses CI, Bafel 1840, ©. 10). 

5. "Wem bidher vom allgemeinen Prieſterthum aller Chri- 


fin die Rede war, fo iſt das Feine bloß bilbliche Redeweiſe, ed . 


find vielmehr priefterliche Functionen daran geknüpft; nicht ner, 
daß der einzelne Chriſt den Beruf bat, feinen Nächſten zu an 
weden, zu gewinnen, zu bekehren und in chriftlicher Guttfelig 
keit zu förbern durch eignen gottfeligen Wanbel, Lehre, Gebet 
und Erweckung gemeinfamer Andacht und fortwährend daran za 
arbeiten, daß auch zu feinem Kreife komme dad Reich Gottes, 
fondern er ift auich wirklich zu einem befondern kirchlichen Berufe 
beſtimmt. Diefer if auſsgedrückt durch Unterfcheidung bed ste- 
tus politicus und oeconomicus neben bem hierarchicus. Die 
das Haus eine Kirche im Kleinen, fo ift der Hausvater ber Prie⸗ 
ſter darin und in biefem Kirchlein hat auch das Weib, nament- 
lich die Mutter, einen priefterlihen Beruf. Auch diefer ſtammt 
aus der Gemeine und daher von Chrifto her. Daſſelbe gilt auch 
von der riftlihen Obrigkeit, aber auch von jedem bürgerliden 
Stande in Beziehung auf die hriftlihe Kiche. Soweit fie eine 
firhliche und religiöfe Einwirkung einfchließen oder auch mut 


Derfelbe verwirft gegen Harms jede Concomitanz zwiſchen der Perſon und 
Handlung bes Haushalters über Gottes Geheimniffe (S. 126. 27). De 
Kirhendienft ſei nur die Blüthe des allgemeinen Prieſter⸗ 
thums aller Shriften. \ 


| 
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dazu @elegenheit geben‘, fallen fie in die Sphäre ber prieſter⸗ 
lichen Amtsthätigkeit aller Chriflen im weiteren Sinne. So ift 
auch das Episcopalrecht der proteftantifchen Fürſten zu beurthei« 
len; fie find um deßwillen nicht zum bifchöfliden Amte gemeihte 
Kleriker. i 

6. Bine beſondre Frage iſt es noch, wiefern die Theolo⸗ 
gen, welche als Schriftſteller auftreten, als ſolche zum olerus 
zu rechnen ſeien oder nicht, wie auch diejenigen, welche aus be⸗ 
fonderem inneren Eifer einer chriſtlich⸗religiöſen Thatigkeit ganz 
mit dem Ernſte obliegen, als fei e8 ihr Beruf (Nield Hauge in 
Norwegen u. U.), ohne fih doch eine Berufung von Seiten der 
Kirche zu ſuchen. Hier zeigt fih eben dad Fließende im Prie 
fterftande der proteftantifchen Kirche; denn obgleih man im All 
gemeinen wird fagen dürfen, daß Solche dem Klerus nit au» 
gehören, jo nähern fie fih demfelben doch an in dem Maaße, 
als fie im Geiſte der Kirche wirken, beren Glieder fie find, zu 
deren Erhebung aus augenblicklichem Verfalle fie oft nicht wenig 
beitragen. — ine mittlere Stellung haben auch die Zehrer der 
Theologie an proteltantifchen Univerfitäten, theologiſchen Semi⸗ 
narien, Gymnaſien, niederen Schulen; ohne eigentlich zum 
Klerus zu gehören, da fie ebenfowohl eine Stellung zur Wiſſen⸗ 
ſchaft, ald zur Kiche haben, lehren fie doch im Auftrag der 
letzteren: ihr Zweck ift Fünftige Kleriker und Glieder im allge 
meinen hriftlihen Prieſterthume zu bilden. Am Entfchiedenften 
haben unter diefen die theologiſchen Univerfitätslehrer eine Firch« 
lihe Stellung: in ihnen vermittelt die Kirche ihr willenfchaft» 
lihed Bewußtfein um ihr eigned Wefen, indem fie zugleich Die 
Jugend durch fie in ſich hineinbilvet. — So maden die Theo⸗ 
Iogen von ber theoretifchen, die kirchlich wirkſamen Ge— 
meineglieder von ber praftifhen Seite einen Übergang zum 
Klerus. 


8.86. Sunere Gliederung der chriftlichen Kirche. 

Aus ihrer erften die MöglichFeit aller ihrer Bildungen 
in fich tragenden Unbeftimmtheit gliederte ſich die Kirche nicht 
nur in den Gegenſatz des Klerus und ber Laien, fondern 
auch in ben ber Geſammtkirche und der organifch mit ihr 
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Geiſi, ſo wie das ſubjective Band der auch durch denſelben ge⸗ 
wirkte Glaube ihrer einzelnen Mitglieder iſt. Es gehört Jemand 
derſelben nur an, ſofern er, durch jenen Geiſt noch irgendwie 
berührt, an jenem verbindenden Glauben Theil nimmt. 

2. Indem die ideale Kirche auch ein äußerliches Beſtehen 
hat, kann ſie dieß nur als ein ethiſches Gemeinweſen haben, wel⸗ 
ches fein Geſetz in einem geſchichtlichen Verlaufe d. i. in einer 
continuirlichen Reihe ſucceſſiver Entwicklungsmomente entfaltet. 
Die Form, in welcher dieß geſchieht, und durch welche die Iden⸗ 
tität derſelben fih erhält und bewährt, iſt die in allem Wandel 
als ein Gegebenes beftehende Berfaffung; diefe kann fi) zwar 
ändern durch Ausbildung, evolution oder Reform, aber foll 
die chriſtliche Kirche dabei noch ein Beſtehen behalten, doch nur 
fo, daß neben dem Neuen auch eine Grundlage des Alten bleibe. 
Dieß würde felbft bei jeder menfchlichen Gemeinſchaft, 3.8. beim 
Staate, der Fall fein, wo es aber die natürlihe Grundlage des 
Volks fein könnte; um fo mehr muß dieß von der chriftlichen 
Kirche gelten, beren Grundlage unter göttliher Muctorität con: 
flituirt worden. Aber auch nur die Grundlage; die weitere Bil 
dung erfolgte zum Theil unter menfchlihen Bedingungen, wenn 
gleih unter Leitung des göttlichen Geiſtes, der fie gegründet 
hatte, nach den Geſetzen gefhichtliher Entwidlung. Das halte 
man nicht für einen Widerſpruch, da das göttliche Princip in 
der Welt fi nicht andere entwickeln konnte. Die Frage aber, 
wie man bad Göttliche und Menſthliche darin unterfcheiden folle, 
Läßt fich nur duch die Hinweifung auf den Geift im Herzen de3 
Gläubigen beantworten, durch welchen er eben ſich ald Mitglied 
der Kirche weiß, und durch das Beſtehen unter allen Anfed- 
tungen und Stürmen (Apgfch. V, 38. 39). Das, alfo neben 
dem testimonium spiritus das Zeugniß ber Gefchichte, die Tra⸗ 
dition in ihrem wahren Sinne, ifl die Stüße der evangelifchen 
Kirche, welche fih nicht, wie die Nömifche, auf äußere Aucto⸗ 
rität berufen kann und will. 

3. Damit ed aber überhaupt zu einer feſten Berfaflung 
tomme, bedarf ed eines Gegenfated von Beſtimmen und Be- 
flimmtwerden, durch welchen allein eine fittlihe Gemeinſchaft 
möglih if. Da wäre ed zwar, dächte man ſich dieſelbe als 
vollendet, möglich, daß jedes Glied bed Ganzen auf jedes andre 
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Glied und dad Ganze ebenfo ſtark einwirkte, ald von dieſen be- 
flimmt würde, daß alfo ein Verhältniß völliger Gleichheit ber 
Glieder untereinander und im Verhältniß zu dem Ganzen Statt 
fände. Doch müßte nach dem göttlichen Charakter der Kirche 
Jeder von diefer durchaus nur beftimmt fein und könnte fo wenig 
auf fie beitimmend einwirken, ald auf ihr Haupt, Chriftus. 
Anders ift ed aber, fo lange fie noch die werdende ift; auch ala 
folche kaun fie nur durch dad Princip ſich fortbilden, durch welches 
fie zuerſt geworben ift. Dieſes ift aber ja eben wirkfam in ihren 
einzelnen Mitgliedern, welche durch daffelbe, nicht durch fih und 
ihre Kraft, den Bau der Kirche fördern. Wermöge der gerin- 
geren ober flärferen Herrſchaft deſſelben in den einzelnen Glie⸗ 
dern wird nun aber das Eine fi mehr productiv, gebend, 
das Andre mehr empfangend verhalten, und da die Kirche 
in fi) die Macht haben muß, auch alle irdifhen Talente und 
Begabungen, Kunft und Willfenfchaft, Bildung und Gelehrfam« 
keit, organifirended und mechanifches Talent, fi) irgendwie an⸗ 
zueignen, fo werden auch barnadı die Glieder ſich in mehr lei- 
tende, anregende und mittheilende und in mehr geleitete, anzus 
regende und empfangende eintheilen. Dieß ift die Grundlage 
für die Unterfcheidung eined Klerus von den Laien. * Doc 
fo die Kirche fich felbft zur Anerkennung dieſes Unterfchieded 
beftimmen, d. h. fie foll ihre Leiter als folhe im Namen des 
Herrn berufen, fie follen rite vocati fein (Aug. Conf. a. 14). 

4. Vermöge des gefhichtlihen Zuſammenhanges und des 
feften geiftigen Typus der Kirche muß das Wirfen der Klerifer 
auf die Übrigen an hergebrachte beflimmte Mittel geknüpft fein; 
diefe können aber, da alle befonnene Einwirkung auf die Kirche 
nichtd anders ift ald Seelenleitung, felbft nur beftimmte Ein- 
mwirfungen auf die Gemüther,, alfo wieder Seelenleitung, fein 
(Schleiermader), wodurch fie zu einem innern durchaus geiftlichen 
Elemente werden. Wenn auf irgend einem Gebiete, fo fünnen 
auf diefem nur gute Mittel zum guten Zwecke angewandt werden; 
ja noch mehr: fie hören auf Mittel zur fein, indem fie felbft 
integrirende Momente in der Entwidlung des Got— 
tes reiches find. Dieß gilt von der hervorragenden Fröm— 
migfeit und der Meifterfchaft des religiöfen Wiſſens, 
welche die Idee des Kirhenfürften bilden, von dem Cul⸗ 
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tus in ſeinen einzelnen Beitisimungen, ıwie er gefignet iſt Kin 
ber und Erwachfene mit. der Kirche zu verknüpfen: Kateheie, 
 Prebigt, Liturgie, Sacrament und andre, ſymboliſche, Hand 
kungen, chriſtliche Sitte, Zucht und anderweitige Sorge für 
das Seelenheil ber Glieder der Kirche, Anwendung der ji: 
ven Kunft u. dergl. m. Über alle diefe und andre im wundern 
Kreis hintinzuziehende Punkte werden ſich Regeln geben laſſen, 
welche jedoch die Anwendung nicht ſchon mit enthalten, vielmehr, 
damit ein richtiged Handeln nach ihnen erfolge, immer moch cin 
befondered Talent vorausſetzen, und daher Kunſtregeln im en 
gern Sinne ded Wort find (Schleiermader). Diefe werten 
fich beziehen auf Die Gliederung der chriſtlichen Kirche im Großen 
und Ganzen wie der einzelnen Gemeinen, nicht minder auf bie 
Einrihtung des chriſtlichen Cultus für die befondre Kirche und 
ihre Gemeinen — kirchliche Fundamentallehre mb Li— 
turgik. 


Erftes Kaͤpitet. 
Kirhlide Bunbamentallchre 


8 34, Begriff und Gliederung bee kirchlächen 
Zundawmentallchre. 

Zuerſt iſt das Firchlich = chriftlidhe Leben und das aus 
ihm hervorgehende Bekenntniß ald Grundlage ber Kirchen: 
bildung, daun die kirchliche Gliederung felbft, der Gege 
fag von Seiftlihen und Laien, von der. allgemeinen , der 
Particularkirchen und einzelnen Gemeinen ald Grundlage 
für die praftifche Theologie zu betrachten: dadurch ergibt 
fih eine Theorie ihrer praktiſchen Bedingungen. 

4. Der criftlihe Haube, fubjertiv ald Frömmigkeit, ob 
jectiv als Lehre ift die Seele bed chriftlich - Firchlichen Leben, 
welches fih zunachli im Bekenntniß eine fefte Geftalt gibt. Dieß 
iR eine Vorausſetzung aus ber ſyſtematiſchen Theologie, welde 
es anſchaulich macht, baß in dieſer ein Rewußtſein bed Gruudes 
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aller kirchlichen Praxis zu fuchen ſei. Daher hat Schleiermacher 
Recht — jedoch nicht ganz in ‚feiiem eignen Sinne — menu er _ 
fagt: „Die praktifche Theologie ift nur für diejenigen, in wel 
chen kirchliches Intereffe und wiſſenſchaftlicher Geift vereinigt 
find.” Die biftorifche und fuftematifche Theologie hat die Auf: 
gaben bereits geftellt und begriffen, welche in der praktiſchen her⸗ 
vortreten, aber für biefe treten fie in neue Verbindungen ein, 
ergänzen und gliedern fi einander für den Zweck; das Tirdh- 
liche Intereffe aber geht unmittelbar aud dem Glauben Bervor, 
wenn derfelbe gefund und Eräftig if. Wie aber alle Religion 
Gemeinſchaft knüpfend ift und zwar um fo mehr, je vollfomme- 
ner fie ift, fo im höchſten Maaße das Chriſtenthum, deſſen Xe- 
benspuls der in Liebe thätige Glaube ift: wo ächtes und geſun⸗ 
des chriftliches Intereffe jft,, wird auch dad warme Intereffe für 
das fihtbare Gottesreich, die hriftliche Kirche, nicht fehlen oder 
nur lau und halb vorhanden fein. 

2. Diele Gemeinfhaft hat aber außer dem, mad jeder 
ethifchen Gemeinfchaft eigen ift, nicht durch die Individuen er⸗ 
. zeugt zu fein, woraus fie befteht, fondern umgekehrt diefe aus 
fich zu erzeugen, noch das Befonbre, daß Ihr. Haupt und Quell« 
punkt, Chriſtus, von weichen: dad ganze Leben in ihr befeelt, 
ja erzeugt ift, ebenfowohl göttlich ald menfchlich if. Wad von _ 
ihm ausgeht, gilt daher unbedingt, ed findet von den Gliedern 
zum Haupte feine weitere Rüdwirkung Statt. Etwas Analo⸗ 
ges finden wir jedoch auch in der ibealen Gemeinſchaft, welche 
durch ein großes Kunſtwerk vermittelt wird, das gleichfalld für 
alle Zeit geltend nur anerkannt, nicht weiter gebildet oder in ſei⸗ 
ner Art übertroffen werden kann. So ift Pad durch Chriftum 
begründete Gottesreich für alle Zeiten an Chriſtum geknüpft; 
dag von ihm potentialiter und virtualiter Geſetzte kann wohl 
entwidelt werden, aber nie etwas Neues hinzufommen; fein 
Endziel iſt ihm von Anfang an eingeboren, aber ald ein noch 
durch menfchliche Thätigkeit äußerlich zu realifirended, nur in 
idealer Weife. Damit die Kirche ded Herrn auch äußerlich Ge⸗ 
ſtalt gewinne, muß. eine gegliederte Thätigkeit in ihr hervortre⸗ 
ten zwifchen den Einzelnen, welche zu ihr gehören, befonderen 
Gemeinen, partirulären größeren Sractionen ber Slirche und der 
gangen Kirche in Beziehung auf fie ſelbſt und die fie umgebeude 


I 
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Welt, mittelbar oder unmittelbar und bieß Alles auf Weſen und 
Willen Chriſti zurüdgeführt werden. Dabei tritt die Unter: 
ſcheidung zwifchen mehr leitenden und mehr geleiteten Mitglie- 
dern hervor. 


3. Hierher gehört die allgenieine Betrachtung des Ver: 
hältniffed der Kirche zur Welt und insbefondre auch zu einzelnen 
Gebieten derſelben, zum Staat, zu Kunft, Wiſſenſchaft, wie 
. überhaupt zum Culturgebiet. Das Reich Gottes foll die Welt 
überwinden, fofern es deren fubftanzielle Wahrheit in fich auf: 
‚nimmt, damit aber 'bewußterweife ihr in ihrem beſonderen Ge: 

biete ihren Raum läßt, nicht das religiöfe mit dem fittlichen, 
willenfchaftlihen Gebiete vermifht. Darin liegt namentlich eine 
Warnung durch vorfchnelle, noch nicht durch die nöthigen Zwi- 
fihenglieder vermittelte Vermiſchung der verſchiednen Gebiete 
fie zu verwirren und in ihrer freien Entwicklung zu hemmen. 
Diefe hat übrigens nicht hier, fondern in der Ethik ihre Be: 
gründung. 


4. Wie der Glaube das chriftliche Leben erzeugt, fo gebt 
dagegen das Bekenntniß, fo nahe ed fih auch auf benfelben be- 
zieht, doch erſt aus dieſem bervor, es iſt vermittelt durch bie 
Wirklichkeit der Kirche; denn es ift nicht abfiracte Dorlegung 
des chriftlichen Inhalts, fondern Ausdruck der Form beffelben in 
Gläubigen. So ift der chriſtliche Glaube kirchenbildend, bas 
hriftliche Leben Erzeugniß der Kirche; aber nicht fo, als wäre 
durch die Gläubigen die Kirche erft zu gründen, vielmehr ift fie 
von dem Herren felbft auf dem Grunde ded objectiven Glaubens: 
inhaltd gegründet. Dieß ift Fein Zirkel, weil bier nur von ber 
Eingliederung der Einzelnen in die bereits beftehende Kirche die 
Steve ift, und der Einwirkung der Kirche auf diefelben. Die 
gefammte Eriftenz der Kirche wird ſich als wirkſam erweifen, 
ihr gefchichtliches Beftehen, wie es aus der Statiftil hier ald be- 
Fanrıt voraudgefegt werden muß, indbefondre die Verfaſſung 
berfelben, Zehrverfündigung, Cultus und Disciplin, wie dieſe 
als Ausfluß der die Kirche ſetzenden Thätigkeit Chrifti und ba- 
mit ala Selbfibethätigung der Kirche zu fallen iſt. — Inſofern 
fie aber aus Einzelnen befleht, die ſündige Menſchen find, iſt 
ihre Erſcheinung eine unvollfommene, die nur dem Glauben, 
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welchem bad Zukünftige gegenwärtig ift, ſich als vollendet date 
ftellt °). 

5. Da bie allgemeine chriftlihe Kirche fih, wie in der 
Symbolik nachgewiefen wird, in Particularfichen oder Confeſ⸗ 
fionen gliedert, fo iſt auch deren Wechſelwirkung untereinander 
und deren Bergliederung in die Eine Kirche Chrifti zu betrach« 
ten; indem dieſe erft durch fie in ihrer Geſammtheit gebildet 
wird, muß die praktifhe Wechfelwirkung derfelben aufeinan« 
der in Betrachtung gezogen werben, wie jebt 3.8. die häufigen 
Übertritte zwiſchen der Römifchen und der proteftantifchen Kirche 
eine allmählihe Annäherung derfelben aneinander Fund geben. 
Diefe und ähnliche Firchenpolitifhe Betrachtungen können bie 
eigentliche Theorie der Praxis wirkfam vorbereiten und zu groöͤ⸗ 
Berer Umſicht leiten. 

6. Endlich ift hier nachzuweiſen, ‚ daß wie das Indivi⸗ 
duum nicht ein mechaniſcher, ſondern ein organiſcher Beſtand⸗ 
theil der Kirche, ein Glied an dem Leibe Chriſti ſein ſoll: ſo 
auch die einzelne Gemeine die gleiche Beſtimmung hat, als 
ein Glied mit dem Haupte Chriſto verbunden zu ſein, eine ei⸗ 
genthümliche Offenbarung des heiligen Geiſtes abzugeben. Sie 
wird alſo nur durch denſelben Geiſt gegründet werden, wachſen 
und zur Vollendung gelangen können, wie die ganze Kirche; 
die Grundſaͤtze, die für dieſe, werden auch für die einzelne Ges 
meine gelten müſſen⸗ Da dieje aber ein unmittelbar verbunbened 
Ganze ift, in weldem fi die Einzelnen möglichſt nahe berüh⸗ 
ren, werden bier alle die Mittel fih klar herausſtellen, durch 
welche firchlich gewirft werden kann, und hier wird diefe Wirk⸗ 
famteit fi) eben recht Elar ald Seelenleitung herausitellen, in⸗ 
dem diefer Zweck des Firchlichen Einwirkens der Mitglieder auf 


1) Bortreffiih warnt Hoffmann (Taufe und Wiedertaufe &. 47): 
„Impreviſirte Kirchen find wie Kartenhäufer, wie gemachte Staaten. Gott 
macht diefelben und darum ift Geduld nöthig, Überdieß heißt es fih felbft 
von aller Schuld an den ſchlechten Zuftänden der Kirche freifprehen, wenn 
man fie um ihrer Schlechtigkeit willen verläßt. Dieß darf Keiner; denn wir 
nehmen alle Theil an der Schuld unferes Beitalterd.”’ Deßwegen wehrten 
fih aud unfre Meformatoren dagegen, aus der verderbten Roͤmiſchen Kirche 
audzutreten 5 fie gehorchten Gott mehr ald den Menſchen und ließen fih aus 
der dufern Gemeinfdaft derfelben ausſtoßen, blieben aber in ver Inneren, 
ver mehren Patholifgen Kirche, 

Pelt Encykt. 37 
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Date, cc) gegenfeitige Gefandtfchaften, dd) kirchliches Voͤlkerrechl 
im Verhältniß zum politifchen. b) In den evangelifchen Kirchen: 
aa) die Berechtigungen des Stantd gegenüber den Kirchen (nidt 
der kirchlichen Gewalt der bürgerlichen Obrigkeiten, welche nicht 
hierher gehört), bb) der Kirchen gegenüber dem Staat in Be: 
siehung auf @) ungellörte Entwidlung, 8) innere Miffionshi- 
tigkeit oder Selbftausbreitung, y) Vertretung (in den Stände); 
ce) die freie Körderung der Kirche durch den Staat, dd) it 
Staatd dur die Kirche. Bei beiden ift in Hinficht auf bie pro: 
teftantifche Kirche Feine Gefahr; denn a) dieſe firebt ihrem Be 
fen nach nicht nach Herrſchaft über dad Weltliche, ift vielmek 
durchaus an innerliche Mittel geknüpft, P) tritt durchaus ofen 
hervor, daher leicht zu beauffichtigen, y) vielmehr geneigt, fd jr 
individualiſiren und zu zerfallen (wie in Amerika, mo ber Saat 
fie ganz freiläßt), ald nad) fi den Staat zu beflimmen; ee) di 
eausae mixtae, bei denen Staat und Kirche gleich interefi 
find: a) Verwendung bed Kirchen⸗ und Stiftungsnermögen, 
mit Einfluß des Armenweſens, 8) Kirhen- und Sittenpolii, 
y) Aufficht über fromme Gemeinfchaften, 5) Eheſachen, ©) das 
Schulwefen, — hat jeder von beiden, der Staat, wie bie Richk, 
nur ganz ihrem eignen Weſen gemäß zu verfahren, damit es zu 
einem für beide erfprießlichen Zuflande komme 1). 

2) Im Berhältniffe zum Culturgebiete: Ai 
der Familie, als der elementaren Grundlage aller fittlichen Kreiſt 
bier hat die Kirche anregend, nicht nöthigend einzuwirken, ſe 
fern dad Haus ſich noch nicht zur elementaren Grundlage für dir 
felbe beftimmt hat; es ift ihr nächſtes und kleinſtes Miffiond« 
biet durch Seranbildung der Kinder in ihren Geift hinein. B) It 
der Schule, welche fie entweder chriſtlich beftimmt ober Hriltid 
ergänzt. a) Die Clementarfchule ruht im chriftlichen Gtuoft 
zwar auf chriftlicher Grundlage, Bat fih ber neuerdings zu 
emancipiren verfucht. a) Die Kirche hat fie auf rein geiſtigen 
Wege zu fich zurüdzuführen. 6) Wo dieß nicht möglid iſt, D 
fol fie die Kraft haben, ihren Mangel für ihre eignen Zwedr zu 
ergänzen (3.8. durch den Confirmationsunterricht, Sonntage 
ſchule). b) Die Gelchrtenfchule ald Grundlage aller höheren Bil 


1) Biel Bortrefflihes fagt darüber Wolff wa D. S. Bi 
Dahlmanns Politif I, S. 310 — 28. 
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dung iſt zwar auch aus der chriſtlichen Kirche hervorgegangen, hat 
aber die ganze Macht der Geſchichte, namentlich auch des heidni⸗ 
ſchen Alterthums in ſich; dieſe ſoll für das Chriſtenthum ver⸗ 
wandt, nicht überwunden, noch weniger ausgeſtoßen werben 1), 
der chriſtliche Geiſt in ihr zu entwickeltem Bewußtſein kommen. 
c) Die Realſchule oder die Bildungsanſtalt für den bürgerlichen 
Beruf wird, wo ber chriflliche Geift herrſcht, von diefem durch⸗ 
Drumgen, aber ihrer felbftftändigen Entwicklung zu überlaffen 
fein. d) Dagegen die Univerfität, fofern fie ein eigner wiflen- 
fhaftliher Organismus und Bildungsanftalt für die Wiffenden 
im Staate, nit bloß Berufsfchule ift, wird auch das religiöß- 
kirchliche Element zum Bewußtfein bringen müffen, zunädft im 
eignen, nicht im Firchlichen Interefle ; diefed hat jedoch hier auch 
feine eigne Stelle). C) Die Akademie läßt die Kirche unges 
flört ihren Weg geben, mit dem Vertrauen, daß bie chriftliche 
Wahrheit die freie Wiſſenſchaft von felbft durchdringen werde, 
D) Daſſelbe gilt vom fchriftftellerifchen Gebiete oder vom litera- 
rifchen Verkehr ; die Kirche lehnt alle Cenſur ab und überläßt 
dem Staate für feine Sicherheit zu forgen. E) Auch das Kunſt⸗ 
gebiet wird fih zwar chriſtlich geftalten, aber ohne Einfluß der 
Kirche, aud eignem freien Triebe; vorzugsweiſe durch die eigne 
Kunftthätigkeit, welche die Kirche aus ſich erzeugt. 

3. Im Verhältniſſe zu andern Religiondgemeins- 
f&haften: A) der evangelifhen Eonfeffionen untereinander ; 
B) zu den Fatholifchen; C) zu nicht chriftlichen Religionsge⸗ 
fellfchaften: a): jübifhen, b) muhammedanifchen, d) heidni- 
fchen u. |. m. 

I. Innre Kirdenpolitif: A) Politik der Kirchen⸗ 
verfaffung: 1. Die Gliederung der Kirche in Gemeinen: 





1) Darnach find die immer wiederholten Streitigkeiten über den Ges 
brauch heidniſcher Schriftfteller und klaſſiſcher Bildungsmittel auf Gelchrten- 
ſchulen zu beurtheilen. Bol. E. Eyth GClaſſiker und Bibel in den niederen 
Gelehrtenſchulen, Bafel 1838 ff. und den dadurch bervorgerufenen lebhaften 
Schriftenwechſel. Bol. befonders G. X. Morig Art das Gymnafium und 
die Realfhule, Darmft. 1840, 4 Rthlr. 

2) Bielfeitige Belehrung über die akademiſche LZehrfreiheit und ihre 
Graͤnzen, fofern die Univerfität au PBildungsanftalt der künftigen Kleriker 
ift, gewähren die „Gutachten der Evangeliſch⸗- theologiſchen Facultäten der 
K. Preuß. Univerfitäten‘, Berlin 1842, I Rthlr. 
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a) das einzelne Gemeineglied, b) die einzelne Gemeine (zugoı- 
xla), c) der nexus mehrerer Gemeinen zu größeren Sprengeln 
(dioixnaıs), d) die Zandeslirhen. 2, Die Gliederung der Kleri- 
ter ($. 85): a) der Pfarrer der einzelnen Gemeine (Presbyter, 
Diafonus), by der Propft, Superintentent, Dekan, Biſchef 
über einen Compler von Kirchen, c) der Generaljuperintendent, 
Erzbiſchof u. f. mw. über eine Kirchenprovinz, d) die Gonfill« 
rien, halb kirchliche, halb bürgerliche Behörden. 3. Der Lan 
desherr als summus episcopus Fann in diefe kirchliche Hierardie 
nicht füglich mit eingereiht werden; Halbheit dieſes Verhält 
niſſes. 4. Bon den kirchlichen Vereinen: a).eingefegte: «) Pre 
byterien (Kirchenconvente u. ſ. w.), 6) Didcefan=, Provimziah, 
Landesſynoden; b) freie: «) erbauliche (Conventifel), 8) Wil 
ſions⸗, Kirchenbau, Unterftühungsvereine, freiwillige Armenge 
fellfohaften (foweit fie kirchlich find) u. dergl. m., y) freie Ver— 
eine in den Gemeinen zur Förderung der Kirchenzucht (Wal 
©. 570), 6) Predigervereine. 5. Bon der richtigen Mifdung 
ber monardifchen, demofratifchen und ariſtokratiſchen Clement 
in der Kirchenverfallung '). 

B) Politik der Kirchenverwaltung: 1. Don der duch 
qus geiftlihen ‚Thätigkeit der Kirchenbeamten überhaupt (Unge 
hörigkeit der Einmifchung der politifchen). 2. Won der Tpätig 
keit der Stirchenregierung indbefondre: a) Aufficht der Geiftlichen 
über die Gemeinen, b) Kirchenzucht, c) Seelforge, d) Leitung 
der äußern Glieder ber Kirche zum lebten Ziel, der Benni: 
lichung des Gottesreichs 2). 3. Won ber Thaͤngtei des Kirchen⸗ 
dienſtes: a) hier handelt der Kleriker im Namen und Auftrag 
zunächit der Kirche, daher mittelbar Chrifli ald des Hauptts ber 
felben und Goͤttes ald der Quelle alles religiöfen Lebend — 
alfo ganz ald Diener, indem’er die ihm gefegten Rormen in 
Anwendung bringt und zwar b) im ben verfchiebnen Arten der 

1) Thes. XXXI. XXXII. ‚Die Sunodalverfaflung kann die Hierarit 
bringen, die Gonfiftorialverfaffung zum Mechanismus führen , die Episcpi- 
verfaſſung kirchliche Deſspotie werden 5. jedgch trägt Feine dieſer Formen di 
Schuld hiervon. Die organiſche Durchdringung derſelben iſt der vollendett 
Ausdruck des Beſtehens der Kirche als ſolcher.“ 

. 2) Eine eigne mit egecutiver äußerlicher Gewalt verfehene kirchliche Pe⸗ 
licei und Justiz gehört zu den Mißbrarqen, welche der Proteſtantismu⸗ 
faſt ganz entfernt hat. 
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felben: «) dem Dienfle am Worte, P) der Verrichtung bed kirch⸗ 
Ich beilimmten Cultus in der Gemeine, y) dem perfünlichen 
Dienfte in Beziehung auf den einzelnen Gläubigen. 

Anm. Die Gefhichte und Litteratur der Kirchenorgani⸗ 
fationdlehre ift hier nicht beigefügt, weil fie fih nicht ohne Wie⸗ 
derholungen von der des Kirchenrecht treunen läßt, mit welcher 
ſie ſich gemeinſchaftlich entwickelt hat. 


Zweites Aapitel. 
: it aa rg ııı BD 
(Lehre von der kirchlichen Gliederung des Gottesdienſtes). 


8. 88. Geſchichte der hriftlichen Eiturgik. 

Auf dem Grunde bed jüdiſchen Tempel⸗ und beſon⸗ 
ders des Synagogendienſtes und weniger Anordnungen 
Chriſti und der Apoſtel bildete ſich allmaͤhlich in verglieder⸗ 
ter Weiſe durch chriſtliche Überlieferung eine feſte, nach und 
nad) durch Überladung verunſtaltete Form des Cultus, wel⸗ 
cher durch die Reformation zwar von Mißbraͤuchen befreit 
worden, in der proteſtantiſchen Kirche aber noch nicht zu 
vollkommner Ausbildung hat gelangen können. In neuerer 
Zeit hat man verſucht, dieſe auf theoretiſchem und praktiſchem 
Wege zu Stande zu bringen; aber bisher hat es bie Theorie 
fowohl in ber Patholifchen, als im der proteftantifchen Kirche 
ungeachtet bedeutender Anfänge feit Schleiermacder noch 
nicht zu einem dem praftifchen Bebürfniffe genügenden Ab⸗ 
fchlufje gebracht. 


Erſte Periode: Zeit der Vorarbeiten bis auf Schleier—⸗ 
macher. 


1. In ben Schriften ded N. T., wie in den älteften Kir⸗ 
chenſchriftſtellern, befonders in den apoftolifchen Conftitutionen 


(vgl. $. 53. 54) aus dem ten und Aten Jahrhunderte, wie in 
Pelt Encykt. 38 
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den alten Liturgien, welche fpäter wiederholt gefammelt morden, 
lernen wir die Art der künſtleriſchen Darftellung frommer Ge 
müthszuftände kennen; daraus und aus den erften theoretiichen 
Anmweifungen zum Kirchendienſt ($. 80. I, 3.) erfehen wir au 
einigermaßen die Grundfäbe, durch welche fich die alte chriftlihe 
Kirche bei Beftimmung berfelben leiten ließ: anfangs durch Ge⸗ 
genfat gegen alles Außerliche, fei es heidniſches, fei eö jüdiſches 
Gepränge, durch das bloße Streben dad fromme Gefühl mt- 
fprechend auszudrüden und in den Gleichgeſtimmten zu erregen, 
wie durch Rückſichten der Pietät auf das bereitd Geordnete. 
Aber bald bereicherte fi die Tradition mit jüdifchen, ja felbk 
mit heidnifchen Elementen; mit der Ausbildung der Priefleridee 
kam ein magifched Element in den Cultus, welches durch dad 
Mittelalter hin immer mehr die Herrfchaft gewann und namen: 
lid das Abendmahl ald den Mittelpunkt des Cultus mit allem 
weltlichen Gepränge umgab, wogegen Einzelne, wie Rathe: 
rind von Verona (fl. 974) vergebend die Anbetung im Geil 
und in der Wahrheit geltend machten. Cine Art von Gefehcoder 
fie die römifch » Fatholifche Kirche ward Guil. Duranti (f. zu 
Rom 1296) Rationale divinorum ofliciorum, eigentlich ein Com 
mentar ber Liturgie in 8 Büchern (feit 1459 oft, zuletzt Lyon, 
1672; 2V. 8.). — Die meilten alten Liturgien find geſam⸗ 
melt in Jos. Aloys. Assemani Codex liturgieus , der jedod mit 
13 Quartbänden (Rom. 1649 — 65, c. 30 Rthlr.) unvollendet 
blieb, daher das Erfcheinen eines beabficdhtigten neuen Unter: 
nehmens diefer Art (mit Unterftügung der K. Preuß. Regierung) 
mit Verlangen erwartet wird. 

2. In den .ardäologifhen Werfen aus der katholiſchen 
und den proteftantifchen Kirchen kommt Mancherfei vor, ma} 
auf liturgiſche Grundfäbe Beziehung hat. Unter den Anhän⸗ 
gern der letzteren herrſchten verſchiedne Anfichten. Zwar hielten 
fämmtlihe Neformatoren den Cultus für ein Adiaphoron — 
nämlich feiner Einrichtung nad, denn die Nothwendigkeit deſſel⸗ 
ben hielten fie feſt — aber die Iutherifche Kirche, von Luthers) 
poetifchem Geifte infpirirt und möglichft an der Überlieferung fell: 
baltend, nahm eine phantafle= und gemüthreichere, die reformirtt 

1) Seine Grundfäge darüber findet man zufammengeftellt im Joumal 
für Prediger XVII, St. 1. 


s 
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Kirche eine nüchternere mehr auf den Verſtand berechnete Form 
deflelben an, während nur die anglicanifche fehr viel vom katho⸗ 
lichen Ritus beibehieft. 

3. So lange der Tultus feiner durch die Sitte georbneten 
Geſtalt unveränderlich treu blieb, war wenig Weranlaffung ba, 
eine Theorie für feine Geftaltung zu fuchen, während archäolo⸗ 
giſche Schriften Darüber fortwährend in großer Menge erfchie- 
nen. Als aber feit der Mitte ded vorigen Jahrhundert? an 
allem Alten mächtig gerüttelt ward, fing man auch an ben Got⸗ 
tesdienft zu Fritifiren, Manches darin ald abergläubifch, Anderes 
als geſchmackwidrig anzugreifen. Daran knüpften fih natürlich 
allgemeine Grundfäbe und Vorfchläge zu einer Neugeflaltung ber 
Liturgie. In ihnen bildeten fich allmählich die Anfänge einer 
Theorie der Liturgik aus. In die Kategorie der noch nicht von 
feften Grundfägen geleiteten Verſuche gehören Gregor Köhlers, 
eines Benedictinerd zu Mainz (ft. 18**), principia theologiae 
liturgicae (1788); unter den Proteftanten gingen der Reformirte 
Zollifofer, einer der berühmteften Prediger feiner Zeit, zu 
Leipzig (1788) und der geiftreihe G. 5. Seiler (fl. 1807) 
glei and Werk und brachen durch ihre den Forderungen ei» 
ner aufgeflärten Zeit entfprehenderen liturgifchen For⸗ 
meln für Verfuche auf diefem Gebiete und Theorien die Bahn; 
eigne liturgifche Zeitfchriften von Seiler, Pratje, Hufnagel und 
Wagnit, wie befondre Schriften lieferten eine Unzahl von Bor- 
fhlägen, die meiftend vergeffen find. Die von Baftholm 
(deutſch 1786) machten indeſſen vieled Auffehen und unter denen, 
welche die Einführung der Adlerfchen Agende in Schleswig - Hol- 
ftein vorbereiteten, find ded Propften P. Burdorf zu Itzehoe 
(ft. 1815) Winke zur Beförderung der Feierlichkeit des öffent- 
lichen Gotteddienfted (1795, 28.) am erften noch lefendwerth. — 
Bon Seiten der Äftpetif wollte Fr. Chr. Thomaſius (Prebi- 
ger im Ansbachiſchen) zur Veredlung des chriſtlichen Cultus bei: 
tragen (Nürnb. 1805), vornehmlich aber der originelle Georg 
Conrad Horft zu Darmftadt (ft. 1832), deffen Mofteriofophie 
(Br. a. M. 1816. 17, 2 Th. bb. 1% Rthlr.) bei vielen Sons 
derbarkeiten und mehrfachen Nachbildungen römifch » Fathofifcher 
Gebräuche noch immer fo manches Beachtendmwerthe enthält. Der 
erfte dialogiſche Theil leitet aus dem Geifte des Chriftenthums 

38 % 
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regelten,, Vorſteher, für welche die jüdiſche Synagogeneimich⸗ 
tung das erſte natürliche Schema abgab. Chriſtus ſelbſt ver⸗ 
möge feiner ewigen Gegenwart in der Kirche ſetzte in derſelben 
(Sphef. IV, 11) die Einen zu Mpofteln, die Andern zu Pro 
pheten, noch Andre zu Evangeliften, Andre zu Hirten, Andre 
zu Lehrern ein, wie er Andre durd eine befondre Gabe mit der 
äußerlihen Verwaltung der Gemeiheangelegenheiten beteoute 
(1 Kor. XII, bei. V. 28). Die feſte Geftalt diefer Unterſchiede, 
die Einrichtung des Gottesdienfted, die Beſtimmung ber Gemein 
verhältnifle, kurz die Verfaffung der Gemeinen bildete ſich aber 
erft allmählih aud unter gegebenen äußern Umſtänden. Aber 
nicht diefe, die bildende Kraft, welche fie aus jedem Stoffe ähw 
lich bildete, ift das Wefentlihe. Daher darf man Marheinele 
($. 120) auch nicht zugeſtehen, daß füch der Begriff der Gemein 
erft durch den Übergang und Eintritt der Kirche in ein geordnet. 
ted Staatöleben realifiren könne; zwar hängen fie wohl zuſam⸗ 
men, .aber der firchliche Geiſt kann ebenfowohl erft zu einem ge 
ordneten Staatsleben führen ald umgekehrt, wie Die neuere Nil: 
fionsgefchichte genugfam zeigt. Es iſt durchaus gegründet, daß 
es die Abfiht der chriſtlichen Religion als der Weltreligion if, 
mit fi) die Welt zu durchdringen, fie in fich hereinzuziehen und 
zu verflären ($. 125); aber daraus folgt-noch nicht die Einheit 
von Staat und Kirche ?); vielmehr kann in dieſer Vieles fan, 
was über jenen hinausreiht. Nur im vollendeten Gottesreiche 
ald einem Höheren über beiden müſſen alle menfchlihen In: 
tereflen zur Einheit zuſammengehen. Dieſe wird durch viel⸗ 
faches Ubergreifen von ber einen und andern Seite vorbereitet 
werben. 
3. Bermöge unfrer Stellung in der evangelifchen Kirche, 
welche und zugleich die wahrhaft katholiſche iſt, müſſen wir in 
1) Dieß ruht auf Hegels unridtiger Beftimmung des Staats ald 
der Berwirklichung der fittlihen Idee in ihrem ganzen Umfange (Philel. 
d. Rechts 8. 257 u. 0.), woraus R. Rothe für die Cinheit von Kirche und 
Staat die Gonfequenzen zog, wogegen Peterfon mit Net die Schleier⸗ 
macherſche Auffafung rechtfertigt; dieſer unterſcheidet ein vierfades fit 
lihes Gebiet: des Staats, des Willens, der freien Geſelligkeit, der Relie 
gion. Erſt ift ihnen zufammen verwirklicht fi die fittliche Idee vollkommen 
(Syſt. der Sittenl. F. 208 — 91). Mal. oben S. 466. 1), wo die Tittl 
angefuͤhrt find. 
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ihr unfern Standpunkt nehmen, wozu und auch die Anſchauung 
derjelben nöthigt, welche und in der Symbolik entgegengetreteu 
iſt. Eben von ihr aus vollzieht fih die Kirche zu ihrem wahren 
Begriff, wenn gleich ohne anregende und theilmeife ergänzende 
Mitwirfung von Seiten der anderen Confeffionen ; folden Eins 
wirkungen ift aber unfre Kirche ihrem ganzen Wefen nach ganz 
befonders zugänglich, fie wicht minder denen aus allen ethifchen 
Gebieten. Sie muß für beides eine organifche Form befiken und 
bat fie wirklich in ber vollfommenen Freiheit der Wiſſenſchaft. 
Auf wiffenihaftlihen Wege nimmt fie alle Einwirkungen auf, 
bie aus der Wahrheit find und weiß alle.2üge nicht nur zurück⸗ 
zuftoßen, fondern in fi felbit zu vernichten, indem fie ihren 
Schein zerftört und in die Wahrheit auflöſt. Richt in ängftlicher 
Flucht vor der Welt, nicht in finfterer Abgeſchloſſenheit, befteht 
die Heiljgkeit unter Kirche, fondern darin, daß fie die Efemente 
des Wahren, Schönen, Guten, wo fie fih finden, zu ergreifen, 
in ſich aufzunehmen und fo in großartiger Weife jenes Wort zu 
bewahrheiten weiß: dem Reinen ift Alles rein! Wer Luthers 
großartigen, tieffittliden, für alled Wahre, Große und Schöne 
fo empfänglihen und über alle kleinlichen Rüdfichten fo erha⸗ 
benen Charakter begreift, der faßt auch leicht die wahre Allges 
meinheit im Charakter unfrer Kirche. 

4. Als deren Glieder erkennen wir Einzelnen und nun 
alle, mag die Mannichfaltigkeit unter und auch noch fo groß fein; 
ebenfo als Slieder einer beflimmten Gemeine, mit und in der⸗ 
felben der allgemeinen Kirche Chrifli, welche firh und am rein- 
ften in der evangelifchen darftellt. Die einzelne Gemeine iſt zu- 
gleich ein Ganzes für fi umd ein Glied an dem Leibe Chrifti; 
fie kann daher in diefer und jener Rüdficht gefördert werben, 
aber nie Eined allein; denn wie fie ald einzelnes Glied gefür« 
bert wird, gliedert fie fi) eben dadurch Fräftiger ein dem Leibe 
Chrifti, und ebenfo wird fie umgekehrt in ſich lebendiger und 
völliger burch eigene Eingliederung in dad Ganze ber Kirche. 
Daher kann man auch nicht mit Schleiermader u. U. die lei⸗ 
tende Thätigfeit mit Richtung auf bad Ganze ald Kirchenre- 
giment, bie auf bie einzelne Localgemeine ald Kirhendienft 
bezeichnen. Auch dur ein Borzugsweife wird die Sache nicht 
gut gemacht, nicht nur weil Dieß überhaupt nur zu ſchwankenden 


588 II. Praktiſche Theologie. 4. Kirchenorganiſatlonslehte. 
Beſtimmungen führt, fondern auch befonderd, weil ein Kirchen 
dienft ebenfowohl in Beziehung auf das Ganze der Kirche den: 
bar ift (Synodalgottesdienſt) und Kirchenregiment in Beziehung 
auf die einzelne Localgemeine (neue kirchliche Einrichtungen, die 
fih ohnehin ohne von der einzelnen Gemeine aud weiter um 
wohl durch die ganze Kirche verbreiten können). Nur eimn 
Theil diefer Schwierigkeit haben wir durch Beifügung em 
Kirhenorganifationdlehre ald eines erfien Theild vermir 
den; Kicchenregiment und Kicchendienft werben auch anders be⸗ 
ftimmt werden müſſen, wobei ſich diefe Theile dann freilich end 
nicht ganz als coordinirt daritellen. 


8. 87. Kirchliche Politik, 

Die Lehre von dem Firchlichen Organismus ald emen 
Außerlich in die Erfcheinung tretenden ethifchen Gemeinweln 
ober vom Kirchenftaate und ber Art, wie feine Zwede # 
erreichen find, Tann bie Kirchenpolitif heißen; er gt 
faͤllt in bie Lehre von der Kirhenverfaffung und Fir 
henverwaltung; endlich Fommt noch ein Theil hin 
von den Äußeren Verhältniffen der Kirche, welche Kirchen 
biplomatiE heißen könnte oder außre Kirchenpolitil, 


» 4. Die Kirche hat eine äußre Seite, nach melden fie ein 
Gemeinweſen bildet, wie der Staat; darauf deutet ſchon da 
Name des Sottedreiches hin. Wie nun der Staat feit Pat 
und beſonders feit Ariftoteles Gegenſtand einer eignen Bir 
fchaft der Politik oder Staatsweisheit ift, fo kann auch bie Kirk 
auf ähnliche Weife betrachtet werben in ber Kirchenpolitil 
oder der Lehre vom innern und äußern Verhältniß bed ff 
lichen Organismus in Beziehung auf den’ höchften Zwed de: 
felben. Sie bildet den Ausgangspunkt für diefe Kirchenorgen- 
ſationslehre oder für die Theorie von der kirchlichen Berali: 
berung. Hier ift das Außre ganz um ded Innern willm 8; 
diefes ift aber wahrhaft realifirt, wenn es fi) auch nad Außen 
bethätigt hat. Es würde ein Zeichen von Mangel an Leben mi 
bereits der Anfang des Todes fein, wollte es in ſich bleib. 
Auch die ganz beſchauliche Form be religiöfen Lebens will bed 
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nicht für fich bleiben, fie will Ach vielmehr in dem Eindruck, wel⸗ 
chen fie auf die Gläubigen macht, felbft anſchauen und hat darin 
wieder ihr Element der Gemeinfamkeit ;. Einfledler fommen nur 
vor in Zeiten, da fie anerfannt werben, und ber Myſticismus 
ſelbſt iſt gemeinſchaftbildend. 

2. Die Kirchenpolitik wird ſich darnach folgendermaßen 
gliedern laſſen, wenn, wie zweckmäßig erſcheint, von der Stel⸗ 
lung der Kirche in der Welt angefangen wird. 

I. Außre Kirchenpolitik: 1. Die Kirche im Ver⸗ 
hältniſſe zum Staate: A) Die Bildung der katholiſchen 
Kirche im Staatez; B) der Kampf der Römifch- Fatholifchen 
Kirche mit, demfelben — Berfhlingung des Staat? im Papal« 
fuftem. C) Das ſchwankende Verhältniß im Proteflantiämus 
binfichtlih bed Verhältniſſes beider: a) die hergebradhten Sy» 
fteme: s. episcopale, territoriale, collegiale; b) die neuer 
Mifchgeftalten: das systema confraternitatis, das einer abfo- 
futen Einheit beider: aa) ald Aufgehen der Kirche in den Staat 
(Hegel, Rothe) !), bb) ald Aufgehen ded Staatd in die Kirche 
(Hurter). ce) Richtige Anfiht: «) relative zeitliche Geſchieden⸗ 
heit beider (Schleiermacher), P) als verbündet fi entwidelnder 
zu 7) ihrer höchften Einheit, dem vollendeten Reiche Gottes, 
welches beide in fih befaßt *); alfo nicht Subordination, fon» 
dern Coordination beider bid zur Auflöfung in ein Höheres. 
Dad Berhältniß im Einzelnen ein noch gefuchtes, exit vollitän« 
dig zu findended; aber es ift ein verfehrtes, wenn ed nicht fich 
mit jeder bürgerlichen Ordnung auszugleichen, in fie einzutreten 
und zu fördern weiß, und doch dabei Bott mehr gehorcht, als 
den Menſchen. D) Der praktiſche Wechfelverkehr beider: a) in 
der Römiſchen Kirche: aa) Faktiſche Verhältniffe, bb) Concor⸗ 


1) Sehr treffend mat Wolff gegen ihn geltend, „daß der Staat die 
Totalität der fittlihen Zwecke nit der Menfhheit, fontern immer nur cie 
ner einzelnen Nationalität umfaſſe.“ An der Totalität aller Staaten Fönne 
fid aber die Idee des Staats nit verwirkligen, da ein Volk gegen das 
andre ſittlich zurüdbleiben und fommen, oder demfelben fittlih vorausjein 
tönne (Aulunft u. f. w. &. 22. 23). Das nationelle Leben fei immer cin« 
feitig, das volle religiöfe Leben dagegen allfeitig, | 

2) Thes. CI. werden der Kirchenſtaat und die Staatöfirdye als vie bei⸗ 
sen äußerſten Geftaltungen des Berhältniffes zwiſchen Kirche und Staat be⸗ 
trachtet, welche zur Auflöfung beider führten (7). 
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a) dad einzelne Gemeineglied, b) die einzelne Gemeine (zagı- 
zia), c) der nexus mehrerer Gemeinen zu größeren Sprengeln 
(doixnoıs), d) die Landeslirchen. 2. Die Gliederung der Kleri⸗ 
fer ($. 85): a) der Pfarrer der einzelnen Gemeine (Predbpter, 
Diafonus), b) der Propft, Superintendent, Dekan, Biſchef 
über einen Compler von Kirchen, c) der Generalfuperintendent, 
Erzbiſchof u. ſ. m. über eine Kirchenprovinz, d) die Gonfile 
rien, halb Firchliche, halb bürgerliche Behörden. 3. Der Law 
desherr ald summus episcopus Fann in diefe kirchliche Hierardie 
nit füglih mit eingereiht werden; Halbheit diefed Berhält: 
niſſes. 4. Von den firhlihen Vereinen: a).eingefekte: «) Prei 
byterien (Kirchenconvente u. ſ. w.), 8) Diöcefan=, Provinzial, 
Landesſynoden; b) freie: «) erbauliche (Conventikel), P) Ri 
ſions⸗, Kirchenbau, Unterſtützungsvereine, freiwillige Armengt 
ſellſchaften (ſoweit fie kirchlich ſind) u. dergl. m., y) freie Dar 
eine in den Gemeinen zur Förderung der Kirchenzucht (Wolf 
©. 570), 8) Predigervereine. 5. Bon der richtigen Mildunz 
ber monardifchen, demofratifchen und ariſtokratiſchen Elemente 
in der Kirchenverfaſſung '). 

B) Politik ver Rirhenverwaltung: 1. Von ber hırd- 
aus geiftlihen ‚Thätigkeit der Kirchenbeamten überhaupt (Unge 
hörigkeit der Einmiſchung der politifhen). 2. Von der Thätig 
keit der Kirchenregierung insbeſondre: a) Aufficht der Geiſtlichen 
über die Gemeinen, b) Kirchenzucht, c) Seelforge, d) Zeitung 
der äußern Glieder der Kirche zum lebten Ziel, der Berwir 
lichung bed Gottesreichs 2). 3. Won der Tpätigkeit des Kirchen 
dienftes: a) hier handelt der Kleriker im Namen und Auftrag 
zunächit der Kirche, daher mittelbar Chrifli ald des Hauptes der 
felben und Goͤttes ald der Quelle alled religiöfen Lebens — 
alfo ganz ald Diener, indem’er die ihm gefekten Normen in 
Anwendung bringt und zwar b) in den verfchiebnen Arten der 

1) Thes. XXXI. XXXIT., „Die Synodalverfeffung kann die Hierandit 
bringen, die Gonfiftoriolverfaffung zum Mechanismus führen, die Episcae- 
verfaſſung kirchliche Despotie werden; jedqch trägt Feine diefer Formen die 
Schuld hiervon. Die organiſche Durchdringung derſelben iſt der vollenkit 
Ausdruck des Beſtehens der Kirche als folder,” 

2) Eine eigne mit executiver aͤußerlicher Gewalt verſehene kirchliche Pr* 
licei und Juſtiz gehört zu den Mißbräuchen, welche der Proteſtantibme⸗ 
faſt ganz entfernt hat. 
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felben: a) dem Dienfte am Worte, P) der Berrichtung des kirch⸗ 
lich beftimmten Cultus in ber Gemeine, y) dem perfönlichen 
Dienfte in Beziehung auf den einzelnen Gläubigen. 

Anm. Die Gefhhichte und Litteratur der Kirchenorgani⸗ 
fationslehre ift hier nicht beigefügt, weil fie fich nicht ohne Wie⸗ 
berholungen von der ded Kirchenrechtd treunen läßt, mit welcher 
fie ſich gemeinſchaftlich entwickelt hat. 


Zweites Aapitel. 
eiturgif 
(Lehre von ber kirchlichen Gliederung des Gottesdienſtes). 


8. 88. Gedichte der chrifllichen Eiturgik. 

Auf dem Grunde des jüdifchen Tempel- und befon- 
derö bed Spnagogendienfted und weniger Anorbnungen 
Ehrifti und der Apoſtel bildete fidy allmählich in verglieder- 
ter Weiſe durdy chriftliche Überlieferung eine fefte, nach und 
nach durch Überladung verunftaltete Form des Eultus, wel: 
cher durch die Reformation zwar von Mißbräuchen befreit 
worden, in ber proteftantifchen Kirche aber noch nicht zu 
vollkommner Ausbildung bat gelangen können. Im neuerer 
Zeit bat man verfucht, dieſe auf theoretifchem und praktiſchem 
Wege zu Stande zu bringen; aber bisher hat ed die Theorie 
ſowohl in der Patholifchen, al& im ber proteftantifchen Kirche 
ungeachtet bedeutender Anfänge feit Schleiermacher noch 
nicht zu einem dem praftifchen Bebürfniffe genügenden Ab⸗ 
ſchluſſe gebracht. 


Erfte Periode: Zeit der Vorarbeiten bis auf Schleier: 
macher. 


1. In den Schriften des N. T., wie in den älteflen Kir: 
chenſchriftſtellern, befonders in den apoftolifchen Conſtitutionen 


(vgl. $. 55. 54) aus dem Sten und Aten Jahrhunderte, wie in 
Pelt Encykt. 38 
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den alten Liturgien, welche fpäter wiederholt gefammelt worden, 
lernen wir die Art der Fünftlerifhen Darftellung frommer Ge: 
müthszuftände kennen; daraus und aus den erften theoretifchen 
Anweiſungen zum Kicchendienft (8. 80. I, 3.) erfehen wir aud 
einigermaßen bie Grundſaͤtze, durch welche fich die alte chriſtliche 
Kirche bei Beflimmung derfelben leiten ließ: anfangs durch Ge: 
genfat gegen alles Äußerliche, fei es heibnifches, fei es jũdiſches 
Gepränge, durch das bloße Etreben das fromme Gefühl ent: 
fprehend auszudrüden und in den Gleihgeflimmten zu erregen, 
wie durch NRüdfihten der Pietät auf das bereits Geordnete. 
Aber bald bereicherte fich die Tradition mit jüdifchen, ja felbt 
mit beidnifhen Elementen; mit der Ausbildung der Priefteride 
kam ein magifches Element in den Cultus, welches durch dad 
Mittelalter bin immer mehr die Herrfchaft gewann und nament: 
lid das Abendmahl ale den Mittelpunkt ded Cultus mit allen 
weltlichen Gepränge umgab, wogegen Einzelne, wie Rathe: 
rind von Verona (fl. 974) vergebend die Anbetung im Geil 
und in ber Wahrheit geltend machten. ine Art von Geſetzcoder 
für die römifch »Fatholtfche Kirche ward Guil. Duranti (f. zu 
Nom 1296) Rationale divinorum ofliciorum, eigentlich ein Com⸗ 
mentar ber 2iturgie in 8 Büchern (feit 1459 oft, zuletzt Lyon, 
1672, 2V. 8.). — Die meiften alten Liturgien find geſam⸗ 
melt in Jos. Aloys. Assemani Codex liturgieus , der jebod mit 
13 Quartbänden (Rom. 1649 — 65, c. 30 Rthlr.) unvollenkt 
blieb, daher dad Erfrheinen eined beabfidhtigten neuen Unter: 
nehmens diefer Art (mit Unterſtützung der 8. Preuß. Regierung) 
mit Berlangen erwartet wird. 

2. In den archäologiſchen Werken aud der katholiſchen 
und den proteftantifchen Kirchen kommt Mancherlei vor, was 
auf liturgiſche Grundfäbe Beziehung hat. Unter den Anhän⸗ 
gern der leßteren herrſchten verſchiedne Anfichten. Zwar hielten 
fammtlihe Reformatoren den Cultus für ein Adiaphoron — 
nämlich feiner Einrichtung nad), denn die Nothwendigkeit befiel- 
ben bielten fie feft — aber die Iutherifche Kirche, von Luthers!) 
poetifchem Geifte infpirirt und möglichft an der Überlieferung fe: 
haltend, nahm eine phantafie- und gemüthreichere, die reformirt‘ 

1) Seine Grundfäge darüber findet man zufammengeftelit im Journal 
für Prediger XVII, St, 1. 


1 
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Kirche eine nüchternere mehr auf den Verſtand berechnete Form 
defielben an, während nur bie anglicanifche fehr viel vom katho⸗ 
lifchen Ritus beibehielt. 

3. So lange der Tultus feiner durch die Sitte georbneten 
Geſtalt unveränderlich treu blieb, war wenig Veranlaſſung da, 
eine Theorie für feine Geftaltung zu fuchen, während archäolo⸗ 
giſche Schriften darüber fortwährend in großer Menge erfchie- 
nen. Als aber feit der Mitte ded vorigen Jahrhundert? an 
allem Alten mächtig gerüttelt ward, fing man auch an den Got⸗ 
teddienft zu kritiſtren, Manches darin ald abergläubifch, Anderes 
als geſchmackwidrig anzugreifen. Daran knüpften fih natürlich 
allgemeine Srunbfäße und Vorfchläge zu einer Nengeftaltung der 
Liturgie. In ihnen bildeten fi) allmählich die Anfänge einer 
Theorie ber Liturgit aus. In die Kategorie der noch nicht von 
feften Grundſaͤtzen geleiteten Verfuche gehören Gregor Köhlers, 
eined Benedictinerd zu Mainz (fl. 18**), principia theologiae 
liturgicae (1788); unter den Proteftanten gingen der Reformirte 
Zollifofer, einer der berühmteften Prediger feiner Zeit, zu 
Leipzig (1788) und der geiftrelhe G. 5. Seiler (fl. 1807) 
gleich and Werk und brachen durch ihre den Forderungen eis 
ner aufgeflärten Zeit entfpredhenderen liturgifchen For⸗ 
meln für Verfuche auf diefem Gebiete und Theorien die Bahn; 
eigne liturgifche Zeitfchriften von Seiler, Pratje, Hufnagel und 
Wagnitz, wie befondre Schriften lieferten eine Unzahl von Bor- 
fchlägen, die meiſtens vergeffen find. Die von Baftholm 
(deutfch 1786) machten indeſſen vieled Auffehen und unter denen, 
welche die Einführung der Adlerfchen Agende in Schleswig - Hol- 
ftein vorbereiteten, find des Propften P. Burdorf zu Ibehoe 
(ft. 1815) Winke zur Beförderung der Feierlichkeit des öffent- 
lichen Gottesdienſtes (1795, 2 B.) am erften noch leſenswerth. — 
Bon Seiten der AÄſthetik wollte Fr. Chr. Thomaſius (Predi: 
ger im Ansbachiſchen) zur Veredlung des chriſtlichen Kultus beis 
tragen (Nürnb. 1805), vornehmlich aber der originelle Georg 
Conrad Horft zu Darmfladt (fi. 1832), deffen Myſterioſophie 
(Art. a. M. 1816. 17, 2 Th. bb. 13 Rthlr.) bei vielen Son» 
derbarfeiten und mehrfachen Nachbildungen römifjch = Fatholifcher 
Gebräuche noch immer fo manches Beachtendwerthe enthält. Der 
erſte dialogifhe Theil leitet aus dem Geifte des Chriftenthums 

38 * 
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den Charakter feines Cultus ab; im zweiten ſtellt er zwar die 
Predigt in den Mittelpunkt deffelben, weiff aber zugleich die 
Nothwendigkeit eined myſteriöſen Beſtandtheils nad und com 
firuirt fogar dad Abendmahl zu einem proteftantifchen Meßopfer, 
nimmt Wallfahrten und Gebrauch von Bildern in Schub, mil 
Natur⸗, Sieged- und Friedend-, auch Naturfefte einführen?!) 
Kurz er fühlte, daß der Cultus eine wirffamere Geftalt gewin⸗ 
nen müffe. Daflelbe Bedürfniß hatte ſich fchon früher mehrfoh 
ansgefprochen, befonders in Mar. Fr. Scheiblers Josias seu 
de restituendo Dei cultu (1814) und befonders in A. 8.3.8. 
(Kähler in Königsberg) Träftigem Sendſchreiben über die Er 
neuerung des chriſtlichen Cultus (1815). 


Zweite Periode: Verſuche einer theoretiſchen Geftaltung 
der Liturgif. . 

1. Schleiermacher regte tiefere Unterſuchungen über bad 
Weſen des Gottesdienficd und die Liturgie an, ſowohl in Hir 
ficht auf ihr Verhalten zum Kirchendienſt, ald die Firchliche Feſt 
ftellung beilelben (vgl. f. Schrift über den wahren Standpunkt 
zur Beurtheilung bed Rechts in kirchlichen, beſonders liturzi⸗ 
ſchen Dingen, Andeutungen von Sincerus Pacificus mine, 
Jena 1825, 4 Rthlr. bef. Abdruck aus der theol. Oppofition 
ſchrift VIII, 4); fharflinnig entwidelte 3. Ch. Gaß in Yıek 
lau (fl. 1831) in feiner Schrift „über den chriftlichen Gultu" 
(1815) beflen Grundgedanken mit vieler Eigenthümlichkeit, ob 
wohl ohne directe Beziehung auf ihn. Einen ähnlichen Bes 
fhlagen, von einer andern Seite ber, die geiftreichen Aphorik 
men zur Erneuerung des kirchlichen Lebend (1814, ©. 152— 
232) eins In den theologifchen Encyklopädien und allgemeinen 
Werken über praktifche Theologie ward die wiflenfchaftliche Lehre 
vom Cultus mehrfach weiter gebildet, aber mehr im Einzelnen, 
als im Ganzen. So aud) in manchen von den Schriften, welche 
die Verhandlungen über die preußifche Agende hervorriefen und 
befonders in G. 5. W. Kappe?) vortreffliden Grundfähen zur 
9) Hierher gehört auch zum Theil auch F. Mohn zu Duisburg: über 
Berbefferung und Verſchoͤnerung der evang. Gottes» und Chriſtusverchrun⸗ 
gen, Han. 1821. 


2) Bel. auch 3. C. Funk Geift und Form des von Luther and 
ordeten Gultus, Berlin 1818, 
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Bearbeitung evangelifher Agenden (Erlangen 1851, 14 Rthle.); 
3. 5. W. Höflings Abhandlungen von der Compofition der 
chriſtlichen Gemein- GSotteödienfte (Erl. 1837, 4 Rthlr.) und de 
Liturgiae evang. natura (1836) find gleichfalld fehr beachtend- 
werth. 

2. Auch in ber römischen Kirche erwachte dad Jutereſſe 
an der Theorie ber Liturgik zum Theil durch. Verbeilerungsvor- 
Schläge für ihren Gottesdienſt; ſo in W. A. Winterd zu Land» 
but (fl. 1814) Liturgie, was fie fein fol u.f.w. (Münden 
4809, 14 Rthlr.), welche auch ald erſter Berfuch einer willen- 
ſchaftlichen Darftellung der Liturgik Aufmerkſamkeit verdient; 
dad deutfche Meßbuch (1810) und Ritual der Eatholifchen Kirche 
(1811) beweifen, daß der Verfafler auch der liturgifchen Praxis 
mächtig war. Die folgende Zeit war an Vorfchlägen reich. Gin 
baierfcher Prediger Kranz Zaver Schmid ergriff die willen- 
fchaftlihe Aufgabe wieder in feiner Liturgik der chriftlich- Fatholi- 
ſchen Religion (Paflau 1832, Ste A. 1840 — 42, 38. 4} Rthlr. 
Grundriß 1836, 23. 2 Rthlr.), unflreitig einem- bedeutenden 
Werke, welches von dem mehr populär rationalifirenden von 
Ant. Adalbert Hnogek in Prag (2te A. 1835 — 42, 58.) bei 
weiten nicht erreicht wird. Staudenmaierd oben (S. 339). 
genannter Geift des Chriftenthums enthält viel Hierhergehöriges. 
Auch Lüft in den Gießener Jahrbüchern fir Theologie und 
chriſtliche Philofophie (1854, 1. S. 59 ff.) gibt Principien über 
Cultus und Liturgie. 

35. Nach manderlei Vorbereitungen auf dem liturgifchen 
Gebiete trat auf einmal außer manchen ſchätzbaren Monographien 
eine Reihe bedeutender Werke und Auffäke, jede mit befonderen 
Berbdienften, auf. Schleiermachers Grundfäßen folgt mit viel 
Geiſt, Urtheil und Feinheit K. W. Vetter in Sclefien (die 
Lehre vom driftlihen Cultus nach den Grundſätzen der evange—⸗ 
tifchen Kirche im wiſſenſchaftlichen Zufammenhange dargeftellt, 
Berlin 1839, 1 Rthlr.), aber mehr Refultate in gehaltreichen 
Paragraphen gliedernd, ald dialektifch entwickelnd. — Der von 
Schleiermacher ausgegangenen vermittelnden Theologie gehört 
Friedrich Ehrenfeuchter an, deſſen durch fubjertive und ob- 
jective Philoſophie vermittelte Entwidlung einen reihen, wohl- 
geordneten, nur im Einzelnen zu wenig gefonderten Stoff zum 
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gut gefügten Ganzen vergliedert (Theorie des chriſtlichen Eul- 
tus, Hamb. und Gotha 1846, 24 Rthlr.). Noch unmittelbarer 
und plaſtiſcher, dabei philoſophiſch, aber ald Ganzes weniger 
ſtreng organifirt ift Fried. Wild. Klöppers in Bergen auf der 
Infel Rügen Theorie der ftehenden Eultusformen in der evaw 
gelifchen Kirche (Leipz. 1841, 2 Rthlr.), durch Verbindung bei 
künſtleriſchen und wiffenfchaftlichen Elements fehr verdienftlih. — 
Sehr umfichtig find die Liturgifhen Studien in Hark 
Zeitfehrift (Sept. 1841, Januar 1841) abgefaßt. — 3.2. 
Seiſens in Heidelberg Genius des Eultus (1841, 14 Rthlt.) 
bleibt mehr beim Allgemeinen fteben, enthält aber viel Anregen⸗ 
ded. — Ein neuer Aufſatz von W. Schwarz in Manhem 
in Harleß Zeitfchrift (neue Folge III, A. 1842) gibt ald Prindp 
der Liturgif an: Darftellung der in Chriſtus vollbrachten Gott: 
verföhnung (S. 246). Es it aber bis jeßt auf diefem Gebiete 
noch zu wenig Übereinftimmung gefommen. (Bol. Ehrenfeuch 
ter: die Bedeutung einer wiffenfchaftlihen Behandlung bes Eul 
tus für unfre Zeit in den Stud. und Kit. 1841, 3.9 
©. 693 — 746.) 


8.80. RBegriff und Method⸗ der eiturgit 

Die kirchliche Liturgik iſt die Theorie des— 
jenigen darſtellenden Handelns, in welchen 
die Kirche in unmittelbarer Weiſe ihr Ver— 
hältniß zu dem verſöhnten Gott in feſten For— 
men geftaltet ober. Theorie des kirchlichen Gottesdien⸗ 
fies. Obgleich ganz auf den Glauben und das Wiflen um 
benfelben gebaut, ift doch ihre Methode vorzugsweile die 
einer Kunfitheorie, die Selbfterbauung ber Kirche ift hier 
nur, wie in aller praftifchen Theologie, Zweck. 

1. Die Liturgik ift nicht Anweifung, wie der Geifllie 
bie einzelnen Cultusacte zu vollziehen habe; diefe gehört gat 
nicht in eine wiffenfchaftliche Theologie, fondern in die Anett: 
fung zum Thun felbft oder zur Vorübung auf das Kirchenamt. 
Sie ift vielmehr eine Disciplin, deren Gegenfland die Einrichtung 
ded Gottesdienſtes felbft if; deßhalb haben wir fie auch in bit 
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Ktirhenorganifationslehre aufgenommen.» Die Etymolvgie des 
Worts gibt dafür keine fihre Andeutung ; denn Acrırovgysiv hieß 
im griechiſchen Sprachgebranche fo viel ald ein Amt (Anizov Eg- 
yov) verwalten und deifen Beforgungen auf fi) nehmen, indbe- 
fundre auch zu Athen dem Volke Seftlichkeiten veranftalten ; da⸗ 
ber heißt Asıroveyia dann jedes Gefchäft zum öffentlihen Velten, 
insbefondre auch in religiöfen Angelegenheiten, bei den griedji- 
fhen Juden aber indbefondre der levitifche und überhaupt prie- 
fterlide Dieuft, das priefterlihe Amt. Melanchthon in der Apo- 
logie der Augsburgiſchen Confeffion (ed. Hase p. 270) beftreitet 
dieſe Bedeutung, die allerdings nicht reingriechiſch, aber doch 
nicht zu bezweifeln ift (vgl. nur Hebr. X, 11. VOII, 2. und 
Blank z. d. St. Il, 2. ©. 420 ff.) und fiher zum kirchlichen 
Gebrauch unfered Wortes Anlaß gegeben hat; inbeflen für ben 
Begriff ded chriftlichen Asırovgyos ift jene Frage ziemlich gleich 
gültig, er wird darum doch Fein Priefter im verfänglichen Sinne, 
fondern bleibt minister evangelii, wie er fpäter häufig genannt 
zu werden pflegte. Hier ift aber von ber Asırovpyi« auszugehen 
(welche die confutatio fülfchlid) von Adrar, preces, abgeleitet Bat, 
wobei Harms mit feiner lage über die Berwifchung des Diph- 
thongs, wornach es einen Übelthäter bedeuten könne, ber fein 
böfes Wer? abbittet, doppelt gegründet wäre II, ©. 3), ale 
dem Liturgen aufgetragenem Anıte oder Geſchäfte; eben bie 
Theorie diefer aufgetragenen Thätigfeiten iſt die 
Liturgik. 

2. Wir haben fie auch bezeichnet als Theorie des kirch⸗ 
lihen Gotteddienfted. Unter Gotteödienft oder Kultus wird 
bergebrachterweife eine äußre Darftellung des religiöfen Geiftes 
einer frommen Gemeinfchaft oder auch wohl eines Individuums 
verfianden ). Man hat diefe Benennung in neueren Zeiten fehr 
angefochten, weil man Gott nach feiner abfoluten Vollkommen⸗ 
heit und Autarkie keinen Dienft irgend einer Art erzeigen Fönne. 








1) „Es liegt naͤmlich in der Natur des Geiſtes fi zu manifeftiren, und 
dem Begriff der alleinfeligmadenden Wahrheit widerfpridt es, bloß etwas 
Subjectives und Individuelles, cin bloße Privateigenthum zu fein’ (bei 
Harleß 1840, Sept. 8.58). „So thöricht ed wäre, fagt Ehrenfeuchter, die 
Seele zu entfhuldigen, daß fie einen Leib babe, fo thöridht ift es die Reli⸗ 
gion zu entfhuldigen, daß fie einen Guttus befigt.’ 


. 
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Allein dad Lateinifhe colere wie dad Deutfche dienen hat die 
Zweibeutigfeit, daß es auch ein Ausdrud des abhängigen Ber: 
baltend und Thuns fein kann; in diefem Sinne kann unverfüng: 
lich davon geredet werden, daß der Menfch Gott diene. Da— 
bei erfcheint aber freilich noch immer die Befchränfung auf Eine 
Art des Ausdrucks jener Abhängigkeit willführlich; doch hat bie 
Sprache Feine andre angemeflene Bezeihnung dafür ausgeprägt 
umd es bleibt nichts übrig, ald durch Feſthalten ded richtigen Be: 
griff diefelbe vor Mißverftand zu ſchützen. 
| 3. Welcher ift diefer aber? Zunäachſt der eines gemeinfa 
men barftellenden Handelns. Der Charafter ded Gemeinfamen 
würde darin nur dann fehlen Fönnen, wenn man babei gar nicht 
an ein äußered Thun, ſondern in übertragener Weiſe nur ay ci- 
nen innern ct in Beziehung auf Gott dächte. Diefer wird hier 
zwar vorausgeſetzt, aber nicht näher behandelt. Durch die hin- 
zugefügte nähere Beſtimmung aber, daß ed nicht ein Handeln 
ift, deifen Zwed eine Veränderung in der äußern Ratur wär, 
wird auch die Sphäre der eigentlich fittlihen Ihätigfeiten and 
gefchloffen. Das darftellende Handeln muß aber etwas Haben, 
welches es barftelle; daher verhalten fi) „innerer und Außer 
Gottesdienſt fo zueinander, daß fie wohl voneinander unter: 
ſchieden, nicht aber gefchieden werben können.“ Der wahre 
Begriff des Gottesdienſtes darf weder in abftracter Außerlickeit, 
noch abſtracter Innerlichfeit gefaßt werden. Die Theorie bed 
Cultus hat ed aber nur mit ber äußeren Darftellung jenes Ju 
nern zu thun. Das find die agenda im Gegenſatze der creden- 
dat). Diefe Einheit des Innern und Außern, daher auch „dad 
Seilige, fofern ed in Äußrer finnliher Erfheinung geſchaut wer. 
ben kann, erfcheint aber nur in der Form ded Schönen, ber Ri 
tus in feiner objectiven Bedeutung fällt alfo ganz ind Gebiet der 
Kunſt“ (v. Drey $. 278). 

4. Chriſtlich wird der Gottesdienſt dadurch, daß Allee 
darin Beziehung auf Chriftuß und die durch ihn gewonnene Er⸗ 
löfung hat; die Form mag dabei die freifte fein und ed wäre 
durchaus eine unangemeflene Forderung, wenn man verlangen 
wollte, daß fie wörtlih und durdgängig aus ber Bibel herge- 


1) Augustin. de fide et operibus c. 9. 
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floffen feiz nur der Inhalt muß ein biblifcher fein; aber auch 
ein kirchlicher, wie nicht minder die Form, nicht nur indem — 
fol anders die Stetigkeit des chriftlichen Lebens nicht zerriffen 
werben — fie fih an bie kirchliche Überlieferung anzufchließen 
bat, fondern aud) vorzüglich, „weil wir die Kirche in ihrer To⸗ 
talität und felbft ald Iebendige und productive Kraft und als eine 
organifche und fortfchreitende Gemeinſchaft denken müffen“ (Gaß 
©. 163). Der Eultus ift ohnehin wefentlih an die Gemein: 
fchaft gefnüpft. Er ift eben Darftellung des in der chriſtlichen 
Gemeinſchaft lebenden Geifted durch einen Einzelnen, den Stleri- 
fer ($. 85) als ihr Organ, daher Selbftdarftellung und Bethätis 
gung dee Kirche in einem örtlich beſchraͤnkten Kreife, der gotted- 
dienftlichen Berfammlung der einzelnen Gemeine ($. 86). Dad 
Sanze faßt Preuß zufammen, indem er den Cultus definirt 
als „gemeinfamen Gebraud der göttlichen Gnabenmittel zur 
Bollendung bed geiftigen Lebens der Chriften im Glauben.” 

5. Auch bier findet fi) diefelbe Verfchiedenheit der Be⸗ 
ſtimmungen wie auf andern Gebieten ber praftifchen Theologie. 
Dieß gilt nicht minder vom Begriffe der Liturgie ald ber Liturgif. 
Köfter geht davon aus ($. 1), es gebe im Chriftenthume einen 
Cultus, in der hriftlichen Kiche einen öffentlihen Kultus, 
in den verſchiednen Sonfelfionen einen unterſcheidenden Eul- 
tus; den lebteren nenne man gewöhnlich Liturgie im engeren 
Sinne. Daher heiße der Geiftlihe Liturgus, fofern er zum 
Theil die Anordnung und ganz die Verwaltung derfelben zu be= 
forgen habe; die wiflenfchaftliche Anleitung zur zweckmäßigen 
Einrichtung der Verwaltung der Liturgie nenne man Li⸗ 
turgik. Vortrefflich! namentlich die Anerkennung, daß die Litur- 
gik die Organifation des chriftlihen Cultus zum Gegenftande 
hat. Auch der Zwed wird gut gefaßt. „Aller Eultud, heißt es, 
gründe fi) auf die vernünftig- finnlihe Natur des Menfchen, 
welche ihn antreibt, feine religiöfe Überzeugung, wenn fie einen 
gewiflen Grad der Stärke erreicht hat, auch Außerlih an den 
Tag zu legen;” aller öffentliche auf dad Element der Gefel- 
ligkeit und bezwecke „durch den vernehmlichen, finnlich flarken 
Ausdrud der Überzeugungen einer religiöfen Geſellſchaft die 
Mitglieder berfelben in der gemeinfamen Überzeugung 
(Kirchlichkeit) zu befefligen und weiter zu bringen.” 
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Naur find die beiden Momeute die Darftellung und die Wirkung 
nicht genug zur Einheit verbunden. Dagegen fagt Graf: Gr: 
rade „bie Darfiellung des Innern zunächſt rein um ihrer 
ſelbſt willen,” — „um das Dargeftellte froh zu genießen 
und in diefem Genuffe zunächſt volle Genüge zu haben, 
damit alle Welt den gemeinfamen Glauben und das gemein 
fame Leben erblicke“ (S. AA), bilde den einen Hauptzwed, wa 
aber ja Köfter gar nicht leugnet, indem er auch das bloße Aull: 
tätöprincip verwirft. Bei Danz tritt dieſes allein hervor, in 
dem ihm Erhaltung und Verehrung Gotted im Geift und in kr 
Wahrheit Zwed der öffentlichen Gotteöverehrung ift. Hinter 
berger findet den Zweck in der Srinnerung des Verſtandes an 
die Wahrheiten, Pflichten und Hoffnungen der Religion, in 
Ausdrud der fo gewonnenen Überzeugung durch formale Han 
ungen „ welche den Glauben der Chriften darftellen und wegiel: 
feitiger Erbauung und Aufmunterung zur Neligiofität.” Po: 
wondra fügt noch die reale Zuwendung des Heils und feiner 
Gnaden durch die Satramente hinzu” (Graf ©. 47) Did 
wichtige Moment hebt Staudenmaier einfeitig hervor, indem 
er in feiner EncyElopädie ($. 4144). mehr witig als wahr fagt: 
Hat der Priefler ald Prediger das Gemüth der Gemeine zu Gott 
hinauf erhoben, fo zieht er ald Liturg das Göttliche herunter, 
um ed mit dem Menfchlihen und diefes mit jenem zu verfhnen 
und bleibend zu vereinigen, welches letztere im Cultus geſchehe. 
Daruach wird die Liturgie definirt ($. 1148), fie fei ald Bar 
wirklichung ded Cultus die durth den Prieſter vermittelte wid: 
liche Zeier der höchften Momente des göttlichen in Chriflus m 
henden Lebens der Menfchheit, in heiligen Handlungen, zu ve: 
fhiednen heiligen Zeiten, unter Mitwirfung der heiligen Kur. 
Luft unterfcheidet einen latreutifhen,, etbifchen und facramen: 
lichen Zweck, die aber auch nicht auf eine Einheit zurückgeführt 
werden. — Wiſſenſchaftlicher geftalten fi) diefe Elemenge in 
den neuelten proteflantifhen Werken. So geht Vetter davon 
aus ($. 45), daß die abfolute Offenbarung Gottes in Ehrilo 
fi) im Cultus fortfege, durch die Wirkung des heiligen Griſtes 
auf und durch die gefammte menfhlihe Natur — alfo Aner 
kennung der reellen Mittheilung der göttlichen Gnade im ganzen 
Cultus. „Wie Gott durch Chriſtum und den heiligen Geiſt der 
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Gemeinſchaft der Gläubigen fi offenbart, fo ſtellt fih in dem 
erfüllten religiöfen Leben die Gemeine Sott felbft dar, und wird 
in dieſer Selbftdarftellung feine offenbare Gemeine” ($. 48). 
Dagegen wird ein eigentlich beftimmter Zweck geleugnet ($. 40). 
Ehrenfeuchter findet in dem Cultus die äußerſte Spige der 
Religion in ihrer menfchlichen Form ($. A); für deren Verwirk⸗ 
lichung ift das Reich Gottes Bedingung ($. 8), welches äußer- 
lich ald Kirche erfheint, die ſich am lebendigften in der Gemeine 
offenbart; die Thätigkeit nun der Gemeine als folder ifl der 
Cultus ($. 9. 11), alfo entfchieden nicht nur Mittel ($. 13). 
Die Theorie des chriftlichen Cultus geht von den beiden Voraus⸗ 
fegungen aus, daß der Menſch vom dhriftlichen Leben eigenthüm⸗ 
lich durchdrungen fei und daß in jedem Menfchlichen als ſolchem 
eine ewige Beziehung auf das Chriftliche liege ($. 14), daher 
dad Verhältniß der Volkseigenthümlichkeit, des Confeſſionsun⸗ 
terſchiedes und der Vorſchläge für die Einrichtung des Cultus 
zur Theorie zu betrachten ſei. Hier kommt es mehr zu beſeelten 
Pramiſſen als organiſcher Geſtaltung des Begriffe. Ganz ähn- 
lich weiſt Klöpper der Liturgik die Aufgabe zu, die formel⸗ 
len Seiten des Cultus in ihrem Zuſammenhange der 
Einſicht aufzuſchließen (S. 43); dieſer wird als ein be 
ſtehender betrachtet und ſoll in ſeinen einzelnen Beſtandtheilen 
durch Aufweiſung des Geiſtes der Form gerechtfertigt werden. 


8.90. Wichtigfte Beſtimmungen uud Eiuthei⸗ 
lung der Eiturgik. | 
Die agenda begreifen die gefammte religiöfe Selbft- 
darftellung der Kirche, fofern biefelbe Ausbrud ihres reli- 
giöfen Lebens ift; fie ftellen theils ein feftes durch den Geift 
ber Gemeine ausgeprägtes, theild ein wanbelbares, dem 
davon burchbrungenen Kleriker friſch entquellendes, veligiö- 
ſes Element bar. Beide find zu betrachten im Verhältniß 
zu ben Darftellungsmitteln und in Beziehung auf die eins 
zelnen Ucte, in denen fie fi) ausdrüden. 
1. Die Art, wie die Kirche ihr eigned religiöfes Leben 
aus ſich darſtellt, ift natürlich fo mannichfaltig und reich wie dad 
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Leben überhaupt, aber, wie dieſes, nicht geſetzlos und mit Recht 
wird erinnert (Harleß Zeitſchr. 1841, 1. S. 7), daß, „wen 
‚auch kein äußerliches göttlihed Geſetz die Form und Geflalt dei 
chriſtlichen Cultus vorfchreibt, daraus nicht folge, daß dieſe 
überhaupt Feinem Gefeke unterliege und etwas Zufällige und 
Willkürliches ſei,“ das ganz in Belieben des Liturgen ſtehe. 
Vielmehr hat er an der Entwicklung bed Glaubens und be 
Kirche feine innre Norm, deren Übertretung auch den Verſal 
bes Cultus nach fi ziehen würde. Wie nun der Glaube von 
Chrifto aud- und auf ihn als feinen Mittelpunkt zurüdgeht, fo 
wird daflelbe auch vum Kultus gelten müffen; und in der Tha 
laſſen fi nicht nur die Saframente, fondern auch die übrigm 
fundamentalen Acte des Gotteövienfted auf ihn und die unter 
feinem unmittelbaren Einfluffe gebildete apoftolifche Kirche zu 
rüdführen, die Geftalt deilelben würbe auch Teine weientid 
andre werben könne, follte er aus feinem Princip neu confiruirt 
werden. Der Mittelpunkt wird immer die durch Chriſtus all 
den Gottmenfhen zu Stande gebrachte Verfühnung dee Rw | 
ſchen mit Gott bleiben, und feine fortgefeßte Verwirklichung in 
ber Kirche; denn der Eultus kann nur das im Glauben Gegebne 
und im Lehrbegriffe Reflectirte darftellen. Die einzelnen de 
flimmungen deflelben werden ald geordnete Sitte (Schleim 
macher) wandelbar fein. Es ift aber Fein Grund irgend cine 
von den Thätigkeiten, in welchen fi) der Glaube der Gemeine 
gegenftändlich darftellt, alfo etwa die Predigt oder Katecheſc, 
von der Liturgik audzufchließen. Diefe hat aber ihre Stellung 
im Gottesdienſt, nicht die Kunft fie zu produciren oder in Wirk: 
famfeit treten zu laffen, zu behandeln; letzteres gehört vielmeht 
in die Lehre vom Kirchendienfte. 

2. In der evangelifhen Kirche, fagt Schleiermagtt 
($. 286), beftehe der Kultus aus zwei Elementen, dem einen, 
welches ganz ber freien Productivität deſſen, der den Kirchen 
bienft verrichtet, anheimgeftellt if, und einem andern, wor 
biefer fih nur ald Organ des Kirchenregiments verhält; in lch 
terer Hinficht iſt er Liturg. Es ift ganz confequent, wenn Dred 
darauf fortbauend dad Wefentliche ald dad Zefte, das Außer— 
wefentlihe ald dad Bewegliche betrachtet. Bei dem einzelnen 
Srommen laffe fih nämlich der Ausdrud feiner Andacht nicht be 
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flimmen, da er ganz frei und nur durch die Individualität bes’ 


ftimmt fei, aber für die Kirche fei der Ausdruck der Frömmigkeit 


und Andacht befliimmbar, durch den gleichen Geiſt der Frömmig⸗ 


feit, die gleiche Erregbarkeit Aller vermittelft derfelben Andachts⸗ 


mittel beftimmt. Kußerer Ausdrud der Innern Fröm— 
migfeit und von Außen nah Innen wirkende Andacht 


zufammen genommen hießen Cultus (8.270. 273.256). 
Zu eng wird aber dem Ritus oder der Geremonie, fofern 
nicht fombolifhe Handlung, dad Saframent ald das Feſte ent- 


gegengeftellt. — Schmeizer findet die Lebendentwidlung bes: 


Cultus eben darin, daß das ungeordnete Ineinander von Freiem 
und Gebundnem ſich in klaren wechſelwirkenden Gegenſatz hin- 
ausſtellt). Gewiß ſehr richtig; denn iſt das Weſen chriſtlicher 
Frömmigkeit die Verbindung möglichſter Hingabe an Gott durch, 
Chriſtum und dadurch Freiheit in ihm, fo ift das Ziel des chrift- 


fihen Cultus zugleich vollfommenfler Audbrud bed‘ 


kirchlichen Geiſtes und möglichſt individuell befeelt 
zu fein. Nur da, wo beide zu voller ungeftörter Entwicklung 
fommen, wo die Stetigfeit des überlieferten kirchlichen Lebens 
nicht geftört wird durch unbefugted Eindrängen der Subjectivität 
und wo die gefunde individuelle Frömmigkeit nicht gehemmt wird‘ 


dur abgeftorbene kirchliche Formen, ift der Zufland ein nor⸗ 


maler. Die Stellung beider in jeder Zeit und jebem befondern 
firhlihen Bereine läßt fih aber durch allgemeine Formeln nicht 
ausdrüden. — Wenn Ehrenfeuchter den Bezeichnungen des 
Gebundnen und Freien die des Objectiven und Individuellen 
fubftituwiren möchte (S. 219), fo tritt er vom Boden der prakti⸗ 
fhen auf den der theoretifhen Theologie hinüber; hier kommt 
ed auf ein Berhältniß des Beftimmtfeind und des Ausſichheraus⸗ 
beftimmensd an, gleichviel wie frei dad Individuum ſich dabei in⸗ 
nerfich verhalte. 

Daß aber überhaupt ein ſtehendes Element vorhanden fein 
müffe, ergibt ſich ſchon einfach daraus, daß die Kirche etwas über 


1) ©. 33 der intereffanten Schrift: Das Stabile und Einfoͤrmige ei⸗ 
ner bindenden Agende, feftgebalten, aber gemildert durch daB Eintreten ter 
Sonntagöliturgie in die Hauptzeiten des Kirchenjahres, Zürich 1836 (ein 
von der Negierung genchmigter Sommiffionalantrag) c Athir. Bgl. meine 
Bemerkungen in den Mitarbeiten, 1838, 3. S. 146 —52, 
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ihren einzelnen Gliedern Stehenbes iſt, und ans der geſchicht 
lichen Stetigkeit derſelben. Fürs Erſte wird ja Niemand ab— 
leugnen, wie eben das ein Feſtes fei, daß überhaupt Cultus fein 
müffe und zwar ein folder, der Ehriftum der Gemeine wahr: 
haft vergegentwärtige und fie mit ihm zur Einheit bringe. De 
für find die von ihm felbft eingefeßten Sakramente ſtehende Kor 
men; was fi dem fonft noch ald Gebundenes anfchließe, kam 
nur die Erwägung ded Einzelnen ergeben 2). 

5. Der geſammte Gultus als darftellendes Handeln wir, 
durch die Beziehung auf die Kirche Chriſti ala feinen Mitte 
und Quellpunft, eine Einheit haben, ein Syſtem eng unter fih 
verbundener Formen und Thaͤtigkeiten bilden. Diefe ftellen fi 
für die einzelne zu gleicher Form verbundene Gonfeffion und in 
ihr wieder für die befondre Fraction der Kirche (Landeskirche, 
auch wohl eine einzelne Gemeine) in der Agende dar, wobei 
biefe freilich im weiteften Sinne des Worts genommen ift, all 
ein Ganzes gotteädienftlicher Sormen, in welchen Gebundene 
und Freies, Göttlihed und Menfchliches ſich zur völligen Cin⸗ 
heit durchdringen follen. 

4. Die Liturgil- befaßt nun Alles, was zur Ginrictung 
ber gotteödienftlihen Anflalten und Handlungen gehört, flieht 
dagegen alles dasjenige aus, was ben Einzelnen zur Anordnung 
und Berwaltung berfelben befähigt. Darnach wird fie in einem 
elementaren heile den Begriff des Cultus, die verſchiednen 
Gultuöformen und die Mittel betrachten, durch welche fie real 
firt werden, dann in einem conftructiven die Organifatim 
des hriftlichen Gottesdienſtes ald eined Ganzen, endlich in einem 
Eritifchen eine Theorie der gebundenen Elemente darin geben 
müſſen. Diefe Beltandtheile kommen fo ziemlich in allen vol: 
fländigeren LZiturgifen vor, nur zum heil anders gefaßt m 
geordnet. Köfter handelt in einem allgemeinen Theile vor 
Eultud und Liturgie überhaupt, in einem fperiellen von be 
Berwaltung der Saframente, der ordentlichen Gottesdienſte, der 
außerordentlichen Gottesdienſtes. Marheineke handelt von 
Princip, Mitteln und Organismus des chriſtlichen Gottesdien⸗ 

1) Hier ſtellt ſich der lutheriſche Cultus als die rechte Mitte dar zwiſchen 


dem katholiſchen, der Alles binden, und dem fpiritualiftifhen, der gar fein 
Band anertennen will. 





5.90, Wichtigſte Beflimmungen und Eintheilung ber Liturgik. 607 


led; Better gibt in Entwicklung von Schleiermaherd An⸗ 
deutungen: I) eine allgemeine Theorie bed Cultus, welde 
1) in einen elementarifchen, 2) in einen conflructiven Theil und 
Il) eine befondere Theorie der Euftuß- Elemente, welde in 
Iheorie: 4) der religiöfen Rede, 2) des Kirchengefanged 3) und 
des Kirchengebetd zerfällt. Bedenklich ift, daß dabei Punkte 
vorkommen, bie über die Einrichtung des Gottesdienſtes hinaus⸗ 
fiegen. — Sehr eigenthümlich theilt Ehrenfeudter ein: 
J) vom Cultus, fofern darin eine Beziehung Gottes auf den 
Menfchen liegt: A) als göttliche Inftitution: a) ald Ausdruck 
göttliher Offenbarung, b) göttlicher Weihe, c) Vergegenwärti- 
gung ded Glaubens; B) ald Andacht: a) ald Myſterium, b) als 
innre Bewegung, c) ald Leben und Gefühl der Verführung. 
11) Infofern darin eine Beziehung auf Gott liegt: A) vom Ver⸗ 
hältniß ded Eultus zur Kunſt überhaupt. Die religiöfe Kunft: 
a) ald erhabne, b) innige, c) ideale; B) von den einzelnen Cul⸗ 
tuskünften: a) Architeftur, b) Muſik, c) Kunft ded Worts. 
III) Inſofern beide fi) vereinigen: Abendmahl, worin ſich alle 
Beziehungen des Gotiesdienſtes concentriren. — Gemwiß eine 
fruchtbare und reiche Anordnung; ſchwerlich dürften die Theile 
fih aber ausfchließen, dabei ift Zufammengehörige® zu fehr ges 
trennt, der erſte Theil feht eher den zweiten voraus, ald umge⸗ 
kehrt. Überdieß kommt die Deduction des Cultud oder die Ent«. 
widlung des Chriſtenthums zu demfelben in die Einfeitung (bef. 
$. 11). Klöpper handelt nacheinander vom Kultus, den hei- 
ligen Zeiten, Orten, Gebäuden und Saden, ben heiligen Hand⸗ 
Iungen und Darftellungen, dem Gotteödienfte in feiner organi= 
fhen Zotalität und Bereinzelung (wobei dad Abendmahl ala 
Mittelpunkt der höchften Cultusweiſe). — So bleibt eine nas 
turgemäße und wiffenfhaftlihe Eintheilung der Liturgif noch 
immer etwad Geſuchtes. 


8. 91. Überficht der Eiturgik. 

Iſt das Princip ber Liturgik die erbauliche Darftel- 
lung ber in Chrifto gefegten, in ber Gemeine fortzufegen- 
den Kinheit Gottes und der Menfchheit durch Kunft, fo 
bildet die Entwicklung beffelben die Grundlage, auf wels 
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cher die Idee bed chriftlichen Gottesdienftes und feiner ei: 
zelnen Acte confiruirt werben muß. ‘Die Theorie der 
einzelnen Theile deſſelben ergibt einen eignen Eritifchen 
Theil. 


Sriter elementarer ober principieller Xheil: 


1 Begriff des Eultus: A. Debduction beffelben and 
bem Begriffe der chrifllichen Religion und Kirche: 4. principiek, 
2. biftorifch = pofitive (traditionelle), 3. pſychologiſch⸗ethiſche. 
B. Weſen ded Eultus: 1. darftellende Thaͤtigkeit der Kirche in 
Beziehung auf Gott; 2. ald von Bott ſtammend, Vermittlung 
feinee Gnade durch Chriftum den Gottmenſchen; 3. ald von 
Menfchen vollzogen, an Darſtellungsmittel der Kunſt geknüpft. 
4. Daher a) als göttliche Einſetzung: «) Ausdruck göttlicher Offer 
barung, 6) göftlicher Weihe; b) ald Naturwerdung des Gl 
bens ‚im menſchlichen Thun: «) ald Ausdruck der Verföhnung, 
ß) der Andacht, y) der begeifterten Erhebung. 5. Als Parkel 
Iung bed Göttlihen und Menfchlihen in dem Gottmenſhen: 
a) Erinnerung an Ihn, b) Fortfekung feiner Menfchwerdung. 
6. Daraus herfließende Eigenfchaften des Cultus: er foll waht, 
kirchlich⸗ urſprünglich, einfach, ſchön und edel, kurz fo fein, daß 
er dem Heiligen, was er ausdrüden foll, möglichft entſpteche. 

D. Verhältniß der Kunft zum Eultus: "A. Ja 
Allgemeinen.. 1. Die idealen Richtungen des Geiſtes ſprecher 
fih unmittelbar aus: a) innerlich im Glauben, b) äußerlich duch 
. das Ineinander von Natur und Vernunft, in welchem lebte 
unmittelbar erfcheint — die Kunſt 1). c) Als ein eigenthüm 
liches Leben: bildet ſich das Chriſtenthum in eigener Kunftdarftel 
lung aus, welche die Beſtimmung hat allen Kunflausdrud Kt 
vorbereitenden Religiondformen zu vollenden. 2. Der Stoff 
in welchem dieſe Bildung gefchieht, ift a) innerlich die ſchöpferi⸗ 
ſche Thätigkeit der Phantafie, b) äußerlich die gegebne Welt, 
e) alfo hier die hiftorifche Geftaltung der chriftlichen Kirche und 
der Welt, in welcher fie fich entwickelt, foweit fie in die ideale Belt 
bed Künftlerd eingetreten find: «) ald Künftler Tann hier teil 

1) Better: „Aus der Tpentität der leiblichen Geiſtigkeit der Kater 
und der geiftigen Leiblichkeit des Geifted refultirt das Kunſtwerk.“ 6. ® 
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die Kirche in ihrer ftetigen Entwicklung, theild PB) das kirch⸗ 
liche Individuum betrachtet werden !). 3. Die religiöfen Kunſt⸗ 
formen (ſymboliſch, klaſſiſch, romantifh): a) objertiv: «) all» 
gemeine Kunftbildung der Umgebungen zu fhöner und erhabner 
Umfdließung des religiöfen Geiſtes: Architektonik; B) individuell: 
Bildung der geiftigen Individualität zum Ideal: Skulptur; 
b) fubjectiv: a) von Außen nach Innen: Malerei; B) von Innen 
nah Außen: Muſik; c) gleich objectiv wie fubjectiv: «) geſtal⸗ 
tend: Dichtkunſt; aa) objectiv » plaftifch: epiſch; bb) fubjectiv- 
muſikaliſch: lyriſch; ce) beides zugleich in Handlung: dramatiſch; 
B) darſtellend; aa) mehr objectiv: Kunft der Bewegung: Mimik; 
bb) mehr fubjectiv: Redekunſt. B. Die einzelnen Künfte im 
Cultus: 1. Kirhenbaufunft und Kirchen ſkulptur (Orna⸗ 
mentenlehre)2). 2. Kirchliche Malerei?) 3. Kirhenmufif®), 


1) Kirche und Kunſt in Sholuds Anzeiger 1838, 1. N. 34. 35. 
Dr. & M. Durch Aſthetik oder Wiffenfhaft des Schönen auf dem dhrift« 
lien Standpunkte, Stuttg. und Tüb. 1839 (1% Rthlr.); 3. Ritter im 
Linthal in der Schweiz: der proteft. Gottesdienft und die Kunft in ihren ge= 
genfeitigen Berhältniffen, St. Gellen, 1840, „ Rthlr. 3 Grüneisen de 
Protestantismo artibus haud infesto, Tub. 1839, geprüft von Karl Bar» 
thel über das Berhaͤltniß des Proteft. zur Kunſt in Illgens Zeitſchr. für 
biftor. Theot. 1830, 3. Bgl. K. Walther Beiträge zur rechten Würdi⸗ 
gung des Afthetiihen in der Religion und bei der Amtsführung des evange⸗ 
liſchen Geiſtlichen, Goͤtt. 1839, % Rthlr. und Hegels geift- und gehalt» 
reiche Borlefungen über die Aſthetik herausgegeben von Hotho B. 1—3, 
Berl, 1835 — 38, 

2) 2%. Preuß d. ewang. Kirchenbau, Breslau 1837, 3 Rthlr., vgl. 
die Heine Schrift von Ih. Roth: Grundzüge des ev. Kb. Freib. 1841. 
Evang. Kirchenz. 1832. N. 27. 23, wo beide einſichtsvoll beurtheilt find. 
Shön Staudenmatier Encykl. $. 1191. — Der autife Tempel», der 
roͤmiſche, byzantiniſche, altdeutſche (gothiſche), veformirte, neuproteftan- 
tiſche Kirchenbauſtyl. 

3) Von geringem kirchlichen Gebrauche für Vergegenwaͤrtigung der evan⸗ 
geliſchen Geſchichte, wichtig im Jugendunterricht (Bilderbibeln ?). 

4) Matth. Gerbert zu St. Blaſien (ft. 1793) de cantu et musica sacra, 
1774, 2 8. 6 Mthlr. Scriptt. eccles. de musica sacra, 1784, 3 Voll. 4. 
5 Rthir. — 3J. G. Häufer Geſch. des Kirchengeſangs, Quedlinb. 1835, 
2} KRthlr. (oben unvollſtändig angeführt S. 333)5 Glamer W. Frant 
Vorſchläge zur Berbeſſerung des muſikal. Theils des Gultus, Quedl. 1816, 
Kthlr., Thibqut (ſt. 1840) über die Reinheit der Tonkunſt, Heidelb. 
1826, 2te X. 44 Athlr. Bgl. den muſikal. Theil des proteſt. Cultus in 
Harleß Zeitſchr. 1842, nene Folge IN, 2. S. 149 ff. 

Hei Encyki. 39 
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4. Kichlide Poefie 5. Dad dramatifche Elemen 
im Cultus. 6. Die kirchliche Redekunſt. - C. Die Kunflfor- 
derungen ald Norm und die religiöfen Grunbbeftimmungen ald 
Graͤnze der Kunſtanwendung. 1. Vom religiöfen und evange 
liſch⸗kirchlichen Kunſtſtyl: a) Begriff, b) Eigenfchaften deſſel⸗ 
ben: «) Urfprünglickeit, 6) Keuſchheit 7) Reinheit oder Un 
vermifchtheit, 6) Würde, e) Weihe. 2. Vom Idealgehalt der 
chriſtlichen Kunft: a) Feine Kunftprobuction erſcheine mit eignen, 
jede iur mit dem evangelifchen Ivealgehalte, daher «) als mög 
lichſt angemeflene Darftellung, P) ohne Oftentatton; b) als Aus 
drud der Grlöfung. 

IH, Die Elemente des Cultus: 1. Das chriſlliqh⸗ 
zeligidfe; 2. das gefhichtliche: a) in traditioneller Weife: «) auf 
die Bibel (A. und N. T.) gebaut, PB) in der Kirche entwidelt; 
b) in freier Weiſe gefaltet: ©) ald Kirchenjahr in feiner allge 
meinen Idee und den befondern Feſtchklen, dem Weihnachts, 
Oſtern⸗ und Pfingſtcyklus; A) ald gelegentlihe Anwendung in 
befondern Zeften: aa) dem Reformationsfeſt ‚ bb) den Buß: md 
Bettagen, cc) kirchlichen Dankfeften für befondere göstliche Wohl: 
thaten. 3. Dad Naturelement, zur Darftellung und Mithei⸗ 
lung der Gnade. Diefe bilden in ihrer Iebendigen Durchdtin⸗ 
gung den Gottesdienſt ald ein Ganzes, deſſen Hauptformen 
4. Wort und Sakrament, 5. wie Nebenformen andre Ritui 
und Keremonien. 6. Arten (myſtiſcher, asketiſcher, feſtlichet 
Eultus?). 


Zweiter confiruetiner Theil: Entwicklung des chrif— 
fihen Gottesdienſtes und feiner einzelnen Theile. 


I. Wllgemeine Gonftruction deffelben: 4 I 
die Gemeine nad) ihrer Stellung im Reiche Gottes beides in fih 
fließt, die durch Gott gefebte und die durch die Menſchheit 
dargeftellte Einheit Gottes und der Menſchheit, muß biefelbt 
vorzugsweiſe im Cultus erfcheinen; 2. dieſer aljo befichen aus 
Anbetung von Seiten der Gemeine und Erteilung der Gnade 
von Seiten Gotted. 3. Den Culminationspunkt bildet alfo der⸗ 
jenige Theil, da die gläubige Gemeine am objectivſten die Gnade 
empfängt, dad Sacrament. 

IH. Conſtruction des einzelnen gotteödienf- 
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lien Actd. Anbetung ber Gemeine und Gnade begegnen 
fih darin in immer zunehmendem Maaße der letzteren. 

A. Die Grundlagen find: 1. ber heilige Ort; 2. die heis 
ligen Zeiten, zunächft Sonntage, dann die großen kirchlichen, 
endlich die befondern mehr gelegentlihen Feſte und Feierlichkei— 
ten; 3. die heiligen Handlungen. 

B. Der ordentlihe Sonntags» Hauptgottedbienft enthält 
alle Momente weſentlich in ih, wenn er ganz volllländig ift. 
4. Sein Charakter ift gläubige Aneignung der göttlichen Gnade: 
a) in Anbetung: aa) ftilled individuelles Gebet beim Eintritt im 
bie Kirche, bb) gemeinfamer Kirchengeſang der ganzen Gemeine; 
b) Anbietung ber göttlichen Gnade: aa) Vorlefung ded Wortes 
Gotteö, bb) Predigt; c) Beides in gleihem Maaße: aa) Li⸗ 
turgie, bb) Sacramente: a) dad Abendmahl Mittelpunkt des 
ganzen Cultus ?), PB) die Taufe, ald Aufnahme neuer Glieder 
in die nun erbaute Gemeine, möglicher Schluß. 2. Seine Ans 
ordnung ift nach Luther folgende: a) Ein geiflliches Lied zum 
introitus,, b) Antiphonie, Collecte und Vorleſung der Epiftel, 
c) ein Gefang, d) Vorlefung ded Evangeliums, e) das symbol. 
apostol. vor der Gemeine gefungen, f) Predigt, g) VBaterunfer 
und Vermahnung an die Sommunicanten, auch wohl öffentliches 
Beichtgebet und Fürbitten, h) Austheilung des Abesbinahle 
unter Sefang der Gemeine; Gollecte und Segen (nad) Köfter 
$. 36) 2), 


1) Die Stellung deffelben Hat in neuerer Zeit in der lutheriſchen Kirche 
viele Stimmen für fih gewonnen, während andre die Predigt oder das Ge⸗ 
bet zum Mittelpuntte machen (vgl. Better $. 224.:367, 469). Lextereß 
tritt aber als der Geiſt des Gultus, wie der Takt in der Mufll, darin im⸗ 
mer hervor (Ehrenfeuhter)s; im heiligen Mahle uerkörpert es fid zur 
hat (verbum accedit ad elementum et fit sacramentum). 

2) Die vielen Borjläge zur Anordnung des Gottesbienftes, wie von 
3 G. 5. Schläger in Hameln (1814. 15)5 Höfling (1837, + Athir.), 
G. A. 5. Goldmann (Han. 1840) u. X. haben bis jept zu einer Über 
einftimmung nicht gelangen koͤnnen. Gine fehr gelungene Anordnung des 
Ööffentlihen Gottesdienſtes findet fig in Harlef Beitiär. 1842, DI, 6. 
S. 3201 —6, wo, wie bei Klöpper und Ehrenfeuchter, dad Abend⸗ 
mahl nicht bloß zum Gipfel, fondern auch zum Mittelpuntte gemacht wird, 
in weldem alle Strahlen defielben zufammenlaufen (vgl. Better $. 541. 
42). — Biel Beahtenswerthes, zunaͤchſt in Beziehung auf Schleswig » Hol: 
ftein, aber auch allgemeiner, enthalten die won Hr. Propft R. Nielfen in 
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C. Gultushandlungen außerhalb des Sonntags» Golte- 
dienſtes: 4. die befondern Feſtgottesdienſte, mehr im Ton, als 
im Außern von Ießtern gefhieden; 2. die Stellung gewiffer hei⸗ 
liger Handlungen im Cultus: a) der Taufe, b) der Kirchenka⸗ 
techefation ald Kindercultus, c) der Konfirmation ala der kird- 
lihen Weihe fürd geiſtliche Prieftertfum aller Ehriften, d) der 
Priefterweihe ald eined Gemeineacts. 3. Die Kirchliche Weite 
ald eine dad ganze Leben begleitende: a) der Taufact felbft, b) der 
Eonfirmationdact, c) die Abendmahlshandlung, d), die Firdlie 
Trauung, e) die Sterbefarramente, f) das Kirchliche bei der 
Begräbnißfeier. A. Die übrigen Firchlihen Weihen: a) der-&t- 
binationdact felbft und die Einfegung der Geiſtlichen; b) Wei⸗ 
hungen leblofer Gegenflände: der Kirchen, Altäre, Tauffteine, 
Kanzeln, Orgeln, Gloden (Mißbräudliched dabei), Kirch 
böfe u. f. w. 


Dritter Pritifher Theil: Theorie ber verſchiedunen 
Elemente ded Cultus. 

J. Die liturgifhe Ausführung dieſer Tirchlichen Yet: 
A. Die liturgifhen Perfonen; B. Charakter ber liturgiſchen 
Action: 4. liturgifcher Vortrag, 2. Charakter des liturgiſchen 
Handel®, 3. liturgifhe Mimik ı). 

1. Theorie des Kirchengebets als eines feften Beſtand⸗ 
theils des Cultus: A. Beſtimmung der Gränzen des Zelten und 
Beweglihen, Gebundnen und Freien darin; B. Eigenſchaften 
deflelben. 

III. Theorie bed Kirchengefanged, wie der kirchlichen Ru⸗ 
fit überhaupt: A. Das eigentliche Kirchenlied (ein Hauptreid- 
thum ber Iutherifchen Kirche) 2). B. Collecten, Antiphonien, 


Schleswig herauögegebnen Liturgifhen Studien, Iftes H. 182, 
1 Rthlr. 

1) Klöpper S. 337 — 43. 

2) wd nveuparxal, Kol. III, 16, Gefänge zu Ehren Chriſti als 
eines Gottes beim Plinius, feit Gregor d. Gr., befonders aber feit der 
Reformation ſehr audgebildet und reich ($. 54). Bel. G. W. Weib 
Berfuh einer Theorie und geſchichtlichen Überfiht des Kirchenliedes, Brei 
lau 1842, 1 Rthlr.; K. E. P. Wackernagel d, deutſche Kirchenlied vor 
M. Luther bis auf N. Hermann und. X. Blaurer, Berlin 1822, 24 Atfiı. 
(sit nur praktiſch, fondern noch mehr litterariſch⸗kritiſch und hiſtoriſch, 
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Litanelen, andre wahrfcheinlich ber borifchen Sefangdwelfe und 
den hebräifchen Gefängen nachgebildete, recitativartige Gefänge. 
C. Das kirchliche Orgelfpiel. D. Inftrumentalbegleitung, In⸗ 
terludien der Orgel u.f. w. (Harleß Zeitfchr. 1845, 1. S. 20 
— 33), Oratorien (Gefch. derfelben bid auf Händel in Illgens 
Zeitfähr. f. hiſtor. Theol. von G. W. Fink in Leipzig 1842, 5 
S. 78 — 100). 


trefflich). Bedentende Verhandlungen über richtige Grundfäge bel Xufftels 
lung eines Geſangbuchs, wie über die Notbwendigteit und dab 
Reht der Beränderung alter Lieder, befonders feit Rudolph 
Stiers Gefangbudsnoth, &p3. 1838, 1} Mtbir. Über die Geſangbuchs⸗ 
reform in eürtemberg baben K. Srüneifen in der deutfhen Biertel- 
jahrsſchrift 1838,'25 Albert Knapps in Stuttgard Anfihten über den 
Gefangbuhsentwurf u. ſ. w. (1840, 3 Rthlr.) fi in ſehr bedeutender Weiſe 
ausgefproden. Tief ergreift den Gegenftand aber vor Allen G. Ch. H. Stiy 
in Berlin in |. Beleuchtung der Geſangbuchsverbeſſerung (I. II. Hamb. 1842, 
34 Rthir.), dem jedes ächte Kirhenlied ein Opfer ift, das 
Gott fi felbft bereitet (Einheit von sacramentum uhd sacrihicium. 
Apol. Conf. Aug. p. 253, 17 f.). — Ginen Überblid der Schaͤte der 
öriftlihen Kirche auf diefem Gebiete gemährt X. Jak. Rambachs in Ham⸗ 
burg Anthologie driftl. Gefänge, Altona 1817 —33, 6 B. 114 Nible. 
As epohemahend bezeihnet Stier (Bunfens, des damaligen Preußifchen 
Sefandten in Rom) Verſuch eines allgemeinen evangelifhen Geſang⸗ und 
Gebetsbuchs zum Kirden» und Hausgebrauche, Hamb. 1833, Als neufte 
- Arbeit auf diefem Gebiete bezeichnet 3. P. Lang e's deutſches Kirdenliedere 
buch (Züri 1842, I. 1 Rthlr., es folgen noch zwei Bände) wieder einen 
bedeutenden Fortſchritt. Der NBürtembergifhe und Lübeckiſche Geſangbucht⸗ 
entrourf, wie dad Giberfeider Gefangbudy find auch fehr beachtenswerth. — 
So eben erſcheint ein trefflihes Werk von Garl von Winterfeld der 
evang. Kirhengefang und fein Berhältniß zur Kunſt des Zonfages, I. Der 
ev. Kg. im 1ften Ih. der Kirchenverbeſſerung, Lpz. 1843, 12 Rthlr. 
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Zweiter Abſchnitt. 
Lehre vom Kirhenregiment. 


8. 92. BVegriff, richtige Stellung und Einthei⸗ 
Sang berfelben. 

Die Leitung ber Kirche fegt ihr gegliebertes Beſtehen 
und namentlich hie Scheidung in Geiſtliche und Laien vor 
aus; fie nimmt ihre Geſetze aus bem Weſen ber Kirche und 
ihrer Stellung in ber Welt her und zwar ſowohl diejenigen, 
nad welchen bie Kirche und ihre organifchen Theile im 
Ganzen, wie die, nach welchen ihre einzelnen lieder den 
Testen Ziele, der vollen Verwirklichung des Gottesreicht, 
entgegengeführt werben, Die Lehre von ber Kirchenleitung 
gliedert fich daher in bie Theorie des Kirchenrechts umb ber 
Seelſorge, ber man als ein mittleres bie Lehre von ber 
Kirchenzucht beifügen Fünnte, wenn biefe in unfrer Kirche 
eine fo bedeutende Stellung einnähme, 

4. Die Kirchenvergliederung und bie fefte Einrichtung dei 
kirchlichen Gottesdienſtes find die Vorausſetzungen, ohne die eine 
felte und geordnete Leitung der Kirche nur durch eine perfönlide 
Auctorität möglichft it, wie ſie Chrifto und den Apofteln und 
einzelnen großen Kirchenvätern einwohnte; eine ſolche wirkt 
aber immer organifirend für die Zukunft. Die Kirche kann nad 
einer Geſchichte von achtzehnhundert Jahren nur in einer ent 
widelten Form vorhanden fein, deren Beſtehen, wie bad jedes 
geiftigsTeiblichen Organismus, eine Berechtigung hat, die freilih 
in andern ethifchen Organidmen ihre Schranke hat; — die 
Kirche hat eine innre gefebliche Ordnung, eben daher aber auch 
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ein rechtliches Verhältniß zum Staat und zu den ſittlichen Ge⸗ 
meinſchaften, mit welchen ſie in Verbindung tritt. Aus beiden 
ergeben ſich die Normen ihrer ˖Leitung. Das Kirchenregi— 
ment iſt die Thätigkeit der bewußten Fortbildung 
der Kirhe aus fi felbfi durch von ihr beauftragte 
2eiter nad ihren eignen Normen im Verhältniß 
ihrer Theile gu fih und andern fittlihen Gemein— 
haften. 

2. Eine wirkſame Leitung kann aber nicht Statt finden 
ohne bis ind Einzelne hineinzugehen, d.h. bier nicht bloß zu den 
einzelnen Gemeinen, fondern auch bis zu den einzelnen Pers 
funen in denfelben. Hier nimmt die Regierung einen anderen 
Charakter an; während in der Eimwirfung auf dad Große und 
Ganze die gefeßlihen Normen als das vorzugsmweife Entſchei⸗ 
dende bervortreten, ift ed gerade umgekehrt im Verhältniß zu 
den Einzelnen die weiſe Beurtheilung des Beſonderen, melde, 
freilich unter Voraudfebung ber Herrſchaft des chriſtlichen und 
Firchlichen ⸗Geiſtes, Alles aus Glauben und Liebe geftaltet. 
Darin liegt die Idee der Seelf orge ‚ fo wie in jenem bie des 
Kirchenrechts. 

3. Die geſetzlich geordnete Didciplin ſowohli in Bezie⸗ 
hung auf die ganze Kirche, als einzelne Gemeinen und deren 
Mitglieder müßte in einer katholiſchen Lehre vom Kirchenregi⸗ 
mente zwifchen beiden ihre Stelle haben; was in der proteflanti= 
ſchen Kirche zu wenig an Normen gebunden erfcheint, um in 
folcher Bedentung herborzutreten, baß eine eigne Theorie dar: 
aus könnte gebildet werden. Auch vertheift fih, nach deren 
Grundſatze Alles durch innre Mittel zu thun, die Scelenfüh- 
rung nur durch Einwirkungen auf Geift und Herz, nitht durch 
‚ein neues Geſetz zu bewerfftelligen, der bier übrig bleibende 
Stoff leicht theild an das Kirchenrecht, theild an die Theorie der 
Seelſorge. 

4. Auf das Ganze der Kirche geht auch die gebundne 
Thaͤtigkeit der theologiſchen Univerſitätslehrer und die freie der 
theologifchen und kirchlichen Schriftfteller 2); für eine Theorie 


1) Da Graf nah feinem kirchlichen Standpunfte in der praktiſchen 
Theologie nur die Theorie der gebundnen kirchlichen Thätigkeiten ficht, bes 
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berfelben ift „die Methode anzugeben, wie dieſer Geiſt zu ber 
leben fei ohne das religiöfe Intereffe abzuſchwächen“ (Schleier: 
macher). Diefe Theorie flellen wir zwifchen das SKirchenreit 
und den Kirchendienſt; fie ift aber noch zu wenig bearbeitet, ald 
bag wir fie in einem eignen Kapitel behandeln follten: es genüge 
bier Darauf hingewiefen zu haben und zu bemerken, daß ed 
namentlich eine Kunft der Vertheidigung der Religion und Kirde 
und der Beſtreitung des Verkehrten geben könne. 

5. Der gleiche Fall iſt ed mit der Theorie des Miſſioni⸗ 
weſens (nicht der Miffionsthätigkeit, welche ald ein Kirchendienß 
in einer befondern Form Feiner eignen Theorie bedarf) als ber 
Kunft das Chriftenthum im Großen und Ganzen ber davon noch 
getrennter Welt einzubilden. Mit einem befannten apoftolifchen 
Bilde möchten wir fie ald Halieutik (Schweizer), oder wenn 
darin dad Abfichtliche zu fehr hervortreten follte, ald Apoſtolik 
bezeichnen, wie beide Namen auch ſchon in dieſer Hinficht gebraucht 
find. Bis jetzt ift diefe Theorie wenig ausgebildet, weil die pro 
teftantifche Kirche fie,burch ihre Behörden nur wenig, meiftend 
duch freie Gefellfchaften, fo aber freilich in ſehr weiten Um 
fange geübt hat, während bie römifche Kirche fie zwar vielſach 
zum Gegenftande ihrer Kirchenregimentöthätigkeit gemacht hat, 
aber in Weife hergebrachter Überlieferung ohne Bebürfniß einer 
ausgebildeten Theorie, für welche fih aus Beobachtung ihrer 
Praxis, wenn nur deren Äußerlichkeit vermieden wird, viel ler- 
nen läßt. — Es wird bier zu handeln fein von der Nothwen⸗ 
digkeit und dem Weſen chriſtlicher Miffionen, von den kirchlichen 
. Miffiondanftalten und freien Miffionsvereinen!), den Gigen 
fhaften eines Miffionard, den Anftalten zur Bildung berfelben, 
ihrer Berufung, Ausfendung und Anftellung, ihren verſchiednen 


ftreitet er natürli die Aufnahme der Rückficht auf theologiſche und Firhlidt 
Schriftſtellerei (S. 200 ff.) 5 aber wie vielfah muß dod in der ergangen 
beit auf fie jedenfalls Nüdfiht genommen werden | warum fol man nit and 
für die Meiterbildung der Kirche ihre Thätigfeit in Vetracht ziehen! — 
Auch die kirchliche Buͤchercenſur würde hierher gehören,” wenn fie üͤberhendt 
zuläffig wäre. 

1) ®. Hoffmann Sol die Sache der Heidenmiſſion von freien Ge 
feltfhaften oder von den amtlichen Mepräfentanten der Kirche betrichen wel⸗ 
dent. Bafel 1842, 4 Rthlr. 








$. 92. Begriff, richtige Stellung und Eintheilung derſelben. 617 


Berhältniffen zur eignen Kirche und fremden Confeffionen, den 
Börderungen und Hemmniffen ihres Berufs u. ſ. w. 

6. Die Lehre vom Kirchenregiment ift bid jebt noch wenig 
ausgebildet und namentlich ihre Verhältniß zur Kirchenpolitif 
ſehr unbeftimmt geblieben; ja ed frägt fih überhaupt, ob Dies 
felben zu fcheiden fein. In Hinblick auf die Entwidlung der 
Lehre vom Staate fehien dieß doch gerathen: Staatspolitik und 
Rechtswiſſenſchaft?) werden ja mit Hecht ald verfchiebne Fä⸗ 
cher angefehen und lebterer gehört auch dad Kirchenrecht an, 
ohne dabei nothwendig den theologifhen Charakter zu verlie- 
ren, wie fi dieß ſchon daraus ergibt, daß die äußre Kirche 
in ihrer Verwirklichung nicht minder Gegenſtand der Theologie 
ift, als die ideale Kirche. — Übrigens ſcheiden ſich Kirchenre⸗ 
giment und Kirchendienſt nicht ſo, als ſei in jenem der Kleri⸗ 
ker nicht eben ſowohl Diener der Kirche als in dieſem; 
unter letzterem verſtehen wir nur eine Thatigkeit, deren einzelne 
Acte beauftragt find, während die erftere fih auf Subfumi- 
rung einzelner Fälle unter ausdrücklich ausgefprochenen oder in 
der Entwicklung der Kirche begrünbste und aus ihr fich ergeben» 
ben Regeln bezieht, daher nur jener eine .eigentlihe Kunft- 
theorie entfpricht. Dagegen kann die Einwirkung auf das Ganze 
und die auf die einzelnen Theile Feine durchgreifende Einthei⸗ 
lung begränden, wie Schleiermader will ($. 274), wel- 
cher dieß auch anerkennt, indem er auch die Benennungen des 
Kirchen» und Gemeineregimentd dafür zuläffig findet. Wenn - 
Schweizer die conftituirende Thätigkeit als dad Kirchenregi⸗ 
ment faßt, fo überfieht er, daß die Kirche ald eine conflituirte, 
praktiſch felbft fortbildende ſchon vorausgefekt fein muß, damit 
ed überhaupt zu einem ſolchen kommen könne. 


1) Damit fou nit behauptet werden, daß «6 wit in unfrer Zeit 
zwedtmäßig fein könne beited, den begründenden und juridifhen Theil, wie 
Klee thut, in Einem Werke zu behandeln; find die Grundlagen ftreitig, 
Tann eB nothwendig fein fie erft zu befefligen, che man das Gebäupe 
aufführt. . . 
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Erftes Kapitel. 
Kirhenredtslehre 


8.93, Geſchichte des Kirchenrechts und der 
Sirchenorganifationslehre 9. 


So lange die Kirche noch eine unterbrüdkte war, Fonnte 
fie in dem Streben fich rechtliche Eriftenz zw erringen ncd 
nicht daran benfen, ein mwiffenfchaftliches Bewußtſein übe 
die Form und bie rechtlichen Normen ihres Beftehend zu ger 
winnen; bie Anfchliefung der kirchlichen Verfaffung an ji 
diſch⸗- hierarchiſche und römiſch-griechiſche Staatöferme 
förderte die Ausbildung deſſelben, mie fie im Eanonijder 
Nechte bed Mittelalterd vorliegt. Im den yproteftantilden 
Kirchen erweiterte fich der in der römifchen Kirche lange ge: 
führte Streit zwifchen dem Papal= und Episfopalfuften p 
einem Schwanfen zwilchen ben hiftorifchen Syſtemen des 
Episcopal= oder Territorialrechts ber Fürften über die Kirk 
und ber Annahme gleicher Berechtigung bes Staats und ber 
Kirche im Collegialfyftem, und in neuerer Zeit verfchiehnes 
auf Reflerion beruhenden Syftemen. Im diefen und in de 
Dppofition dagegen beginnt auch das proteftantifche Kir 
chenrecht in ein höheres Stadium ber Entwicklung ein 
treten, wie fich bieß namentlich in einer Reihe trefflihe 


1) Rah Gerhard von Maſtricht (1676), Doujat zu Pan 
(1677), Berti zu Helmftädt (1753) u, X. behandelte Tim. v. Spitt 
fer die GSeſchichte des Kirchenrechts zuerft mit ſcharfer Kritik (1778, Bat 
1. DI. 1827 ff.). Sovignys Meifterwert: Geſchichte des roͤm. Rechts im 
Mittelalter (Heidelb. 1 — 3 B. ꝛAte A. 1815 — 2. 3—6 8. 1896-32) 
iſt auch für die Geſchichte der Ausbildung des kanoniſchen Rechts ſehr wid 
tigs ſeitdem K. Hafe (de jure ecclesiastico comment. hist. Lips. 132. 
1832, 2 P.), 3. 3. Lang (äußere KRGeſch. üb, 1627, 14 Mile) 
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Schriften über die Außre Kirche und ihr Recht in- der neus 


ften Zeit offenbart. 


Erfte Periode: big auf die Reformation. 


4. Bereitd vom zweiten Jahrhunderte an bildeten fidh 
Normen einer geregelten innern Einrichtung der Kirche, ja das 
Verhaͤltniß derfelben zum Staate ward bereitd durch einige Ges 
feße geregelt, mochte aud der Willfür ein weiter Spielraum 
bleiben. Nach dem Siege der riftlihen Kirche im Nömerreiche 
erlangte fie immer mehr vechtlihe Garantien und Privilegien. 
Aus diefen zufammen mit der inneren Kirchengefeßgebung er⸗ 
wuchs das fogenannte kanoniſche Recht. Die älteften Quellen 
beflelben nach der heiligen Schrift find die fogenannten Constitu- 
tiones und Canones apostolici, fhriftlihe Aufzeichnungen bed 
in der alten Kirche üblich Gewordenen!), dann die Concilien⸗ 
beſchlüſſe, die epistolae canonicae et decretales, befonderd der 
römifchen Bifchöfe 2), und die Faiferlihen Reſcripte, die fi 
zum Theil im Codex Theodosianus (438), theild in Juftiniand 
Corpus Juris (534) unter eignen Titeln zufammengeftellt fin- 
ben. In ber griechiſchen Kirche veranſtaltete Johannes Scho⸗ 
laſtikus (ſt. 378)2), in der abendländiſchen Dionyſius Exi— 
guus zu Rom (fl. um 550) Sammlungen der kirchlichen Ge— 
feße. Aber diefe, wie die ächte des Ifidor von Sevilla 
(ft. 636) u. 9. *) wurden verdrängt dur die im 9ten Jahr⸗ 
hundert wahrſcheinlich in der Mainzer Didcefs entflandenen Pfeu- 
doifidorifchen Decretalen 5), welche die eigentlihe Grundlage 
des päpftlichen Rechts wurden. 


1) ed. H. Th. Bruns c. praef. Neandri, Berol. 1849, P. I. I. 
18 Kthlr. zugleich mit den Alteften Goncitbefäläffen. Schriften darüber von 
D. 6. Krabbe (1828, 1 Rthlr.) und S. v. Drey (1832, 13 Rthlr.). 

2) Aug. Theiner de Rom. Pontif. decret. antiquis collectionibus, Lips. 
1829, 4. (vgl. Bilell in der Hal, Litteraturzeitung 1829, N. 129), 

3) F.R. Biener de collectt. canonum E. graec. Berol. 1827, 1 Rthir. 

4) Eihhorn die ſpan. Sammlung der Quellen vch KNchts in den 
Abd. der Berl. Akad. 1834. 

5) X. Theiner, jept ultramontanifirt zu Mom (Brest. 1877, RAT. 
Entftchung zu Rom), Möhler in d. Tüb. Duartalfhr„1829, 3. 1332, 1 
Sreisfärift von 3. 9. Knuft in Zrankf. a. M. de fontibus et —* 
coll. Pseudoisid. Gott. 1832, 1 Rthlr. 
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2. Im Abendlande kam die Geſetzgebang immer mehr au 
die römiſchen Biſchöfen); unter ihren Auſpicien kam auch des 
fogenannte Corpus Juris Canonici zu Stande. ine Privat 
unternehmung war eigentlich bed Camaldulenſermönchs Gratian 
zu Bologna Concordantia discordantium canonum (um 1150), 
gewöhnlich decretum Gratiani. genannt, wodurch urfprünglid 
mittelft ſcholaſtiſcher Beſtimmungen Einheit in die Widerfprüge 
der verſchiednen Sammlungen gebracht werden follte. Dieß zw 
ſammen mit den Decretalen Gregord IX. (1254), dem iiber 
sextus Bonifaz VIII. (1298), den Clementinae constitutiones, 
welche von Clemens V. gefammelt, von ihm und Johann XXII. 
(1513, 1517) publicirt wurden, ward auf dem Contil zu Kof- 
nit als Corpus juris canoniei anerkannt, wozu noch fpäter mit 
geringerer Auctorität die Extravagantes Johannd XXI. m 
die Extrav. communes kamen (feit 3. Chappuis und der Pari 
fer Auögabe von 1500). In fei er vollftändigen Geftalt mard | 
bad Corp. J. Can. feit 1582 (da Gregor XIII. und Pius IV. 
es zu Rom herausgeben ließen) oft gedrudt (nach I. H. Boͤh⸗ 
mer mit großer kritiſcher Sorgfalt von A. L. Richter in Par: 
burg, Lips. 1834 — 39, I. 1. 4. 103 Rthlr.). 

3. Wie ein Theil dieſer geſetzlichen Beſtimmungen, die eß 
durch die Auctorität der katholiſchen Kirche wurden, Frucht de 
Betreibung der Firchenrechtlichen Studien auf den Univerfitäten, 
namentlich zu Bologna, 'mwar, fo fteigerten fie wieder den willen 
ſchaftlichen Eifer, fo daß ſich auf den Univerfitäten mitunter zwei· 
bis dreimal fo viel Lehrer des canoniſchen Rechts fanden, aldi 
jure Caesareo 2). Über unendlichen Spitzfindigkeiten kam d 
aber nicht zu einer methodifchen Geſtaltung bed Ganzen. — 
Kurz vor ber Reformation fielen wie Brandkugeln die Zweit 
eines 2. Balla und Nic. von Cuſa in die Firchenrechtlichen Su 
dien (oben S. 287), aber ohne doch fogleih zu zünden. 


Zweite Periode: bid auf unfte Zeit. 
4. Ausbildung des Epidcopalfpftems in der proteſtantiſchen 


1) Jo. Otto Eliendorf Quibus causia factum sit, ut legum ferendarım 
in eccl. cath. potestas solia Rom. Pont, defersetur, Berol.- 1841, MT 
-  fihtig zu benugeh. 

| 2) R. Said jurift. Encyfl, te A. Kiel 180, &, 218 
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Kirche Es war dad natürliche Verhältniß, daß die Macht der 
Fatholifhen Biſchöfe auf die proteftantifchen Landeöherren über: 
ging, ba diefe lebendig mit in die reformatorifhe Bewegung hin⸗ 
eingezogen und Feine andre Behörde ba war, welcher fie über⸗ 
geben werben konnte. Zur Rechtfertigung wurde die Fiction 
aufgeftellt, daß durch den Augsburger Religionsfrieden (1555) 
das Diöcefanrecht der Bifchöfe gegen die Augsburgifchen Confef- 
fiondverwanbten, welches big zur gütlihen Vereinbarung einft- 
weilen fußpendirt war, auf die Landesfürftendevolvirt fei. So 
ſchon Stephani (1611); bei Reinfingt !) (1619) und 3.8. 
Carpzov (Yurift fl. zu Zeipgig 1666 Jurisprudentia ecclesiastica 
1648, noch 1725 fol.) zeigt fih deutlih, wie dad Iutherifche 
Kirchenrecht fih der Geftalt des kanoniſchen wieder angenähert 
hatte. Nach der Reformation ward nämlich deffen Studium auf 
Univerfitäten von den Proteflanten anfänglich faft aufgegeben, 
dann an Borlefyngen über die Decretalen Gregord IX. das Nö- 
thige über die proteftantifche Kirche angehängt; allmählich ge» 
wann biefer Anhang wieder Selbftftändigfeit; felbft dag Corpus 
Juris canonici ward in subsidium gebraucht, foweit die Rechtd- 
objerte und Verhältniffe, von denen ed handelt, nicht unterges 
gangen waren und deflen Rechtsnormen mit den dogmatifchen 
Grundſätzen der evangelifchen Kirche nicht in offenbarem Wider⸗ 
ſpruche fanden (Bald). Die Augsburgiſche Confeffion u. a. 
ſymboliſche Bücher, SKirchenverorbnungen der einzelnen: Län» 
der, die Conclusa corporis Evangelicorum, allgemeine Kirchen⸗ 
rechtsgrundſätze und einzelne Beflimmungen, die ſich aus Theorie 
und Gewohnheit herborbildeten, gaben ben Stoff zu einer eis 
genthümlich proteflantifchen Kirchenrechtsbildung ?). Schilters 
Compendium (f. 1681 ö.)- ftand in befonderm Anfehen; doch 
wurden auch oft Fatholifche zum Grunde gelegt. 

2. : Die große Unficherheit und die Zerrüttung der Kirche 
durch die Willkür der Iandesherrlihen Episkopalgewalt mußten 
dazu treiben, entweder duch Vollendung der Sürftenmacht über 


1) Sr hielt die kirchlichen Rechte der Landesherren für natürlichen Aus« 
Auf der Landeshohheit, war alfo ein Vorgänger der Zerritorialiften (Eich⸗ 
born erflärt ihn geradezu für einen folhen I, ©. 441). 

2) Corp. jur. evang. ecclesiastici mit Borr. von J. 3. Mofer zu 
Stuttgard, Züllihau 1737. 38, 2 Th. 4. 3 Rthlr. 
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die Kirche oder durch felbfiländigere Stellung ber letzteren meh 
Einheit herzuftellen. Der erftere Ausweg lag zunächlt im Geike 
beö fiebzehnten Jahrhunderts, in welchem durch Hobbes u. U. 
auch auf bürgerlichem Gebiete der völligfte Abſolutismus gelehrt 
wurbe, ber überdieß dad Leben völlig beherrſchte. Der Grund 
fa: cujus regio, ejus religio, der im Episkopalſyſtem fon 
gegolten hatte, erhielt durch Chriftian Thomaſius in Hele 
(fl. 1728) 1) jene Ausdehnung, nach welder die Lanbeöherren in 
geiftlihen Angelegenheiten zuletzt alle Entſcheidung haben fol. 
ten — dad Territorialſyſtem, welches dem Intereſſe der 
Geiftesfreiheit (Pietiſten) gegen die verbammungsfüchtige Orthe 
bosie der Kirche zunächſt dienen follte. — Die andre Seite 
ward von Chr. M. Pfaff in Tübingen audgebildet 2). Die 
Kirche ift ald eine freie Gefellfchaft von Chrifto und den Ay 
ſteln errichtet worden, welcher ungeachtet des Confirmations, 
Inſpections⸗ und Schubrechtd ded Staats doch volle innre, ud 
namentlich Gewifjensfreiheit zukommt. Die Glieder der Kirk, 
b. i. der auf der Grundlage gleicher Berechtigung errichteten Ge 
fellfehaft (collegium aequale) haben als Träger der Kirchenge⸗ 


walt zur Zeit der Reformation ihre Nechte factifch an den Lam 


beöheren übertragen (Richter). Diefem Gollegialfyftempe 


gen die meilten neueren an ®). 


3. Der berühmte Zurift Juft Henning Böpmeri in hale 


(ft. 1749) dagegen nahm ein ſehr modificirtes Territorialſyſies 
in Schub und begründete ed mit ſolcher Umficht, daß es lan 


Geltung behielt (Institt. ed. 5. 1770. Jus eccl. Protest. id 


1714. ed. 5. 3 et 6. 1756—89. VI Voll. A. ec. 6 Rifke.) 
zum großen Schaden der immer mehr in ſich zerfallenden preis 


ſtantiſchen Kirche. — Das Gollegialfpftem warb dagegen n 


fehr anfprechender und fagliher Weife von Mosheim darge 
ftellt (in dem nach |. Tode 1760 von ſ. Schwiegerfohn Bir 


1) Das Mecht evang. Fürſten in theot. Streitigkeiten (1696 5& T 
1713, c. 4 Rthlr.). 

2) &cit 1719 de orig. jur. eccl. veraque ejus indole am beften I; 9. 
4, 1} Rthlr. Dazu akad. Meden über das ſowohl allg. al deutſche Kirthen⸗ 
tet. 2te X. 1753, 4. 

3) Unter den älteren bleibt noch immer Hauptſchrift D. Aekebied 
(ft. 1791) de tribus system. in Opp. Hal. 1783, mit denen aber Stahl! 
viel tiefer greifende Unterfuhungen zu vergleihen find. 
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Heim beraudgegebuen allg. Kirchenrecht der Proteflanten, neu 
bearbeitet von D. E. A, Günther, Lpz. 1800, 12 Rthir); ihm 
folgten auh ©. 2. Böhmer (fl. 1797) und ©. W. Böhmer 
(fl. 1839), ©. v. Weiſe zu Gera (fl. 1824, 6te A. 1826). 
4 In der römiichen Kirche warb das Fanonifche Recht 
nach wir vor eifrig betrieben und auch hier Famen durch Gewohn⸗ 
heit, die Beſtimmungen bed Tridentinumsd und päpftliche Erlaffe, 
aber auch durch Ausbildung der Landeskirchen manche neue Ele⸗ 
mente in dad Kirchenrecht !). Das beliebtefle Lehrbuch in der 
römifhen Kirche war dange Zeit ded Joh. Paul Lancelloti zu 
Perugia (fl. 1591) Institutiones juris canonici auf päpftlichen 
Befehl nad) gem Mufter der Juftinianeifchen Iuftitututionen ab⸗ 
gefaßt (1565, zuletzt mit Zieglerd und Thomaſius Anmerkun- 
gen Halle 1716, 4 B. 4.) Die Entwidlung ded Kirchenrechtd 
in ber freieren Weiſe der gallifanifchen Kirche erfennt man aus 
des Erzbifhofd von Touloufe (fl. 1662) Petrus de Marca de 
concordia Sacerdotii et Imperii (zuiegt mit vielen Anmerfuns 
gen 3. H. Böhmers u.a, berühmter Männer, Bamb. 1788, 
41788, 6 Th.) und aus Claude Fleury (fl. 1723) Institu- 
tion au droit ecclesiastique (1677 am beften lateinifch 1724); 
ebenfo frei und bedeutend ald der erſte willenfchaftlihere Be⸗ 
arbeiter des Kirchenrechtd if der Niederländer Zoger Bernhard 
van Espen (fl. 1728), deſſen jus ecclesiasticum universum 
De Joſephiniſche Zeit in Deutfchland vorbereiten half; unter 
ben romaniflifchen find die von 9. Caniſius (fl. 1610), Tho⸗ 
maffini (fl. 1696), unter den beutfchen 2. Engel (fi. 1674, 
45te A. 1770), bie beiden Riegger, (Paul Joſeph fl. 1776, 
Joſeph Anton 2) fl. 1795), Mor. v. Schenkl (fl. 1816, 
40te X. 1850, 2 Tom.), 8. 9. Frey zu Bamberg (fl. 1820, 
2te A. 1825 — 33. I—V, 1.) befonderd berühmt geworden. 
5. Schon A. Midi u.a. katholiſche Kirchenrechtslehrer 
hatten auch das proteflantifche Kirchenrecht mit aufgenommen; 


1) C. Gärtner Corp. j. eccl. Cath. novioris, quod per Germ. ob- 
tinet, 2 T. Salisb. 1797. 99, 2 Mthir. Gutes Hülfsmittel C. E. Weiss 
Corp. j. eccles. cath. hodierni, quod per Germ. obtinet, academicum, 
Gissae 1833, 1} Rthlr. 

2) Bgl. auch deſſen Bibliotheca juris canonici, Vindob. 1761. 62, 

T. 
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das that auch, wenn gleich einfeitiger, als die Proteflanten 
Weiſe und Schnaubert in Jena (ft. 1825), doch mit Scharf: 
finn, Methode und hiftorifcher Gelehrſamkeit Ferdinand Val⸗ 
ter in Bonn (Lehrbuch, 1822, He. 1842, 3] Rthlr.), denm 
fih mit mehr Unpartheilichleit K. A. von Drofte-Düldhoff 
(fl. 1832) Grundfäge des gemeinen Kirchenrechts der Kathel. 
und Evang. (Münſter 1832 — 35, 28. in A Abth. 2ie 4, 
&,7, Rthlr.) anreihen. Oberflächlicher iſt Simon Brendel 
zu Amberg Handbud (1823, 3te A. 1840, 2 B. 5} Kihlt.) 
und K. E. Weiß zu Gießen Grundriß (Mainz 1829) 1), An 
Berdem find zwei Lexika des Kirchenrecht zu bemerken, das um 


vollendet gebliebene deutfch - katholiſche von Aleranger Muͤllet 


(1829 ff.) in Weimar und dad nur auf die praßtifchen Bedirf 
niffe der römifchen Katholiten berechnete von Andreas Müller 
(Würzb. 1850 — 32, 58. 2te A. 1842, 9 Rthlr.). 

6. In der proteftantifchen Kirche erhob fich mit dem Bir 
dererwachen des chriſtlichen Geiftes auch kirchliches Intereſſe; mit 
der Kirchengefchichte warb auch dad Kirchenrecht tiefer und fleißi⸗ 
ger behandelt. Doc hatte ſchon vorher die Oppoſition gegm 
die alten Formen ihm ein precaired Leben gegeben und fogar 
eigne ephemere Syſteme zu Stande gebracht, wie‘ das s. confra- 
ternitatis. In diefem führte Jonathan Schuderoff zu Rome 
burg (Grundzüge zur evang. protefl. Kirhenverfaffung und zum 
evang. Kirchenrechte, 1817, 3 Rthlr., Vertheidigungsfchrift, 1819, 
4 Rihle.) 2) nur das Collegialſyſtem zu feiner völligen Gonfe 
quenz, wie auch viel tiefer Schleiermacher ald Pacificus Since 
rus u. A. Diefen gegenüber hielten Juriften mehr die hiſton⸗ 
fche Kontinuität fe, wie Sr. Blume, jebt in Bonn, in je 
nem Kirchenrecht der Juden und Chriften, beſonders in Deuti 
land (Halle 1828, 2te A. 1831, Rthlr.), Vermehren in 
Senä (1828 mit einer allgemeinen Litteratur des Kirchenrechn 
ald Anhang), 3.9. v. Grolmann in Gießen (1832), vor 
nehmlich aber K. 8. Eichhorn in feinen vornehmlich hiſtoriſch 
tief gefchöpften Srundfäßen des Kirchentechts der katholiſchen und 


1) Bgl. deffen u. A. Archiv der Kirchenrechtszwiſſenſchaft ſeit 18%, 
B 


— Bol. auch kl. Scrr. kirchenr. und religionsphil. Inhalts 189, 
Kthlr. 
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evangelifhen Religiondpartei in Deutfchland (Bött. 1831. 35. 
22. 7 Rthlr.) 

7. Daneben machte ſich eine ganz andre Richtung geltend, 
ein fo zu fagen Raturfirchenrecht, wie bei G. G. Keuffel (1728) 
zu Helmſtädt, Theodor Schmalz (fl. in Berlin 1851) (1795 
und 1799, anderd im Handb. 1834), in Heinrih Stephani’s in 
Gunzenhaufen in Baiern allgemeinem kanoniſchen Recht der pro⸗ 
teftantifchen Kirche in Deutfchland aus feinen ädhten Quellen 
( Tüb. 1825), der fhon 1802 eine abfolute Einheit des Staats 
und der Kirche behauptete, und in Wilh. Traug. Krugs zu 
Leipzig (ſt. 1842) Kirchenrecht nad Grundſätzen der, Vernunft 
und im Lichte des Chriftenthums (Lpz. 1826, 14 Rthlr.); eine 
bedeutende tiefgehende Kritik hat daſſelbe erfahren in den fchr 
deachtenswerthen „kirchenrechtlichen Unterfuchungen‘ (Berliu 
1829), welche nicht Schleiermacher (Richter), ſondern A. G. 
F. Schirmer in Greifswald zum Verfaſſer haben. — Seit⸗ 
dem ſind ſich nun die Unterſuchungen über Verfaſſung und Recht 
der proteſtautiſchen Kirche raſch gefolgt. Im Grunde gehört 
hierher auch Johann Gottfried Pahl in Würtemberg (ſt. 1839), 
deſſen Repräſengativſyſtem ſich eng an das collegialiſche an⸗ 
ſchließt und die Kirche als eine Art von Republik anſieht, welche 
ſich durch Beamten, denen ſie ihre Rechte überträgt, unter dem 
Schutze des Staats ſelbſt regiert (das öffentliche Recht der evan⸗ 
geliſchen Kirche in Deutſchland, Zub. 1827, 2 Rthlr.). Biel 
ertremer nahm H. C. M. Rettig (ft. zu früh zu Zürich 1856) 
in feinen freien Kirche (Gießen 1852, 144 Rthlr.) mit leiden- 
fchaftliher Wärme die gänzliche Unabhängigkeit der republifanifch 
zu geftaltenden Kirche gegen die Bedrückungen der vom Staat 
gehandhabten Eonfiftorialverfaffung in Schutz. Der Mittelweg 
von I. 8. H. Schwabe zu Darmfladt in feinen Grundzügen 
einer conftitutionellen Kirchenverfaffung (41832), welde der Con: 
filtorialverfaffung fehr dad Wort redet, daneben aber Presby—⸗ 
terien und Synoden zuläßt, ift im Grunde inconjcquenter prak⸗ 
tifcher Eklekticismus, der aber Schuderoffd und Rettigs republi= 
kaniſcher Einfeitigkeit biäweilen gut begegnet. Dagegen iſt Chri« 
ſtian Gottfr. Janj zu Köftrig wahre evangelifche Kirche in Grund: 
zügen des evangeliſchen Kirchenrechts (Adorf 1836, 1 Rthlr.) ganz 
territorialijtifche Vertheidigung des kirchlichen Idiotismus. 

Pelt Encykl. 40 
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8 Alle diefe Werke werden in Sinficht auf innre Bedeu 
tung und gründlide Durdführung weit übertroffen durch bei 
Juriſten F. Jul. Stahl in Berlin Kirchenverfaflung nach 
Lehre und Recht der Proteflauten, eine gemäßigte, durd Ge 
lehrſamkeit und geiftreihe Gewandtheit geflügte Erneuerung dei 
Episkopalſyſtems (Erl. 1840, 14 Rthlr.). Dagegen verlangt 
G. 8 Puchta, gleihfalld in Berlin, in feiner Einleitung m 
dad Recht der Kirche (Lpz. 1850, 3 Rthlr.) in felbfiflänbigr, 
geiftreich eigenthümlicher Weiſe eine Erneuerung der kirchlichen 
Verfaſſung non Innen heraus nach den “urfprünglichen Geun- 
fügen ber proteftantifhen Kirche. Ämilius Ludwig Richter 
zu Marburg unterftüßte diefe Annahme durch Aufſuchung der 
Grundlage der Kirchenverfaflung nach den Anfichten der fühl 
ſchen Reformatoren (Zeitſchr. für deutfched Recht von Reyſche 
und Wilda 1840, 3. H.) 1). Derfelbe hat in einem gelehr⸗ 
ten, mit Klarheit und evangelifhem Geiſte abgefaßten Lehrbuh 
des katholiſchen und evangeliſchen Kirchenrechtd mit befonder 
Rückſicht auf deutſche Zuftände (2 Abth. Leipzig 1841. 32, 
5 Rthlr.) von diefem Standpunkte aus fi ‚für das durch dei 
Wahre des Collegialſyſtems (in welchen nurie Annahme rined 
Bertrags unchriftlich ift) modificirte Episkopalſyſtem erklärt. — 
Roc ift Hier außer Rothe's und Peterfend ſchon wiederhelt 
(S. 456) angeführten Schriften no die von E. W. Klee 
(Regierungsrath in Merfeburg): Das Hecht der Einen allge 
meinen Kirche 3. Chr. aus dem in der heiligen Scrift 
gegebnen Begriff entwidelt (Magdeb. 1859. 41. 2°. 
44 Rthlr.) als vielfeitige religiös (biblifh) und philoſophiſch tel 
gefehöpfte, wenn auch biöweilen etwas verwidelte Unterfugum 
der Grundfragen des Kirchenrechts hervorzuheben. Er nimm 
die Verbindung ber kirchlichen und politifhen Macht in ht 
Perſon des Landesherrn, aber ald nicht‘ zu vermifchende, in 
Schub, — daher die Nothwendigkeit eigner Firchlicher Verwal 
tungsbehörden. — Die Mbhandlungen im Zeitfepriften, Moue 
graphien und Schriften über Territorialkirchenrecht find fo zahl 
reich, daß hier auch nicht einmal die wichtigſten aufgezählt wer- 


1) Bol. Krehl in Leipzig Luthers Begriff von der Kirche in Suse 
Zeitſchr. für hiſt. Theol. -1840, 1. . 
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den können '). Es regt ſich übrigend immer mehr dad Beſtre⸗ 
ben die drei Elemente der Kirche, dad monardifche, ariftofra- 
. tifhe und demokratifche, miteinander in Einklang und »a3 
Maaß, in welchem diefe politifhen Bezeichnungen überhaupt auf 
die Kirche Anwendung leiden, aufs Reine zu bringen 2). Fer 
ser wird lebhaft verhandelt über die Frage, si l’Clat devait etro 
athée oder ob er fih ganz gleichgültig gegen Religion und Kirche 
zu verhalten oder endlich, ob er beide ganz in fih aufzunehmen 
oder in fie ſich aufzulöfen habe. 


8.904. Begriff und Methode des Kirchenrechts. 


Das. Kirchenrecht ald theologiſche Wiſſenſchaft ift 
bie Lehre von der Selbfterbauung der Kirche 
vermittelft ihrer Regierung durch gefeglich be- 
ftellte Drgane nach feften Normen; fie verhält 
ſich zur Kirche wie die bürgerliche Nechtswiffenfchaft zum 
Staate, ihr Charakter iſt daher durchaus ein pofitiver, ihre ' 
Methede, obwohl von kirchlichen Prämiffen ausgehend, bie 
allgemein juriftifhe. Dazu gehört weſentlich auch die phi- 
Iofophifche Prüfung biefes Rechts. 

4. Das Kirchenrecht ift eine jener Wiſſenſchaften, die auf 
zwei Gebieten ihre Heimath habend ein Band zwifchen denfelben 
abgeben; der Jurift will nur die rechtlichen Verhältniffe aller 
Organismen willen, welde im Staate vorfommen. Zu biefen 
gehört die Kirche. Der Leiter der letzteren muß die Rechtsnor⸗ 


1) NR. Johanſen zu Flensburg (fl. 1806) Berſuch das canonifde 
Mecht, Sofern es für Proteftanten brauchbar ift, mit den eignen Worten der ' 
Kirchengeſetze für die Herzogthümer Schleswig und Holftein zu belegen, Fried⸗ 
richsſtadt 1803, 22. 4. 5 Ottälr. und Gh. 3. Galliſen in Schleswig 
Barzer Abriß des Wiffenswürdigften u. f. w. Altona, 2te X. 183%, 2 Rtälr, 
geben für ein Partikularkirchenrecht der beiden Herzogthümer fhägbere Vor⸗ 
arbeiten. 

. DD Klamerides über die Nothwendigkeit und zweetmäßigfte Elnrichtung 
einer Berbindung der Gonfiftorlal» mit der Presbyterial» und Synodalver⸗ 
faffung in der evang. Kirche, Quedl. 1841, 4 Rthlr.; Ritz ſch Berftändi« 
gungen über die chriſtliche Kircdenverfaffung in der Bonner Monats ſchrift 
für d. evang. 8. I. 1932, S. 6— 52, 

40 % 
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men kennen, welche diefe aus ſich felbft und im Verhaͤlmiß zu 
andern Lebendgebieten ſetzt!). Die Kirche als die äufßre An 
ſtalt, nad proteftantijchem Begriffe, congregatio Sanctrum, 
in qua Evangelium recte docetur et recte administrantar Sacra- 
menta, kaun fih äußern und innern Nechtöverhältniffen nict 
entziehen und wird namentlich gewiffe gemeinfame Gebiete der 
Sittlichkeit, wie befonderd die Ehe, mit umfaſſen müflen®). 
Dieß Alles betrachtet die Theologie nur, fofern es dem kirchen⸗ 
praftifhen Zwecke, alfo der Selbflerbauung der Kirche dient. 
Damit aber der Charakter ein rechtlicher bleibe, darf es nicht an 
feiten Normen und gefeßlichen, Gewalten fehlen, welche fie auf: 
rechthalten und in Ausführung bringen. 

2. Diefen Beflimmungen entfprechen die meiften neueren 
Definitionen ded Kirchenrechts, doc) fo, daß der Begriff des ca⸗ 
nonifchen Rechts, welches in ber römischen Kirche gilt, mehr be: 
faßt, auch die pofitiven Beltimmungen, welche vom Etaate zu 
Gunſten der Kirche feflgefeßt worden, ohne weſentlich im den 
Organismus der aus der Kirche ſelbſt hervorgehenden Normen zu 
‚gehören (Richter $. 6). Diefer weitere Begriff findet fid bri 
Drofte-Hülshof (I, $. 10), welchem das Kirchenrecht der 
Begriff des Inbegriffs aller Nechte und Rechtsverhältuiſſt it, 
welche eine äußere von der Vernunft rechtsbeſtimmend anerfannte 
Auctorität für die Kirche und in der Kirche feftgefebt Hat; daye: 
gen verfteht Falck (jur. Enchkl. 8. 95) darunter die Lehre von 


1) Jakobſons lirchenrechtl. Berfuge I, S. 125 — 82, I, €, 31 
— 42 (oben &. 302), 

2) Bgl. die Faſſung in den Schwabacher Artikeln, der Grundlage der 

Augsb. Gonfefiion, durch Euther felbft, a. XI. in Dav. Chyträus Hifl. der 
Augsb. Gonf., Roſt. 1576, S. 33: „Daß kein Zweivel fen, es fen un 
bleib auff Erden eine beilige Ghriftlihe Kirche, bis an der Melt Ente, mit 
Ghriftus ſpricht, Matth. ult.: Siehe, ih bin bey euch bis an der Kit 
Ende. Solche Kirche ift nichts anders, denn die Gläubigen an Chr., weit 
obgenaunte Artikel und Stüde halten, glauben und Ichren, und baräbet 
verfolget und gemartert werden in der Melt. Denn wo das Gwangelins gr 
predigt "wird und die Salramente recht gebraudt, da ift die h. Chrifl, 
Kirche, und fie ift nicht mehr mit Gefegen und aufferliher Pracht an Stat 
‚und Zeit, an Perfon und Gcherbe gebunden.“ Hegierungsaffeffor Gappell 
in Schwelm, der auf diefe concretere Zaffung aufmerffam macht, nennt die 
fen Artikel einen einfach gediegenen, aus dem reinen volltönenden Arie MT 
Schrift gebildeten, Bonner Monatsſchr. 1842, 3, ©. 149, 
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nur demjenigen Recht, welches fih in der Stirche gebildet hat 
und durch kirchliche Auctorität fanctionirt ift. 

3. Das Kirchenrecht gehört weder dem Privatrechte an 
(Lang, Falck $. 31), da die Kirche ald folche, wie ſehr fie auch 
die befondre NReligivfität der Einzelnen vorausſetzen möge und 
ihr Verhältniß untereinander, durchaus ein öffentliches Inſtitut 
und beflimmt ift die Gefammtheit des Volks, ja die ganze 
Menichheit in fi aufzunehmen, noch dem öffentlichen Rechte 
(die meiften Fatholifhen und auch viele proteftantifche Kirchen- 
rechtslehrer), fondern es bildet eine eigne Sphäre und mit Recht, 
fcheint es, ftellen angefehene Juriften (wie Jacobfon und Puchta, 
Recht d. K. S. 29) das jus ecclesiasticam neben dag j. priva- 
tum und publicum als ein drittes, in welchem fich jene beiden 
innig durchdringen. Nur wen die Kirche ganz im Staate auf- 
geht, wie Marheineke, dem fie nichts andres als die innre 
Seite ded Staatd, wie Staat die äußre Seite der Kirche ift 
(Dogm. $. 335), und andre Anhänger der Hegelihen Schule, 
welche den Territorialidinus erft zur vollen Entwidlung gebracht 
hat (Rothe), kann folgerechterweife das Kirchenrecht ald einen 
Theil ded jus publicum betrachten. Wollte man ed nicht als ei- 
nen eignen Zweig ber Rechtsentwicklung gelten laffen, fo müßte 
man vielmehr mit unfern angefehenften Kirchenrechtslehrern (vgl. 
Jacobſ. II, ©. 75 ff.) ein öffentlihed und Privatkicchenrecht 
unterfcheiden. — Iſt aber die Kirche neben dem Staat und 
dem individuellen freien Culturgebiet ein eigner mit beiden nicht 
zu vermifchender ethifcher Organismus, fo wird auch dad Necht= 
gebiet der Kirche ein von dem Staäte getrennted fein müffen. 

4. Da dad Kirchenrecht fi auf die beftehende Kirche bes 
zieht, ift ed weſentlich pofitive Wilfenfchaft, die fi) aber eben 
daher vom Standpunkte ber verfchiednen Kirchen aus in ganz - 
verſchiedner Weiſe organifiren muß. Das proteftantifche Kir: 
chenrecht ift Daher die Entfaltung der Normen, nach welchen die 
proteſtantiſche Kirche fich felbft oder concreter der ihr allzeit ge= 
genwärtige Chriftus durch den heiligen Geift fie erbauend regiert. 
Gegen Staat, Willenfchaft und Kunft, wie gegen dad geſammte 
äußre Leben, fteht fie in eigenthümlichem Verhältniſſe; fie läßt 
fie nämlich frei gewähren im Vertrauen, daß Der, welcher fein 
Reich auf Erden regiert und zum Ziele führt, ihr Alles zum 
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Nuben werde dienen laffen; fle wendet nur geiftige Mittel an, 
um fle mit dem Geifte des Chriſtenthums zu durchdringen und ſo 
in fi aufzunehmen. Die Kirche ſtört, ja zerſtört ſich ſelbſt, 
will fie die Selbſtſtändigkeit des Staats aufheben. „Wie nur 
eine falfche Religion und Kirche dem Staate, fo kann nur cine 
falfche Jurisprudenz der Kirche nachtheilig werden” (Puchta). 
Nur auf ihrem eignen Gebiete hat die Kirche felbft das Undrif. 
liche zu bekämpfen, nicht etwa dazu der Mittel des Staats ſich 
zu bedienen, welcher hinwiederum nicht bloße Toleranz zu üben, 
fondern die Baſis für die kirchliche Entwicklung abzugeben hat. 
Denn Puchta hat ganz Recht, wenn er fagt: Zulaffung einer 
‚ Religion und Richtzulaffung ihres Erercitiumd oder fogenamte 
(falfche) Toleranz fei ein mwiderfprechender Beariff. 

5. Die Gliederung ded Kirchenrechts iſt noch eine fehr 
ſtreitige und gewöhnlich nur auf empiriſchem Wege zu Stan 
gebracht. Doch fondert fich faft überall ein grundlegender, hie 
ftorifcher und dogmatifcher Theil. Bei Pfaff und Moshein 
ift der Stoff des mittleren mehr ind Ganze verwebt; Walter 
faßt den erflen und zweiten zu einem allgemeinen Theile zufant 
mer, wozu noch die ſtaatsrechtlichen Verhaͤltniſſe der verſchiednen 
Neligiondtheile in Deutfchland gehören; im einem beſondern 
Theile handelt er von kirchlicher Berfaffung, k. Sachen, heil 
gen Handlungen und 8, Anftalten; Eihhorn läßt aus dem ge⸗ 
ſchichtlichen Theile den grundlegenden hervorgehen. Droſte⸗ 
Hülshof unterfcheidet ein Aufred und innres Kirchentecht und 
in jedem wieder einen pofitiven und philofophifchen Theil, in em 
ſterem Göttliched und Menſchliches. Richter beginnt mit einem, 
ganz hiftorifch- gehaltenen, allgemeinen Theile (wozu die Behand⸗ 
fung der Suellen im Grunde mit gehört) und entwickelt dann die 
Berfaffung und Verwaltung der Kirche, das Firchliche Leben md 
zulegt dad Vermögensrecht, klar aber ohne Nachweifung eine 
Rothwendigfeit der innern Entwicklung. Diefe geben Peterfen 
und Klee, wie auch der Katholit Fr. Joſ. Buß in Freiburg"): 
Iehterer im fehr verwidelter Weiſe. Peterſen bahnt fi durd 
eine analvtifch-Tritifche Behandlung des Bisherigen den Mrz 
zu dem erflen Theile, welcher vom Weſen (Logik der K.) mm 

1) Methodologie der Kirchenrechtswiſſenſchaft in der Freiburger Zeitiänit 
fir Theologie, 1832, VII, 1. S. 23 — 200, a. bef. abgedr. 4 Rtätr. 
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ber Organifation (Phyſiologie d. K.) der Kirche handelt, wor⸗ 
auf noch die Phänomenologie oder Hiftoriologie derfelben folgen 
fol. Klee gliedert den ganzen Inhalt in den Gegenfa von 
Begriff und Berfafiung der Kirche (mo auch die Verwaltung 
derfelben vorkommt) oder in einen dogmatifhen und juridifchen 
Shell. Buß unterfcheidet einen fundamentalen, biftorifchen, 
bogmatifchen und praktifhen Haupttheil. Diefe verbinden die 
Kirchenrechts⸗ und die Kirchenvergliederungäfehre fo fehr, daß 
bei Buß dad Kirchenrecht erſt im vierten Theile vorfommt. Vom 
theologifchen Geſichtspunkte aus erfhien und eine Sonderung 
beider gegeben, da das Kirchenregiment eine ſchon vorhandene 
gegliederte Kirche vorausſetzt. 


8.95. Überficht der Riechenrechtswiffenfchaft. 
Die in gegebner Verfaffung und Selbftdarftellung bes 
ftehende evangelifche Kirche entwidelt aus fi) ein eigens 
thümliches Rechtsgebiet; biefes ift in einem principiellen 
Theile abzugrängen und in ben einzelnen Inſtituten der 
Kirche nachzuweiſen; daran knüpfen ſich bie beiden dogma⸗ 
tifchen heile von ber Kirhengefeßgebung unb ber Kirchen⸗ 
rechtövermaltung; ben Schluß bildet eine allgemeine Theorie 
der Slirchenregierung, welche (negativ) die Normen bes 
flimmt, innerhalb derer ſich diefelbe zu bewegen bat. Von 
der gefchichtlichen Grundlage ift überall auszugehen, daher 
Fein eigner hiftorifcher Theil nöthig. 
Erfter principieller Theil: Abgränzung bed Kirchen- 
rechtsgebiets. 

J. Geſchichtliche Ausbildung des RNechts zuſtau— 
des der evangeliſchen Kirche: A. Auf dem Boden des 
kanoniſchen Rechts der römiſch⸗katholiſchen Kirche; B. auf dem 
Grunde des Urchriſtenthums; C. in ſelbſtſtändiger neuer Bil: 
bung: 4. in ber lutheriſchen Kirche; 2. in der reformirten nad) 
ben verſchiednen Ländern, indbefondre 3. in der anglicanifchen. 

U. Ihr Rechtsgebieteſelbſt ift im Allgemeinen 
das ber ganzen hriftlihen Kirche in ihrer Einheit; 
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A. daher fie alle einzelnen Formen derſelben aufnehmen Tann, 
fo weit fie noch chriftliche find: 4. dad Hecht ded Ganzen, fih 
äußerlich Geftalt zu geben, aljo in Verſchiedenheit zus erſcheinen; 
2. dad Recht und die Pflicht des Einzelnen, einen Theil dieſes 
Ganzen zu bilden. B. Die Subjecte bed Kirchenrechts: 1. Die 
hriftliche Kirche ald Ganzes; 2. die einzelnen Gemeinen; 3. ihre 
Verbindung zu größeren organifchen Theilen; A. die einzelnen 
Perfonen in ihr; 5. die Kleriker; 6. die Synode; 7. ber Lan— 
desherr. C. Die verfhiednen Ceiten der Kirche, morauf es 
fih bezieht: 1. Die Bildung der Gemeine; 2. die Selbildar- 
fiellung der Gemeine in Wort und Sarrament, Cultus und 
Berfaffung; 3. Verwaltung und Handhabung derfelben durh 
beftellte Geiftlihe ; 4. Einführung in die Welt: a) ind Lebm 
der Einzelnen, b) Recht der Miffion. 

II. Abgränzung des kirchlichen Rechtsgebietes: 
A. In Beziehung auf die Glaubendgrundlage: 1. Solum ver- 
bum Dei condit arliculos fidei. 2. Die Symbole find nur 
testium verilatis loco und beurkunden ihre Auffaffung in der 
einzelnen Kirche. 5. Die kirchliche Überlieferung, durch de} 
Schriftwort normirt, ift die Grundlage der Fortbildung. B. Ja 
Beziehung auf die Verfaffung: 1. Sie foll in Continuität ftehen 
mit der Urkirche und deren Entwidlungen; 2. im richtigen Der: 
häftuiffe zu der gegenwärtigen Entwicklungsſtufe der Kirche; 
3. mithin als lebendiges Glied im Fortfchreiten zum höchſten 
Ziele. C. In Beziehung anf den Eultus, wo diefelben Rüd- 
fihten gelten. D. In Beziehung auf den Unterfchied umd theil: 
weifen Gegenfat der Einzelnen, der befonderen Gemeinen, der 
eignen Gonfeffion, der gefammten chriſtlichen Kirche. 


Zweiter bogmatifher Theil: Die Kirchengefebge 
bung. 


I. Normen derfelben: A. Höhfle Norm das Wort Got: 
ted: 1. im N. T. und 2. mit fubfidiarifcher Geltung aud in 
A. T. 5. Auf dem Grunde der Bibel und von ihr getragen. die 
Eicliche Überlieferung. B. Abgeleitete Normen: 41. .Die von 
den kirchlichen Behörden; 2. die vom Staat in Beziehung auf 
die Kirche gegebenen Gefeke; 5. das kirchliche Gewohnheite. 
recht. 


N 
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II. Geſetze ſelbſt: A. wirklich geltende: 1. in den ver» 
ſchiednen Hauptkirchen; 2. in den verfchiednen Theilen derjelben: 
a)Landeskirchen, b) Partitularrechte einzelner Gemeinen oder andrer 
kleinerer Abtheilungen. B. Die vernünftige Geflaltung der Ge⸗ 
feßgebung der evangelifchen Kirche: 1. Im Verhältniß zum Staat, 
von welchem fie weder verfolgt, noch bloß tolerirt, noch begünſtigt, 
fondern in rechtlihem Beftande anerkannt und gefeblich gefördert 
werben foll; 2. zu andern Eonfeffionen; 3. zu einzelnen Theilen 
und Inftitutionen in ihrem Inneren: a) Gemeinegefeß in Hin» 
fiht auf die Geiftlihen, die Presbpterien, dad Verhältniß der 
Gemeineglieber zum Ganzen; b) Didcefangefeß in Hinficht auf 
Unter» und Überordnung, Synoden, Stellung des GBeiftlichen 
als Staatödienerd ; c) Miffiondgefet in Hinfiht auf das Vers 
hältnig der Kirche zu den Miffionaren, biefer zur Kirche (ed 
find kaum Anfäbe dazu dba). C. Nähere Gliederung der kirch⸗ 
lihen Gefeßgebung in: 1. Pirchliched Perfonen-, 2. Eirchliched 
Sachen⸗ und Güterrecht; 3. Recht ded chriſtlichen Kultus; 4. des 
firhlichen Privatlebend: a) kirchliches Eherecht, b) Firchliche Be- 
auffihtigung der Erziehung, e) kirchliche Eide und Gelöbniffe, 
d) das Hecht des kirchlichen Begräbniffes u. ſ. w.; 5. kirchliches 
Aufſichts⸗ und Bifitationd», 6. kirchliches Schieds⸗, 7. kirch⸗ 
liches Strafrecht. 


Dritter praktiſcher Theil: Die kirchliche Rechts⸗ 
verwaltung. 


I. Zufammenfegung ber eirhlichen Gerichte: 
A. Betheiligung des Staats an den kirchlichen, der Kirche an 
den bürgerlichen Gerichten; B. eigne geiſtliche Schieds⸗ und Ehe⸗ 
gerichte (Confiſtorien, Kalande u. ſ. w.), höhere und niedere; 
C. Sittengerichte (faſt nur in der reformirten Kirche). 

II. Übertragung der kirchlichen Rechte an Be- 
amte ober Gollegien: A. In Beziehung auf die Pfarrer 
einzelner Gemeinen: 4. kirchliche Entfcheidung über die Würdig— 
keit, Srploration: Eramen und fonftige Prüfung der Befähigung 
dazu: Candidatenſtand und deffen Rechte. 2. Vodation zum 
Pfarramte: a) durch Gemeinewahl, b) Einfebung durch kirch⸗ 
liche Behörden, c) Patrone oder d) den Landesherrn als ſolchen, 
welche ſaͤmmtlich darin die Kirche repräfentiren. 3. Ordination 
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(oder andre Form der Weihe). 4. Dadurch erworbene Rechte 
a) potestas ordinis, das Recht der Predigt des göttlichen Worti 
und ber Verwaltung der Sactamente, b) potestas claviam, &v 
theilung der Abfolution nad) vorhergegangener Beichte, von 

Seiten der Kirche exhibitiva , von Seiten des Einzelnen dech- 
“ rativa absolulio, c) jus distiplinae ecclesiasticae. B. Ju & 
ziehung auf Gollegien: 4. Preöbyterien, 2. Konfiftorien, 3. Sp 
oden. C. In Beziehung auf die beaufſichtigenden Behörden, 
Bifhöfe, Seneralfuperintendenten, Superintendenten, Pröpke, 
Dekane, Plebane, Confiftosialräthe u. f. w. 

11. Übung der redtliden Seite der Kicder 
sucht (bed Firchlihen Strafrechts): A. Mittel: 4. Das Bert 
der Warnung, der Strafe, der Aufrihtung; 3. der Bann, ex 
eommunicalio major, minor. B. hen in Beziehung 
anf die einzelnen Gemeineglieder; C. auf dad Ganze ber Gr 
meine; D. auf die Kleriker: 1. Verwarnung, 2. Beraf 
3. Suöpenfion, 4. Abſetzung derſelben. 


- Zweitss Aapitel. 
Theorie ber kirchlichen Seelforge 


8 96. Geſchichte der Eehre von der kircqh 
Jichen Seel ſorge. 

Der von Anfang in der Kirche geübten Seelſorge folgt 
bald ein Bewußtfein um diefelbe, das fich zuerft in einzeln 
Regeln und Sammlungen, endlich in neueren Zeiten in & 
nem Syftem von Klugbeitöregeln ausfprach, das beim Max 
gel kirchlicher und fittlicher Srundfagen dem Vorwurfe Hein: 
licher und pfäffifcher AbfichtlichFeit nicht entgehen Eonnte und 
jet neu organifirt werden muß. 

4. In beu Paftoralbriefen des Ayofteld Paulus und andern 
Stellen des N. T. finden fich herrliche Paſtoralanweiſungen; eben 
fo bei ben apoflelifchen und älteften Kirchenvätern, narentlich 
den zenliflifchen des Abenbiaudes, beſonders Icenäus, Tertu 


® 
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lin, Cyprian, Ambrofiud , Augufiin, Gregor d. Gr., aber 
auch bei Chtyſoſtomus u. a. Orientalen. Die Werke berfelben 


find ſchon in der allgemeinen Geſchichte der praftifchen Theologie 


($. 80) genannt. Später wird die Seelforge immer mehr zu 
unchriftficher hierarchiſcher Gewiſſenstyrannei und irbifchen Ab⸗ 
fihten gemißbraudt. Eine cafuiflifche Theorie bildete fih zu we⸗ 
nig in der Geftalt einer Theorie der Seelforge aus, um ald Gan⸗ 
zes auch nur befämpft werden zu Fönnen, wie fehr im Einzelnen 
auch gegen pfäffiihen Mißbrauch der den Geiſtlichen übergebenen 
Seelenleitungdgewalt geeifert werden mochte. Diefe Inüpfte ſich 
hauptfächlich an den Bußkanon und die Ohrendeichte, wie die da⸗ 
durch motivirte Abſolution. 

2. Nach der Reformation mußte ſich init Biederherftellung 
des urfprünglichen allgemeinen Priefterthums aller Ehriften, mit 
Berwerfung der hierarchiſchen Gewalt des Prieſters, der Hand⸗ 
habung der Seelforge durch den Mönchsſtand, der Außerlichen 
Satisfartionen durch gute Werke und der Inquifition in der pres 
teſtantiſchen Kirche eine andre Prarid der Seelforge bilden, 
wieder mehr Ähnlich der in der chriſtlichen Urkirche geübten. Dar⸗ 
nach geftaltete fich auch Die Theorie der Seelforge um, welche mit 
der der übrigen kirchenpraktiſchen Wiſſenſchaften verbunden in 
den Werfen von Sarcerius, Portau. A., mit der Borat für 
Seiftlihe in Ni. Hemmings Pafloralunterrihtumgen (Lpz. 
1566 u. ö.) und vielen fpäteren erſcheint. Allmählich gerieth die 
Paflorafanmweifung wieder in eine ſcholaſtiſche Caſuiſtik, aus wel⸗ 
her Auenftädts Ethica pastoralis (1678) fie nicht zu befreien 
vermochte. Erſt in den Schriften aus Speners Schule, deſſen 
pia desideria auch in diefer Hinficht die wirkſamſte Anregung 
gaben, "bei Joahim Lange (17075 und Gottfried Dlearins 
d. j. (Ölfchläger, fl. 1715, Collegium pastorale oder Anleitung 
zur geiffichen Seelenkur, am beften Lpz. 1726. 4. c. 2 Rihlr.) 
tritt mit der Beziehung auf des Menſchen Sündhaftigkeit und 
natürliche Unfähigkeit, ſich jelbft zu helfen, eine mehr pſycholo⸗ 
giſche Behandlung ber Seelſorge ein, wie diefelbe in ber refor⸗ 
mirten Streche felbft Durch Die Dortsechter Synode erſtrebt wurde; 
Noque's frũher ermähnter Pasteur Evangelique zeigt, wie prak⸗ 
tiſch dahin einfehlagende Sragen behandelt wurden (deutſch von 
Rambach 1788, 3 IH.» — Die Unterſuchungen über Die Dit- 
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teldinge und bie weltfcheue asketiſche Richtung der fpäteren Pie: 
tiften teug dazu bei, die Paftoraltheologie in eine kleinliche Klug 
heitölehre zu verwandeln, in eine Moral der Rathſchläge, mie 
fie in diefem Charakter bei Riemeyer befonderd audgeprügt 
erſcheint. 

3. In eben dieſer Weiſe tritt fie in der römiſchen Kirke 
von Anfang an auf, fo z. B. in Car. Borromäus zu Mailand 
Instructio Confessariorum (1624); nur ded großen Erasmus 
Ecclesiastes (1535), beflen erſtes Buch fie ald wahre Pafloral- 
weisheit behandelt, „macht darin eine Ausnahme. Unter den il 
teren verdient noch J. Opftraetd (Hotlomag. 1699) Paster 
bonus Erwähnung. Seit Sailer ward aber der richtige Weg 
gefunden, wenn gleich nur felten feit eingehalten. So erkennen 
Heichenberger und Hinterberger ganz richtig Leitung der 
einzelnen Gemeineglieder zur richtigen Anwendung bes eihalte: 
‚nen Unterrichtd (auf welchen freilich zu einfeitig Gewicht gelegt 
wird) in ihren individuellen Zagen und Verhältniffen (GrafS.52); 
ber Zweck ift immer Erbauung der Gemeine des Herrn. Die 
meiften Neueren gerathen in-denfelben Schler, wie die proteſtan⸗ 
tiſchen Paftoraltheologen diefer Zeit, fie nur für eine geiftlige 
Therapeutik zu halten (3. N. Müller in Freiburg 1834, J. H. 
Brockmann zu Münſter 1836, ©. Herzog 1840). 

4. Eine wiſſenſchaftlichere Behandlung beginnt feit Schleier 
macher, der jedoch diefem Zweige, mit welchem er die Katechetit 
verbindet, ald dem außerhalb des öffentlichen Gottesdienſtes zu 
übenden klerikaliſchen SKirchendienfte eine minder amgemellen 
Stellung gab. Sehr beachtendwerth ift aber U. Schweizer 
Abhandlung über die wiflenfchaftlihe Conftructionsweife der Pr 
ftoraltheologie oder Theorie der Seelforge (Stud. u. Krit. 1858, 1. 
©. 7—53). Er erkennt richtig, wie die Abficht der Seelforge 
ift, den Einzelnen zum Reiche Gottes hinzuleiten, in demſelben 
zu fördern und feſtzuhalten, daher freilich aud die Geiſtlichkran— 
Ten zu heilen. Bei dem precairen Zuftande diefer Didciplin und 
bei dem cafuiftifchen Charakter ihrer gewöhnlichen Behandlung 
ift ed aber ganz begreiflih, daß Roſenkranz fie „als Auwei⸗ 
fung zu einer nützlichen, falbungsvollen Heuchelei,“ als „ein 
Syſtem Heinlier, die herzliche Hingebung tödtender Pfiffigfei 
ten‘ verwerfen konnte. Er kannte noch nicht Marheineke'! 
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trefflide Gonftruction ber Seelforge, der fie ald Belehrung, Seg⸗ 
nung und Weihung ded Einzelnen in der Gemeine behandelt. 

5. Bon jeher ward die Theorie der Seelforge, theild im 
Ganzen, tbeild nach einzelnen Seiten hin anregend in ungebun« 
dener Weife behandelt. Diefen Charakter haben im Grunde 
F. Hoffmanns Pafloralgrundfäge (Tüb. 1829) und vorzüglich 
Harms Paftor; viele Beiträge geben auch Tellerd und Löff- 
lerd Magazin für Prediger, das Predigerjournal u. drgl. m. 
Cine vortrefflihe, durch Züge aus dem Leben auögezeichneter 
Geelforger belehrende Schrift ift 3. Ch. Burks (zu Großbott- 
nar in Würtemberg) Paftoraltheologie in Beifpielen !) (1838.39. 
2 Th. 5 Rthlr.). Hier ift aber vorzüglich zu beachten, daß bie 
Theorie nie dad Leben bervorbringen, fondern nur leiten, ordnen 
und läutern kann (Schweizer). 

8.97. Begriff und Methode der Paſtoral⸗ 
theologie. 


Kann in gewiſſem Sinne die geſammte praktiſche Theo⸗ 
logie als Seelenleitungslehre oder Paſtoralwiſſenſchaft be⸗ 
zeichnet werden, ſo iſt dieſe Benennung hier in engerem 
Sinne zu nehmen als Erbauung der Kirche durch Eingliebes 
rung ber Einzelnen in dieſelbe. Man wird fie am beften 
eintheilen in bie Theorie der mehr gebundenen unb mehr 
freien feelforgerlihen Thaͤtigkeiten. 

41. Wie ſchwankend bis jetzt noch die wiſſenſchaftliche Ge⸗ 
ſtaltung der Paſtoraltheologie ſei, geht aus ihrer bisherigen Ge⸗ 
ſchichte hervor. Wir ſehen dabei ganz von denen ab, welche ſie 
als überflüſſig oder gar gefährlich verwerfen, indem wir behaup⸗ 
ten, daß Jeder auch über die individuellen Geſtaltungen ſeiner 
Thätigkeiten, wenn ſie anders organiſche und ſtetige ſind, ein 
Bewußtſein gewinnen müſſe, welches durchgeführt ſich zu einer 
Theorie entwickeln wird, in der ſich die Praxis erſt recht vollendet. 
— lberfehen wir dad Gebiet, welches man fonft zur Paſtoral⸗ 


4) Antereffant ift es damit zufammenzubalten feinen piegel edler 
Dfarrfrauen, 1842, 1} Rthir. 
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Uugheit zu rechnen pflegte), fu bleibt, wenn bie moraliden 
und katechetiſchen Beſtandtheile daraus entfernt werden, nur fol 
cher Stoff übrig, ber zur Pfarramtsverwaltung gehört und gar 
nicht Gegenſtand einer willenfchaftlihen Behandlung fein kam, 
und jene Seelenleitung, welche Einbildung in die Kirche, Unte- 
ftüßung zum Wachsthum in derfelben, Segen und Weihe zum 
Inhalte hat, und richtig bezeichnet wird ald Seelforge oder Kr. 
bauung der Kirche durch Einwirkung auf die Einzelnen. Stau 
denmaier begreift dieß Alles unter der Lehre von der kirchlichen 
Erziehung ($. 1224 ff.), welches dem Eatholifchen Gefichtöpuntte 
ganz gemäß iſt, von welchem aus alle Laien ald Unmündige gel 
ten. Allgemeiner rechnen wir Alled hierher, was der kirchlich 
Beauftragte, fei er Geiftliher oder Gemeineältefter, zur Ri: 
theilung, Erwedung, Erhaltung und Darftellung chrifttic-fird- 
lichen Lebens in den Einzelnen zu thun hat. Daher hat Hüffel 
ſchwerlich Net, wenn er behauptet, im Gebiete der Seelſotg 
erfcheine der Geiftliche durchaus nur ald Abgeordneter und Beat 
tragter; als folcher ift er nicht bloß hier, fondern immer, un 
auf andern Gebieten der praktiſchen Theologie gewiß mehr als 
bier zu betrachten, wo die Wirkſamkeit eher umgekehrt eine we: 
niger gebundne Geftalt hat. Es verfteht fih, daß dieſe Tpätig- 
teit ebenfowohl auf bie gefunden, ald auf die kranken lee 
der Gemeine geht (gegen Schleiermader, Danz u. A.). 

eo 2. Auch die Eintheilung in der Paftorallehre ift noch ſeht 
ſchwankend; die meiften Älteren ftellten den Stoff ganz äuferlid 
zufammen; fo theilt noch Gräffe principlos in 4) Seeljorg, 
2) Adminiftration der Pfarr» und Kirchengüter, 3) Verhalten 
in befonderen Verhältnifien. Danz theilt die Seelforge, welit 
er richtig beſtimmt, fo ein, daß er 1) vom Subjecte berfelben, 
2) von den Mitteln und ihrer zweckmäßigen Anwendung hantelt; 
bie fonft-nirgends unterzubringende Pfarramtsverwaltungskunde 
bildet ihm einen Anhang. Kaifer nennt diefe Disciplin Pi 
deutik und gliebert fie in die Lehre von der Firchlichen Beauffch 
tigung, Behandlung und Zucht, woraus er drei Zmeige der in 


1) So Achat Ritſch zu Bibra (ft. 1792), dem fie eine Gittenieht 
für Geiftlihe aus dem Standpunkte der Klugheit ift, beginnt feine Pofte- 
ralklugheit (1791) mit der Wahl des geiftlihen Standes und endigt mit der 
Sorge, welche der Geiftlihe den Seinigen im Tode ſchuldig iſt. 


fi v 
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nern Pflichten des Kirchendienfted macht: 1) Diagnoftit, 2) The⸗ 
rapeutif, 3) Disciplin. Köfter folgt ihm darin, läßt aber einen 
allgemeinen Theil vorausgehen. — Schweizer unterfiheidet, 
wie in der ganzen praftifchen Theologie, auch hier, und zwar 
bier mit Recht, eine mehr freie und eine mehr gebundene Ihä- 
tigkeit; wie leßtere mehr ein Beauftragtfein von Seiten des Kir⸗ 
chenregiments, fei erfiere mehr eine aus freier Thätigkeit hervor⸗ 
gehende. Aber zeigt nicht eben in beiden der Geiſtliche ſich vor⸗ 
zugsweiſe als Leiter feiner Kirche und tritt nicht eben bier das 
Beauftragtiein ganz zurück, wenn man nicht dad Beltimmtfein 
buch den Organismus der Kirche und ihren Geiſt felbft fo betrach- 
ten will? Beauftragtfein febt doch immer einen leitenden Wil⸗ 
len voraus; wir betrachten aber die Gebundenheit hier ald eine 
im Geift und Organismus der Kirche gegründete. — Sehr fein 
wird die gebundne auffehende Thätigkeit wieder eingetheilt in uns 
mittelbare, mittelbare, Nachgehen und Zufihlommenlaffen (Füh⸗ 
rung von Scelenregiftern, Berichte, Hausbefuhe, Annahme 
von Mittheilungen u. f. f.). Die gebundne behandelnde Seel 
forge hat ſich nach den Firhlichen Verordnungen zu richten. Der 
Geiſtliche folle aber auch vor dem unfichtbaren Herrn der Kirche 
beſtehen, wofür äußre Statute nicht forgen können, nur innres 
Pflichtgefühl und eignes feliged Leben in Chrifto und feinem Rei⸗ 
de. Dieß fei die Idee der ergänzenden freien Seelforge, welche 
wieder zerfalle in directe a) weiterführende, b) ergänzende, und 
indirecte oder paftorale Sittenlehre (daß am Prediger Alles pre⸗ 
dige, Harms): a) Hinfichtlich feiner Lebendeinrichtung, b) feiner 
Einwirkung auf Gemeinegenofjen. Hierin find jedenfalls beach- 
tenswerthe Elemente. 


8.98. Kurze Überficht der Kehre von der 
kirchlichen Seelforge 

Die immer völligere Eingliederung ber Einzelnen in 
die Gemeine als Gegenftand der leitenden ober regierenden 
Thätigkeit der von der Kirche damit beauftragten Kleriker 
ober Laien (Preöbytern u. ſ. w.) geht von bem bereits befte- 
henben Organismus der gefellfchaftlichen und gotteödienftli= 
chen Verfaffung der Kirche aus, und übt im Namen ber Kir: 
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che theils gewiſſe gebundene, theils mehr freie eigenthümlihe 
Thätigfeiten. In allen foll Chriftus durch feinen heiligen 
Geiſt ber mirfende fein. Darnach gliedert fich die Theorie 
der Seelſorge in einen allgemeinen Theil 1), der das Wefm 
ber Seelforge zu entwideln hat, und einen fpeciellen, worin 
die mehr gebundenen und die mehr freien Thatigkeiten in der: 
felben betrachtet werden. 


Erfier Theil: Begriff und Wefen ber Eirchlihen Seelſorge. 


J. Ziel derfelben: alle einzelnen Glieder der Gemeine 
zu völligen Gliedern der Kirche Chrifti zu maden; darin fiegt 
A. die Unterfiichung, ob fie es bereits find (kirchliche Diagnofit): 
4. ob ihr Firchliches Leben ein gefund fortfchreitendes oder 2. cin 
krankhaftes fei, leidend a) hinfichtlich des religiöfen Clement: 
a) durch Schwäche, 6) Trübung, y) Einfeitigfeitg b) hinfichtlich 
des gemeinfchaftbildenden Triebes: a) an Schwäche, P) Übernt: 
zung — Fanatismus un. |. w. (vgl. ©. A54ff.); B. das Str: 
ben, die Kranken zu heilen (Firchlihe TIherapeutit)? C. die Gr: 
funden in ihren noch unbefriedigten refigiöfen Bedürfniſſen zu 
befriedigen (Bollfommme gibt ed auf Erden nicht; fie können 
daher nicht berüdfichtigt werden). 

II. Subject derfelben: A. entfernter die ganze Kir: 
he: 1. fie ift Fortfetzung des Hirtenamts Chrifti, 2. befeelt vom 
heiligen Geifte; B. näher die befondere Kirchenregierung; C. om 
unmittelbarften vor ihr beauftragt 1. der Slerifer (Paitur), 2. det 
dazu beftellte Laie. 

II. Objecte derfelben: alle einzelnen Gemeinegliebtt, 
das Ganze einer Gemeine nur fofern fie ald aus folchen befichend 
gedacht wird; ebenfo Gruppen derſelben. Alfo A. die geiftlid 
Gefunden: 1. in Ausfüllung der durd den Cultus gelaffenen tu 
den, 2. jofern fie duch phufiihe Gründe von Benugung dei 
Gottesdienſtes abgehalten find; B. beſonders auch die geiltlid 
Kranken. 

IV. Charakter: fie ift wefentlih Seelforge; A. bat 
nur durch geiflige Mittel zu wirken, die freilich auch an aͤußte 

1) Nicht die Scelforge felbft, wogegen ſich Graf S. 82 mit Reht er⸗ 
Märt, fondern nur die Theorie derfelben. 
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Träger geknüpft, aber nie von phyſiſchem Zwange unterflügt 
find; B. aber fie wird geübt in Auftrag und Auctorität Chrifti; 
C. ihre Thätigkeiten beftehen in Darftellung, Förderung, Stär: 
fung, Reinigung, Sicherung, Vollendung des religiöfen und 
befonderd kirchlichen Lebens in den Einzelnen. 


Zweiter Theil: Theorie der fpeciellen feelforglihen Thä⸗ 
tigeiten. 

I. Der mehr gebundnen, A. melde dich find ald aus 
der Kirchenorganifation bergeleitete kirchenregimentliche Thätig⸗ 
feiten; B. welche fich gliedern in 1. behandelnde Thätigkeiten: 
a) Anordnung gottedbienftliher Acte in Beziehung auf die Ein- 
zelnen; «) im regelmäßigen Gotteddienft: Wahl der Lieder, des: 
Themas und der Behandlung der Predigt in Beziehung auf be= 
fondre Vorfälle; P) bei außerordentlichen gottedvienftlichen Acten, 
Zaufe, feierliched Verlöbniß, Trauung, Krankencommunion, 
Leichenpredigten, Begleitung von Verbrechern zur Richtftätte ; 
y) bei eigend eingerichteten feelforglihen Arten: aa) Beichte zur 
Vorbereitung aufs Abendmahl, bb) Eideöverwarnung, ce) 
Schulgottesdienſte; b) Übung der Kirhenzucht ($. 95, Ster Th. 
11.); 2. beauffihtigende Zhätigkeiten: a) Seelenregifler, 
b) Schulinfpection. 

1. Der mehr freien A. kirchlich beauffichtigenden 
Ihätigkeiten: a) Haus», befonderd Krankenbeſuche, b) Annah⸗ 
me und Beranlaflung von Befuchen Seitens der Gemeinemit« 
glieder, c) Beauffichtigung ihres Umgangs, ihrer Lecture u. dal. m., 
d) freie Schulbefuche, e) Armenaufliht; B. behandelnde Ihä- 
tigfeiten: a) directe: a) weiterführend oder P) ergänzend; b) in⸗ 
directe oder paſtorale Sittenlehre. 


\ 


| 
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Dritter Abſchnitt. 
Lehre vom Kirhendienft. 


8. 99, Begriff, richtige Stellung und 
@intbeilung derfelben. 


| Unter Kirchenbienft ift bie beauftragte The 
tigkeit des Geiftlihen an ber Gemeine als vr 
nem Ganzen zu verſtehen; benn nur biefem und dark 
dem Herrn der Kirche ift er zum Dienfte verpflichtet; Diele 
ift entweder Dienft am Worte (grundlegend) oder am Surra: 
ment und übrigen Eultus. Für legteren als einen gehunde: 
nen bedarf es Feiner befondern Theorie ber Ausübung, di 
nicht bereits in der Lehre von ber kirchlichen Organifatin 
des Cultus, ber Liturgik, enthalten wäre. Daher kommt 
bier nur ber erftere in Betracht, ale das freie beauftragt 
Element im Kirchendienft. Hier treten die drei Disciplmm 
der Homiletit, Katechetik und wiffenfchaftlict 
Pädeutik nebeneinander. hervor. 

1. Richt der Gegenſatz gebundner und freier Tpätigkrit — 
denn es iſt in der praftifchen Theologie überall Beides verbunden 
und Fann nur von einem Mehr oder Minder in diefer Hinfiht die 
Rede fein — noch der mit demfelben keinesweges gleichbedeuten 
de des Ausſichherausbeſtimmens und Beauftragtfeindg — em 
alle Thätigkeiten des praftifchen Theologen find beauftragte — 
find das eigentlich Beftimmende für den Gegenſatz des Kircentt: 
gimentd und des Kirchendienftes, fondern das Verhältniß der 
Finzelnen zum Ganzen der Kirche. Wo der Beiftliche die ind 
piduellen Erſcheinungen der Kirche nach ihren allgemeinen Rot: 
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men, wie fie bie Kirchenorganiſationslehre aufftellt, zu regeln 
bat, da ift Kirdenregiment, dagegen wo er diefe Normen 
in fih ald individuelle Geftaltungen zur Wirkſamkeit auf das 
Ganze der Gemeinen bringt, wo er ald individuelles Organ der 
Kirche in ihrem Auftrage einen ihrer einzelnen Theile leitet, da 
iſt Kirchendienſt. Diefer ift alfo freilich immer ein beauftrag« 
ter, obgleich in feiner Form nicht nothwendig gebundner ; aber 
nicht alle beauftragte Thätigkeit ift Kirchendienft. 

2. Der Geiſtliche dient dabei nad proteflantifhen und 
evangeliichen Srundfägen nicht den höchften Machthabern — denn 
folde gibt es gar nicht — .und Leitern der Kirche, fondern die: 
fer jelbit und in ihr Chrifto und in ihm Gott dem Vater und bem 
heiligeh Geifle, ald der vermittelnden organifirenden Macht. 
Die Kirche, welcher der Geiſtliche dient, iſt die Verkörperung 
der religiöſen Seite des Gottesreichs, die Darſtel fung der fort⸗ 
gehenden Menſchwerdung Chrifti, d. i. die Gemeinfchaft ber Hei. 
ligen, in welcher das Wort richtig gepredigt und die Sarramente 
richtig verwaltet werben. Auf Predigt ded Woris und Verwal 
tung ber Sartamente, welche ald Mittelpunkt des Cultus dieſen 
ganz in ſich begreift, geht der unbedingte Auftrag der Kirche für 
bad Ganze. Das Wort Gottes iſt aber in feinem vollen Sinne 
gefaßt der Sohn Gottes felbft, der fich im Sacrament den Glaͤu— 
bigen zum Genuffe hingibt, den Ungläubigen richtet und in bei⸗ 
ben ben heiligen Geift mittheilt, ber von ihm und vom Water 
ausgeht. 

3. Die Theorie der Conſtruction des chriſtlichen Gottes⸗ 
dienſtes, in welchen Beides hineingehört, gibt die Liturgik; für 
bie Übung deſſelben bedarf es vielleicht einiger Regeln und An⸗ 
weifungen, die aber Feine eigne Wiffenfchaft im Gebiete der praf« 
tifchen Theologie bilden können. Daffelbe würde mit dem Dienfte 
am Worte der Fall fein, märe nicht hier der individuellen Frei⸗ 
heit, d. h. der beſonderen Geſtalt des Glaubens der Einzelnen, 
ein ſo großer Spielraum gelaſſen, daß es einer Kunſttheorie da⸗ 
für bedarf, welche die Praxis zu leiten und zu laͤutern, nicht her⸗ 
vorzubringen hat. 

4. Der Dienſt am Worte gliedert ſich, je nachdem die zum 
Prieſterthume des völligen Chriſten zu erziehende Jugend oder 
die Gemeine der Mündigen oder die zu künftigen Leitern der Kir⸗ 

41 * 
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che zu Bildenden Gegenftand der Verkündigung befielben find. 
Der nächſte und erſte Gegenfland ift die Gemeine der Erwadjlenen, 
in welche die Jugend einzugliedern ift, die auch am Gottesdienſte 
derfelben mit Theil nimmt; daher ilt dieß Gebiet ald das allger 
meinfte, bier vorauszuſchicken; es enthält theilweife die Rormen 
auch für die Fatechetifhe und pädeutifhe Thätigkeit. Würden 
diejenigen, auf welche diefe Ihätigkeit geht, für fich ald Einthei⸗ 
lungdgrund betrachtet, fo würde die Katechetik am natürlichfien 
vorangehen. Allein das x7puyua geht an die ganze Gemeine 
aus, welche keinen Theil ausfchließt, der nur überhaupt fühig 
ift, bewußte riftlihe Einwirkungen zu empfangen. — 


Erftes Kapitel. 
$omileti 


8. 100, Geſchichte der Homiletit!) 

Verfündigung bes chriftlichen Heild war das Harpl⸗ 
mittel, deffen fich Chriftus und die Apoftel bedienten, um 
das Chriftenthum in ber Welt zu begründen; die erfte gem 
der Rede war burch dad Beiſpiel derfelben wie durch ber 
Inhalt gegeben und blieb lange eine fehr freie — Homilie. 
Die erften theoretifchen Bemerkungen barüber fchließen ſich 
an bie bei ben Alten fo fehr entwidelte Rhetorik, namentlid 
an Ariftoteles, Cicero und Duintilian an. Bei Chryfe 
flomus und Auguftin finden wir die Anfänge einer Then 





1) Nach manderlei Vorarbeiten, unter denen für die Zeit feit der Ar 
formation des würtembergifhen Predigers Philipp Heinriy Schuler: Cr 
ſchichte der Weränderungen des Gefhmadd im Predigen (Halle 172—R 
und Beiträge nebft Regifter, 1799, 3% und z Nthir.) wegen ihres reihen 
Etoffs und vieler gefunder Urtheile, für die frühere Zeit G. F. v. Xmmozt 
Geſchichte der Homiletit (1804) zu nennen find, ift endlich ein gründlihe 
Merk begonnen: K. F. W. Paniel zu Bremen pragm. Geſchichte der Arift- 
hen Bercdfamkeit und der Homiletit (TI, 1. 2, &p3. 1839, 31. 31 RAthir.), 
and den Quellen geſchöͤpft, genau, unparteiifdy und geſchickt angelegt. Auf 
den legten Ruhm darf in fehr hohem Grade die dabei auch nicht ungründlide 
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rie der geiftlichen Berebfamfeit, welche aber bis auf die Re: 
formation faum weſentlich weiter gebildet wurden. Dieſe 
erwedte, vorzüglic durch Luthers Tonnerftimme, die in 
Ceremonien faft erftilte Predigt zu neuem Leben und damit 
das Bebürfniß einer neuen Theorie, die aber bald mit pe⸗ 
dantiſchem Regelzwang bie Praxis einſchnürte. Spener 
führte die Predigt zur Unmittelbarkeit des Glaubens zurück; 
zugleich erwachte auch in der römifch -Fatholifchen Kirche, 
namentlich Frankreich, nicht minder als in ber Iutherifchen 
und reformirten, der Geift ber ächten chriftlichen Predigt. 
Die Firchliche Beredfamkeit ging aber von berMitte des 18ten 
Jahrhunderts an, vornehmlich durch F. V. Reinhards 
Einfluß, immer mehr auf die Muſter und Lehren des klaſ⸗ 
fiſchen Alterthums zurück. Dadurch und durch den Einfluß 
des Zeitgeiſtes ward die Predigt ganz in den Geſichtspunkt 
der Rede geſtellt, ſo daß Theremin daran erinnern 
mußte, daß die Beredſamkeit eine Tugend, Rudolph 
Stier daran, daß ſie Zeugniß und Heilsverkündigung ſei, 
. während Sickel fie fälſchlich ins Miſſionsgebiet hinüberzog. 
Dem Schwanken auf dieſem Gebiete tritt Palmer wirk⸗ 
ſam entgegen. 


Erſte Periode: Zeit der Vorbereitungen bis auf Auguſtin⸗ 


1. Würe eine Geſchichte der geiftlihen Beredſamkeit der 
älteften Chriftenheit zu geben, würde hier ein reicher Stoff vor⸗ 
liegen, für die Theorie finden ſich aber nur zerſtreute Bemerkun⸗ 
gen bei griehifchen, abendländifchen und furifchen Kirchenlehrern. 
Das Beiſpiel und die herrlichen Lehren Chriſti und der Apoftel 


Geſchichtẽ der chriſtlichen Homiletit von 6. G. H. Leny (jett Generalfupcr« 
intendent des Fürſtenthums Blanfenburg) Anſpruch madhen, melde in zweck⸗ 
mäßiger Kürze das Weſentlichſte, jedoch mehr aus der Geſchichte der Predigt, 
als der Homiletik, zufammendrängt und fo für den Prediger ein recht brauch⸗ 
bares Hülfsmittel abgibt (Braunſchw. 1839, 23, bis auf unfere Zeit, AMRthlr.). 
Die Compilation von X. Wießner verdient neben folden Arbeiten Feine 
Erwähnung. 
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gaben die wirkfamfte Anregung. Anfangs herrſchte die Überzen- 
gung: pectus est, quod disertum facit (Quint.), daher ward nut 
ber lebendige Glaube, Feine weitere Kunſt verlangt. Die Ver: 
kündigung des Evangeliums gefchah in der Sprache des gewöhn 
lichen Zebend, daher führte fie den Namen der Homilie. 

2. Diefen behielt fie bei, ald durch den Übertritt gelehrter 
Helden bie in Griechenland und Rom fehr ausgebildete Rhetorit 
anfing auf die Form der chriſtlichen Rede Einfluß zu üben 
Bei Tertullian, Cyprian, Clemens von Aler., Drigened finden 
fih einzelne homiletifhe Bemerkungen, lebterer ift aber eigent- 
lich der Begründer der gelehrteren chriſtlichen Homilie, deilen 
Beifpiele und Vorbilde die meiften fpäteren Kirchenväter fid an 
ſchloſſen, den fie fehr fleißig benußten; in manchen Lobreden je 
net Zeit (Euſebius Cäſ.) herrfchte aber der ganze Schwulſt wie 
in ber verderbten heidnifchen Rhetorik jener Tage, welcher jedoch 
eine Zeitlang aus der eigentlichen geiftlichen Rede noch fern blieb. 
Doc hatte Drigened den Grundfaß zur Anerkennung gebradt, 
„Daß die didaskaliſche Predigtform ein Kunſtwerk fei” (Panel); 
man fing auch wohl ſchon an, in den chriſtlichen Bildnngsanfal 
ten heidnifche Nebner und Rhetoren zu behandeln. Daraus er: 
klaͤrt fi, daß bei den ausgezeichneten Rednern des vierten und 
fünften Jahrhunderts, felbft bei einem Chryfoftomud, deſſen 
Sted B. vom Priefterthume faft nur die religiöfe Seite der drift- 
lien Predigt behandelt, bloß gelegentliche Äußerungen über bie 
Form einer folhen vorfommen. Er verlangt, man folle fie ſo 
ausarbeiten, daß fie Gott, nicht Meufchen gefielen. 


Zweite Periode: bis auf die Reformation, Zeit der Regeln. 


4. Daß im Abendlande die erften Verfuche zur Aufſtellung 
einer Homiletif gemacht wurden, begreift ſich, weil hier die rhe: 
torifchen Traditionen aus dem Alterthume noch lebendig waren, 
und weil der praftiihe Sinn der Römer eher dahin leitete, al 
der mehr fpeculative Geift der Griehen. Nicht aber der gelehrte 
Greget Hieronymus, fondern der methodiſche Auguſtin begrim- 
dete diefe Wiſſenſchaft. Sein vierted B. de doctrina christian 
(oben ©. 48, noch C. H. Bruder ed. stercot. Lips. 1859, 
IRthlr.) gibt eine zufammenhängende Anmweifung, wie man Ne 
in der 5. Schrift enthaltenen Lehren vortragen müfle, wobei ft 
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aber die eigentliche Rhetorik als früher bereitd gelernt voraudſetzt. 
Die Anweifungen zum angemeflenen und chriltlihen Wortrage 
der Religionswahrheiten find z. Ib. vortrefflid und gewannen 
ſolches Anſehen, daß die Späteren meiftend dabei ftehen blieben, 
weniger zum Schaden ihrer Prarid, ald ihrer Fünftlerifhen 
Bildung. Caſſiodor, Iſidor von Sevilla, Hrabanus 
Maurus geben wenig mehr (de Clericorum Institutione et cae- 
rimonis Il, 29—39). 

2. Im Mittelalter hebt fi) die Theorie aud nicht, wäh- 
rend die Beredſamkeit in den größten Verfall geräth; doch ver- 
dient des Alanus von Ryſſel (fl. 1203) Summa de arte prae- 
dicatoria rühmende Erwähnung '), wo als die erfle unter den 
Neben Stufen, welche den Chriften zur Bolllommenpeit führen, 
die praedicatio genannt wird, als manifesta et puhlica instru- 
ctio worum et fidei, informationi hominum deserviens ex ra- 
lonum semita et auctoritatum fonte proveniens. Die dürfti- 
gen Schriften von Guibert und Bonaventura Bönnen über- 
gangen werden, bed franzöfifchen BDominikanergenerald Hum- 
bert de Romanis (fl. 1277) de eruditione concionalorum 
hbri II. warnen geſchickt vor manchen Fehlern in den Predigten 
feiner Zeit; überhaupt aber erwarb fi der Dominikaneror⸗ 
ben, vorzugsweiſe fratres praedicatores genannt, vielfache Ber- 
dienfte um bie Wiedererweckung einer wirkfamen Predigt und 
bald eiferten die Franziskaner ihnen darin nad. Zeichneten 
fih durch Beredſamkeit auch Scholaftiter und Myſtiker, wie 
Thomas von Aquino (f. 1278) und Bernhard von Clair⸗ 
vaur (fl. 1153) and, fo marhte die Theorie doch Feine Fort⸗ 
ſchritte; am bemerkenswerthſten ift dad Auflommen von Prebig- 
ten in den Volksſprachen, wie die von Meifter Edard, Tau- 
ler, Berthold u. A., befonderd fo manchen Borläufern 
ber Reformation, wie vorzüglich dem hinreißenden Savo- 
narola und dem genialen Geiler von Kaiferdberg zu 
Straßburg (fl. 1510), Die Meiften hingen jedod an einer 
berfünftelten, nicht immer an die Bibel, mitunter felbft an Ari⸗ 
fioteles Ethik gefnüpften, faft fholaftifchen Predigtweiſe. Diefe 
ward nur felten theoretifch behandelt, wie in dem Tractatus so- 





1) Opp. ed. C. de Yisch, Antr. 1653. p. 51 — 117 (ned 2ene). 
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lennis de arte et vero mode praedicandi e diversis sacrorum 
dect. et prnec. Thomae de Aquino recollectus — — una cum 
Henr. de Hassia de arte praedicandi, nach Lenk aus dem Ende 
des 15ten oder Anfang bed A6ten Jahrhunderts, Leonharbi 
von Üdine (fl. 1470) Tractatus ad locos eommunes praedica- 
‚ torum (Ulm. 1478) und des Nikolaus Barianus in Mail 
Soixanle et dix-sepl queslions quodlibetiques sur des matiè- 
res predicables (A Boulogne 1501). Johann Neudlin in 
feinem kurzen liber congestorum de arte praedicandı (Pforzh. 
‘4504. 4.) ging dagegen auf die Alten zurück, hielt jebod ben 
riftlichen Geſichtspunkt firenge fell, wie er die Ars praedicandi 
definirt ald facultas hominem alliciendi ad virtules et contemph- 
tionem divinam ex Banclarum scripturarum praedicatione. Ju 
die fperiellen Vorfchriften tiefer eingehend, darımı intereflante, 
fagt Lentz, ift ded Vaſeler Predigerd Joh. Ulrich Surgant 
Manuale curatorum, praedicandi pracbens modum ct. (Argent. 
1502. cd. 2. 1516.) 


Dritte Periode: bid auf Spener und Bofluet, Zelt dei 
Kampfes einer neuen Unmittelbarkeit mit einer nem 


fholaftifchen Polemik. 


1. Das neue Wehen bed göttlichen Geiſtes hauchte ber 
Predigt des Evangeliums frijches Leben ein, mährend das om 
Alterthume erftarkende Licht der Wiflenfchaft Klarheit und Mass 
in daſſelhe brachte; ed war eine herrliche Zeit des Knospens d- 
ner Acht chriſtlichen Beredſamkeit, woraus viele fchöne Blüthen 
bervorgingen, Nur fchade, daß der Gifthauch der Polemik im 
mer mehr fo viele der lieblihften Blüthen zerfiörte, andre nur 
zu verfümmerter Entwidlung kommen ließ! Wo aber bie Kr: 
formation die Herrſchaft erlangte, da hatten ihr faft immer be: 
geifterte Prediger die Bahn gebrochen. Bor Allen bleiben in 
biefer Hinficht Luthers eigne Predigten durch Salbung, Schwung, 
Driginalität und treffenden Wit Fräftige Weckſtimmen 1), fon 


1) Ganz mit Unrecht behauptet Lend (I, S. 20), Luther habe hai 
den Grundfag befolgt: durch den Berftand zum Herzen, d. 5. bei: 
Glauben und chriſtliches Leben durch Demonftration beibringen wollen. De 
mit Alarbeit, anſchaulich und verftändlih geſprochen werde, verlangen Dit 
ebenſowobl, welche behaupten, daß durch Einwirkung auf Herz und Zilt 
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nen fie auch nicht in jedem Betracht als Muſter gelten; ja bie 
pulemifhe Härte in manchen derfelben konnte leicht mißleiten. 
Eine Theorie hat Luther nicht gegeben, wohl aber zerftreute 
Bemerkungen über die erbauliche Predigt, welche Georg Wald 
amı beften zufammengeftellt Hat). Melanchthon dagegen gab 
fon 1519 de rhetorica Il. III. heraus, womit man beflelben 
klaſſiſchen Unterricht der Bifitatoren an die Pfarrherrn (1528) 
und den Auffat de officio concionatorum (1555) vergleichen kann. 

2. Rod mehr vertrat die Rechte der Claſſicität in ber rö⸗ 
mifhen Kirche der gelehrte,, feine, formmädhtige Erasmus in 
feinem Eecclesiastes (s. de ratione concionandi ll. IV. Basil. 
1555 u. d., zulegt von 5.9. Klein, Lpz. 1820, 23 Rthlr.), 
der noch immer fehr leſenswerth ift; übrigens wirkte er faft eben⸗ 
fo viel durch feine beißende Satire über die Thorheiten in ber 
Predigtweife feiner Zeit, wie durch feine trefflichen Anweiſun⸗ 
gen. Aber unter feinen römifch - Fatholifhen Glaubensgenoſſen 
fand er nicht viel Nachfolge; diefe nahmen nur die Schärfe der 
Polemik zu Hülfe und eine reiche fcholaftifche und patriftifche Ge⸗ 
lehrſamkeit, wie Sylveſter Prierias in feiner goldnen Roſe. 

3. Hatte ſchon Melanchthon auf die Aufſtellung eines Ein⸗ 
gangs, genaue Beſtimmung der Theile und der Einrichtung der 
Predigt gedrungen, ſo handelte bald darauf Hyperius in ſeinen 
Topica theologica (1573) ſehr einſichtsvoll de inventione rheto- 
rica, nachdem er fihon früher de formandis concionibus. saeris 
seu de interpreit. script. populari zwei Bücher abgefaßt hatte 
(1553, ed. H.B. Wagnitz, Hal. 1781, 3 Rthir.), welche eine 
ebenfo vollitändige ald fruchtbare Homiletik enthielten. 

4. Luthers Beifpiel empfahl vorzugsweiſe die analytifche, 
auf Erklärung des biblifehen Textes gegründete Weife, bei Me⸗ 
lanchthon finden wir ſchon Anfänge zur Ausbildung der funthe- 
tiſchen Methode, die fich bei den folgenden Theoretifern, beſon⸗ 
ders Andre. Pancratius (fl. 1576) zu Hof, nach welchen eine 
eigne in fünftheiliger rhetorifcher Dispofition fi) fortbeiwegende 
Methode den Ramen erhielt, Lucas Dfiander (Il. 1604) und 


ein Entſchluß hervorgebracht werden müffe, dann erft Gründe wirffam wer⸗ 
den Fönnen. 

1) Sammlung MH. Schriften von der gottgefälligen Art zu predigen, 
Jena 7746, 8, „35 Nthle. ſaͤmmtlich fehr zu empfehlen. 
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Jakob Andreä (fl. 1590) in Tübingen, Agidind Hunnius 
in Wittenberg (fl. 1605), Joh. Hülfemann ebendajelbit (ſt. 
1661), Chriſtoph Schleupner zu Leipzig (fl. 1654), welcher 
vier Methoden unterfchied (m. heroica , die funftlofe gottbegeir 
ſterter Männer, textualis oder periphrastica , localis, thema- 
tica), J. Förſter 26, der ältere Carpzov gar hundert, im 
mer mehr verwidelte (namentlich feit eigne Profeſſuren der geil: 
lihen Beredſamkeit, zuerit in Stiel gleich nach deilen Gründung 
1666, errichtet wurden 1)) und zufebt fi) in den Sandſteppen 
trodenfter Künflichkeit verlor. — Daneben redeten SHierony: 
mus Weller zu Zreiberg (ft. 1573), Nikolaus Hemming 
in Kopenhagen (ft. 1600), Johann Arnd zu Celle (fl. 1631) 
w A. der evangelifchen Einfachheit in ber Predigt das Wort; 
biefe war aber damals aus allen Zweigen der Theologie und 
namentlich aus ihrer Behandlung auf Univerfitäten gomlich ge⸗ 
wichen. 


Vierte Periode: Zeit der ſubjectiven Predigtweiſe und der 
darnach gebildeten Theorie, bis auf Mosheim. 


1. Dieſes Unweſen, das in der lutheriſchen Kirche. einge 
riſſen war, wie in ber römiſchen, und feine Wirkungen z. 2 
auch in die reformirte verbreitete, befämpfte nad J. Val. An 
breäs und G. Calixts Borgange, I. Ph. Spener auf bad 
Wirkfamfte in feinen piis desideriis u.a. Schriften (oben ©. 55), 
und noch mehr durch die Einwirkung feines Beiſpiels und ded 
frommen Geiſtes, den er in der Kirche werte. Der Hauptſegen 
biefer geifligen Bewegung war die Rückkehr zur heiligen Schrift 
mit Erbamuıng fuchendem Herzen und lebendiger Srömmigfeit; 
bee dogmatifche Inhalt trat hinter den Herzenserfahrungen zu 
rüd, die fih namentlich auf Die Buße, ben Durchbruch des neuen 
Lebens und die Heiligung bezogen, wobei natürlich die Polemil 
gegen die fremden Kirchen und die abweichenden Meinungen in 
der eignen um fo fchneller verfchwand, je mehr fle fich noch zulcht 
im Kampfe gegen Synkretiſten und Pietiften verhaßt gemacht 
hatte. Die neu gegründete Univerfität Halle ward für die Ber- 
breitung der Spenerfhen Richtung auch auf diefem Gebiete dab 

1) 8. 2. Köfter Geh. des Stud. d. prakt. Theol. “ der Univerſ. 
m Kiel, Altona 1825, & 7. 
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Hauptorgan. Franke, Freplinghaufen (fl. 1730), Lange 
wirkten nicht nur durch ihre eignen Predigten, fondern aud durch 
kleinere und größere Schriften für diefelbe und gegen die Miß- 
bräuche, welche biöher geherrfäht hatten, wofür fie von den Or⸗ 
thodoren heftig angegriffen wurden, melde in einer Reihe jebt 
vergeifener Werke die Homiletik in der alten fleifgelehrten Weiſe 
fortbildeten. Thomaſius und die Pfleger der aufblühenden 
deutfchen Litteratur, wie Gottſched, erklärten fie für geſchmack⸗ 
08, 9. 3. Hallbauer zu Iena (fl. 1750) in feinem nöthigen 
Unterricht zur Klugheit erbaulich zu predigen, zu katechiſiren u. a. 
geiltlihe Reden zu halten (ate A. 1737) warnte vor Pebanterei 
und drang auf wahre Erbaulichkeit. Überdieß brachte die Wol⸗ 
fiſche Schule, in deren Geifte 3. J. Rambach (fl. 1755) und 
3.8. Reinbeck zu Berlin (fl. 1741) die Homiletik behandel⸗ 
ten, wieder mehr Wilfenfchaftlichkeit in diefelbe, brachte auch un⸗ 
gehörigerweife die Philofophie auf die Kanzel, fo daß felbit der 
Philofoph G. F. Meier in Halle, einer ihrer Anhänger, in den 
Gedanten vom philufophifchen Predigen (Halle, 2te U. 1762) 
davor warnte. Der Koloß der Schulhomiletit mit deu thöner« 
nen Füßen war fon fo gut wie zufammengeftürzt, ald Moss 
heim Anmeifung erbaulich zu prebigen (herausg. von Wind⸗ 
heim aus Gollegienheften 1763, 2te A. 1771) erſchien, welche 
durch den verdienten Ruhm, den er ald Prediger hatte, und durch 
Klarheit empfohlen wurden), aber ald die Spite der mit Spe⸗ 
ner aufgelommenen Theorie der einfachen Erbaulichkeit angefehen 
werden kann. Es gab jebt eine dogmatifche, moralifche, myſti⸗ 
Ihe, philofophifche Predigtweife. 

2. Auch die reformirte und römiſch⸗katholiſche Kirche leg⸗ 
ten fih im ATten Jahrh. mit Fleiß auf die Predigt und ihre 
Iheorie. Die in jener buch Zwingli, Berthold Haller, 
Bullinger, Salvin u. 9. gewedteund gepflegte kräftige, oft 
an Erflärung ganzer biblifher Wücher gefnüpfte Rede und die 
daran ſich anfchließende Theorie blieb viel einfacher; am meiften 
leiftete bier die franzöfifhe Kirche, mo Mofed Amyraud zu 
Saumur (fl. 1645), P. Daille, P. du Bodc (fl. 1692) und 

1) Long weift mit Recht auf die Dedicationen und Vorreden bin, wel: 


he dem Iten B. feiner heiligen Neben über wichtige Wahrheiten der Religion 
J. Gh. (te %. 1765) beigedruckt find. 
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J. Saurin (fl. 1750) durch glänzende Beredſamkeit große Vor: 
bilder waren. Es fehlte aber auch nicht an Theorien, unter de= 
nen wir bie von St. Gaußen (de rat. concion. 1678, ed. Ranı- 
bach, ‚Halle 1827, auch mit Roman Teller Demonstr. bomil. 
theol. ed. 2. Lps. 1741), 3. de la Placette (fl. 1718), 
le Raitre (fl. 1781) hervorheben, wie unter den Holländern 
©. van Lil (fl. 1715), ©. Bitringa (fl. 1722), Ewa 
Hollebed (de opt. concionum genere, 1668, ed. 2. 1770, 
L.B.), welder den Ausfchweifungen der Coccejaniſchen Methode 
und den üblich gewordenen Spielereien entgegentrat, und bie 
einfachere englifche Predigtweife empfahl. In England mußte 
ſich diefe auch allmählich aus gelehrter Überladung herausdarbei- 
ten, was durch den Fräftigen 3. Tillotfon, Erzb. von Ganter- 
bury (fl. 1694) vorbereitet, von Watt (fl. 1748), Dodpdridge 
(ft. 1751), 2 Sterne (Yorik, fl. 1768), Hugh Blair zu 
Edinburgh (ft. 1801) u. 9. durchgeführt wurde, indem bie poli⸗ 
tifche Beredfamkeit und der praftifche Ernſt der Puritaner und 
Methodiſten tief einwirkte. Bon theoretifhen Werten ift David 
Fordyce zu Aberdeen Art of preaching (1745, deutfch: Theodor 
oder die Kunft zu predigen, 2te A. 1770), fo wie Blairs Rhe⸗ 
torik (bearbeitet von Eifelein, Rottweil 1838, 2 B.) noch 
immer beachtendwerth. 

3. Auf Befehl deö Heiligen Borromeo von Mailand (f. 
1584) entwarf U. Valerius von Verona eine rhetorica eccle- 
siastica (1574), dem auch Natalie Alerander (A170) u. A. 
ſich anſchloſſen. Am meiſten blühten aber Beredſamkeit und Rede⸗ 
kunſt in der katholiſchen Kirche Frankreichs, zumal unter den 
Jeſuiten und den Janſeniſten, unter welchen Ant. Arnauld 
(1695) réflexions sur l'éloquence des predicatenrs anſteilte, 
während Eöprit Flochier (fl. 1710) zu Nismes, Fenelon (fi. 
1715), Boffuet zu Meaur (fl. 1704), Zouid Bourdaloue 
zu Parid (ft. 1710), und vornehmlich 3.8. Maffillon zu 
Clermont (ft. 1742), berühmte Schöngeifter ihrer Zeit, noch 
jetzt ald Mufter der Kanzelberedſamkeit gelten. Hier muß noch 
der ffurrilen Form der geifllichen Beredſamkeit gedacht werben, 
melde an dem geiftvollen Schwaben Abraham a St. Clara 
(fl. 1709, eigentlich hieß er Ulrich Mergele) einen Vertreter 
hatte, der immer unter die erſten Humoriften gerechnet werben 
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wird, beffen zahlreihe Nachahmer Widerwillen erregen, da fie 
weder ſein Genie, noch die unfchuldige Derbheit eines Geiler von 
Kaiferöberg haben. — Unter den XTheoretifern find Blaife 
Gisbert (l’eloquence chret. dans l'idée et dans la pratique, 
1715, deutih 1769), Benelon (Dialogues sur l’Eloquence, 
1718, deutſch von Schaul 1809), P. de Villiers Lehrgedicht: 
l'art de pr&cher (fehr oft, zulekt 1728) und J. S. Maury Prin- 
cipes d’eloquence (1789. ed. 3. 1810) hervorzuheben. 


Fünfte Periode: bis auf die Gegenwart, Verſuche ber 
Homiletik eine fireng wiſſenſchaftliche Geſtalt zu geben. 


4. In der. evangelifchen Kirche trat in der Zeit ber durch 
Heyne und Ernefti wiedererweckten klaſſiſchen Bildung durch 
alte Mufter, Franzoſen und Engländer angeregt, eine Reihe 
bedeutender Kanzelredner hervor, durch welche auch die Theorie 
nicht wenig gefördert wurde: 3. A. Cramer hier in Kiel (ft. 
1788), Balthafar Münter (ft. in Kopenhagen 1793), 3.8.8. 
Zerufalem zu Braunfchweig (fl. 1789), die Reformirten G. 3. 
Zollifofer in Leipzig (fl. 1788) und 3.C.Lavater (fl. 1801) 
in Zürich, befonderd Fr. Volkm. Reinhard zu Dresden (fl. 1812). 
Er war, wie er in feinen Gefländniffen feine Predigten und 
Bildung zum Prediger betreffend (1810) felbft erzählt, im Stu- 
dium der Alten aufgewachfen, nad deren Rhetorik er ſich ganz 
bildete. Die firenge Gliederung, der bei aller Einfachheit kunſt⸗ 
reihe Bau, die Fruchtbarkeit dieſer Predigten und die lebendige 
Srömmigfeit, von welder fie durchdrungen waren, machten fie 
(gefammelt in 358. Sulzb. 1793 — 1813, 5b. 17 Rthir.) zum 
Vorbilde für Viele, welches auch auf die Theorie Einfluß gewin⸗ 
nen mußte, da überdieß Reinhard felbft in Wittenberg achtzehn- 
mal die Homiletif vorgetragen hatte. Der eigentliche theoreti« 
fhe Begründer der von ihm begründeten Predigtweife war H. A. 
Schott, beifen kurzem, aber auf den gründlichften Studien, 
namentlich der alten Redner, ruhendem Entwurfe (1807, 2te A. 
1815) fpäter eine vollfländige Theorie der Beredſamkeit folgte 
(1815 ff. 2te 9. 1828.33. 3 Ih. in 4 Abth. 74 Rthlr.). Da⸗ 
neben erlangten J. W. Schmid (ft. 1798) in Jena und Aınz 
non in Dresden ‚(Anleitung zur Kanzelberedfamkeit, Ste A. 
Nürub. 1826), welche denjelben Weg verfolgten, ald Theore⸗ 
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tifer Ruf. Dazu Fam eine Unzahl von Abhandlungen über ein 
zelue Materien, 3. Ih. in den vielen Zeitfchriften für praktiſche 
Theologie und Sammlungen, worin tagen aufgerorfen wur: 
den über Mebitation, Stofferfindung, die Gefahr ſich audzupt- 
digen, bie Mittel den Kanzelvortrag anziehend zu maden, die 
Anwendung der Satire, die Einfachheit des Ausdrucks, die Po⸗ 
pularität, die Paftoralklugheit in Beſtimmung des Stoffe und 
ber Form ber Predigt, den Periodembau, die Anwendung freu 
der Arbeiten, Benutzung der Haffifhen Schriftfteller aller Zei 
ten, dad Ertemporiren und Improvifiren u. drgl. m. Das Ge 
meinfame in faft allen diefen Arbeiten ift dad Abfehen von dem 
fpeciell= hrifllihen Inhalte, mochten au Herder, Lavater 
u. A. noch fo fehr darauf hinweifen, welche Kraft in der einfı: 
hen Verkündigung bed driftlichen Glaubens liege. 

2. . Den erfien Schrüt zur Vereinigung bes fubjertivm 
und obfectiven Moments that Kranz Theremin in Berlin in 
feinem berrlihen Schriften: die Beredfamleit eine Tugend 
(1818, 2te U. 1837, 4 Rthlr.), wozu 3. U. Klein in Im 
(ft. 1825) den ergänzenden Begriff, obwohl in zu äußerliger 
Weiſe ausgeführt, hinzufügte, wenn er ‚die Veredſamkeit bed 
Geiſtlichen ald eine Nachfolge Chrifti” betrachtete (2pz. 1819). 
— Marheinete (Grundlage, Hamb. 1811, 4 Rthlt.) und 
Kaifer in f. Entwurf eined Syſtems der .geiftlichen Rhetoni 
(Erl. 1817) machten ernfilihe Verſuche, die Homiletik wiete 
auf ihre theologifche Grundlage zurüdzuführen, ja aus derſelben 
zu conftruiren, eine Forderung, welcher Schleiermader yrak 
tifh mit klarem Bewußtſein des Verhältnifles in der audgezeik- 
netften Weiſe nadlam!). Ahnliches will auch G. A. F. Sitkel 
zu Hornburg in ſ. Grundriß der Halieutik (Kpz. 1829) erreichen, 
verfehlt aber den richtigen Geſichtspunkt, indem ihm die Kunß 
Seelen zu gewinnen, Denfchen zu fiſchen (die der Miffton) an 
die Stelle der der Erbauung der Kirche vermittelt des Worted 

1) Sredigten in acht Sammlungen, auch in feinen Werten. Gehr ler 
reich find die Schriften über ihn ald Prediger von A. Schmeizer (beit 
1834, 3 Rthlr.), K. W. Rhenius (Magd. 1837, , Athlr.), Dr. Rienk 
der in Halle (üb. d. Verh. zw. Schl. Prev. u. f. Dogm. Stud. u. Kit 
1831, 2. S. 240—54), Sad in Bonn in einer vortrefflihen Kecenfion 
©. 300 - 86. und Fr. Liide Grinnerungen an Sqhl. 1834, 3, ©. Bf. 
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teitt; die Homiletik febt die bereitd befiehende Gemeine voraus 
und ift auf dad Ganze, nicht auf bie einzelnen Glieder derſelben 
gerihtet. Dieß erkennt R. Stier in feiner anregenden und 
lehrreihen, nur zu wenig dad rhetorifche Element berüdfichti- 
genden Keryktik (Halle 1850, Z Rthlr.) !), ein Name, ber 
fehr paſſend wäre, wenn es nöthig erfchiene, anftatt Homiletif 
- einen andern zu ſuchen, da’er dad Beauftragte, die Fortpflan⸗ 
zung der göttlihen Offenbarung, fehr fignificant bezeichnet. — 
Dad entfchiedenfte Gepräge wiſſenſchaftlichen Geiſtes, obwohl 
noch in etwas ungebunbener , aber geiftreicher Form, trägt des 
Würtembhergiſchen Pfarrers Chriſt. Palmer gehaltvolle und an- - 
regende evangelifche Homiletit (Stuttg. 1842, 3 Rthlr.), die 
Th. W. Dittenbergers in Heidelberg fehr kurzer Conspectus 
(1836, 45 Rthlr.) an Syſtem übertrifft. Diefe richtige Stels 
lung der Homiletik ward auch durch niele Beurtheilungen und 
Andeutungen der erfien Theologen und Geiftlihen (Nitſch, Sad 
u. A.) mächtig gefördert 2), vielleicht aber durch Beine wirkfamer, 
018 durch Harms geiftreihen Auffat in den Studien und Kriti⸗ 
fen: Mit Zungen reden u. f. w. (1833, 3. ©. 806 ff.) 

5. Auch in der römifhen Kirche erblühte durch Anregung 
bed von den Proteflanten gegebnen Beifpield eine geiftliche Be⸗ 
redſamkeit, welche viele fchöne Früchte getragen hat, wofür wir 
nur an Michael Sailer, Seb. Mutfchelle zu Münden (fi. 
1800), Martin Boos (fl. 1824), Jakob Brand, B. v. Lim- 
burg (fl. 1853) erinnern. So fehlte ed denn auch nicht an Theo: 
rien, unter denen die von Ignatius Wurz (1769, 2.3.) und 
Nud.Srafer (fl.1787) in Öftreih, Brandin Limburg (Handb. 
4856, 23. 5 Rthlr.), 3.3. Zarbl in Landehut (1838) u. A. 
Bedeutender find aber die Abrifle der Homiletik in den Enchklo⸗ 
pädien, befonderd Dreys, und in den Paftoraltheologien, wie 
auch einzelnen Abhandlungen, 3. B. des geiftvollen von Drey: 
über die Predigt ald Beflandtheil der öffentlichen Gottesverehrung 
in der katholiſchen Kirche in der Tüb. Quartalfchr. 1822. 

1) Hoͤchſt Beherzigenswerthes fagt darüber Ritz ſch in Stud. u. Krit. 
1832, 3. G. 722 — 31. 

2) Bloß die formelle Seite behandeln 3. Ch. F. Zinelius Kanzelbe⸗ 
ruf (Greifswald 1829, 3 Rthlr.) und I 8. W. Alt in Hamburg Andeu- 


tungen a. d. Gebiet d. geiftl. Ber. Lpz. 1833. 35. 2 H. Deffen Purze An« 
leitung jur kirchl. Beredſamkeit, 1840, 3 Rthir. 
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Mit Recht dürfen wir und ded Anfangd der Erlöfung vor 
pedantifchem und alle Freiheit einſchnürendem, alle Gigenthün: 
lichkeit tödtendem Regelzwange in unfrer Zeit freuen und einer 
fhönen Zukunft entgegenfehen ! ⸗ 


8. 101. Begriff und Methode der Homi— 
letik. 

Die Homiletik iſt die Wiſſenſchaft von ber Pre 
digt, d. h. derjenigen gottesdienſtlichen Thaͤtigkeit der Kir⸗ 
che, da fie durch ihre Organe die göttliche Offenbarung in 
ber Gemeine verkündigen und in Worte auslegen läßt; fie 
ift von ber Rhetorik, welche freilich ihre Grundlage aus 
macht, fo unterfchieden, wie bie biblifche Hermeneutik vor 
ber allgemeinen — daher eine Wiſſenſchaft ‚ bie zugleich 
Kunft ift. 

1. Die Homiletik ift ein Zweig der angewandten Redekunſt 
oder der Kunſt, den Gedanken im lebendigen Worte, zu verlor 
pern; aber, wie alle angewandten Künfte, hat fie nicht den al» 
gemeinen Begriff derfelben, ſondern diejenige Seite eined concte⸗ 
‚ten Zebensgebieted zum Princip, welche Dadurch verwirklicht wer: 
den foll, bier alfo die Selbflerbauung der Kirche durh 
das Wort. Die, riftlihe Rede ift das Gegenbild der Ausle⸗ 
gung; diefe hat im Wort den vom göttlichen Geifte eingegebuen 
Inhalt zu ermitteln, die Homiletik den göttlihen Inhalt ded 
Chriſtenthums im Worte eigenthümlich zu verkörpern). Eben 
diefer Inhalt wird fi) aber nach feinem eigenthümlichen Bil 
dungsgeſetze entwickeln müffen, -die Theorie der Verkörperung 
beffelben fih nur eben diefem anfchließen können, mithin ihre 
eigne von der der allgemeinen Redekunſt verſchiedne Gliederung 
haben müffen, indem ja jeder Inhalt feine Form aus fi be 
fiimmt. Dennoch bat die allgemeine Rhetorit, wad Palmer 
(©. 14 ff.) zu verkennen ſcheint, auch im Gebiete der Homiletil 
eine gefeßgebende Nuctorität, indem fie die Gränzen beftimmt, 


1) Sinnvoll Palmer S. 55: „Bei der Offenbarung Gottes durd die 
Erſcheinung Chriſti beftand das Wort Gottes in der That, bei der Ei 
barung Gottes durch den h. Geift beftcht bie That im Worte’‘ 
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innerhalb deren jebe menfchliche Rede ihre Bewegung hat; fie 
bat nicht nur ein Veto, fondern ein Geſetz organifcher Entfal⸗ 
tung des Gedankens in Rede zum Inhalte, Nur die falfche in 
der politifchen Beredſamkeit lange üblich geweſene und noch prafs 
tifh gewöhnliche Beſtimmung, nach welcher die Rebe überreden, 
durch menſchliche Kunft bezwingen fol, würbe fie von der chriſt⸗ 
lichen Predigt fcheiden. Dann wäre aber nichts nothwendiger, 
ald der allgemeinen Redekunſt eine angemeflenere Behandlung 
zu Theil werden zu laflen !), welche fie von der Schmach befrei⸗ 
te, eine Lügenkunſt zu fein. 

2. Der Name der Homiletik, welder einmal üblich if, 
kann füglich beibehalten werden, ba er die beiden Elemente in 
fi begreift, die Stier ald Keryktik und Laletik bezeichnet. 
Ouslie bezeichnet die Rede Engverbundner und fehließt die ente 
gegenkommende Aufnahme gewiffermaßen ſchon in fi); in dieſem 
Sinne braucht ed Alian (V. H. 11, 19) von philofophifchen Ver⸗ 
bandlungen. In ber älteften Kirche ward ed üblich für die ver⸗ 
traulich chriftlihen Anſprachen in den brüderlihen Verſammlun⸗ 
gen, als welche die Gottesdienſte der erſten Chriſten ſich darſtell⸗ 
ten. (Vol. Nitzſch in Stud. u. Krit. 1832, 3. ©. 724 ff.) 
Die biblifchen Ausdrücke für ‚prebigen find Anleiv z0v Aöyov (Hebr. 
XI, 7), evayylilsm oder anevoouv, diöcoxsıv, dıapaprv- 
—* (Apg. XX, 20. 21), welche drei letzteren Ausdrücke (vgl. 
eine Erörterung des Begriffs und Weſens der chriſtlichen Predigt 
in Harleß Zeitſchrift 1843, V, 1. S. 53) Theilfunktionen des 
erſten find. Sicher liegt in xngVocew immer mehr der Begriff 
ber erften Bekanntmachung, daher der Name der Keryktik 
wenigftend nicht angemeflener ift, ald der der Homiletik, wie 
denn Rütenick ihn fogar für die Katechetik vorfchlägt. 

3. Die Stellung der Predigt im riftlichen Cultus ift oben 
($. 91) angegeben worden; ihr Begriff febt dad Beſtehen der 
Kirche als erfte Bedingung voraus, nicht minder auch die ein 


1) Scleiermacher Yat über die richtige Zaffung der Redekunſt in feiner 
Hermeneutit und anderwärts fehr bedeutende Winke gegeben ; diefe und An⸗ 
dres find benugt in G. ©. 3.Hoffmanns Philofophie der Rede oder Grund» 
linien der Rhetorik, Stuttg. 1841, 14 Mtbir. Friedrich Haupt in der 
Borrede zu ſeiner Mufterfammiung der Beredfamkeit (Aarau 1838, 1 Atbir.) 
vergleicht die bürgerlihe und geiftlihe Beredſamkeit. 

der Encyti. 
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zeine Gemeine und ihren Gottesdienſt, weil fie eim kirchlicher 
Act in der und für die Kirche iſt; auch für die Miffionöptedigt 
gilt dieß, indem fie immer ein Verſuch ift für die Verbreitunz 
ber Kirche und bamit für die Gründung einer Gemeine Anfni- 
pfungspunkte zu gewinnen. Der Zweck der Predigt iſt nämlid 
Erbauung der Kirche durch das Wort, worin zweierlei liegt, 
Grundlegung und Aufführung ded Baues auf dem gelegten 
Grunde. Ebendeßhalb ift fie aber auch nicht ihrem Weſen nad 
Belehrung, wie man eine Zeitlang fehr allgemein annahm, wenn 
gleich mit Hinzufügung des Nebenzwedd auch zu ermahnen, den 
Willen zu beftimmen und zur Begeifterung für den Inhalt der 
Lehre zu erweden, fondern vielmehr ald Zeugniß und fortwäh⸗ 
rende Kirchenbegründung,, ald darfiellender Act eine fittlide 
That; - im ihr iſt Daher der objective Inhalt im Einheit mit der 
Perfönlichkeit vorhanden, durch welche er vermittelt wird, ſie 
ruht, wie Palmer (S. 21) trefflich fagt, „auf der durch die 
biblifche und kirchliche Objectivität gebundnen freien Subjettii⸗ 
sät oder Perfönlichkeit oder, umgekehrt ausgedrückt, auf ber in 
der freien dentenden Subjectivität ſich manifeſtirenden, und da⸗ 
hdurch ſich unaufhötlich belebenden und auffriſchenden Objetivi- 
tät.“ Als die objectiven Elemente werden dad Wort Bob 
tes, bie firhliche Sitte und die Gemeine genannt, die [üb 
jectiven find nah Individualität, kirchlicher Confeſſien 
und theologifcher. Denkweiſe fehr mannidfaltig. 

4. Die Srage nach dem Verhaͤltniß der Predigt zur heil- 
gen Schrift ift in unfrer Zeit von ganz befonderm Intereſſe; 
laͤßt ſich auch nicht behaupten, daß jede geiftliche Rede, ja ang 
felbft jede eigentliche Predigt einen biblifchen Zert zur Grund 
lage haben müfle, fo ift doch feſtzuhalten, daß fie immer auf 
bem biblifhen Glaubens- und Lebensgrunde ruhen .müll. 
Sie follte ein Bruchftüc des auf diefem Grunde fich fortbilden 
den und von einer Generation zur andern fortpflanzenden chriſ⸗ 
lihen Glaubenslebens fein !). Daher find jene allgemeinen, 
aller individuellen Ausprägung ermangelnden religiöfen Reden, 


1) Dadurch beantwortet ſich die Trage, ob der Glaube an eine anf: 
orbentlihe Offenbarung die Bedingung der mehren Kanzelbererfamkeit Ic. 
Bal. Klein in der DOppofitionsfärift für Chriftentyum u. ſ. w. 1,1, 1015. 
©. 37 —78, 
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wie fie der Nationalismus in ermüdender Einförmigfeit ſchön 
geglättet geliefert hat, eigentlich Feine Predigten (praedicationes, 
xnovyuora). Die Quellen der criftlihen Predigt find außer 
ber heiligen Schrift und dem eignen chriftlichen Leben des Predi« 
gerd der Zufland und die Gegenwirfung der Gemeine, zu wel 
her er redet, der öffentliche Gottesdienft überhaupt, der Zuſtand 
der chriſtlichen Kirche in Vergangenheit und Gegenwart — 
alfo auch Kirchengeſchichte, die mehr benußt werben follte, als 
bis jegt üblich iſt — die gewöhnlichen Mittel menſchlicher Rede⸗ 
kunſt, Bilder, Parabeln, Nedefiguren u. fe mw. — Diefer und 
andrer fehr mannichfaltiger Inhalt fol durch die Einheit 
bed hriftlihden Geifted verbunden und mo möglich zu eis 
nem fhönen Kunftwerfe geftaltet werden. Doch ift die 
kirchliche Erbauung ber erfte Zwei, dem bier Alles dies 
nen muß. " 

5. Diefe beiden Geſichtspunkte Hat die Theorie der Homi⸗ 
fetit zugsleich ind Auge zu fallen, duch von dem kirchlichen aus⸗ 
zugehen. Dieß ift oft verfannt worden; daher hat ſich die Glie= 
derung berfelben ſehr verfchieden geftaltet. Wir unterfcheideri 
mit Palmer folgende Arten der Anordnung: a) die eine, da 
man die Homiletit als eine Species der Rhetorik behandelt, da 
man inventio, dispositio, (memoria, Erasmus) elocutio und 
pronunciatio als die Theile derfelben betrachtet. So handelt 
Scott zuerft von der rednerifchen Erfindung ‚und zwar theild 
über die Wahl und Auffindung des Themas, theild über bie 
Materialien, welche die zweckmäßige Ausführung ded Haupt⸗ 
fabes einer Nede erfordre; dann von der Anordnung oder Ein- 
theilung; dann von der Wahl und Haltung der Schreibart; end⸗ 
lich von der körperlihen Beredſamkeit, Declamation und Action. 
b) Die andre, da man das rhetorifche und chriſtliche Element 
als Form und Stoff nebeneinander hergeben läßt (Kaiſer, Alt); 
o) die empirifhe, wenn der Stoff nad innrer Angemeſſenheit 
zufammengeftellt wird, der die meiften Homiletifer folgen, wozu 
noh d) Palmers eigne, oben bereitd angeführte fommt. In 
biefer ift gewiß ein richtiged Moment, daß die Bedeutung ded 
objectiven und fubjectiven Factors darin gebührend hervorgeho⸗ 
ben wird; allein da die kirchliche Rede doch erft da hervortritt, 
wo beide fich bereitd durchbringen, muß doch ihre Vereinigung 
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der Hauptgeſichtspunkt bleiben. Rur wenn dieß feſtgehalten 
wird, Tommen beide Seiten, die, nad welcher bie Homikt 
Wiſſenſchaft und die, nach welcher fie Kunfttheorie ift, zu glei- 
her Anerfennung. So wird auch die Aufnahme fo vieler fremd» 
artiger Beftandtheile T) vermieden, weiche abgethan fein müſſen, 
ebe man an die Homiletik geht. 


8. 102. Kurze Überficht der Homiletik. 


Einem grundlegenden Theil, welcher die im Gottes 
Wort begründete, in ber Eirchlichen Überlieferung entwidelte 
und auf die Gemeine gebaute Verkündigung bes göttlichen 
Worts durch die Perfon bed Seiftlichen ald einen bem legte 
ren anvertrauten Act ber Kirche zu ihrer Selbfterbauung bes 
trachtet, folgt ein technifcher Theil, welcher darnach bie all 
gemeinen Grunbfäge der Redekunſt anwenden lehrt, worauf 
zulegt die verfchiednen Arten hriftlicher Neben zu beftachten 
find. 


Erſter Theil: Begriff der chriſtlich⸗kirchlichen Rede. 


‚I. Grundbeſtimmung: fie iſt Ausdruck des Lebens der 
Kirche im beauftragten öffentlichen Worte: A. Darftelling de} 
Firchlichen Lebens im Worte: 1. der Erbauung der Gemeineglir 
der untereinander, 2. dem Hausgottesdienſt, 3. dem Gemeine 
gottesdienſt; B. ald beauftragte Ihätigkeit: 4. der Beauftragen 
de: Chriſtus ald Haupt feiner Kirche; 2. der Auftrag felbl: 
a) die Einfekung (der Miſſions⸗ und damit jeder andern Pre 


1) &o handelt Palmer gewiß viel zu ausführlih vom Worte Gott 
&. 63 — 314, wobei er die Beziehung auf die Predigt zwar in vielfeden, 
reihen und fhönen Bemerkungen heroortreten läßt, fie aber nicht der Fade 
ift, an dem das Ganze fi entwidelts bei Behandlung der kirchlichen Eitit 
tft dieß zwar nit fo der Kal (8. 315-619), dagegen ift hier das ted⸗ 
nifhe Element in der Berhandlung über Thema, Ausführung, Gingaa 
und Schluß, Übergänge, Vortrag wie durch ein Hinterpförtchen ohne willen 
ſchaftlichen Paß eingefhlihen. Bei dem Abſchnitt über die Gemeine iſt At 
angemeffen (&. 620 - 88); aber hinfihtlid desjenigen über die Perfönlid 
feit des Predigers (&. 688 — 720) mödte wohl das Bedenken aufſteigen, 
ob nit diefem fhönen, mehr frei fich ergießenden Theile im KBorigen zu viel 
. vermeggenommen fei? 


| 
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digt), b) ihr Fortbeſtehen in der Kirche; C. als Fortſetzung ber 
eignen Thätigkeit (Klein: Nachfolge) Chrifli. 

U. Die Stellung der Predigt in der Kirde: 
A. als Fortfebung des Wortes Gottes in ber heiligen Schrift: 
41. im Einzelnen fi geftaltend, 2. in der Gemeine wirkend: 
a) zur Belehrung der noch Unbekehrten, b) zur Vollendung der 
bereitö Befehrten; B. als wefentlicher integrirender Beſtandtheil 
des Gemeinegottesdienſtes: 1. jede kirchliche Amtshandlung be 
gleitend, 2. als eigner, in ber proteſtantiſchen Kirche ſehr be⸗ 
deutungsvoller Act; C. in ihrer Wirkung (ſoll ſein: Erbauung 
der Gemeine und ihrer Glieder). 

in. Die wirkliche Geftaltung ber Predigt: A. als 
feite Ordnung des im Anfange durch Die Charigmata der meopn- 
rein, dıdaoxalle u. drgl. m., und befonderd ber Zpumvela un« 
mittelbar Geſetzten, als freie Fortpflanzung des Wortes Gottes 
in der heiligen Schrift; B. ald Wort Gottes in der kirchlichen 
Überlieferung: 1. in Fortwirkung Chrifti durch den heiligen Geiſt, 
2. in der Geſtaltung Firchlicher Sitte; C. in Wechſelwirkung mit 
der Gemeine, fofern fie ein Ganzes ift, mehr darſtellend, in 
Beziehung auf ihre einzelnen Glieder mehr erwedlid, 
immer nach den Umfländen in verſchiedner Weiſe erbaulich (alfo 
mit der Borausfebung, ale fei fie eine Chriflengemeine — 
Schleiermader — aber eine noch im Werden begriffene, da⸗ 
her mit den Verderben ber Welt behaftete — Sad, Palmer 
u. 9); D. daher befonders als evangelifche Predigt i im Unter: 
fhiede von der römifch - Fueboliien , ſektireriſch⸗myſtiſchen oder 
pietiſtiſchen und rationaliſtiſchen; E. getragen durch die lebendige 
Individualität der Perſon des Geiſtlichen. 


Zweiter Theil: Geſtaltung der chriſtlichen Predigt auf 
dieſem Grunde. 

I. Die Elemente derſelben (de Inventione). A. Die 
Offenbarung als Ihatfache: 41. dad gefchichtliche Element aus ber 
Bibel, der Tert: a) dad Evangelium, b) die Erffärung dar 
über in den Epiſteln, o) dad alte Teflament; 2. dad Lehrelement 
aus der Bibel mit jenem unzertrennlic verknüpft; 3. dad ge» 
ſchichtliche und Lehr- Element aus der Kirche: a) in den biblifchen 
Peritopen, b) in der freien Entwidlung und Dittheilung des 
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heiligen Geiſtes in der Überlieferung. B. Die eigne freie Thö⸗ 
tigkeit ded Homileten: 4. die Auffindung und Wahl des Themas: 
a) in Beziehung auf den Bibeltest, b) die geiſtliche Atmofphäre 
bet Zeit und Kirche (bogmatifche und moralifche,, pſychologiſche, 
Naturs Predigten), c) in Rüdfiht auf die Gemeine (Eehr⸗, 
Troſt-⸗, Strafpredigten) ; 2. Verhältniß des Themas zum Terte: 
a) ein gebundneres, die Terterflärung in der Homilie in a) ei 
ner firengeren Form, ba die einzelnen Gedanken fummirt und 
unter eine höchfte Einheit fubfumirt werden, oder P) einer lare 
ren, welche nur gelegentliche Betrachtungen aus und über ben 
Tert zufammenreiht; b) ein freiered, da ber Homilet einen Sak, 
ber vielleicht nur implicite im Zerte liegt, ald Refultat an die 
Spitze ftellt und zergliedert oder in Entwidlung der einzelnen 
Beltandtheile werden läßt — progreffive oder regreſſive Form. 
C. Die Firchliche Beftimmtheit diefer Glemente: 1. Dutch die Idee 
ded Kirchenjahrd: a) in Beziehung auf dad Berhältniß der ge⸗ 
wöhnlichen Sonntage zu den Selten: «) in Hinfiht auf Bibelab- 
fohnitte, 6) zu wählende Themate; b) in Beziehung auf das ir 
bifhe und erhöhte Leben ded Herrn; 2. durch die Einrichtung des 
ordentlichen Gottesdienſtes: a) Stellung, b) Zeitdauer, c) Wich⸗ 
tigfeit der Predigt; 3. durch die freiere oder gebundnere Einrich⸗ 
tung der Bajualacte. D. Die individuelle Veſtimmtheit dieſer 
Elemente: 1. ihre individuellen Formen: a) Erzählung (Para⸗ 
bel, wie Gefchichtserzählung), b) Schilderung, c) Erklärungen, 
d) Beweife, e) Widerlegungen; 2. ihre individuelle Wahl: a) 
nach der befondern Begabung (Talent, xapıoua) bed Homileten 
und feiner Perfönlichkeit, b) nach der befonderen Beichaffenheit 
ber Hörer: a) auf welder Bildungäftufe fie fliehen, 6) welde 
vorherrfchende Richtungen, y) welche Vorurtheile fie haben. 

I. Redneriſche Vertheilung deffelben (de dispo- 
sitione). 4. Allgemeiner Begriff und verfchiedne Arten der Die 
pofitionen. 2. Unterfchied der logifchen und rhetorifhen Dispo: 
fition. 3. Die richtige geht aus dem jededmaligen Stoffe, na 
mentlich dem biblifhen, und dem Zwecke hervor. A. Als befondse 
Rückſichten treten bier hervor: a) die Aufftellung des Ganzen 
(Propvfition) und die Zerlegung, in feine Theile (Partition); 
bh) die Bertheilung des Stoffes unter diefelben; c) die des Ein- 
ganges und Schluffed; d) die Anfündigung fällt nicht immer 
und in den rhetorifch am beften angelegten Predigten am menig- 
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fien mit dem Thema aufammen!), ober diefed iſt durch originel⸗ 
len und kurzen Ausdruck ein zu löſendes Räthſel. 

III. Die Ausführung der Predigt (elocutio), 
A. Eigenfchaften derfelben: 1. Erbaulichkeit, 2. Deutlichkeit, 
3. Schönheit, 4. Würde?) und Weihe, 5. Popularität: der 
Prediger hat fi mit der Gemeine ald dem Volke Gottes in 
Wechſelwirkung zu feben (gewiſſermaßen mit ihr verbunden zu 
predigen, fo daß fie in ihm mitprebige), nicht ſchul mäßig und 
trocken zu fprehen, fondern mit und aus der heiligen Schrift, 
ald dem Bande des Predigerd und feiner Hörer. B. Der Styl 
(im Gegenſatz der Manier) unendlich mannichfaltig nach den ver: 
ſchiednen Individualitäten, aber doch eine gewiſſe Atmofphäre, 
in welcher fich die Kanzelfprache bewegt. Hier find zu betrachten 
bie Redefiguren, ber Sprachwohllaut, der Periodenban, die ent- 
gegenftehenden Sehler 3) u. drgl. m. in Beziehung auf die Predigt, 

IV. Bon Bortrage (peroratio), A. Nothwendigfeit, 
daß er frei fei, entweder durch genaues Memoriren oder ſchar⸗ 
fed und klares Meditiren, nur ausnahmsweiſe ganz improvifirt; 
fonft entbehrt ex der Lebendigkeit und Unmittelbarkeit. B. Ei⸗ 
genſchaften: 4. Herzlichkeit und Kräftigkeit, 2. Deutlichkeit, 
5. Natürlichkeit, a. Würde und Schönheit, wozu auch die Reine 
heit gehört. G. Bon der Tonſprache (Deflamation): 1. Pros 
nunciation, 2. Accentuation, 3. Modulation. D. Bon der Ge- 
berdenfpradhe (Action): 1. Körperhaltung, 2. Mienenfprade, 
3. Geſticulation; (nah Köſter) Hauptfache, daß fie weber thea⸗ 
traliſch, noch ungeſchickt und lächerlich werde. 


Dritter Theil: Befchaffenheit der befonderen Arten chrift« 
licher Reben. 


1. Gebete, II. liturgiſche Formeln, II. Somilien, IV. 
freie Predigten, V. Anſprachen in mancherlei Formen (zu de 


1) Bortrefitiihe Bemerkungen darüber von Erdmann in Halle: über 
den Drganismus der Predigt, Stud. u. Arit. 1834, 3. 8.572 ff. Mit 
Recht bemerkt derſelbe, jedes Thema müſſe ein Urt heil oder, wie Palmer 
dieß erkläͤrt, ein Ganzes fein. 

2) Achter Humor und gottinnige Heiterkeit thut derſelben keinen Gintiog, 
Bel. Palmer S. 700 gegen Theremin S. 126, 

3) 3.3. zu warnen vor der langweiligen Zrivialität der von Jean Paul 
fo genannten Candidatenproſa, welche in gedankenarmer Wortfülle ohne le⸗ 
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ren möglichiter Vervielfältigung Schleiermacher räth), VI. 
Caſualreden. 


Zweites Aapitel. 
Kot eh et ii 


8. 103. Geſchichte der Katechetik!. 

Mit Begründung einer chriftlihen Kirche war auf 
eine Thaͤtigkeit gefeßt, vermöge deren Anfänger und Ne 
linge durch Unterricht, Glaubensftärkung und Lebensleitung 
zu mündigen-Chriften gebildet wurden. Zerftreute Regeln 
zur glüdlichen und richtigen Übung derſelben erfcheinen [hen 
früh; eine eigentliche Theorie der Katechetik bildete ſich aber 
erft nach ber Reformation, meift an bie Pirchlichen Kate: 
chismen gefnüpft, burch Spener erneuert; eine ftreng the: 
retifche auf bie Grundgefege der Logif gegründete und de 
durch einfeitige Behandlungsmweife begann gegen Ende dei 
vorigen Jahrhunderts, Erft in der neuften Zeit ift die Au⸗ 
erfennung hinzugefommen, baß bie richtige Auffaffung die 
fer Wiffenfhaft fi auf ben wahren Begriff des chriftlihen 


bendige Anfhauung in gleihmäfßigen gedrechſelten Perioden einförmig, ef 
nad Megeln, fortläuft. 

1) Die Geſchichte der Katechetik ift minder fleißig behandelt, als die der 
Honiletit, Seit Greg. Langemad (ft. 1730) in Stralfund Historia c=- 
techetica (Th. I— III, 179 — 40, c.2Rthlr. der lehte von 3, Geis mer) 
{ft Fein vollftändiges Werd erſchienen, da Höher mehr die Geſchichte der 
Katehlömen in den verſchiednen Kirchen und Ph. H. Schuler nur eind 
eurzen, obwohl gründlidden Abriß der Geſchichte des katech. Unterrichts unter 
den Proteftanten von der Reformation bis auf die Berliner Preisaufgeht 
v. 3. 1762 (Halle 1802, 13 Rthlr.) gibt. Mob. Dtto Gilbert zu Leipig 
behandelt in einer Differt. Christ. catech. hist. P. 1. tres priores aetateı 
oomplectens, 1836, 8., mo befonders die Geſchichte des Unterriäts ſelbſt 
beleudptet wird, und zwar vom Imfange bis zu Luthers Tode, weniger die 
Theorie, Cine reqcht gute quellenmäßige Geſchichte der Katechetik mir AR 
ſehr verbienftlihes Werk. 
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Glaubens und der Kirche und das Werhältniß ihrer un⸗ 
mündigen Glieder zu ben münbdigen gründen müffe. 


Erfte Periode: bis auf die Reformation, Zeit, ber An⸗ 
Deutungen. 


1. Jeſus und die Apoftel verfuhren natürlich von Anfang 
ber Tatechetifch, d. h. fie lehrten um noch Unbelehrte dem Chri» 
ſtenthume zuzuführen, die bereitd Gewonnenen tiefer in daffelbe 
bineinzuführen. Der Herr felbft Hatte den Apofleln gejagt, er 
- wolle fie zu Menfchenfifchern machen, bamit wies er ihnen aber 
eigentlich einen Miffiond=(halieutifchen) Beruf an, von welchem 
die beauftragte Thätigfeit für die hrifllich unmündigen Glieder 
einer einzelnen Gemeine verfchleden iſt. Sehr bald wurde es 
aher üblich bie bereitä für-dad Chriftenthum Gewonnenen, aber 
noch Unbefeftigten im Chriftenthume zu umterweifen und bafür 
zu erziehen, zumal feit durch die disciplina arcanı die Unmüns 
digen von den Gläubigen ſcharf, auch im Gottesbienfte, ald ca- 
techumeni und fideles gefchieden wurden. Diefe lernten oft das 
apoftolifhe Symbol auswendig und ihnen wurden eigne Pre⸗ 
Digten gehalten. BBeifpiele davon find ded Gregor von Nyffa 
Aöyog xcr. 6 utyas (ft. 394) und Cyrills (fl. 386) von Jeru⸗ 
falem Katecheſen (oben ©. 470), Bafilius ded Großen 
(fl. 379) in Sragen und Antworten verfaßte, für die Unmündi⸗ 
gen beftinfmte Ex6e0ı5 lorewg dv ovvıöum (wo freilich nur bie 
Trinitätslehre und Chriftologie behandelt if), Auguſtins 
Schrift de fide et symbolo; des leßteren Schrift de catechizan- 
dis rudibus ift ald die erfle methodifhe Anweifung zum chrift- 
Iihen Religiondunterricht ſehr merkwürdig; er verlangt barin ei⸗ 
nen geſchichtlichen Charakter deſſelben, indem er von ber 
Schöpfungägefsichte bid auf die Gegenwart der Kirche herab« 
gehen foll, immer mit Hinblick auf die Zukunft des Herrn in 
Liebe von reinem Herzen, gutem Gewiſſen und unverfälfchtem 
Glauben, auf die Erwedung gläubiger Hoffnung, hoffender 
Liebe. Dazu müffe erft eine heilfame Furcht vor Gott erwedt 
werden. Daran wird die Anmeifung zum Bortrag ber übrigen 
moralifhen Vorfehriften und Religiondlehren gefnüpft und zu« 
letzt über die Art deffelben geredet. 

2. Muh in der folgenden Zeit finden fih meift nur zer- 
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fireute Bemerkungen nebft Anfähen zu Theorien. Mit der all: 
gemeineren Verbreitung der Kindertaufe ward der katechetiſche 
Unterricht eine Zeitlang zurüdgebrängt; erft nachdem Karl ber 
Große ihn wieder mehr hatte befördern laffen (feit 813), trefien 
. wir auf ausführlichere Anmeifungen, wie bei Hrabanus Raw 
rus (fl. 856, de Inst. Cler. I, 25). Der Religiondunterigt - 
der damaligen Zeit beftand meift im Auswendiglernen bed Sym 
bolum, der zehn Gebote, des Vaterunferd mit bürftiger hiſtori⸗ 
ſcher und moralifcher Erklärung, dem Verzeichniß der Todſün⸗ 
Ben und SHeiligenlegenden. Immer aber war ed wichtig, daß 
eine Synode zu Mainz 847 befchloß, ed folle beim Volkunter⸗ 
zieht wieder die vaterländifche Sprache gebraucht werben; ji 
gleich trat der Mönch Otfrid im Klofler Weißenburg im Elia 
mit deutfehen Predigten auf, er ift auch wahrſcheinlich Verfaſſer 
des deutfchen Katechismus des Weißenburgifchen Mönchs, is 
welchem, wie ſchon früher von Kero in St. Gallen geſchehen 
war, das Vaterunſer und das apoftolifhe Slaubenäbekenntuiß 
kurz ausgelegt werden; außerdem iſt darin noch das athanaſian⸗ 
fe, und ein Verzeihniß ver Todfünden enthalten. Rotker 
Zabeo aus dem 10ten Jahrhundert zu St. Gallen bat überdieß 
den Lobgeſang des Zacharias und der Maria. Ähnlich die ar 
fien Späteren, unter denen fi) die Waldenfer-vorzüglid aut 
zeichnen, welche außer der Auslegung hed Gebets bed Her, 
des apoftolifhen Symbold und den zehn Geboten nodfeine kurze 
Darftellung ded Glaubend in Form eined Geſpraͤchs zwifchen dem 
Zehrer und dem Kinde haben. Ebenſo betreiben die myſtiſcher 
Parteien den Iugendunterricht beſſer, auch die Wicleffiten und 
Suffiten, welche letere in ihren Katechismus ein Hanptfläd von 
den Sacramenten und eine hriftlihe Haudtafel mit aufnahmen. 
Unter den wenig zahlreichen Theoretikern verbient der Panik 
Kanzler Gerfon (fl. 1429) wegen feiner Schrift de parvalis 
ad Christam trahendis hier eine ehrenvolle Stelle ; er klagt darın, 
daß felbft gutgefinnte Leute eö ihm verargten,, daß er ſich wit ſo 
geringen und niedrigen Dingen abgäbe, wie der Jugenduntemicht 


Zweite Periode: bis auf Spener, Zeit ber erften Ani: 
bildung einer eigenthümlich proteftantifchen Katechetik. 


41. Ganz entgegengefekt nannte Luther die, welde ben 
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Katechismus wohl treiben Fönnen, die beiten, nützlichſten Lehrer, 
ben Audbund, und febte hinzu: „bie feien feltfame Vögel, weil 
nicht viel Schein dabei (Werke VI, ©. 3295), Er erwarb 
fi) aber unſterbliche Verdienfte um den religiöfen Jugendunter⸗ 
sit und die Befefligung des wahren Chriftenthums durch feine 
beiden Katechidmen !), in welchen er nach) früheren Vorgängen 
den Defalog, dad Symbolum, Vaterunſer, die Lehre von der 
Taufe und dem Abendmahl ?) ald die Hauptflüde mehr oder 
weniger ausführlidy erklärte, in wahrhaft Hlaffifcher Weife. Ges 
wöhnlich waren Gebete, ein Trau⸗ und Taufbüchlein und andre 
abketiſche Stücke, beſonders auch eine hriftlihe Haustafel ange⸗ 
bängt — eine wahre Volksbibel (Toncorbienformel). Sp 
ward in Ausführung gebracht und zwar auf die herrlichite Weife, 
was durch Melanchthons Bifitetionsartifel eingeleitet 
war (1527), und damit der Keim gelegt zu künftiger theoreti⸗ 
fher und praftifcher Behandlung der Katechetif. Die große 
Menge von Srläuterungsfchriften diefer Katechismen gehören 
nicht hierher, obwohl darin manche gute Fatechetifche Regeln vor« 
kommen. Faſt heifpiellod war aber die Einmwirfung, welche Lu⸗ 
therd Vorgang nicht nur in der eignen, fondern bald aud in 
der römifchen, ja in der griechiſchen Kirche hatte. Dieſe Schrife 
ten wirkten tief auf das Volk ein und reformirten überall von 
Innen aus demfelben heraus; für die wiſſenſchaftliche Behand⸗ 
lung war Luther noch dadurch thätig, daß er die Anftellung ei» 
ned professor catecheseos in Wittenberg veranlaßte. 

2. Die reformirte Kirche hatte damals, als in ihr Stater 
chismen entiianden, fi) noch nicht von der Iutherifchen getrennt 
und ging von Benutzung ihrer Katehismen aus. Doch entflan« 
den in ihr auch ſchon früh eigne Katechismen, unter denen bie 
von Calvin (feit 1536), vorzüglich fein Eleiner franzöfifcher 
(1541, dann oft in faft allen Spraden: Calv. Zeben von 
Henry II, ©. 150 ff.) vielen Ruhm gewannen, vornehmlich 


YMRLUM u gr. Kat. nad den ält. Ausg. hift. u. Brit. bearbeitet 
von 3. Konr. Irmiſcher in Erlangen, 1832, 4 Rthlr. 

2) Das Hauptftüd vom Amt der Schlüffel fam fpäter hinzu. Dr. Gott⸗ 
lieb Mohnike in Stralfund (ft. 1841): das ſechſte Hauptftüd im Hat, 
u. ſ. m. Stralſ. 1830, 3 Kthlr. und Fried. IlIgen Comm., quibus reco- 
litur memoria ytriusgue catechismi Lutheri III. 1830, p. 16. 
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aber der von Zacharias Urfinus und Caspar Dlevianus ver: 
fertigte Heidelberger (1563), endlich der auf Befehl Eduards VI. 
verfaßte Englifhe Katechismus (1555 und 1572). In Anleis 
tung diefer Katehismen ward in Lehritunden und ‚eignen Kate 
chismuspredigten die Lehre dem Volke und befonderd der Jugend 
erflärt und fo beliebt warb dieſe Form, daß felbit polemiſche 
Anweifungen, wie man fih 3.38. vor den Irrthümern der ka⸗ 
tholifchen und reformirten Kirche hüten folle, in Katechismus 
form gegeben wurden. Unter diefen Streitigkeiten fank aber der 
Fatechetifche Unterricht. 

3. Bald folgte auch die Theorie der Praxis: Luther in 
feiner Vorrede zum großen Katechismus und in feinem Bude 
von der deutfchen Meffe, wie auch an andern Stellen, fagt viel 
Schönes über den Religionsunterricht; daſſelbe gilt von andern 
Meformatoren und ihren Zeitgenoffen. Die verfhienen Me 
thodi (von Val. Trocedorf, 3. Wigand) gehören nicht, wit 
man nach dem Titel denken follte, hierher, fondern find Kalt 
hismen. Daher bleibt dem Reformirten A. Hyperius der Ruhn 
(de catechesi 4570, neu heraudg. von Andr. Schmid Helsst. 
4704), die Katechetik in der proteflantifchen Kirche erneuert zu 
haben. Die meilten Späteren folgten feinen Haren und pralti- 
fhen Anweifungen. — In der Iutherifhen Kirche war Joh. 
Konr. Dieterich in Marburg (ft. 1669) wohl der erfte, der old 
Theoretiker, obwohl fat ganz dogmatifch, die Katechetik behan- 
delte in feinen (feit 1813 oft herausgegebnen) Instilutiones ca 
. kecheticae, welde häufig Vorlefungen zum Grunde gelegt, com: 
mentirt und vertheidigt wurden; einer feiner Kommentatoren 
war Joh. Maukiſch in Danzig, welcher in feiner Radridt, 
wie man die Jugend zu Haufe und in Schulen den Cattchiem. 
Kutheri mit leichter Mühe und großem Nuben alfo ausfragen 
könne, daß fie alle Worte verfiehen u. ſ. w. (1653) ber kateche 
tifchen Aufgabe näher Fam, wie au Chr. Kortholt im feine 
Aufmunterung zur Katechismusübung (1669) u. A. 

4. In ber vömifchen Kirche waren bereits früher, nad: 
bem fie fich zu dem wirkſamen Gebrauch der Katedhiswen bequemt 
und vorzüglich im Catechismus Romanus (1566), dem kleineren 
(1566) und größeren (1554) des Sefuiten Petrus Caniſius 
(ſt. zu Freiburg 1598), denen des Robert Bellarmin, Boſſuet 
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und Fleury Werke von fehr allgemeiner Geltung erhalten hatte, 
manche theoretifche Anweifungen zur Katechetik verfucht worden; 
. hierher gehört des Polyhiltord Ant. Pofferinus (it. 1611), 
eined berühmten Sefuiten, Epistolt de necessitate, utilitate ac _ 
ratione docendi catholici catechismi (ed. W. Eder, Ingolst. . 
1583); fchon früher Jacobi de Ledesma liber de modo cate- 
chizandi, Rom. 1579. 


Dritte Periode: bid auf unfre Zeit. Zeit der Verſuche 
die Katechetik wiſſenſchaftlich zu geſtalten. 


1. Spener hatte dad Verdienſtdas allerlebhäfteſte In⸗ 
tereſſe für den religiöſen Jugendunterricht zu-erregen, zunächſt 
unter feinen Anhängern, in der folgenden Generation unter allen 
befonnenern Theologen. Daher erblühte auf einmal eine reiche 
Tatechetifche Litteratur. Aus Spenerd CS chriften wurden feine 
Gedanken von der Katechiömus - Information zufammengetragen 
(Halle 1715) und Chriſtoph Matth. Seidel in Berlin gab eine 
Untermweifung zum rechten Katechefiren ganz nach feinen Grund» 
fügen heraus (1717), Spenerd einfadhe Erklärung der chriſt- 
lichen Lehre (neu heraudgegeben von 3. A. Detzer, Erl. 1829, 
8*Rthlr.) ein Mufter dazu; unter den übrigen Schriften heben 
wir nur J. 3. Rambachs wohlunterrichteten Katecheten (1722, 
101€ U. 1762) und Franz Buddeus (fl. 1729) aus befien 
Handſchrift nebft Georg Walchs Einleitung in die Tatechetifche 
Hiftorie von Friſch herausgegebene Fatechetifche Theologie (Iena 
1752, 2B. 4. c. 2 Nthlr.) hervor. Auch mit der Homiletik 
wurde fie verbunden (von Joachim Lange, Andreas Hall 
bauer) 

2. Immer mehr ward nach ber Mitte bed achtzehnten 
Jahrhunderts in den Katechetiken die formale Seite vorherr⸗ 
ſchend, während bie materiale zurüdtrat, und bie Theorie der 
Katechetik einen Bund mit der Sokratif einging ?), nad wel⸗ 
chem die chriſtliche Religion, ganz gegen dad Wefen ber Mit« 
theilung einer geoffenbarten Lehre, aus dem Innern des Men- 
ſchen follte heraus entwidelt werden. -So mußte der pofitive 
I) Son früger hatte der geiſtliche Inſpector Chr. Grande in Edul: 
pforte Hutters Compendium methodo Socratica für den Gymnaſialunterricht 
zubereitet (1693), 
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Inhalt entweder durch unvermerkte Einlegung erſchlichen ober 
herausgeworfen werden. Nachdem Bafebom (1765) quer 
entfchieden in diefe Bahn eingelenkt hatte, gewann dieſe Ber 
bandlungeweife almählih Raum: bei 3. P. Miller zu Göt 
tingen (ft. 1789), 3. G. Rofenmüller (fl. 1815), der auf 
über die Ähnlichkeit der Fatechetifchen Methode mit der Sokta⸗ 
tie fchrieb (anonym, Bresl. 1787, 4 Rthlr.), nachdem bereit? 
Mosheim auf die Anwendbarkeit der letzteren im Jugendunter⸗ 
richte aufimerffam gemacht hatte (Sittenlehre I, 407 ff.) u. 
erhielt fi) noch viel Pofitives, auch fehlte nicht die Anerkennung, 
dag fie fih für Biftorifche Katechifationen nicht eigne. Andre 
dagegen ließen mit dem biftorifchen Chriſtenthume auch deſſen 
Berüdfihtigung im Jugendunterrichte immer mehr zurüdtreten, 
zumal feit die Popularphilofophie anfing im Bunde mit verflad- 
tem Kantianismus den Rationalismus zu bilden. Schon vorher 
war von dem Predbpterianer If. Wats zu London (fi. 1748), 
dem Prediger der bifchöflihen Kirche Jak. Hervey (1758), 
deren Schriften durch Überfegungen nach Deutſchland übertragen 
wurben, dem ebenfo frommen, ald geiſtreich originellen Otin⸗ 
ger (fl. 1782) auf mehr praktiſche Behandlung des Jugendun⸗ 
terricht8 und Unterfcheidung verfchiedner Curſe gedrungen mwor- 
den, während Streitigkeiten über die Brauchbarkeit des lutheri⸗ 
fchen Katechismus (feit pium desiderium 1759 von 3. P. Trier) 
für die Gegenwart und eine Berliner Preidaufgabe von 1762 
zu neuen 2eiftungen anfpornten. So waren alle Borbereitun 
gen zu jener Eunftreich ausgebildeten Katechetik da, melde bald 
durch Überfünftfichkeit verderbt Wurde. 

3. 3.8. Schmid in Iena bearbeitete die Katechetik in 
ganz formaler Weife in einem ausführlichen Handbuche (3 2). 
3te A. 1799. 1804); am gründlihften aber J. Ir. Chrph. 
Gräffe in Göttingen (fl. 1816), der ald Repräſentant bet 
Behandlungsweife nach Kantifchen Grumbfägen gelten kam 
(volftändiged Lehrbuh 1795 — 99, 3 B. iſtes B. Ar U 
1805, hb. 24 Rthlr. Grundriß 1796, 56. „7. Rthlr.), die a 
auch praktifch in ausführlichen Katechefotionen (18002 — 7) dur 
führte. Dur) nichts hätte anfchaulicher Die Schwerfälligkeit und 
das Unpraktifche diefer Methode — deren Studium aber noh 
immer vielfach lehrreich ift — ind Licht gefegt werden Ponnen, 
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während ſich die Grundfehler derfelben bei den vorwiegend praf. 
tiſchen Bearbeitern derfelben, wie Heinrich Müller bier in Kiel 
( 1814, Lehrb. heraudg. von R. Bunt 2te A. 1822, vol. 
C. Sarftenfens — fl. 1836 — Handb., ein Kommentar dar= 
über, 28. Altona 1821. 23, 24 Rthle.) und vorzüglich bei 
Buft. Fried. Dinter zu Königsberg (fl. 1831) mehr verbarg; 
diefer,, ausgezeichnet durch treffende, oft wißige, oft derbe, im⸗ 
mer körnige Sprache und eine Phantafie, welche dem Nahelie⸗ 
genden den Reiz der Neuheit zu geben weiß, eine einfache und 
onfhaulihe Sprache, ift ein Mufter ächter Popularität; aus 
feinen wahrhaft praftifchen Regeln der Katechetik (Neuſtadt a. O. 
1801, zuletzt in feinen von Wilhelmi herausgegebnen ſämmt⸗ 
lihen Schriften, 2te Abth. I. 1841, 4 Rthlr.) und feinen ka⸗ 
techetifchen Unterredungen über den Eleinen Iutherifchen Katechis⸗ 
mus (13 Ih. von denen der letzte eine Religionsgeſchichte ent« 
hält 1818— 25, 67 Rthlr. au in feinen Werken) kann man 
secht lernen, wie die Fatechetifche Aufgabe anzugreifen ift, nur 
muß man fih dabei vor der Verflahung des chriſtlichen Glau⸗ 
bendinhaltd !) und der zum Theil künſtlichen und fophiftifchen 
Einlegung ded Inhalts hüten. Dazu kann die genaue Beach⸗ 
tung des von ihm felbft aufgeflellten Unterfchieded der analyti«- 
fhen, fofratifhen und eraminirenden Katechefe viel mit« 
wirfen. Cine Rechtfertigung des rationaliftifhen Verfahrens 
beim Confirmandenunterricht gibt Julius Körner in Bries 
fen eines Geiftlihen an einen Amtsbruder (Schneeberg 1828). 
Dur Präcifion der Regeln, nicht aber der Grundbegriffe, er⸗ 
laugten 8. W. Wolfraths zu Rinteln (fl. 1812) Lehrbuch der 
allgemeinen (1807) und der religiös» moral. Katechetik und Dis 
daftif (1808) einigen Ruf und durch Vollfländigkeit E. Thier⸗ 
bachs zu Srankenhaufen Handbuch (1822, Ste U. 1837, 22. 
23 Rthlr.); woraus fein Lehrbuch (1830, 41 Rthlr.) ein nicht 
fehr bündiger Auszug ill. Hierher gehört 3. U. Gf. Hoff: 
mann in Möra Katechetif (1641). 

4. Eine andre Reihe Tatechetifcher Werke hebt vorzugs— 
weife das religiöfe Element und deſſen Befefligung, die Hin« 

1) Diefe verdirbt feine Ei hullehrerbibel (Werke B. 6 ff. 1841 u. f.), 


dagegen die von Chr. Ph. H. Brandt in Roth (1529.30, Sulzbach, 2 Th. 
8 Rthlr.) nicht felten an falſchem Streben nah Tiefen leidet, 
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einbildung der Jugend in dad Reich Gottes und die hriftlide 
Kirche, hervor; diefe beginnt in neufter Zeit mit Daubs tie. 
finnigem Lehrbuch der Katechetif (Frkf. a.M. 1801, 1% Rthlr.), 
welches nicht ſowohl die Kunfigriffe, als vielmehr die Grundfühe 
ber Fatechetifchen Lehrmethode im Praktifhen an die Hand geben 
wollte, und daher eine Art von Ppilofophie des chriſtlichen Re 
ligionsunterrichts ift, vom Kantiſch⸗Fichtiſchen Standpunkte auf, 
aber mit Vorahnungen ber folgenden Entwidlungen der Phile 
fophie, wobei namentlich die Fehler des gewöhnlichen Fatecheli- 
ſchen Unterrichts oft fhlagend nachgewieſen werden. Sowohl 
duch Ächtreligiöfen Sinn, ald Reichthum ded Inhalt? und id 
tiges praftifches Urtheil zeichnet fich die Katechetik von 3.9. Ch. 
Schwarz in Heidelberg aus (3te A. Gießen 1819, 13 Rthlr.). 
Die Anweifung zum Unterricht im Chriftenthbum von W. Hat: 
nisch, jebt in Elbei bei Wolmirftädt (Halle 1828, 4 Rthlr.), iR 
ein fehr brauchbarer Leitfaden !). 

5. In der römischen Kirche ging die Katechetik einen übt 
lichen Weg, hielt jedoch etwas mehr am kirchlichen Stanbpunfte 
feſt; fo die des nachmaligen berühmten Gefchichtfchreiberi R. 
Ign. Schmidt (1769 u. ö.) und Fr. Mid. Vierthalerd 
Geift der Sokratik (Salzburg, 2te A. 1798, 4 Rthir.). Pe 
fitiver verfährt Bernd. Galura zu Briren (Grundfäge der wah⸗ 
ven Katechefirmethode, Freib. 1793), welcher die Katechefe fol 
ganz in eine Kinderpredigt vertvandelt. Die Zolgenden, wi 
K. Schwarzi zu Sreiburg (1796), V. A. Winter zu Lande 
hut (2te A. 1816), 9. Gruber zu Salzburg (Ate A. 1856. 
1837), Andreas Müller zu Würzburg (2te A. 1840) wurden 
weit übertroffen von dem Fichtianer 3. Bapt. Grafer zu 
Baireuth (Prüfung der Unterrihtömethode der Tatholifch- prof: 
tifhen Religion 1806, n. U. 1831, 13 Rthlr., der erſte Kin 
desunterricht in der Religion, 3te A. 1828, Divinität oder dad 
Prinrip der einzig wahren Menfchenerziehung, 2 TH. Baireuth, 
3te N. 1830, 4 Rthlr.) und vornehmlich von J. Bapt. Hir⸗ 
fher (Tüb. 1840, Ate 9. 13 Rthlr.). Erſterer legt überall 
das freie ih in und aus Gott beftimmende Leben zum Grunde 


1) Bel. deſſen Entwuͤrfe und Stoffe zu Unterredungen über Lutheri 
kl. Kat. 3 Th. Weißenfels, Ite A. 1841 ff. IE Rthlr. mit das Beſte, mes 
es auf dieſem Gebiete gibt. 


on 
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und conflruirt von ihm au8 die ganze fittlich »religiöfe Erziehung, 
in welcher er dann wieder dem Religiondunterricht eine fehr fefte 
Stellung zu geben weiß. Hirſcher, dem wir unter allen Bes 
arbeitern der Katechetif den Vorzug geben, betrachtet in Schleier- 
machers Weife die Katechetik ald einen Theil der feelforgliden 
Thätigkeit des Kirchendienerd und ftellt diefelbe fo ‚mitten in die 
Kirche hinein; läßt aber für eine die Gemeinfchaft der hrift- 
lihen Jugend mit Gott durch Jeſum Chriftum im heiligen 
Geifte vermittelnde menfchliche Thätigkeit, alfo für eine Kunſt⸗ 
theorie, Raum. 

6. Schließlich muß noch erinnert werben, daß eben für 
diefe Disciplin auf ſehr verſchiednen Gebieten Beiträge gegeben 
werden !); in ben Zehrbüchern der Pädagogik und Didaktik fo 
gut wie in den Paftoraltheologien, Syſtemen der praßtifchen 
Thevlogie und den Enchflopädien, in theologifhen und pädago⸗ 
giſchen, auch eignen Fatechetifhen Journalen. Man fühlt, daß 
die riftlihe Kinderlehre, welche in Lutherd und Speners Zeit 
duch religiöfen Auffhmwung und Bedürfniß gehoben 
ward, jet durch rihtigere Stellung in ihr Recht einge 
feßt werden muß. 


‘ 


8.104, Begriff und Methode der Katechetik. 

Die Katechtik ift die Wiffenfchaft von der im Na⸗ 
men und in ber Kraft Chrifti beauftragten 
Thätigkeit bes Geiftlihen zur Heranbilbung 
ber durch die Taufe und die hriftlige Familie 
ber Gemeine angehörigen Kinber zu mündi— 





1) aud in manderlei anregenden Schriften, wie in Theodor Shmarz 
auf Rügen fhönen Sonntagsgefprähen über driftl. Erziehung (ein Volks⸗ 
buch, 2te X. 1832, 1 Rthlr.), Zav. Himmelftein, eines Katholiken: 
das wahre Princip der Erziehung, der Gefhichte des Menſchengeſchlechts ent: 
nommen, Würzb. 1840 (die mit Chriſtus einigende gläubige Liebe), u. a. — 
Das Hauptwerk über Pädagogik, welches an Tiefe der Auffaffung die fonft 
fo f&hägbaren Srundfäge der Erziehung von Niemeyer (Ate A. 3%. 1839, 
6 Rthlr.) fehr übertrifft, ift F. H. Ch. Schwarz's Lehrbuch der Grzies 
bungs = und Unterrichtslehre (zte A. 33. 1835, 13 Rthlr.) und befonvers: 
Erziehungslehre (mit der Geſchichte derfelben, 2te A. 1835, 3 B. 8 Rthlr.), 
deffen Abſchluß: das Leben in feiner Blüthe (1837, 13 Mthir.). ' 

Det Encykl. 43 — 
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gen Sliebern ber Kirche oder zum vollen geiſt⸗ 
liden Prieftertbum. Sie ift baher weder ein Zweig 
ber Miffionswiffenfchaft noch ber Seelforge, von welcher fie 
fi) vornehmlich durch ihren Kunftcharafter wefentlidy uns 
terſcheidet. 

1. Im Reingriechiſchen, wie auch im N. T. heißt zur 
zqeiv, eigentlich an⸗ oder entgegentönen, umſchallen, 
ſ. v. a. unterrichten, und zwar ſchon in Beziehung auf religiöfe 
Belehrung (Luf. I, A. Gal. VI, 6. u. 0.); daher warb zarm- 
znsı; im firhlihen Sprachgebraude die gewöhnliche Benennung 
für den vorbereitenden Unterricht im Chriftenthume, jo wie die 
Lehrer Katerheten, die Zöglinge Katehumenen hießen. 
In dem Worte liegt aber dem Stamm wie dem Gebrauche nad 
mehr dad Mittheilen, Berichten, ald die eigentlihe Lehrthätig- 
Zeit, und man darf aud dem Gebrauche ded Worts nicht ſchließen 
(Apgefh. XVIII, 25), daß dad Chriſtenthum als etwas be 
trachtet ward, dad eigentlich erlernt werden konnte!) Die Kor 
techetik (xarngeıxn näml. rexvn) ift daher die Theorie von ber 
Mittheilung ded Chriftentfumd an die der Belehrung berüber 
Bebürftigen und es ift nicht nöthig, für diefe paflende Bezeichnung 
eine andre zu fuchen, wie z. B. Keryktik (Rütenick), weiche alle 
Theorie ber hriftlihen Berfündigung des Wortd begreifen würde, 
oder Halieutik, welche Benennung die Bedeutung des Sacraments 
der Taufe und des Einflufjes des chriftlichen Lebens, befonders 
in der Familie, berabfekt. 

2. Näher ift die Katechetif ein Theil ber chriſtlichen 
Erziehungskunſt, deren kirchliche Seite fie behandelt, wäh 
rend die häusliche der Pädagogik überlaffen bleibt. Gut wir 
fie. von Schleiermader bezeichnet ($. 291) ald die Theorie 
der zur Organifation des Kirchendienfted gehörigen, auf die Un- 
mündigen (vırıo.) gerichteten Thätigkeit; zur religiöfen Mündig- 


1) Bortrefflich Marheineke pradt. Theol. 8. 287: „Mit der Rdis 
gion iſt es wie mit der Tugend, daß fie wohl gelehrt, aber nicht gelernt 
werden Tann 5’ es muß vielmehr das durd den Gottmenſchen in die Welt ges 
brachte neue Leben der Kriftliben Jugend eingepfropft und diefe fo mit Chri⸗ 
fins und feinem Gelfte in lebendige Berbindung gefegt werden. Kur dw 
ſchon Ehriſten find, koͤnnen es wahrhaft werden ($. 308), - 
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keit gehört nämlic; Ausbildung nicht minder des kirchlichen, ale 
des allgemein religiöfen Bewußtfeind. Ramentlich entwidelt er 
ftere da8 Gefühl zum Priefter, d.h. zum Vermittler des reli⸗ 
giöfen Zebend der übrigen Glieder der Kirche, zum allgemeinen 
geiſtlichen Mieſterthume aller Chriſten (oben S. 265) berufen 
zu fein. Bei großer fubjertiver Frömmigkeit mangelt doch noch 
immer etwad, fo lange diefer Beruf nicht erkannt ift, welcher 
anf der Einen Seite in lebendiger Wechfelwirkung mit allen 
Gliedern des Sottedreihed, auf der andern im Eifer für die 
Miſſion fich Fund thut, und ben dvng rElcıos ausmacht (Eph. 
IV, 13, wo das Ziel bezeichnet ift, bis zu welchem die Lehrer 
in ihrem Dienfte fortarbeiten müflen, Harleß). Zunächſt wird 
der zur religiöfen Mündigfeit Erhobene fo fähig durch die Ele 
mente bed Gotteddienfted, dad Wort der Predigt, die Sacra⸗ 
mente und die Liturgie, felbft wahrhaft erbaut zu werden. Na⸗ 
mentlich bedarf ed ja für Aufnahme der erfteren einer gewiſſen 
Reife des religiöfen Wiſſens, auf welches denn der Religions- 
unterricht in Schule und Kirche vorzugsweiſe gerichtet zu fein 
pflegt. Abſicht ift dabei aber zulegt Erweckung und Kräftigung 
des Slaubend, der von felbft fi) in Liebe thätig ermweifen wird, 
aber auch dazu durch Übung gebildet werden kann. Die hriftliche 
Lebenskunſt verlangt, nah Nielſens treffender Bemerkung, 
wie alle Kunſt nit nur die rechte Stimmung, fondern auch 
viele Übung und Erlangung von Fertigkeiten (Mitarbeiten 
1839, 2. ©. 149 — 72). Auch Hirfcher will daffelbe und 
Rütenick beflimmt die Katechetik ald eine Anweiſung, bie Un« 
mündigen zu felbftthätigen Gliedern der Kirche zu bilden. Harms 
fagt darüber in freierer Weife goldne Worte (I, ©. 143 ff.). 
3. Diefe Aufgabe hat eben in unfrer Zeit große Schwie⸗ 
rigfeit, wenn wir die Mittel betrachten, deren fich der Katechet 
bedienen kann, die Hinderniffe, welche ihm entgegenftehen. Un⸗ 
ſtreitig wirft zur Erreihung des Fatechetifchen Zwecks die ganze 
Drganifation der Kirche mächtig mit: je ftärfer, glaubendreicher, _ 
befler geordnet, wirffamer und einiger fie in einer Zeit ift, deſto 
meniger wird die religiöfe Heranbildung der Einzelnen von ber 
Subjectivität des einzelnen Geiftlihen abhängig fein. Anders 
ift e8 in unfern Tagen: bei vielem Leben wenig Zufammen» 
wirken, da Meinungszwiefpalt, Überfpannung und Abfpannung, 
43 * ' 


4 
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Keuerungdfucht und Mangel an fiheren Takte für das Kir 
lihe der barmonifch - hrifilihen Bildung ber Einzelnen oft hem=- 
mend in den Weg treten. Um fo größere Bedeutung bat aber 
jegt eine bewußte und methodiſche Fatechetifche Thätigkeit.— Pie 
erfte Vorausfebung, damit dieſe eine erjprießliche fei, iſt natürlich, 
daß der Katechet felbft im Glauben der Kirdye feit gegründet, 
daß fein eignes Leben ein lebendiger Spiegel deſſelben ſei. Dann 
wird er auf den Geift der Gemeine im Ganzen wie auf die vefi- 
giöſe Ausbildung der einzelnen Familien und ihrer Glieder einen 
folhen Einfluß üben können, wodurch der katechetiſchen Thätig⸗ 
keit der rechte Boden bereitet wird. Diefe darf aber nicht bloß 
in Unterricht, fondern muß auch vornehmli in einem Kin- 
dercultuß beflehen, beilen Seele dad Gebet, und foll ein Ele 
ment der Zucht in fi haben. Die Eatechetifche Thätigkeit fol 
daher bei der Seelforge in den einzelnen Familien beginnen, is 
der Schulinfpection, auch wohl dem eignen Unterrichte der Geifl- 
lichen in den Schulen fortgehen, in den Kirchenkatechifationen 
die befondre. Form eines Kindercultus annehmen, in der Borbe: 
reitung zur Confirmation ihren Abſchluß, endlich in diefer als 
der Weihe zum königlichen Prieftertbum aller Chri— 
fien, der Geift- und Feuertaufe, ihre Bollendung erhalten 
(Nielfen in den Mitarbeiten 1840, 2. über die Confirmation 
©. 146 — 58). 

4. Daraus ergibt fi), daß für die Fatechetifche Thätigkeit 
die biftorifhe und pofitive Grundlage der chriſtlichen Religion 
erfte Vorausſetzung iſt; dieſe wird daher zu gewinnen und zu 
befeftigen fein durch biblifhe Geſchichte, Erklärung der heiligen 
Schrift, Ausmwendiglernen von Kernſprüchen, der 10 Gebote, 
des Glaubens, ded Vaterunſers und der andern Hauptſtücke un: 
ferd Beinen Iutherifchen Katehismus. Ein gegebner Inhalt muß 
erft angeeignet fein, ehe er wirkſam im Unterrichte verarbeitet 
und befefligt werden Fanı. Da nun die Eatechetifche Einmwir- 
fung eine ftufenweife fortfchreitende wird fein müffen, ift ed am 
richtigften, dad auf der folgenden zu Berarbeitende ſchon auf der 
vorhergehenden auswendig zu leruen. In der Entwicklung und 
Begründung der Lehre wird dann gewiß die Geſprächsform und 
auch theilweife die ſokratiſche Mäeutif mit großem Segen an- 
gewandt werden Fönnen und zum Theil müflen, nur mit Wor- 


x 
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fiht, daß nicht der Schein entftehe, als erzeuge ber Katechumene 
ben religiöfen Stoff aus ſich ſelbſt. Überdieß ift hier, wie in 
ber Homiletit, Mannichfaltigfeit der Formen nicht genug zu 
empfehlen, ohne daß jedoch verfannt werden darf, daß die Din» 
logifhe Mittheilungsart,, die nur nicht in ein fleifed Ausfragen 
audarten, fondern Wechſelgeſpräch bleiben muß, ald die ein- 
fachſte Reflexionsform und die lebendigfte Art fih in Beziehung 
zu feßen, in ber Regel wieb beibehalten werden müflen, fo daß 
bie Verwandlung ded Religiondunterrichtd in Kinderpredigten 
nur ausnahmsweiſe zuläffig und felbft die Erzählung durd) Ge- 
fpräch zu unterbrechen if. Daher wird die Theorie des Ge⸗ 
ſpraͤchs in der Katechetik eine bedeutende Stelle einnehmen, nur 
aber nicht dad Bewußtſein zurüddrängen müflen, daß ed auch 
noch andre Mittel zum Ziele gebe, in und außer der Schule 
und dem Unterrichte anzuwendende (Lectüre ber Bibel, frommer 
Sthriften u. dergl. m.). — Eine Fortfeßung der katechetiſchen 
Thaͤtigkeit bildet der, nur oft zu wenig von der Kirche und dem 
Geiſte Chriſti befeelte, Religionsunterricht auf Gymnaſien und 
höheren LZehranfialten, fo wie die Sorge des Seelſorgers für 
Hortbildung des vor der Konfirmation empfangenen Unterrichts 
der Semeineglieder im Ganzen (Bibelftunden u, dergl.) und Ein- 
zelnen. In letzterer Hinficht verliert die Anweifung zur kateche⸗ 
tiſchen Thätigkeit ihren techniſchen Charakter und geht in bie 
Seelforge zurück. In die Theorie der Katechetik ift aber eben 
mr das Techniſche aufzunehmen, nicht das was der Tirchlichen 
Megierungsthätigleit angehört. 

5, Die herrfchenden Definitionen der Katechetik heben faſt 
alle die Seite des Unterrichtd ganz einfeitig hervor. Die früs 
heren, wie Köcher (ea Theologiae ratio, quae rudioribus ag 
imperitis maxime convenit) und Buddeus, der das theolon 
giſche Element mehr urgirt, machen fie gu einer Art der Er⸗ 
kenntniß von Gott und göttlihen Dingen, aus ber. heiligen 
Schrift genommen und nad einem Katechismo guögeführt, da⸗ 
wit die Erkenntniß der Chriſten zu ihrer und Andrer Erbauung 
erweitert und ihre Seligkeit zu Gottes Ehren befürbert werde 
(Budd. I, ©. 25). Allmähfich trat der Begriff.einer Theorie 
bes chriſtlichen Unterrichtd mehr hervor (Schentl, Herzog; 
Dowondra, Hüffel: „vie Wiſſenſchaft vom Unterrichte im 
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ben Lehren bes Chriſtenthums“), der ſich aber bei Manchen vom 
hriftlihen Inhalte ganz entleerte; fo ift fie bei Gräffe Unter: 
richt des DVerftandes zur Bildung ded Herzend, bei Heinrich 
Müller die zufammenhängende Anmeifung zum Katechefiren 
über Religionswahrheiten, bei Hinterberger und Reichen: 
berger Beibringung religiöfer Erkenntniß. Damit verband fih 
die Meinung, daß die einzige Form die in Fragen und Antwor⸗ 
ten, die fofratifche fei, und Katechetik ward ganz gleichbe⸗ 
deutend mit Sofratit (Gräffe, H. Müller). Schleiermacher 
lenkte wieder ein, dem die Katechetik eine tirchendienftliche Ihä- 
tigfeit der Erziehung der Unmündigen zur kirchlichen Münbigkeit 
ift, indem fie empfänglich werden für Die erbauende wie für bie 
ordnende Thätigkeit der Kirche. Köfter fchließt fih dem arı. Rob. 
Haas will religiöfe Erziehung, der Jugend, Danz Erzeugung 
und Begründung des chriftlich »religiöfen Lebend zum Zweck ber 
Katechetit gemacht willen. Dieß faßt Hirſcher zufammen, in 
bem er als höchſten Grundfab gibt: „Lehre und führe deine Ju⸗ 
gend fo, daß fie in wachſender Bildung mit bem Abfluß ihrer 
Sahre nah Erfenntniß, Sinn und Wandel die Reife der kirch⸗ 
lich » Erwadyfenen erlangt habe’ ($. 3). 

6. Die Eintheilungen der Katechetik find fehr verfchieben: 
Daub theilt in einen Rechts», Tugend-, Religions- Ru 
techismus, dem ein Theil über die Anwendung der Lehrfüke 
bes Chriſtenthums in biefer dreifachen Nädficht folgt. Diefer 
einfeitigen und nicht im Weſen des chriftlichen Religionsunter 
richts begründeten Sadeintheilung traten die Sofratifer mit 
ebenfo einfeitigen formellen Eintheklungen entgegen. Hein 
rich Müller bat zwei Haupttheile: I. Allgemein anwendbar 
Fatechetifche Regeln: A) die zunächſt dad Selbſtdenken befördern 
ſollen, und fi} auf die wefentlihe Gedantenfolge vom Bekam— 
ten zum Unbefannten, auf die katechetiſche Analyſe und Ver 
finnlihung oder Veranſchaulichung beziehen, dann auf die Bit 
wirkung des Katecheten zum Feſthalten der Vorftellungen und 
Gedanken, auf die Bildung Acht katechetiſcher Ftagen, das Ber 
nebmen bes Behrers bei erfulgenderi und ausbleibenden Antwor⸗ 
ten, Beförderung bed Selbfidentend und Erhaltung der Waf 
merkſamkeit beziehen; B) welche zunächſt dad Entſtehen einer 
deutlichen, : gewiffen und wirkfamen Erbenutniß befonderd der 
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Neliglonswahrheiten beförbern folen, in Erklärung, Beweis 
und Anwendung der Hauptfäbe der Katechifationen. II. Bes 
fondere Beflimmungen, die bei der Anwendung mit Hinficht auf 
bie zufällige Verſchiedenheit der Lehrgegenftände und Lehrlinge 
zu beobachten find. — In eine ganz andre Sphäre verfeht und 
Hirfcher, welder zwifhen J. der katechetiſchen Verwaltung 
bed Worts (Auswahl, Anordnung des Fatechetifhen Stoffes, 
Bearbeitung oder Darftellung und Vortrag) und II. der kateche⸗ 
tifchen Verwaltung ded Eultus und der Disciplin, d. i. der durch 
den Katecheten vermittelten VBollziehung des Wortes (Um 
febung des Worts in die religiös-fittliche Überzeugung der Ka⸗ 
techumenen, der Lehre in bad äußre Leben derfelben) unterfcheidet. 


8. 105. Kurze Überficht der Katechetik. 


Da die Katechetif auf der Homiletik als ihrer Vor⸗ 
ausfegung ruht und nur bie Theorie einer Art ber 
Verwirklichung ber Gemeine burd das Wort 
ift, hat ber grundlegende Theil nur die Elemente zu bes 
trachten, welche in der Kirche für eine Eingliederung der 
chriſtlichen Jugend in bie Kirche gegeben find, ein zweiter 
Theil behandelt die Darftellung dieſes Stoffs im Unter⸗ 
richte in Hinficht auf Auswahl, Anordnung, Entwicklung, 
Wechſelverkehr mit ben Katechumenen und Vortrag, ein 
dritter bie Tatechetifche Verwaltung der Seelforge und bed 
Eultus, ein vierter die befonderen Arten Fatechetifcher Thaͤ⸗ 
tigfeiten. \ 

Erſter Theil: Wefen der chriſtlich-⸗kitchlichen Erziehung. 

I. Ihr Zwed: Böllige Eingliederung ded noch unaus⸗ 
gebildeten Gliedes der hriftlihen Gemeine in die Kirche Chrifli 
durch diefelbe: A. welche nur durch Chriftum felbft ald das 
Haupt bewirkt, aber durch menfhlihe Thätigkeit vermittelt 
werben kann; B. in Erzeugung eined neuen Lebens befteht: 
1. deflen Wurzel die Berföhnung ded Menſchen mit Gott durch 
den Slauben an Chriftum und die dadurch gewirkte Lebendge- 
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meinfchaft mit ihm, 2. deſſen Früchte Liebe, Hoffnung und Des 
muth find. 

HM. Shre Mittel: A. Verkündigung ded Worte, 
B. Cultus, C. Zudt. 

II. Ihr Stoff: A. Die Offenbarung ihrem pofttiven 
Subalte nah; B. die menfhlihe Natur; C. die Kirche in 
ihrem wirklichen Beftande; D. die befondre Gemeine. 


Zweiter Theil: Darftellung biefed Inhalts im Unterricht. 


I. Auswahl des Stoffe? dafür: Es gebe der Ku 
techet vorzugdweije: A. dad Wefentliche: 4. in der chriſtlichen 
Dffenbarung überhaupt, 2. in der befonderen Confeffion; B. in 
feiner ganzen praftifchen Fülle und Kraft, indem er die wirt: 
famften Borftellungen auswählt; C. mit befondrer Rüdficht auf 
die zu Unterrichtenden: 1. in Sinfiht auf ihre Anlagen, 2. if 
ren Bildungsftand, 5. ihre Neigungen, 4. ihre Vorurtheile und 
überhaupt ihren Gedankenkreis; D. auf die Anwendung im Le 
ben; E. Auswahl ded Stoff für die verfchiebnen Curſe: 
4. Schulklaſſen, worin ein ftetig fortfchreitender Gang einzuhal- 
ten !), 2. Eonfirmanden *), 3. nad) der Konfirmation weiter 
zu Führende; F. indbefondre aus der biblifhen Gefdyichte und 
überhaupt der heiligen Schrift °); G. dem Geſangbuch u. f. w.; 
H. die Ideale und das Leben. 


1) Dafür gibt es faft unzählige Lehrbüder und Katechhismen. 
2) Sehr einfihtsnon Rütenick über Leitfäden zum Gonfirkandenwnten 
richt in Stud, u. Krit. 1842, 1. S. 52 — 71; nad Schleiermachers Grund» 
fägen ftellt er die Formel an die Spige: mit Aufnabme aller wefent- 
ligen Punkte der Glaubens» und Stttenlehre theile fo 
ein, daß du mit Bugrundelegung des urfprüngliden Dr— 
ganismusder Kirche ebenfo fehr die Gemeinſchaft wie den 
Ginzelnen berückſichtigſt. Darnach: A. h. Schrift und Dienft am 
göttl. Wort, B. Sacrament der Wiedergeburt und Heiligung, C. Amt der 
Schluͤſſel oder Kirchenzucht, M. Gebet im Ramen Jeſu (Bollendung »er 
Kirche). 

3) Bgl. G. F. Lisco in Berlin: Bom; Reihe Gottes, 2te A. Hamb. 
1835, 14 Rthlr. Schägbar ift au fein N. T. mit Erkl. u. ſ. w. de I. 
1841, 25 Rthlr., dem jetzt in ähnlihem Plane bearbeitet das X. T. folgt; 
nicht minder O. v. Gerlachs in Berlin: d. h. Schr. B. 5. 6 deß R. 2 
183638, 13 Rihlr. — Unter den Aubituigen zum Unterricht in der 
bibliſchen Geſchichtz zeihnen ſich; aus Ernſt. Kirhner in Prezuzlom Geſchhtt 
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I. Anordnung des fatehetifhen Stoffd: A. Aus 
bem Segenftande gefchöpfte: 1. Unterſchied der Fatechetifchen von 
der homiletifchen und logiſch⸗ neben» ober über» und unter« 
ordnenden Methode, 2. die eigenthümliche Ordnung der Heils⸗ 
anftalt, 3. die befondre Anordnung nach den einzelnen Lehren 
und Gegenftänden. B. In Beziehung auf die, in welchen ges 
wirkt werden foll: 4. Ed muß von deren Erfahrungen, 2. von 
zugellandenen Säten ausgegangen, 3. darauf den Gefeten pfy« 
hologifcher Berfnüpfung nach fortgebaut werden, A. verfchiebne 
Anordnung in verſchiednen Curſen, nah Alteröftufen u. ſ. w, 
C. Allgemeine Srundfäbe Entechetifcher Anordnung: 4. zuerft 
befeftige man die erfte Grundlage, 2. gehe vom Leichteren zum 
. Schwereren fort, 3. und zwar fo, daß dad Spätere dad Frühere 
vorausſetzt (ftetig) und A. daß ed von demfelben möglichft dad 
hellſte Licht erhält; 5. daß dadurch eine möglihft kräftige Wir« 
fung auf Herz und Willen erreicht wird. - 

IH. Entwidlung der Katehefe im Wedfelver- 
Schr ded Kateheten mit den Katehumenen: A. All 
gemeine Eigenfchaften, welche fie haben foll: A. Wahrheit und 
Unmittelbarkeit, 2. Tiefe, 3. Fülle und Kraft, 4. Sruchtbarkeit, 
5, organifche Gliederung. B. Formen des hriftlichen Religiond« 
unterrichts: 1. der Glaubens-, 2. der Sittenlehre, 3. der heilis 
gen Geſchichte. C. Berfchiedenheit i in Rüdfiht auf äußre Ber 
hältniffe: 1. des Geſchlechts !), 2. des Alterd, 3. der verfchieb« 
nen Stufen. D. Auf die verſchiednen Geifteökräfte: 1. Gefühl, 
2. Berftand, 3. Wille, 4. Gedächtniß; 5. diefe Rückſichten find 
aber im Unterrichte nicht zu trennen. 

IV. Der Eatehetifhe Vortrag: A. Die katechetiſch⸗ 
Sprache, welche ſich als ſolche nach den allgemeinen Geſetzen 
richtet, vorzüglich deutlich (populär), rein, lebendig und würdig 
fein-muß, fih aber der Sprache des gemeinen Lebend mehr an- 
nähern darf, ald die homiletiſche. 4. Die befonbre Bor, ber 


der Dffenbarungen Gottes im X. 3. Lie. 1—6, 184, 1 Orth. und 
& A. 5. Krämer Bed. der göttl. Offenb. Hamb. 1830, fr ® _ 

1) Ein Mufter, mie die weiblihe Natur in Hinficht anf religiöfe S⸗ 
dung zu berückſichtigen, ift daB treffliche Bud über den Seelenfrieden, 
den Gebildeten ihres Geſchlechts gewidmet von der Berfaflerin,, Ste A. Hamb. 
idas, 1 Kthlr. 
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Schlufs- Kapitel. 
Theologiſche Paädertik. 


8. 106. Begriff und Methode einer theologi 
| Then Pädeuntik. 

Die Lehrbildbung ber Kirche im Großen und Ganyn 
und bie mit ihr eng verbundne Bildung des Geiftlichen ift 
theild der freien Thätigfeit einzelner fähiger Semeineglieber, 
feien e8 Seiftliche oder Laien, theild als beauftragte Thaͤtig⸗ 
keit einem eignen Stande, ben alademifchen Lehrern, über: 
Iaffen, wie auch zum Theil denen an theologifchen Semina⸗ 
rien und ähnlichen Bildungsanftalten. Sie läßt eine eigne 
wiffenfchaftliche Betrachtung zu, die weniger Kunſttheorie, 
als Kritik, nicht aber theoretifch fehr ausgebildet ift, eb⸗ 
gleich ſchon feit bem zweiten Sahrhundert in der chriftlicen 
Kirche eigne theologifche Bildungsanftalten vorhanden waren. 

4. Anfangs wurde die Methode des Unterrichts in der Re 
ligion von der Bildung zum Theologen ſo wenig unterſchieden, 
daß die Alexandriniſche Katechetenſchule beiden Zwecken zugleich 
diente, obgleich ſpäter der letztere überwog, wie auch in denen 
zu Antiochien, Cäſarea, Edeſſa, Niſibis u. ſ. w. Auch auf 
heidniſchen Anſtalten, wie zu Athen, Conſtantinopel u. c. 
bildeten ſich chriſtliche Lehrer, gewöhnlich aber, indem fie zuerſt 
Lectoren wurden, durch die Praxis felbft und fpäter in ben 
Klöftern, namentlid feit die von Karl d. Gr. geftifteten Klo 
fterfchulen zu Eräftigem und felbftftändigem Leben aufblühten. 
Die Scholaftif gründete Univerfitäten, die bald immer mehr dad 
wurden, mad ibe Name ausſpricht; in vollem Umfange freilid 
erft nad) der Reformation. Sie waren und find Träger bed wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Lebens und zugleich Bildungsanftalten für die ver- 
fehiedenen höheren Lebendfphären, auch für die Diener der 
Kirche. Allmaͤhlich erzeugte fih eine Theorie ber Bildung ber- 
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felben, ein Bewußtfein um die Grundfäße der Mittheilung der 
Wiſſenſchaft 1). Der Univerfitätdunterricht war dadurch entſtan⸗ 
den, daß in einer Zeit, da die Buchdruckerkunſt noch nicht ge- 
fehrt hatte die Gedanken durch Schriften ſchnell zu verbreiten, fich 
Jünglinge und Männer um einzelne große Meifter fammelten, 
welche fie meiftend durch förmliche Vorträge, bisweilen auch ge= 
fprächömeife belehrten; dazu kamen Diöputationen, die um fo 
mehr übten, da fie nicht der Übung wegen angeftellt, fondern 
ernftlih gemeint waren. Sie wurden freilich bald geiftige Tur⸗ 
niere, bielten ſich aber neben den zufammenhängenden Vorträs 
gen. Die Form des Univerfitätdunterrichtd für Theologen ift bes 
kanntlich im Ganzen die afroamatifche, welcher ſich jedoch Repe⸗ 
titsrien, Sraminatorien, Disputationen, bomiletifhe, Tateche- 
tifche und pädagogifche Übungen, oft in eignen fogenannten Sex 
minarien, anzufchließen pflegen 2). Dazu find in neueren Zeiten 
in der römifchen Kirche, beionderd durch die Jeſuiten, eigne 
Klerikalſchulen (Seminarien) gefommen, welche die Univerfitätd- 
ftudien erfeßen und die Zöglinge vor Zeiteinflüffen [hüten follen. 
Eine ganz andre Einrichtung find die proteftantifhen Prediger: 
Seminarien, welche das Univerfitätäftubium vorausfeßen und 
Zwifchenanftalten zwifchen Univerfität und Amt abgeben wol« 
len ®), wie die zu Loccum, Wittenberg, Herborn, Hanover, 
Heidelberg, Wolfenbüttel u. a — In neuſten Zeiten erfchei» 
nen diefe nicht mehr fo nothwendig, da die theolugifchen Fakul⸗ 
täten wieder mehr ihrer naturgemäßen Stellung zur Kirche ein« 
geben? find, und nicht mehr in dem Wahne ftehen, auch einer 


1) Wahrhaft klaſſiſch ift Hier die Schrift von Schhleiermacher: ges 
legentl. Gedanken über Univerfitäten im deutfchen Sinne, Berlin 1808, 2 Rthlr. 
Bugleid 6. Billers über Univerfitäten, deutſch Lüh. 18085 feitvem 9. 
Steffens Idee der Univerfität, Berl. 1809, und über Deutſchlands pro⸗ 
teſtantiſche Univerfitäten, 180, Savigny in Ranke's bift. polit. Zeitſchr. 
1832, iftes Heft, vgl. mit J. Grimms Rec. in den Goͤtt. Anz. Mär 
1833, Scheidler in der Minerva 1835 u. a. befonders durch Diefters 
wegs Angriff auf die Univerfitäten hervorgerufene Schriften. 

2) Bgl. die Denkſchriften der verſchiednen bomiletifhen und katecheti⸗ 
ſchen Seminare , der hiſtoriſch⸗ theologiſchen Geſellſchaft zu Leipzig u. a. m. 

3) Bel. Ah, W. Dittenberger zu Heidelberg: über Predigerfemis 
narien,, Heidelb. 1835, 3 Rthlr., eine umfihtige Behandlung der ganzen 
Zrage. 
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widerlischlihen Denkweiſe im Intereffe der freien Wiſſenſchaft, 
wie man ed nannte, dienen zu dürfen 1). 

2. Urfprünglich und ihrem wahren Weſen nad) ift die Thü- 
tigkeit des theologischen Univerfitätälehrerd eine kirchlich beauf- 
tragte 2), wogegen die Berufung und Anflellung derfelben von 
Seiten bed Staats nicht angeführt werden kann, indem aud bie 
Beiftlichen in ber proteltantifchen Kirche großentheils ebenfo an 
geftellt werben 2). Die Lehrer zur Bildung ber Fünftigen Geiſt⸗ 
lihen werden doch ebenfo wohl von, der Kirche beauftragt fein 
müffen, wie diefe ſelbſt. Da aber nur eine wahrhaft freie und 
möglichft allgemeingültige Wiflenfchaft jenen Zweck einer ächt 
firhlihen Ausbildung erreichen kann, fo wird, vorausgeſett, 
daß nur ſolche zu theologischen Lehrern fi) berufen glauben und 
berufen werden, die in ihrer Kirche ald lebendige Glieder fichen, 
der Auftrag auf eine durchaus freie Seftaltung ihrer Wiſſenſchaft 
gehen, damit fo verfucht werde, wer etwa unter den künftigen 
Kirhendienern ald ächter „Kirchenfürſt“ — in dem religiöied 
Intereſſe und wiſſenſchaftlicher Geiſt im höchſten Grabe und im 
möglichfien Gleichgewichte für Theorie und Praris fich veri- 
nige — zu wirken beſtimmt fei, wenn auch die Mehnzhl, 
indem fie wenigſtens dad Bewußtſein diefer Forderungen und 
damit die Anerkennung eines höheren Standpunftes in fi) aud- 
bildet, mit diefer fih auf Übung für die praftifche Amtsführung 
befchränft. So wird fich die freie Geiſtesmacht der enangelifchen 
Kirche in den akademiſchen Theologen eine feſte Geſtalt geben, 
währen den Verſuchen ganz abweichender, vielleicht felbR auf 

1) ©. wie Gaß ü. d. Hriftl. Gut, S. 19% f. die Rothwendigkeit fol 
cher Zwiſchenanſtalten motivirt. 

" 2) Dies iſt in der roͤmiſchen Kirche immer entſchieden feſtgehalten wor, 
den. Bol. Hefele über die Beſchränkung der Firdl, Lehrfreiheit in det 
theol. Quartalſchr. 1839 S. 561 ff. 

2) Graf: ‚Die vom Steate und der Kirche aufgeftellten Lehrer der 
Theologie find kirchliche Organe, wie die Bilhöfe, Pfarrer, Miſſio⸗ 
naͤre.“ In der proteftantiihen Kirche bat neuerdings die Berhandlung über 
Bruno Bauers Befähigung und Berechtigung auf Univerfitäten Theologie 
zu lehren einen fehr leidenihaftlihen Gharafter angenommen und eine greße 
Meinungsverſchiedenheit offenbart, aber doch wohl im Ganzen die Übetzen⸗ 
gung wieder belebt, daß die theologiſchen Univerfitätslehrer wenigitens ir 
gendwie — mas ja faft überall fid in ihrer Berpflichtungsweile ausfpridt — 
aud im Dienfte der Kirche ftehen. 





6.106, Begriff und Methode einer theologifchen Paͤdeutik. 687 


loͤſender Ihätigkeiten — denn. auch biefe dürfen nicht gewaltfam 
unterbrüdt, wohl aber wiflenfchaftlich befümpft werden — in 
der theologischen Schriftftellerei ein freier Spielraum bleibt, 
Zwar kann der einzelne theologifche Schriftfteller ſich durch die 
Kirche und ihren Heren beauftragt und vom heiligen Geifte ger 
leitet glauben, ed auch wirklich fein; für die Aufftellung einer 
Theorie ift aber hier Fein weiterer Raum, da es an jeder Form 
für eine folde Beauftragung fehlt, ed müßte denn die ganz ne» 
gative der kirchlichen Büchercenfur fein, daß, was diefe zuließe, 
als beauftragt gälte; damit wäre aber ein fehr unfichres Krite⸗ 
rium gewonnen; überdieß aber muß auch die evangelifhe Kirche 
jede Büchercenfur ald Zwang auf dem Gebiete des Geiſtes ver⸗ 
ſchmähen, und, follte fie nöthig fein, fie dem Staate überlaffen. 
Anders in der römifchen Kirche, für welche allerdingd bier eine 
eigne Theorie, ald Zweig des Kirchenregimentd qufzuftellen wäre 
(Straf ©. 200). Einer befonderen Theorie zur Anmeifung, wie 
kirchliche Angriffe und fchäblihe Irrthümer zu befämpfen , einer 
firchlihen Apologetik und Polemik, bedarf es in der proteflantis 
fhen Kirche kaum, obwohl Schleiermader dafür fehr bedeutende 
Winke gibt ($. 332. 33), wie er auch die Forderung aufitellt, 
die ſchriftſtelleriſche Mittheilung, da fie fih leicht weiter ver- 
breite, als fie eigentlich verjlanden werde, fo einzurichten, daß 
fie nur für diejenigen einen Reiz habe, von denen auch ein rich» 
tiger Gebrauch zu erwarten fei ($. 334). 

3. Daß die Thätigkeit der Univerfitätslehrer und der theo- 
Iogifhen Schriftfteller wirklich ein integrirended Moment der 
Gelbfterbauung der Kirche und mithin ihre theoretifche Betrach- 
tung ein Zweig der praftifchen Theologie fei, ergibt ſich aus ber 
Nothwendigkeit, daß die Kirche ein Selbfibewußtfein um ihr 
Weſen und ihre Darftellung gewinne. Chen aus diefem Stre= 
ben entfpringt die theologifche Encyklopäbie, welche fo bier an 
ihrem Ende wieder in ihren Anfang zurüdgeht und ihren Kreis 
abfchließt, wie die praftifche Theologie bamit in die theoretifche, 
der Kirhendienft in die Sphäre des Kirchenregiments zurüd- 
kehrt. Die gelehrt theologifhe Bildung kann nit 
etwas außerhalb der Kirhe Stehendes fein. 

4. Der Inhalt diefer Theorie würde fein: I. eine Be⸗ 
trachtung bed Werhältniffes der Wiſſenſchaft und der Ausbil- 
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dung für fie zur kirchlichen Prarid und befonderd zur Borberri- 
tung auf diefelbe; II. eine Betrachtung der Anftalten dafür: 
A. der Univerfitäten: 1. in ihrer Grundlage, der allgemein hu: 
manen Bildung; 2. ald Bildungsanftalten für Theologen ins 
befondre '): a) die theologifhe Fakultät: a) ihre biltorifchen, 
befonderd eregetifhen; A) fuftematifchen und y) praßtifchen Bor: 
träge; b) die Übungs Anftalten auf Univerfitäten zur Erwedung 
der Selbftthätigfeit der zu Bildenden: «) Repetitorien, Exrami⸗ 
natorien, Converfatorien, Disputirübungen; P) eigne Semi. 
narien: aa) theoretifhe, bb) praftifche, homiletiſche, katecheti⸗ 
fhe, pädagogifhe; B. der Predigerfeminarien: 1. derjenigen, 
welche in verfehrter Weife die praßtifchen Anftalten auf Univer 
fitäten erfehen, 2. melde dad Studium auf Univerfitäten er 
gänzen und weiter führen follen; C. des Vicariats und anbrer 
ergängender Zmifchenftufen. III. Betrachtung ber fehriftftelleri- 
ſchen Thätigkeit im Intereffe der Kirche. 

Alles muß der Ehre des Herrn und feinem Reide 
dienen. 


er — — — — 


1) Es ſei die Methode anzugeben, ſagt Schleiermacher (5. 3), 
wie der wiſſenſchaftliche Geiſt zu beleben ſei, ohne das religiöfe Intereſſe zu 
ſchwächen. 
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Im Verlage von Feiedrich Mertbes it ven er⸗ 
ſchienen: 


Ifferich, die Geſchichte ber chriſtlichen Myſtik in ihrer Ent⸗ 
wickelung und in ihren Denkmalen. 2 Thle. 5 Thlir. 


Johannes Zauler von Straßburg. Beitrag zut Geſchichte der 
Myſtik und des religioͤſen Lebens im 14. Jahrhundert, von Garl 
Schmidt, Profeffor in Straßburg. 14 Thlr. 


Unter den bebeutenden Namen , fagt in feiner Borreve der Berfafler, 
weldye aus dem Mittelalter auf uns berübergefommen find, ift.der Kame Io 
hannes Tauler's einer der befannteften und geadtetften. Seit fünf Jabr⸗ 
hunderten haben die Schriften diefes Lehrers Taufenden von Menfchen Troſt 
und Erbauung verſchafftz fein Leben aber war bisher wenig befannt, und 
dieß Wenige felbft war zum Theil unfiher und zweifelhaft. Der Berfafier, 
der fih ſchon Längft mit der myftifhen Theologie des Mittelalters beſchäftigt 
gibt nun hier eine, großentheils aus ungedrudten und bisher unbenutzten 
Quellen gefchöpfte, Darftellung von Tauler's Leben und Lehre. Als Anhang 
folgt eine Abhandlung über den noch fo wenig befannten und doch fo merds 
würdigen Berein ber Gottebfreunde, die der Berfaffer in kirchliche und bäre- 
tiſche unterfeidet. Auch die Beilagen werden manchem Leſer willtommen fenn 5 
es find Documente zur Geſchichte des religidfen Volksgeiſtes im vierzehaten 
Jahrhundert. Durch die Art, wie der Verfaſſer feinen Stoff behandelt hat, 
wird fein Bu nicht bloß für den Geſchichtsforſcher und den Theologen, ſen⸗ 
dern aud für den Laien Intereffe haben, . 


Meifter Edart. Eine theologifche Studie von G. Meartenfen, 
Profeffor in Kopenhagen. 2 Thlr. 

Anhalt: Ginleitung — Meifter Eckart's Predigt — dab muftifhe Ber 
wußtſeyn, dargeftellt nah Meifter Edart, Dr. Zauler, Gufo und dem KVer⸗ 
faffer der deutihen Theologie — Andeutung des Berhältniffes der Myſtik zer 
Zheofopbie Jacob Boͤhme's — Anhang. 


Reformatoren vor ber Reformation, vornehmlid, in Deutſch⸗ 
land und den Niederlanden, gefchildert von &, Hillmann. 
41. Theil: Johann von God und Johann von Wefet 
nebft reformatorifhen Männern ihrer Umgebung. 
2. Theil: Johann Weſſel. 
Beide Theile 54 Thlr. 

Diefes Wert, veranlaßt durch das Bedürfniß einer neuen Auflage der 
Monographie des Berfaffers über Johann Weffel, den Borgänger Luther’s, 
ift jegt zu einer umfaffenden Darftellung der verwandten reformatorifäen 
Männer im 14. und 15. Jahrhundert geworden. Gs beſchaͤftigt fi) verzugs- 
weife mit den minder befannten, aber zum Theil in ihrem Denken nad Wir- 
ten hoͤchſt gewichtigen Borläufern der Reformation und zwar ausſchließlich im 


Deutfäland und ven Rieberlanden, verliert aber dabei and das Ganze dieſer 
großen Vorbereitungszeit nie aus dem Auge und fucht aud den geiftigen Ele⸗ 
menten derfelben die Reformation fowohl zu erflären als zu rechtfertigen. 
„Der Stoff des ganzen Werkes — mit diefen Worten ſpricht fi der Ver⸗ 
faffer felbft in der Vorrede aus — vertheilt fih fo, daß im erften Bande 
vorzugsmeife vom Bedürfniß der Reformation mit Beziehung auf bie herr⸗ 
fchenden Berderbniffe gehandelt wird, im zweiten von den pofitiven Vorberei⸗ 
tungen und Anfägen zur Reformation. Und zwar beſteht jeder Band wieder 
aus zwei Büchern, deren jedes einen oder mehrere repräfentative Männer zum 
Mittelpunkte hatz im’erften Bude zeigt und: Iohann von Goch die Nothwen⸗ 
digkeit der Reformation in Beziehung auf den innern Gefammtgeift der Kirche, 
im zweiten Zohann von Wejel und einige feinem Kreiſe angehörige Männer 
in Betreff der befbndern kirchlichen Verderbniſſe; das dritte Bub macht in 
den Brüdern vom gemeinfamen Leben, fo wie in den nieder= und oberdeutfhen 
Myſtikern dad praftifhe und populäre Hinwirken auf die Reformation anſchau⸗ 
lich, und daB vierte ftellt in Joh. Weſſel die auögebildetite reformatorijche 
Theologie vor der Neformation dar. Ich habe mit God begonnen, meil es 
fi bei ihm befonderd um die Beurtbeilung des inneriten Geiftes und Weſens 
Der Kirde im Ganzen handelt; als eine in fi concentrirte, ruhige Natur 
lebt God, vorzugsweiſe in der Betrachtung und gibt wenig Stoff für die äu⸗ 
Bere Kirchengeſchichtez; dafür möge dann das ntereffe, das er für die Aus⸗ 
bildung der reformatorifhen Gedanten und Principien bat, entſchaͤdigen; 
Weſel dagegen führt ſchon mitten ins kirchliche Leben hinein, und bei ibm 
haben wir aud noch mehrere andere Männer zur Schilderung gebracht, die 
fich wader in der Kirche durchgekämpft haben; zugleich kommt bier Manches 
zur Geſchichte der Univerfitäten und des theologiſchen Studiums in damaliger 
Bett vor, was für die genauere Kenntniß jener Übergangöperiode nit uns 
roichtig iſt; auch wird man, wie ich hoffe, den in einer Zugabe zum erften 
Bande enthaltenen Beitrag zur Aufbellung der Anfänge des Bauerntrieges 
nicht ohne Theilnabme leſen. Bin erhöhtes Intereffe jedoch verſpreche ich mie 
für den zweiten Band, theild wegen der reiheren Mannidfaltigkeit, theils 
wegen der größeren poſitiven Wichtigkeit der behandelten Perfonen und Gegen⸗ 
fände: die Brüder vom gemeinfamen Leben find eine der liebenswuͤrdigſten 
Erfäyeinungen in der Gedichte des geiftigen Lebens, Gerhard Groot und 
Thomas von Kempen nehmen. fon durd ihre Ramen allgemeine Theilnahme 
in Anſpruch, die deutfhen Myſtiker find in ihrer Beziehung zur Reformation 
von hoher, bisher noch nit zureihend gewürdigter Wichtigkeit, und Weſſel's 
Theologie braucht man audy nur oberflädlid zu kennen, um ihn für den Bor« 
gaͤnger Luthers im eminenten Sinne zu halten.” Schon aus diefem Überblick 
wird man erfehen, dab Vieles, was bisher wenig beachtet war, ins Licht ge⸗ 
ſtellt, Anderes, was wenigftend in diefer Berbindung nicht betradtet worden, 
yar Neformation in die gehörige Beziehung gebradt iſt. Zugleich wird ver 
Kiräenbiftoriker vielfach nenen Stoff finden aus feltenen Druck⸗ und Hand⸗ 
fhriften, Die dem Berfafler zugänglih waren. - 


Sobanu Btenz. Nach gedruckten und ungebrudten Quellen 
‚ von Julius Hartmann, Diakonus in Böblingen, und Carl 
Säger, Dr., Pfarrer in Mündingen. 2 Theile. 5 Thlr. 


, Wenige Monographien bieten einen fo anziehenden Stoff und bei dem 
reihen Detail diefe Einheit und Abrundung zu einem großen Ganzen dar. 
Theologiſche Leſer finden fuͤr die Geſchichte der dogmatiſchen Streitigkeiten im 
Reformationszeitalter zum Theil weſentliche Aufſchlüͤſſe aus Quellen, die felbſt 
Planck unbenudt gelaffen. Lefern, die Ranke's Geſchichte der Deutſchen im 
Neformationszeitalter liebgewonnen, wird die in feinem Geifte unternommene 
Se ie Bearbeitung einer der denfwürbigften Specialgefhichten von 

u. 


Die heilige Leidensgefhichte und die fille Mode von 
Chriftian Carl Joſias Bunſen. Zwei Abtheilungen. 
Die Liturgie der ſtillen Woche mit Vorwort. 8. 14 The. 


Je mehr fi von verſchiedenen Seiten das Bedürfniß einer organifden, 
auf feiten Prineipien gegründeten Ausbildung des Gultus in der evangetiſchen 
Kirche geltend macht, defto danfenswerther ift jeder Berſuch, diefem Berärf: 
niffe nicht bloß durch Dorlegung rein fubjectiver Anfhauungen und Borfäläge, 
fondern auf dem Wege gruündlich hiftorifch » Afthetifch » theologiſcher Wiſſenſcheft 
abzuhelfen. Des Berfaffer vorgenannter Schrift, der ſchon durch mark 
ſchäädenswerthe Arbeiten den Ernft feiner Forſchung, richtigen Tact un 
ſtoriſchen Sinn in der Wiſſenſchaft der Liturgie bewährt hat, legt uns bir 
den praktiſchen Verſuch einer liturgifhen Anleitung wor, zur mürdigen Zeit 
der beiligften Zeit des Kirchenjahres, der ftillen Woche, in die ja „der Beate 
punkt der Weltgeſchichte in ihrem hoͤchſften Sinne ald der Geſchichte Gottes 
auf Erden’ fällt. 


Praktiſcher Commentar über den Sefaja mit eregetifchen und kriti⸗ 
nn 1 mertungen von F. RE. T. Umbreit. 2 Theil. 
2 lr. 


Was der Verfaſſer in feinen früheren Commentaren, beſonders übt 
das Bud Hiob und die Syrüde Salomo’B, für die Befriedigung der 
kritiſch⸗ wiſſenſchaftlichen Anforderung, in feiner [päteren „‚Überfegung za 
Erklärung auderlejener Pfalmen’ zur chriſtlichen Erbauung aus dem aliık 
Teſtamente in gefhiedener Weife zu leiften gefuht, wird dem Lefer in Die 
fem angefangenen Werke über die Propheten des alten Bundes in af 
praktifhen Bereinigung geboten, Man hat den Berfaffer öfters mit Her 
der zufammengeftellt, und von einem poetifgen Geſichtspunkte aus betruh⸗ 
tet, dürfte man gegenwärtige Schrift gar wohl als die laͤngſt gewürſqhtt 
Fortfegung von dem berühmten „Geiſte der bebräifden Poefle’’ anfehen, 
der unpattelifp Prüfende wird diefelbe philologifh « kritiſch grändlider ud 
dogmatiſch· hriftlih beftimmter finden. Das Werk ſcheint einem lebhaft 1 
fühlten Bebürfniffe der Zeit entgegenzufommen. Der praßtifche Theolog wit 
fi) beim Sebraude deffelben auf wiffenſchaftlichem Boden erkennen, un da 
gelehrte Greget von einem lebendig » religiöfen Geiſte ergriffen fühlen, 


Ehriſtliche Applogetik. Won Dr. Earl Geinri Geh. 
Zweite fehr umgearbeitete Ausgabe. 2 Thlr. 


Diefe nad) mehr als zwölf Jahren feit der erften erſcheinende zweit Tal 
gabe behält die frühere Midtung des Buchs: Auffaffung bes Ghriftentiend 
ald der weder in Philofopbie noch tn Gedichte aufzulöfenden wahren Meligint 
durch Philoſophie und Geſchichte, bei. Die leitenden Begriffe werden In & 
nem nen binzugefommenen allgemeinen Theile begründet, in meldem die Re 
ligion als Idee, als Thatſache und als Bermittelung der Idee und Zdatjſehe 
dargeſtellt wird, Die früheren fünf Grundbegriffe find demgemaͤß unter din 
zufammengefaßt,, welde den drei Hauptabichnitten des befondern Theil DE 
fiehen : Sofitivität, Heil und Vollendung, Unter diefem lettern Yoat 
find die Vegriffe Gemeine und heil, Schrift mit dem zu ihnen gehörigen Etoft 
behandelt. Über zwei Drittheile des Bud And mit Rüͤckficht auf neuere Ent 
widelungen und Sinwürfe neu ausgearbeitet, 
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